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Vorwort 


!s  es  palt,  den  Text  zu  meinem  Prachtwerk  «Aegypten 
in  Bild  und  Wort»  zu  fchreiben,  ift  es  mit  aller  Liebe 
und  Sorgfalt  geCchehen»  aber  die  fiefitzer  diefes  unter 
.Leitung  des  zu  firQh  verftorbenen  Gnauth  wahrhaft  künftlerifch 
und  prächtig  ausgeftatteten  Werkes  liefsen  fich  nur  zu  oft  durch 
den  reichen  und  fchönen  Bilderfchmuck,  der  es  ziert,  von  dem 
Texte  abziehen»  und  das  Lefen  ward  ohnehin  erfchwert  durch 
die  Gröfse  des  Formates  und  die  Laft  diefer  ftattUchen,  recht 
fchweren  Bände.  Wie  Vielen  war  es  auch  verfagt,  Einiicht  in 
diefs  theure  Buch  zu  erlangen.  So  kam  es,  dafs  meine  möhevoUe 
Lieblingsarbeit  weit  weniger  Beachtung  fand,  als  ich  wünfchen 
mufste,  und  wie  der  hochverdiente  Mann  und  ebenfo  treffliche  als 
rieifsige  Kenner  Aegyptens,  dem  diefes  Werk  gewidmet  ift  —  er  hat 
lelbfl  ein  tüchtiges  Buch  über  das  moderne  Aegypten  gefchrieben  — 
mich  auüorderte,  den  Text  des  Prachtwerkes  befonders  heraus- 
zugeben und  ihn  damit  den  Freunden  Aegyptens  zugänglicher  zu 
machen,  bin  ich  diefem  Verlangen  gern  naher  getreten  und  habe 
den  vor  fechs  Jahren  abgefchlollenen  Text  einer  gründlichen  Durch- 
und  Umarbeitung  unterzogen.  Was  fich  feitdem  in  Aegypten  er- 
eignet, was  die  ägyptologiiche  Forfchung  Neues  herzugebraclit 
hat,  ift  berück  fichtigt  worden,  und  lo  darf  das  hier  Gegebene  als 
entfprechend  dem  gegenwärtigen  Sunde  unferes  Willens  über  das 
alte  und  neue  Aeg3rpten  bezeichnet  werden. 

Die  politifchen  EreignilTe  haben  bis  in  die  letzten  Monate 
fortgeführt  und  auch  noch  Naville's  Ausgrabungen  in  Gofen  und 
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\"or\vori. 


Mafpero's  jOngfte  Funde  und  Beftrebungen  erwähnt  werden  können. 
Die  Kunde  von  der  W'iederaufhndiing  der  Stätte  des  alten  Nau- 
kratis  (Bd.  I,  S.  68)  ill  erll  ganz,  vor  Kur/.cni  n.xch  lüiropa  gelangt. 

Dem  Hngländcr  Mr.  Pctric  d.iuken  wir  die  Ausgrabung  der- 
felben,  und  die  mancherlei  Bronzelachen,  bclbndcrs  aber  die  Töpfer- 
arbeiten ,  welche  er  gefunden  und  fchon  zum  Theil  nach  Huropa 
gebracht  hat,  beflätigcn  die  Nachrichten  des  Herodot  und  unfere 
eigene,  mehrfacii  ausgefprochene  Anficht,  dafs  man  im  nördHchen 
Delta  die  Centralflätte  des  hellenifchen  und  vielleicht  auch  des 
pbönizifchen  Handels  mit  Gegenftänden  der  ägyptifchen  Kleinkunll 
za  fuchen  habe. 

Mit  fchr  erfreulichen  Kefuluten  find  die  Bemühungen  des 
Comites  gekrönt  worden,  welches  fich  zur  Erhaltung  der  edelften 
Werke  der  arabifchen  Baukunft  zunächft  in  Kairo  zufammengethan 
hat.  Es  geht,  immer  in  nächfter  Fühlung  mit  der  Regierung, 
befonnen  und  doch  energiTch  vor,  und  es  6nden  fich  unter  den 
Leitern  diefer  Reftaurirungsarbdten  ganz  vorzügliche  Kenner  der 
altarabifchen  Kunft.  Als  Präfident  fteht  Zeki  Pafcha  dem  Comit^ 
vor;  von  den  malsgebenden  Perfönlichkeiten  unter  ihm  nenn*  ich 
nur  Artin  Be,  unfern  tre6flichen  Landsmann  Franz-Pafcha,  den 
vielbewährten  Architekten  des  Qiediw,  und  Rogers  Be,  den  früheren 
englifchen  Konful,  welcher  fich  befonders  als  Kenner  der  alt- 
arabifchen Münzen  einen  grofsen  Namen  erworben  hat.  Ganz  vor 
Kurzem  hat  das  Comit^  (Le  Caire  1885)  einen  ausgezeichneten 
Bericht  abgeftattet,  und  wenn  es  fortfährt,  wie  es  begonnen, 
Averden  die  Mofcheen  und  Privatbauten  aus  vorosmanilcher  Zeit 
ficher  vor  Untergang  und  Verunzierung  noch  lange  erhalten  bleiben 
können.  In  einem  befonderen  Mufeum  werden  einzelne  bemerkens- 
werthe  Stücke  der  altarabifchen  Kunft  würdig  aufbewahrt. 

Der  \'ertaller  hat  den  vorliegenden  BLutern  den  Namen  eines 
«Cicerone»  gegeben,  und  in  der  That  können  fie  als  b'ührer  durch 
alle  wichtigeren  LokaHtäten  und  alle  Gebiete  des  Lebens  im  alten 
wie  im  neuen  Aegypten  gelten ;  aber  fie  füllen  die  Reifehandbücher 
(den  ausgezeichneten  Bädeker,  Prokefch  von  Ollen's  Nilfahrt, 
das  MeyerTche  Handbuch  etc.)  keineswegs  verdrängen  oder  über- 
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tlülfig  machen.  Der  Reifende  wird  vielinehr  gut  thun,  mit  dem 
Bädeker  in  der  Hand  das  Xilthal  zu  durcliwandern  und  feine 
Merkwürdigkeiten  aufzuluciien;  wenn  er  aber  in  das  Zelt,  das 
Hotel,  den  Dampfer,  die  Dahabrje  oder  die  Heimat  zurück|^ckehrt 
ift,  mag  er  den  «Cicerone»  zur  Hand  nehmen,  und  er  wird  in 
denifclbcn  Alles,  was  er  gefehen  und  bewundert  hat,  in  lebendiger 
Rede  bcfcliriebcn  und  gewürdigt  finden.  Zu  Haufe  wird  er,  von 
diefem  Buche  geleitet,  das  unter  einem  lichteren  Himmel  mühevoU 
Genoirene  noch  einmal  mühelos  durchzugenicfsen  vermögen. 

Wem  es  nicht  \ergönnt  war,  das  Nilthal  felbft  zu  befuchen, 
dem  foll  und  wird  der  «Cicerone»  Alles  vorführen,  was  wiiTenS' 
und  bcmerkenswerth  in  demfelben  ift.  Er  wird  ihn  vertraut 
machen  mit  Land  und  Leuten,  der  Gefchichte  und  den  Denk- 
mälern Aegyptens  von  der  ilteften  Zeit  an  bis  in  unfere  Tage. 
Wohl  kann  er  auch  dem  Gelehrten  als  Nachfchlagebuch  dienen, 
aber  er  ift  zunächft  für  alle  Gebildeten  beftimmt,  und  wenn  fich 
das  erfüllt,  was  ich  mit  diefem  Buche  bezwecke,  fo  wird  es  an 
manchem  Familientifche  voi^elefen  werden  und  den  Zuhörern 
jedenfalls  Belehrung  und  Anregung  und  hoffentlich  auch  Unter- 
haltung und  einigen  Genufs  gewähren.  Sie  werden  fich  in  der 
Gegenwart  in  die  Vergangenheit,  im  kalten  Norden  unter  den 
Himmel  des  Südens  und  an  den  ehrwflrdigften  der  Ströme  ver- 
fetzt finden,  und  wenn  fie  den  «Cicerone»  zufchlagen,  fich  zu  Haufe 
fühlen  in  dem  merkwürdigftcn  aller  Lande.  Manchen ,  der  fonft 
nicht  an  Reifen  t^cdacht  liatte,  führt  der  «Cicerone»  vielleicht  gen 
Süden,  auf  das  Meerfchitf,  an  den  Xil  und  in  den  Schoofs  von 
mannigfaltigen  CienülTen,  von  denen  ihm  mein  mit  ganzer  Hin- 
gabe an  den  geliebten  Stotf  gefchriebeaes  Buch  eineu  leifen  \'or- 
gelchmack  bieten  foll. 

Eines  Tages,  fo  hofT  ich,  wird  man  mit  Eifer  auf  das  Pracht- 
werk mit  seinen  köftlichcn  Bildern  und  auch  wohl  auf  den  «Cice- 
rone» zuriickgehen ,  denn  beide  find  beflimmt,  viele  Dinge  der 
Vergangenheit  zu  entreifsen,  welche  die  Gleichmacherei  unferer 
europäifchen  Kultur  wie  ein  Bild  von  der  l'afel  zu  wifchen  droht. 
Diefs  gilt  weniger  von  den  Denkmälern  aus  heidnifcber  Zeit,  denen 
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lü  viele  fpezielle  Werke  gewidmet  find,  als  von  dem  eigenartigen 
muslimifchen  Leben  in  den  Städten  Aegyptens.  Auch  die  Erfleren 
hab'  ich  eingehend  und  mit  Freude  behandelt,  aber  dem  Letzteren 
ift  belondere  Aufmerklamkcit  und  grofser  Flcifs  zugewandt  worden, 
denn  fchon  jetzt  geht  eine  Belonderheit  des  muslimifchen  Lebens 
nach  der  andern  verloren ,  und  da  der  europäifche  Einflufs  im 
Nilthale  mächtig  bleiben  muls,  wird  dafeibft  fchon  in  wenigen 
Jahrzehnten  das  rein  und  echt  Arabifche  überall  verwifcht,  be- 
fchädigt  und  zum  Theil  ausgemerzt  fein.  L'm  zu  fehen,  wie  es 
früher  gewefen,  als  die  arabifche  Kultur  noch  unverfälfcht  blühte 
und  otfen  zu  Tage  lag,  wird  man  dann  vielleicht  nicht  an  letzter 
Stelle  (ich  an  des  VerfaiTers  Arbeiten  wenden. 

Nichts  von  Allem,  was  einmal  da  war,  ift  fpurlos  in*s  Nichts 
übergegangen  und  ohne  Folgen  geblieben,  und  am  wenigften  wohl 
das  muslimifche  Leben.  Wie  die  ägyptifche  Kultur  auf  die  der 
gefammten  alten  Welt  und  der  muslimifchen  Völker  mächtigen 
Einfluß  geübt  hat,  fo  wirkt  die  arabifche  in  der  unferen  auf  vielen 
Gebieten  des  Dafeins  fort,  und  wo  dergleichen  Einwirkungen  nach* 
weisbar  lind,  zeigt  der  «Qcerone»  gern  darauf  hin.  Er  will  nicht 
nur  befchreiben  und  belehren,  fondem  auch  zu  eigenem  Nach- 
denken Mild  zu  eigenem  Smdium  anr^en,  und  wenn  ihm  diefs 
gelungen  ift,  wenn  diefs  Werk  dem  Lande  meiner  Neigung  neue 
Freunde  wirbt  und  es  den  alten  Freunden  deflelben  werther  und 
anziehender  erfcheinen  läfst  als  vorher,  wenn  es  Denen,  welche 
Aegypten  befucht  haben,  das,  was  ihnen  dort  an  Eindrücken  und 
Vorftellungsbildern  zu  1  heil  i^eworden,  erft  recht  zu  Eigen  macht 
und  wenn  es  endlich  das,  was  die  Zeit  an  den  Kulturllätten  des  Nil- 
thals zerbröckelt  und  fortfpült,  lebendig  erhalt  im  Gedächtnifs  der 
Menfchen.  dann  hat  der  X'erfaller  Alles  erreicht,  was  er  mit  der 
Herausgabe  des  «Cicerone»  bezweckte. 

Tutzing  am  Staraberger  See,  im  Auguft  1885. 

Georg  Ebers.  , 
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er  von  den  Volkern  des  Nordens  und  W'eftens  AeL,'\  pten 
betritt,  der  fetzt  leinen  l-uls  zucrft  auf  den  Boden  Ale- 
xandrias. Hrmüdet  von  der  langen  Seereife  und  von 
all  den  eigenanigen  Bildern,  die  ihm  in  dem  fremden 
W'cltiheile  begegnet  find ,  fucht  er  die  nächtliche  Ruhe.  An  die 
Heimat  gedenkend  Icidielst  er  die  Augen. 

Da  durelibridit  ein  lauter,  weithin  tönender  Sang  das  Schweigen 
der  Nacht.  Das  ift  des  Mu'eddin  Ruf  zum  Gebet,  die  Glockenflimme 
des  Orients,  und  es  hat  die  Natur  in  die  Männerbrud  ein  Metall 
gelegt,  deflen  Schwingungen  oachhaUen  im  Hefzen  des  Hdrers. 

In  langgezogenen,  tiefen  Tönen  fingt  der  Mu'eddin  Segen 
herab  auf  die  ruhende  Stadt.  «Gebet  ift  bedfer  als  Schlummer  I» 
ruft  er  dem  Schlaflofen  zu,  und  am  lauteften  erhebt  fich  feine 
Stimme,  wenn  er  in  dreimaliger  Wiederholung  ausruft:  «Es  ift 
kein  Gott  aufser  AUah!»  oder  das  ein  fchönes  Gebet  einleitende: 
«O  Herr,  Herr,  Herr!» 

Bevor  wir  uns  vom  Lager  erheben,  um  das  Alexandria  von 
heute,  die  halb  europäifche  Schwelle  des  Nilthals,  kennen  zu  lernen, 
wenden  wir  den  Geift  rückwärts  und  verfuchen  es,  uns  von  der 
Griechenftadt  in  Aegypten,  dem  berühmteften  One  des  fpäteren 
Alterthums,  ein  Bild  zu  geflalten. 

Alexandria  war  eine  der  jüngften  Städte  der  alten  Welt,  aber 
zu  gleicher  Zeit  eine  der  glänzendften  und  gröfsten.  Die  Schnellig- 
keit der  Zunahme  ihres  äufsern  Wachsthums,  ihrer  Volksmenge 
und  ihres  Handelsverkehrs  fteht  nicht  hinter  der  der  grofsen  Städte 
der  neuen  Welt  zurück,  und  in  Bezug  auf  das  rafche  Erblühen 
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der  höheren  Güter  des  Menfchengefchlechtes;  der  Kunft  und  des 
WifTcns,  hat  keine  amerikanifche  Stadt  ihm  auch  nur  annäherungs- 
weife  Gleiches  zur  Seite  zu  ftellen. 

Verdankt  die  grcifsc  Handels-  und  Gelehrtenftadt  in  der  That, 
-wie  diefs  fo  häuHg  behauptet  worden  ül,  ilirer  glücklichen  Lage 
folches  wunderbar  fchnelle  Aufblühen? 

Auf  den  erften  Blick  will  diefs  fchwer  einleuchten. 

Die  Küfte  des  nördlichen  Aej^ypten  'ü\  flach,  einförmig  und 
unfchön,  und  wenn  auch  die  Wogen  des  Mittelländifchen  Meeres 
hier  im  Sonnenfchein  niclit  weniger  blau  erglänzen,  als  an  den 
von  Orangenduft  umwehten  UIcrn  von  Sorrent  und  in  der  fonnigen 
Bucht  von  Malaga,  fo  brechen  lie  lieh  doch  im  Hafen  von  Alexandria 
an  zahlreichen,  die  Schirtfahn  getährdenden  Klippen. 

Trotz  des  weithin  ftrahlenden  Leuchtfeuers  auf  dem  Pharus 
von  Kas  ct-Tln  kann  und  darf  heute  noch  kein  Tahrzeug  bei  Nacht 
in  den  alexandrinifchen  Hafen  einlaufen.  Ein  künfllicher  Kanal, 
den  Muhamed  *Ali,  der  Gründer  des  vizeköniglichen  Haufes, 
anlegte  und  nach  dem  damals  regierenden  Sultan  den  Mahmudije- 
Kanal  benannte,  kan  Mündungsarm  des  Nil,  bewäflert  das  Weichbild 
der  Stadt.  Er  hat  derfelben  auch  TrinkwafTer  im  liefern,  denn 
folches  läist  iich  dem  Boden  Aeg}'ptens,  aus  welchem  nur  ialzige 
QueUen  entfpringen,  durch  Anlage  von  Brunnen  nicht  abgewinnen. 

R^;nerifch  und  von  Stürmen  umweht  ift  in  den  Wintermonaten 
die  alezandiinifche  KüAe,  und  der  Himmel,  deflen  reine  Bläue  fchon 
über  Kairo  nui-  leiten  von  Wolken  umfchleiert  wird,  die  in  flüchtigen 
Schauern  niedergehen,  ift  hier  in  den  W'intermonaten  nicht  weniger 
häuüg  getrübt,  als  auf  den  Halbinfeln  des  füdlichen  Europa.  Dabei 
war  die  Stätte,  welche  Alexander  wählte,  um  einen  Ort  auf  ihr 
zu  begründen,  der  die  Güter  Aegyptens  und  die  arabifchen  und 
indifchen  Schätze  und  \\'aaren  dem  Weltverkehr  überliefern  fddte, 
im  äufscrften  Nordweften  der  Dcltaküfle,  alfo  weit  entfernt  von 
der  Aegypten  und  Syrien  verbindenden  Karawanenftraise  und  dem 
Rothen  Meere  gelegen. 

Und  dennoch  ift  der  Platz,  welchen  der  geniale  Scharfblick 
Alexander's  auswählte,  der  einzige  in  Aegypten,  der  alle  Bedingungen 
in  ficii  vereinte,  die  fiir  den  \\'eltort,  wie  Alexander  ihn  dachte 
und  wie  er  fich  thatfäcliiich  leiner  Erwartung  gemäfs  geftaltete, 
erforderlich  waren. 
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Eine  grofse  griechifch-ägyptifche  Stadt  in  feinem  Sinne  hatte 
die  doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  F.rzeugniflc  des  Niltlials  und 
die  auf  dem  Kothen  Meere  von  Süden  her  dortJiin  gebrachten 
Waaren  in  ihrem  Hafen  zu  vereinigen,  um  fie  von  dort  aus  durch 
hellenifche  Händler  in  den  Weltverkehr  überzuführen  und  anderfeits 
das  in  dem  neuen  Emporium  aufblühende  hellenifche  Leben  auf 
Aegvpten  wirken  zu  lalfen.  Erftarrt  und  regungslos  wie  feine 
iMumicn  hatte  er  das  alte  Reich  der  Pharatmen  gefunden.  In 
Alexandrien  follte  der  griechilche  deirt  eine  neue  Heimat  finden, 
die  Jahrtaulende  alten  ägyptilchen  Bande  löten  und  den  Barbarenftaat 
am  Nil  zu  einem  regfamen  Gliede  des  gewaltigen  Körpers  jenes 
griechilchcn  Wellreichs  umgeftalten,  delfen  Errichtung  er  für  das 
Endziel  feiner  Heldenlaufbahn  anfih. 

Im  Often  der  agyptifchen  Kürte  lagen  die  allen  Hafen  von 
Pdufium  und  Tanis  an  den  gleichnamigen  Mündungsarmen  des 
Nil.  Er  wählte  fie  nicht  zur  Anlage  des  neuen  Griechenortes,  denn 
es  war  feinem  eigenen  Scharfblick  oder  demjenigen  der  Gelehrten, 
die  feine  Armeen  begleiteten,  nicht  entgangen,  dafs  die  von  Werten 
nach  Often  wogende  Strömung  des  Mittehneers,  welche  die  ägyp- 
tifche  Küfte  b^pült,  den  mit  der  Ueberfchwemmnng  alljährlich  in 
die  See  geführten  Nilfchlanmi  mit  fich  fiQhrt  und  die  weiter  öftlich 
gelegenen  Häfen  verdirbt 

Wie  recht  er  gefehen,  hat  die  Zukunft  bewiefen,  denn  während 
heute  noch  alljährlich  Taufende  von  Schiffen  die  Rhede  von  Ale- 
xandria anlaufen,  wurden  die  alten  berühmten  Häfen  von  Pelufium 
und  Askalon,  Tyrus  und  Sidon  durch  Schlammablagerungen  ver- 
flacht, verftopft  und  verdorben. 

Im  Jahr  332  v.  Chr.  gründete  Alexander  die  Stadt,  und  es 
wird  von  Träumen  und  guten  Vorbedeutungen  berichtet,  die  ihn 
zu  dem  grofsen  Werke  emiuthigten  und  dem  neuen  One  eine 
glänzende  Zukunft  verhiefsen. 

Gegenüber  dem  agyptifchen  Schitferorte  Rhakoiis  (und  zwar 
in  feinem  Norden)  lag  die  ahheriihmte  und  der  Külle  benachbarte 
Infel  Pharus;  hinter  dem  blecken  in  leinem  Süden  der  maret)tilclie 
Landfee,  welcher  mit  dem  welllichen  Nilarme  durch  künllliche, 
leicht  zu  erweiternde  Kanäle  verbunden  war.  Die  Meeresbucht 
mit  der  Infel  bot  Raum  für  zahlreiche  SeefchifTe,  in  dem  Landfee 
fanden  viele  taufend  Nilboole  Platz.    Eine  zwifchen  beiden  fich 
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erhebende  Stadt  war  gleich  günftig  gelegen  für  die  Einfuhr  wie 
für  die  Ausfuhr,  und  hellenifcbes  Leben  konnte  fich  hier  um  fo 
ungehinderter  entwickeln,  je  weniger  bedeutend  die  ägyptifche 
Ortfchaft  war,  an  die  fich  feine  Gründung  fchiiefsen  foilte. 
In  Homerts  OdylTee  finden  üch  die  Verfe: 

«Eue  der  Infein  liegt  in  der  weitaufwogenden  Meerflut 
Vor  des  Aegyptos  Strom»  und  Pbarus  wird  fie  gdieilsen.» 

Dieie  N'erfe  ibll  bei  Rhakotis  der  Iclikitende  Alexander  aus 
dem  Munde  eines  elirwürdigeu  Grelles  vernommen  haben,  der  ihm 
im  Traume  erlchien. 

Die  VermelTung  des  Grund  und  Bodens  ward  angeordnet, 
und  der  Architekt  Dinokrates  erhielt  die  Aufgabe,  einen  Plan  zu 
entwerfen.  Diefer  gewann  die  Geftalt  eines  griechifchcn  Mantels 
oder  eines  Fächers,  und  man  begab  fich  an's  Werk,  die  Richtung, 
der  die  Strafsen  zu  folgen  hatten,  und  die  Umrifle  der  Plätze  auf 
dem  ebenen  Baugrund  anzugeben,  indem  man  weiisliche  Erde 
fireote.  Diefe  letztere  ging  den  Gehülfen  des  Architekten  aus, 
und  man  half  fich,  indem  man  das  reichlich  vorhandene  Mehl 
der  Arbeiter  zu  HtÜfe  nahm.  Kaum,  fo  erzählt  die  Suge,  lag  diefes 
am  Boden,  ab  zahllofe  Vögel  herbeigeflogen  kamen,  um  von  der 
wiUkommenen  Speife  zu  koften.  Alexander  begrfl&te  das  Erfcheinen 
der  gefiederten  Gäfte  als  em  gOnftiges,  auf  das  fchnelle  Erblühen 
und  den  künftigen  Reichthum  der  Stadt  deutendes  Vorzeichen. 

Und  in  der  That!  Wie  die  Vögel  dem  Mehle,  fo  ftrömten 
bald  aus  ganz  Hellas  unternehmungsluftige  Auswanderer  herbei, 
Kaufleute  und  Flüchtlinge  aus  Syrien  und  Judäa,  Arbeiter  und 
Händler  aus  Aegypten  drängten  fich  zu  dem  neuen  One,  und 
als  Alexander's  tüchtiger  General  Ptolemäus,  der  Sohn  des  Lagus, 
welcher  den  Beinamen  des  Ketters  (Soter)  cnipfing,  erft  als  Statt- 
halter und  dann  als  König  feine  glänzende  Rehdenz  in  ihm  auffchlug 
und  feine  nächften  begabten  Nachfolger  Philadelphus  und  Euergetes 
niclu  nur  die  äufsere  Macht  Aegyptens  und  feinen  Handel  und 
Reichthum  fteigerten ,  fondern  auch  vor  Allem  beforgt  waren, 
Alexandria  zum  Mittelpunkt  des  geiammten  geilligen  Lebens  ihrer 
Zeit  zu  erheben,  da  ftrömten  die  Gelehrten  des  Orients  und 
Occidents  hier  zuiammen  und  wetteifernd  gediehen  Handel  und 
WiiTenfchaft  zur  herrlichften  Blüte. 
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Von  keiner  Stadt  des  Alterthums  befitzen  wir  Co  viele  Nach- 
richten, und  doch  find  von  keiner  fo  wenig  erkennbare  Refte 
übrig  geblieben,  wie  von  Alexandria. 

Vergeblich  Tuchen  wir  nach  einer  der  Stadt  gegenüber  liegen- 
den Infel,  und  doch  ift  das  Eiland  Pharus  heute  noch  vorhanden. 

Die  Ptolemäer  hatten  es  durch  einen  Dammbau  von  Quader- 
fteinen  mit  dem  Feillande  verbunden.  Nach  den  fieben  Stadien, 
welche  diefe  ungeheure  Brücke  mafs,  empfing  fie  den  Namen  das 
Heptaftadion.  Sie  umfchlols  die  Wallerleitung,  welche  die  Infel 
mit  Getränk  verfah,  und  theilte  den  Hafen  in  zwei  Balfins,  die 
heute  noch  vorhanden  find.  Das  ödlichere,  der  nicht  mehr  be- 
nützte «neue  Hafen»,  wurde  im  Alterihum  «der  grofse»  genannt, 
das  weftlichcre ,  in  welches  der  von  Rnropa  kommende  Reifende 
ehiiäutt  und  das  diircli  den  abgefetzten  Chedlw  Isnia'il  ^rol"s:irti^e 
Hrweiterun^en  crtuhr,  der  heutige  uaite  Hafen»,  hicfs  in  ^rieciiifclier 
Zeit,  wahrfcheinlich  nach  dem  Tochtermanne  des  Ptolemäus  Soter 
und  der  Thais,  der  des  Hunoftus.  Lange  liielt  man  feil  an  dielem 
Namen,  denn  er  bedeutet  «Kelirein». 

Beide  waren  durch  überbrückte  Durchfaiirten  mit  einander 
verbunden.  Diele  letzteren  hat  Schlamm  und  eine  Menge  von 
Rellea  \erlaliener  Bauten  langrt  verfchloffen ,  und  aus  dem  \on 
Menfchenhand  errichteten  Brückendamme  ill  durch  feinen  Zu- 
fiuxunenftarz,  das  von  den  Wogen  zu  ihm  hingefpülte  GeröU  und 
Trilmmerwerk,  fowie  durch  künftliche  Vergrölsörung  eine  breite 
Landzunge  geworden.  Viele  HäuTer  des  modernen  Alezandria 
erheben  fich  auf  dem  aken  Heptaftadion,  und  fernen  Boden  betritt 
zuerft  der  Fuis  der  hier  landenden  Fremden,  denn  an  feinem  Weft- 
ufer  werfen  die  grofsen  abendländifchen  Dampfer  die  Anker  aus. 

Die  Infel  Pharus  ift  die  Landfpitze  an  feinem  nördlichen  Ende. 
Heute  noch  ift  fie  der  Träger  eines  Leuchtthurmes;  aber  diefer 
fteht  an  der  weftlichften  Spitze  des  Eilandes,  während  der  alt- 
berühmte Bau  des  SoHratus,  welcher  nach  feinem  Standorte 
«Pharus»  hiefs  und  nach  dem  wir  heute  noch  unfere  Leuchtthürme 
Pharus  nennen,  lieh  am  entgegengefetzten  Theile  der  Infel  erhob. 
Er  hatte  die  Aufgabe,  den  Weg  in  den  klippenreichen  Eingang  des 
grof'^c!^  Hafens  zu  zeigen,  und  gehörte  zu  den  vomehmilea  Wundem 
Alexandrias  und  der  alten  Welt.  An  Höhe  überbot  er  felbft 
die  Cheopspyramide,  und  doch  glänzt,  Dank  den  phyfikalifchen 
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Hül&mitteln  unferer  Zeit,  das  licht  von  dem  niedrigen  Thurme 
von  heute  viel  weiter  in  die  Feme,  als  das  Feuer  auf  der  Spitze 
feines  riefigen  Vorgängers  geleuchtet  hat.  Ptolemäus  Philadelphus 
liefs  ihn  von  dem  Knidier  Softratus  aus  weifsem  Marmor  erbauen 

und  feinen  nach  ihrem  Tode  vergötterten  Eltern  weihen.  Der 
berühmte  Mcifter  im  Hochbau  meifselte  mit  einer  Infchrift  leinen 
Namen  in  den  Stein.  Darüber  foU  er  Stukk  gelegt  und  auf  diefen 
denjenigen  des  k  n  ii  lichen  Bauherrn  gefchrieben  haben,  damit, 
wenn  der  vergängliche  Bewurf  ablalle,  fein,  des  Baumeifters,  Name 
den  künftigen  Gefchlechtern  vor  die  Augen  trete. 

Begeben  wir  uns  zu  dem  Fefllande  zurück  und  Tuchen  wir 
hier  nach  den  Spuren  der  vorzüglichllen  Quartiere,  Strafsen  und 
Prachtbauten  der  Stadt. 

Weitaus  das  glänzendfte  \'iertel  war  das  von  den  Wellen 
des  grofsen  Hafens  befpülte  Bruchium,  welches  lieh  an  den  alterten 
Theil  der  Stadt ,  der  Rhakotis  hiefs  und  einft  ein  ägyptifcher 
Schirierflecken  gewefen  war,  anfchlofs.  Diefs  Quartier  blieb  immer 
hauptlächlich  von  Aegvptern  bewohnt,  und  wie  alle  ägyptilchen 
Orte,  lo  belals  auch  dieler  leine  an  leiner  Weftgren/e  gelegene 
Todtendadt.  Ging  doch,  wie  die  Sonne  nach  ihrer  Tagesbahn, 
die  Seele  nach  ihrem  Erdenlaufe  im  Weilen  unter,  wo  die  allem 
Leben  feindliche  Wüfte  fich  ausbreitete,  und  wohin  man  das 
Reich  des  Todes  verlegte.  Wie  die  Aegypter,  fo  beftatteten  auch 
die  Kolonülen  hier  ihre  Verftorbenen  bis  in  fpäte  chriftliche  Zeit, 
imd  wer  heute  die  Umgebung  der  Pompejusdlule  befucht  und 
entlang  dem  Strande  des  Meeres  gen  Weften  wandert,  wird  Grfifte 
im  Ufergefels  und  weiter  landeinwärts  Katakomben  von  beträcht- 
licher Ausdehnung  finden.  Auch  in  Alexandria  liefsen  die  Bürger 
von  äg3q)tifcher  Herkunft  ihre  Todten  balfamiren,  während  die 
Griechen  die  heimifche  Sitte  der  Leichenverbrennung  bis  in  die 
Zeit  der  Antonine  beibehielten. 

Später  wurden  die  Leichname  begraben.  Der  Wiener  Kauf- 
herr Th.  Graf  hat  vor  zwei  Jahren  einen  griechifch-römil'chen 
Friedhof  entdeckt  und  freigelegt,  in  dem  die  Leichen,  welche  hier 
vom  Ende  des  vierten  bis  in's  liebente  Jahrhundert  n.  Chr.  bei- 
gefetzt worden  Und,  in  ihren  Prachtgewändern  beilattet  lagen. 
Männer-,  Frauen-  und  befonders  zahlreiche  Kinderleichcn  lind  von 
dem  genannten  Herrn  zu  Tage  gefördert  worden,  und  die  Kleider, 
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in  denen  man  fie  in  die  Erde  gefenkt  hatte,  und  welche  gegen- 
wärtig in  Wien  konfenirt  werden,  lehren,  eine  wie  hohe  Ent- 
wicklung die  Textilinduibie  fchon  in  jenen  früiien  Tagen  erreicht 
hatte. 

Im  Often  des  Bruchium  wohnten  die  Juden.  Sie  befafsen 
hier  ihr  eigenes  \'iertel,  ftanden  nur  in  lockerem  Zufammenhang 
mit  iliren  Brüdern  in  Paliillina  und  übertrafen  zu  Zeiten  an  Reich- 
thum und  Hinriuls  alle  anderen  Theile  der  Bevölkerung,  hatten 
aber  auch  manchmal,  und  zwar  nicht  ohne  ihre  eigene  Schuld, 
Sch\v-eres  zu  erleiden.  Ihre  Sprache,  Lebensführung  und  Bildung 
war  griechifch  geworden,  und  den  helleniftifchen  Juden  von 
Alexandria  —  fie  machten  in  ihren  heften  Tagen  zwei  Fünftel 
der  gefammten  Bürgerichaft  aus  und  hatten  ihren  befondern  \'or- 
fteher,  den  fogenannten  Aiabarchen  —  den  hellenillilchen  Juden 
kommt  in  erfter  Reihe  das  Verdienft  zu,  das  morgenländifche 
WilTen  jener  Zeit  mit  dem  abendländifchen  vermittelt  zu  haben. 

Die  genannten  Quartiere  waren  durch  ein  Netz  von  Gaflen, 
in  denen  Reiter  und  Wagen  bequem  verkehren  konnten,  verbunden. 
Sie  fchloflen  fich  an  zwei  einander  kreuzende  Hauptftrafsen.  Die 
längere,  von  Südweften  nach  Nordoften  gerichtete,  ging  von  der 
Todtenftadt  bis  zum  Judenviertel  und  endete  gegen  Morgen  beim 
kanopifchen  Thore,  der  heutigen  Porte  de  Rofette;  die  andere, 
welche  die  er  Aerwähnte  rechtwinklig  fchnitc,  lag  zwifchen  zwei 
Thoren,  dem  der  Sonne  und  dem  des  Mondes,  und  ein  jüngft 
inmitten  ihres  Pfiafters  aufgefundener  Humusftreifen  fcheint  zu 
bewdien,  dafs  Pflanzungen  fie  gefchmückt  haben.  Beide  waren 
von  ungewöhnlicher  Breite  und  Schönheit.  Auf  einem  vierzehn 
Meter  breiten  Pflafter  von  geglättetem  Granit  konnten  die  Ge- 
fpanne  der  Reichen,  die  Laftwagen  und  ftattlichen  Reiterzüge, 
welche  durch  das  kanopifche  Thor  vom  Hippodrom  heimkehrten, 
einander  ausweichen,  und  auch  wenn  die  Sonne  glühend  brannte 
oder  heftige  Regengüfle  fielen,  fanden  die  Fulsgänger  Schutz,  denn 
die  breiten  Bürgerlieige  waren  mit  fchöuen  Säuienarluden  übei- 
wölbt. 

X'erfchwunden  ill  heule  das  Thor  der  Sonne  und  des  Mondes, 
die  Kolonnaden  find  geftürzt ,  neue  Erdlagen  bedecken  das  alle 
Pflarter;  die  WalTerleiiungen  unter  demfelben  konnten  aber  vor 
wenigen  Jahren  ihrem  alten  Zwecke  zurückgegeben  werden.  Von 
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den  HauTern  der  Bürger  blieb  wenig  erhalten,  und  doch  begegnet 
der  Suchende,  wenn  er  die  Quartiere  der  wohlhabenden  pAiropaer 
verläfst  und  fich  den  helcheidenen ,  von  Aegyptcrn  bewohnten 
\'ierteln  im  Werten  der  Stadt  zuwendet,  wenn  er  dem  Ufer  des 
Meeres  folgt,  oder  durch  das  kanopifche  Thor,  die  heutige  Porte 
de  Rolette,  in's  Freie  wandert,  mancher  Spur  eines  alten  Haufes 
oder  Prachtbaues.  Es  gilt  hier  nur  die  Augen  orten  zu  halten ! 
Denkmäler  von  befonderem  Kunllwerthe  dar!  man  freilich  nicht  zu 
entdecken  erwarten,  wohl  aber  Cifternen  aus  alter  Zeit,  Mauer- 
Ipuren  von  Tempeb  und  Paläften,  Schwellen,  Thürpfoften  und 
Architravftücke  von  Marmor;  in  den  Mofcheen  fchön  gearbeitete 
Säulen  aus  griechifchen  Heiligthümem;  als  Trog,  aus  dem  ein 
Efel  feinen  Dürft  löfcht,  einen  Steinfarkophag ;  als  Sellel,  auf  dem 
eine  arabifclie  Mutter  ihr  Knäblein  Hlugt,  oder  aulserhalb  der  Thore, 
halb  vom  Sande  verdeckt  und  von  WOftenkraut  umwachfen,  den 
Schaft  einer  Säule.  Alexandrinifche  Kunftwerke:  Mosaiken,  Gemmen, 
Relie&  werden  in  vielen  europäifchen  Mufeen  bewahrt  und  legen 
ein  glänzendes  Zeugnüs  ftkr  die  Meifterfchaft  ihrer  Schöpfer  ab. 
Schreiber's  Forfchungen  werfoo  ein  neues  und  ganz  unerwartetes 
Licht  auf  diefen  Theil  der  griechifchen  Kunft.  Sie  zeigen,  wie 
man  gerade  in  Alexandrien  die  Wände  prächtiger  Bauten  mit 
Relie^latten  zu  fchmücken  liebte,  und  wie  finnig  und  im  heften 
Sinne  realiftifch  man  hier  auch  landfchaftliche  Motive  bei  der  Dar- 
ftellung  idyllifcher  Stoffe  zu  verwmhen  verftand. 

Von  dem  Binnen-Hafen  am  mareotifchen  See  zum  Meere 
und  von  dielem  zu  jenem  zurück  drängte  der  tägliche  Verkehr 
der  Alexandriner.  An  den  Fefttagen  wandle  er  lieh  namentlich 
in  den  vornehmeren  Strafsen  dem  Bruchium  zu.  Standen  hier 
doch  die  Paläfte  der  Könige  mit  dem  Mufeum  und  feiner  Bibliothek, 
die  edelften  Tempel  der  griechifchen  Götter,  das  Soma  genannte 
Maufoleum  mit  der  Leiche  Alexander's  des  Grossen,  der  Cirkus 
und  das  Theater,  die  Ringfchule,  die  mäanderförmige  Reitbahn 
und  manches  andere  öHentliche  Bauwerk,  dem  die  vornehmen 
Beamten,  die  Cielehrten  und  Kunlller,  die  freigeborene  Jugend 
und  die  fchauluftige  Menge  zuftrömte. 

Theokrit  macht  uns  zu  Zeugen  des  Gedränges  am  Tage 
emes  Adonisfieftes,  das  die  befreundcMn  Frauen  zweier  in  Alezandria 
anfäffigen  Bürger  aus  Syrakus  mit  einander  befuchen.  Gorgo  und 
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Pminoa  benehmen  fich  dabei  durchaus  nicht  anders,  als  wären 
fie  ftatt  im  dritten  Jahrhunden  vor  der  Geburt  Chrilti  in  unferen 
Tagen  geboren. 

Gorgo  erTcheint  und  Praxinoa  beöehlt  der  Magd: 

«Einen  Stuhl  her,  Euooa,  hurtig! 
Auch  ein  Ktflen  danufl» 

Nachdem  Gorgo  Platz  genommen  und  Athem  gefchöpft  hat, 
feufzt  fie: 

«Ach,  mein  klopfendes  Henri  Kaum  hab*  ich  hieher  mich  gerettet, 

FrcutiJin,  aus  dem  Gedrän.uc  von  Volk,  dem  Gedränge  von  Wagen. 
Nichts  als  Stiefel  und  nichts  als  Kriegsrock  tragende  Manner. 
Ach,  und  der  ewige  Weg!  Wir  wohnen  tb  weit  von  einander.» 

Praxinoa  beklagt  fich  über  ihren  Tölpel  von  einem  Mann, 
der  diefi:  elende  Wohnung  «am  Ende  der  Welt»  (vielleicht  in 
der  Kähe  des  Thores  der  Sonne)  gemiethet  habe.  Gorgo  mahnt 
fie,  nicht  in  Gegenwart  des  Kindes  To  von  dem  Vater  zu  fprechen, 
und  Praxinoa  ruft  dem  Buben  zu: 

«Heiia,  Zopyrion,  herziges  Kind,  ich  meine  Papa  nicht!» 

Aber  der  kleine  Grofsftädter  ift  klug  und  Tante  Gorgo  {ägt: 

«Ja,  bei  der  heiligen  Frau,  er  merkt's,  gut  ift  der  Papa,  gut.» 

Endlich  ift  Praxinoa's  Toilette  fertig,  mit  Hülfe  der  Magd, 
die  nicht  ohne  Schelte  davon  kommt,  und  Gorgo  ruft: 

«Ei,  wie  vortretllich  das  faltige  Spangengewand  rteht; 

Sage,  wie  hoch  Dir's  kommt,  Praxinoa,  fertig  vom  Webftuhl?» 

Und  ihre  Freundin  gibt  zurück: 

«Gorgo,  erinnere  mich  daran  nicht!   Zwei  Minen  des  blanken 
Silbers  und  mehr,  und  felbft  an  die  Arbeit  fetat*  ich  das  Leben.» 

Nun  läfst  fich  die  Geputzte  den  Umwurf  reichen,  den  Scliirm- 
hut  zierlich  autietzen,  und  als  auch  diefs  in  Ordnung  ift,  übergibt 
fie  den  Buben  der  Wärterin ,  befiehlt ,  den  Hund  in's  Haus  zu 
nifiin,  die  Thür  zu  verfchlielsen,  und  eilt  mit  ihrer  Freundin  auf 
die  Straise,  dem  köiiiglicheti  Palail  im  Brucliium  entgegen. 
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Un\erletzt  gelangen  fie  durch  das  Gedränge  bis  zur  Pforte 
des  Königspalafles ,  aber  dort  wird  das  Menichengewirr  noch 
dichter  und  Praxinoa  ruft: 

«Gib  mir  die  Hand,  o  Gorgo!  und  halte  Dich 

Nur  nn  der  Eutychis  an,  Du  Eunoa,  dafs  Du  nicht  abkomniftl 
Alle  auf  einmal  hinein!   SchlielV,  Eunoa,  feft  Dich  an  uns  an! 
O  ich  Aermlle,  da  haben  üe  l'chon  mir  den  Schleier  zerrilTen, 
Wma  enttwd,  o  Gorgo!  —  Um  Zeus,  fo  mfUsteft  Du  glückBdi 
Werden,  o  Mann,  ich  bitte  den  Umwurf  mir  cu  behOten.» 

Der  Angerufene  erweist  (ich  gefällig  und  als  üe  am  Ziel  Und, 
lacht  Eunoa: 

«Schön,  nun  find  Alle  darin,  fprach  der  in  die  Kammer  die  Braut  fchlols.» 

Wir  folgen  den  Syrakulknerinnen  in  das  Bruchium  und  zu 
den  Königspaliften.  Diefe  haben  iädlich  von  der  jetzt  kaum  mehr 
kenntlichen  Halbinfel  Lochias  geftanden  und  zwar  ölUich  von  der 
Stelle,  an  welcher  fich  frfiber  die  Nadel  der  Kleopatra,  welche 
jetzt  an  der  Them(e  fragt,  was  fie  dort  ibll,  und  ihre  nach  Amerika 
gefchleppte  Zwillingsfchwefter  erhoben.  Köftüiche  Gärten  umgaben 
die  Wohnungen  der  Ptolemäer,  und  es  fchlofs  fich  an  fie  die 
berühmtefte  Stiftung  des  lagidifchen  Königshaufes,  das  Mufeum 
mit  feiner  Bibliothek. 

Kamen  unfere  Syrakufanerinncn  aus  der  Gegend  des  Thores 
der  Sonne,  l'o  mufstcn  fie  den  Markt  überfchrciten  und  von  ihm 
aus  der  kanopifchen  Stralse  dn  wenig  nach  Ollen  hin  folgen. 
Dann  bogen  fic  links  in  eine  Gaffe,  kamen  an  dem  mächtigen 
Rundbau  des  Atnphitheaters  vorbei,  bei  welchem  ihnen  Zettel  mit 
dem  Programm  der  nnfzuiührenden  Spiele  und  aus  Horn  oder 
Hlfenbcin  gefchnittenc  Billets  zu  der  Fcftvorftcllung  angeboten 
wurden.  .\bcr  Gorgo  und  Praxinoa  widcrrtelien  der  Lockung  und 
ruhen  höchftens  bei  den  Pflanzungen  aus,  welche  auf  dem  künft- 
lichen  Berge  des  Soma,  das  Mauioleum  Alexanders,  angelegt 
worden  waren. 

Die  Leiche  des  grofsen  Gründers  der  Stadt  hatte  fchon  der 
erfte  Ptoleniäus  aus  Babylon  hieher  gebracht,  und  lie  verblieb  in 
ihrem  goldenen  Sarkophage,  bis  ein  entarteter  Herrfcher  aus  dem 
Lagidenhauie  pietätlos  das  edle  Metall  einfchmeizen  und  an  die 
Stelle  des  goldenen  einen  gläfemen  Sarg  fetzen  liefs. 
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Die  Frauen  halten  lieh  auf  dem  Bürgerllcige,  denn  der  glatte, 
von  dem  Palail  aus  durch  das  Bruchium  zu  den  I  lauptftrafsen 
führende  Weg  darf  nur  von  den  Mitgliedern  des  Hofes  betreten 
werden.  Er  hiefs  «die  Königsftralse»,  und  auf  diefe  bezieht  (ich 
die  Icharfe  Antwt^rt  Euklid's  auf  Ptolcmäus  Soter's  Bitte  um  ein 
Hültsmittcl,  leine  Lehrfatze  leichter  zu  verliehen:  «In  der  Mathe- 
matik gibt  es  keine  Königsflralse !» 

Die  Ringfchule  rechts  am  Wege  fteht  heute  leer,  denn  die 
alexandrinifchen  Jünglmge  find  an  der  Feftfeier  betheiligt.  Auch 
in  den  Höfen  und  Sälen  des  Mufeums,  an  dem  wir  jetzt  vorbei- 
ziehen, ift  es  heute  iliU,  denn  der  König  hat  die  vorzQglichften 
feiner  Bewohner  zu  Gaft  geladen. 

Unieren  Syrakufanerinnen  wird  nur  in  die  Vorhalle  des  Palaftes 
Einlals  gewährt.  Hier  ruht,  von  küniUichen  Qärten  umgeben,  das 
Bild  des  Adonis  auf  köfUichen,  über  einer  filberoen  Bettftatt  ge- 
breiteten Teppichen,  hier  ift  die  holde  Kypris  auf  einem  nicht 
minder  prächtigen  Lager  zu  fchauen.  Sie  dürfen  das  Feftlied  der 
edlen  Sängerin  mit  anhören,  die  auch  im  lalemos  des  vorigen 
Jahres  Meifterin  war,  aber  fie  müflen  frühzeitig  nach  Haufe,  denn 
Gorgo's  Gatte  ifl:  noch  nüchtern,  und  «ohne  Frühftück»,  fägt  fie, 
«ift  Diokleidas  lauter  Galle.» 

Wie  die  Adonisfcier  die  Frauen  in  das  Bruchium  zog,  fb 
lockte  das  gröfste  Feft  der  Alexandriner,  die  Dionyfien,  die  Männer 
in  die  Nähe  der  Königspaläfte.  Mit  gröfserer  Luft,  mit  zehnfältig 
reicherer  Pracht,  aber  freilich  mit  weniger  feinem  Schönheitsfinn 
als  in  Athen ,  wurde  hier  das  Feft  des  Dionys  oder  Bacchus  ge- 
feiert. Die  Ptolemaer  entfalteten  bei  demfelben  die  gan/c  Fülle 
ilircr  Rciclithümer,  und  was  \on  Lebensluft  iintl  Sinnenbegehr  in 
den  Seelen  der  beweglichen  Bewohner  der  W'cltlLidt  blühte  und 
brauste,  das  durfte  bei  diefer  Feier  feine  FelFeln  abw^-fen,  lieh 
tummeln  und  rafen  nach  Begehr.  Nüchternheit  galt  hier  als  Ver- 
brechen, und  das  Bruchium  wurde  zum  Schauplatz  eines  ungeheuren 
Gelages. 

An  den  glanzenden  Gaftereien  im  Bereich  der  Königspaläfte 
konnten  nur  Auserwählte  Theil  haben,  doch  dasjenige,  was  bei 
den  Fefbügen  dem  Volke  von  den  Ptolemäem  geboten  ward,  fbnd 
Jedermann  ofien. 

Was  Kallixenus  als  Augenzeuge  von  diffen  Feftzügen  erzählt. 


Digitized  by  Google 


12 


Dionyfien.   Ptolemäus  Soter. 


klingt  märchenhaft  und  darf  dennoch,  wenn  es  wohl  auch  ge- 
ftattec  ift»  bd  den  Zahlen  Abzüge  zu  machen,  auf  Glaubwürdigkeit 

Anfpruch  erheben. 

Es  fchlofs  üch  das  bei  diefem  Aufzuge  Dargeftellte  an  die 
Dionyfusmj^e,  war  aber  nicht  frei  von  Anklängen  an  ägyptifche 
Anfchauungcn  und  Gewohnlieiten. 

Unabfehbar  mufs  der  Zug  mit  den  mytiiulogifchen  Darftel- 
lungen gewefen  fein.  Wie  zur  Zeit  der  cinheimifchen  Könige 
die  Ahnenbilder  der  ägyptifchcn  Götter  und  Pliar.ionen,  lo  wurden 
jetzt  die  Bewohner  des  Olymps  und  die  niaccdonilchen  Fünften : 
Alexander  der  Grolse,  Ptolem.uis  Soter  und  lein  Sohn  Philadelpluis, 
einhergetiihrt.  Um  die  Feillreude  zu  erhöhen ,  wurden  glänzende 
KamptTpiele  gefeiert,  bei  denen  die  Sieger,  und  unter  ihnen  der 
König,  goldene  Kronen  als  Preife  erhielten.  Zwifchen  zwei  und 
drei  Millionen  Thaler  hat  diefer  eine  Fefttag  den  Ptolemäern  ge- 
koflet,  und  wie  ungeheuer  waren  die  Summen,  welche  fie  für  ihre 
Motten  (allein  acluliundert  glänzende  Xilfchiffe  lagen  im  Binnen- 
hafen des  mareotifchen  Sees),  tur  das  Heer,  für  den  Hofftaat,  das 
Mufeuni  und  die  Bibliothek  auszugeben  hatten! 

Kein  Herrfcherhaus  jener  Zeit  kam  den  Lagiden  gleich  an 
Reichthum  und  keines  wufste  feine  Schätze  fruchtbringender  zu 
verwenden  als  die  erften  Ptolemäer. 

Ptolemäus  Soter  wurde,  an&iglich  als  Statthalter  Alezander's, 
dann  aber  als  K&iig,  der  Begründer  der  Prachtbauten  im  Bruchium, 
von  denen  viele  erft  durch  feinen  Sohn  Philadelphus  vollendet 
werden  konnten.  Auf  die  AusfchmOckung  feines  eigenen  Palaftes 
verwandte  er  geringe  Mittel,  und  er  bedurfte  wenig  ftir  feine 
eigene  Perfon,  denn  er  pflegte  zu  fagen,  ein  König  folle  Andere 
und  nicht  iich  felbft  bereichem.  Er  war  ein  nüchterner  und  dabd 
kräftiger  und  weifer  Herrfcher,  der  den  Samen  für  die  meiden 
Einrichtungen  und  die  Fundamente  zu  den  meiften  (Gründungen 
legte,  welche  Alexandria  grofs  machen  follten.  Seine  Neigung, 
Wiflenfchaft  und  Kund  zu  fördern,  hat  er  auch  auf  die  verworfenften 
unter  feinen  fpäteren  Nachkommen  vererbt. 

Im  Sinne  Alexander's  liefs  er  den  Aegyptem  iiire  alten  Gefetze 
und  Götter  und  hielt  i\c  durch  Militärkolonieen  in  Gehorfam; 
vielleicht  würde  es  ihm  und  feinem  Haufe  auch  gelungen  fein, 
heileniiches  Leben  und  Griechenlinn  im  ganzen  Nüthal  zu  wecken, 
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wenn  er  nicht,  um  das  Blut  der  Koloniilen  rein  zu  erhalten,  den 

aus  Mifchehen  dämmenden  Kindern  das  Bürgerrecht  entzogen 
hätte.  Wie  viel  Nichtgrieclien  auch  in  Alexandria  lebten,  feine 
Rathsverfammlung  wurde  doch  angeredet:  «Macedonifchc  Männer!» 

Mit  befonderem  Eifer  forgte  Soter  für  den  Handel.  Die  Häfen 
der  Stadt  liefs  er  erweitern  und  verbelfern,  aus  Phönizien  verfchrieb 
er  achttaufend  Schitisbaucr  und  viele  Cedernftämmc  vom  Libanon, 
um  die  Motte  zu  vergrölsern.  Die  altägvptifchen  Händler  hatten 
Tauichhandel  getrieben  und  bei  Zahlungen  Metall  —  gewohnlich 
in  Geftalt  von  goldenen  Ringen  —  abgewogen.  Geld  in  unlerem 
Sinne  hatten  lie  nicht  gekannt.  Soter  folgte  dem  Beifpiel  der 
Staaten  des  griechil'chen  Mutterlandes  und  liefs  in  Alexandria 
Münzen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  prägen.  Viele  der  Ptolcmäer- 
köpfe,  iianiciulich  auf  den  beiden  erften  Arten,  lind  von  kaum 
übertrotiener  Sciionheit  der  Arbeit  und  veruuttciu,  wenn  der  Aus- 
druck erlaubt  Ift,  unfere  perfönliche  Bckanntfchaft  mit  den  einzelnen 
Mitgliedern  des  Lagidenhaufes.  Zu  dem  Kreis  von  Gelehrten, 
welchen  Soter  um  fich  veriämmelie ,  gehörten  der  Mathematiker 
Euklid,  die  Aerzte  EraGftratus  und  Herophilus,  der  Athener  De- 
metrius Phalereus,  den  der  König  zunächft  als  Rechtskenner  zu 
Rathe  zog,  von  dem  er  dann  aber  auch  die  Anregung  zum  Bücher- 
lammeln empfing.  Er  felbft  hat  eine  Gefchichte  der  Kriege  Ale- 
xander's  des  Groisen  ver£i(st,  welche  leider  verloren  gegangen 
ift.  Von  den  KfinfUem,  die  in  Alesandria  unter  ihm  thätig  waren, 
nennen  wir  nur  den  Maler  Apelles  und  feinen  Rivalen,  den  Bild- 
bauer Antiphilus. 

Es  gab  zu  bauen  in  der  neuen  Stadt,  es  gab  zu  geniefsen 
auf  dem  Stapelplatze  der  Güter  dreier  Hrdtheile,  in  dem  unerhörte 
Reichthümer  zufanunenftrömten.  Was  Wunder,  dafs  Alexandria 
Künftler  jeder  Art  anzog;  waren  doch  die  Bauherren  und  diejenigen, 
welche  nach  Genufs  verlangten,  Griechen,  reichten  fich  doch  hier 
Abend-  und  Morgenland  die  Hände,  gab  doch  das  Haus  des  Königs 
das  ßeifpiel,  das  Leben  zu  fchmücken  mit  Allem,  was  fchön  und 
reizvoll  erkhien. 

Des  Soter  erlle  Ciemahlin  war  die  Hetäre  Thais  gewelen, 
feine  zweite  die  Macedonierin  Berenice,  nach  der  unler  Bcrußein 
(vernice,  vernix,  vernis,  vernish)  benannt  worden  zu  lein  icheint. 
Beide  lehrten  die  Alexandrinerimien,  wie  man  griechilchen  Schon- 
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heitsünn  mit  orientalifcher  Prachtliebe  verbindet.  Die  herrlichilen 
von  allen  bis  auf  uns  gekommenen  Gemmen  find  die  für  die 
ptolemäifchen  Fürften  verfertigten,  und  vornehmlich  für  die  Ale- 
xandrinerinnen arbeiteten  die  Webereien  von  Kos  Jene  zarten 
Bombyxzeuge,  welche,  feft  und  doch  durchlichtig,  die  fchönen 
Formen  ihrer  Trägerinnen  bedeckten,  ohne  lie  zu  verhüllen.  Unter 
den  oben  erwähnten  Graf'fchen  Funden  gibt  es  ein  Kleid  aus 
folclieni  Stoffe. 

Von  den  Kriegen  Soter's  zu  reden  ift  hier  nicht  der  Platz. 
Am  Ende  feiner  Regierung  ernannte  er  feinen  und  der  Berenice 
Sohn,  Philadelphus,  zum  Mitregenten.  Der  Letztere  fand  Alexandria 
vor  als  fertigen  Bau ,  dem  nur  noch  die  Ornamente  tehlten ,  und 
nichts  entfprach  mehr  feiner  Begabung  und  Neigung,  als  diele  xu 
vollenden.  Weit  weniger  ftark  als  fein  Vater,  würde  feine  Kraft 
nicht  ausgereicht  haben,  Grofses  aus  dem  Nichts  zu  erwecken, 
aber  zur  fchönen  Ausgeftahung  des  Gegebenen  war  der  Schüler 
des  Strato  und  Philetas,  der  reiche  und  gefchmackvolle  Freund 
der  WiflTenfchait»  wohl  geeignet.  Sehr  glücklich  hat  man  ihn  mit 
Salomo  und  (einen  Vater  mit  David  verglichen. 

Unter  ihm  erreichte  Alexandria  den  Gipfel  fdner  Gröise. 
Kein  Mitglied  leines  Haufes,  mit  Ausnahme  der  letzten  Kleopatra, 
hat  dne  gröisere  Berühmtheit  erworben  als  er,  und'  zwar  nicht 
durch  glänzende  Kriegsthaten,  fondern  durch  lauter  Werke  des 
Friedens,  zu  deren  Vollendung  ihm  eine  dreiunddreifsigjährige 
Regierung  Zeit  liefs  und  eine  unerhörte  l"ülle  des  Reichthums  die 
Mittel  gewährte.  Unter  ihm  eniftand  auch  die  unter  dem  Namen 
der  Septuaginta  bekannte  Ueberfetzung  der  Bibel  in's  Griechifche, 
In  das  Gebiet  der  Sage  gehört  die  Erzählung  von  den  fiebenzig 
Dolmetfchern ,  welche,  obgleich  fie  in  abgefonderten  Räumen 
arbeiteten,  durchaus  übereinftimmende  Uebertragungen  geliefert 
haben  follen.  Die  gröfste  und  folgen fchw er lle  That  war  feine 
Pflege  des  Mufmms,  weiches  unter  ilim  feine  höchfte  Blüte  er- 
reichte. 

Das  grofsc  Bauwerk ,  in  welchem  die  hervorragendllen  Ge- 
lehrten unter  den  ZeitgenolTen  der  Ptolemäer  Aufnahme  finden 
follten ,  um  gcfchützt  vor  äufseren  Sorgen  und  in  förderlichem 
\'erein  fich  ihren  Studien  forfchend  und  lehrend  hinzugeben,  war 
im  Quartier  der  Königspaläfte  gelegen.    Da  es  fchon  unter  den 
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Pharaonen  äbnticbe  Inftitute  gab,  ift  es  wohl  möglich,  dais  Ptole- 
mäus  die  Anregung  zu  diefer  Gründung  von  ägyptifcher  Seite  her 
empfing.  Sie  beftand  aus  einer  Wandelbahn,  d.  h.  einem  aus- 
gedehnten, von  fiäumen  bellhatteten  Hof  mit  Brunnen  und  Ruhe- 
plätzen, einer  weiten,  durch  die  fie  umgebenden  Säulengänge  vor 
Regen  gefchützten  offenen  Halle,  in  der  (ich  die  Gelehrten  ver- 
iammelten,  disputirten  und  Platz  fanden,  ihre  Schüler  um  lieh  zu 
verfammdn,  und  einem  grofsen  Bau  mit  dem  geräumigen  Speife- 
faal.  Hier  lagen  —  denn  die  Griechen  pflegten  liegend  zu  fpeifen  — 
die  Mitglieder  der  Anftnlt  bei  der  Mahlzeit,  nach  den  Schulen  ge- 
ordnet, zu  denen  lie  lieh  bekannten.  Der  Arilloteliker  neben  dem 
Ariftoteliker,  der  Platoniker  neben  dem  Platonikcr.  jede  (ienollen- 
fchatt  hatte  iliren  Vorfteher  zu  wählen,  und  die  Gefanmnheit  der 
\'orfteher  bildete  einen  Senat,  defllen  Sitzungen  von  einem  neutralen, 
von  der  Regierung  eingelet/ten  «Oberprierter»  geleitet  wurden. 

Geräumig  war  das  Bauwerk,  reich  und  künl^lerilch  l'chön  die 
Ausftattung  feiner  Höte  und  Hallen,  und  voUkoninien  erlchien  die 
Unabhängigkeit  der  einzelnen  Gelehrten,  denen  es  immer  ireiltand, 
zu  lehren  oder  in  ftiUer  Abgelchloirenheic  zu  forfchen. 

In  den  Tagen  des  Philadelphus  wurde  das  Mufeum  zum 
Brennpunkt,  welcher  alle  Strahlen  des  geiiligen  Lebens  jener  Zeit 
in  fich  'vereinte,  und  die  Bildungsroittel,  welche  fdnen  Mitgliedern 
zur  VerfiOgung  (landen,  hatten  nicht  ihresgleichen,  denn  Philadelphus 
wufste  die  von  feinem  Vater  angelegte  Bficherfämmlung  fo  um- 
fichtig  und  freigebig  zu  erwdtem  und  fo  vortrefflich  aufhellen 
und  ordnen  zu  laffen,  dafs  die  Mufeumsbibliothek  von  Alexandria 
mit  ihren  400,000  Rollen  mit  Recht  als  die  vorzüglichfte  des  ge- 
fiunmten  Alterthums  gerühmt  wird.  Bis  zu  OUar's  Zeit,  in  der 
diefe  Schätze,  welche  den  Arbeiten  von  vielen  alexandrinifchen 
Gelehrten  ihre  Richtung  gegeben  hatten,  ein  Raub  der  Flammen 
wurden,  fcheint  üch  die  Bücherei  der  Ptolemäer  auf  900,000  Rollen 
vermehrt  zu  haben. 

Es  gibt  kein  Feld  der  Wifl^enfchatt,  welches  nicht  im  Muleum 
von  Alexandria  bebaut,  keine  Disziphn,  welche  don  nicht  gefördert 
worden  wäre;  aber  das  Bedeutendfte  und  Dauerhaftelle  irt  auf 
den  Gebieten  der  Grammatik,  der  Philologie  im  modernen  Sinne 
und  der  NaturwilTenfchaften  geleiftet  worden. 

Den  kritifchen  Beftrebungen  der  Alexandriner  verdanken  wir 
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die  Erhaltung  der  griechifchen  Literatur,  und  es  braucht  kaum 
darauf  hingewicfen  zu  werden ,  welchen  bellimmenden  Einflufs 
diele  auf  die  Bildung  des  Abendlandes  gehabt  hat.  Was  die 
Naturwilfciifchafien  betrifft,  fo  fteht  es  feft,  dafs  die  glänzende 
Entwicklung  derfelbcn  in  unferer  Zeit  in  der  Epoche  iiirer  Ent- 
ftehung  überall  an  die  Ueberlieferungen  und  namentlich  die  Me- 
thode der  Alexandriner  anknüpft.  Die  Herftellung  der  Wiflen- 
fchaften  war  zunächft  nur  eine  Herftellung  der  alexandrinifchen 
Prinzipien. 

Die  Ptolemäer-Königc  gefielen  fidf  im  Umgange  mit  den 
Gelehrten  des  Mufemns  und  waren  beftrebt,  alle  hervonagenden 
Geifter  ihrer  Zeit  um  (ich  zu  verfammdn.  Es  haben  fich  auch  in  den 
Briefen,  welche  von  dem  grossen  Komödiendichter  Menander  von 
Athen  und  feiner  Geliebten  Glycera  herftammen  folloi,  ZeugnüTe 
über  die  An  und  Weife  erhalten,  in  der  lie  ihre  Berufungen  ergehen 
Uefsen  und  wie  man  diefelben  im  Mutterlande  aufiiahm.  Jener 
fchrieb  an  diefe:  «Ich  habe  von  Ptolemäus,  dem  Könige  von 
Aegypten,  Briefe  bekommen,  in  denen  er  mir  mit  königlicher 
Freigebigkeit  goldene  Berge  verfpricht  und  mich  auf  das  Dringendfte 
einladet,  mich  und  Philemon.  Diefer  mag  felbft  fehen  und  fich 
über  llinc  Sache  berathen;  ich  für  meine  Perfon  erwarte  keinen 
Rath,  Ibndem  Du,  Glycera,  foUfl  mir,  wie  immer,  fo  auch  jetzt, 
mein  areopagitifcher  Rath,  meine  Heliäa,  mein  Alles  fein.»  Und 
Glycera  antwortet:  «Sobald  ich  den  Brief  des  Königs,  den  Du 
mir  fandteft,  empfangen  hatte,  las  ich  ihn  fogleich.  Bei  der 
Kalligcneia ,  in  deren  Tempel  ich  jetzt  bin ,  ich  war  vor  Freude 
aulser  mir  und  konnte  auch  den  Anwelendcn  mein  Gefühl  nicht 
verbergen.  Meine  Mutter  und  meine  zweite  Schwerter  Euphronion 
und  eine  meiner  Freundinnen ,  die  Du  kennrt ,  waren  gerade  bei 
mir  .  .  .  Als  fie  nun  auf  meinem  (jefichte  und  in  meinen  Au^en 
eine  ungewöhnliche  Freude  ftrahlen  fahen,  fragten  fie  mich: 
,Gl}Cerii)n,  was  ift  Dir  für  ein  grofses  Glück  begegnet,  dals  Du 
an  Geirt  und  Leib  und  in  allen  Stücken  fo  ganz  verändert  cr- 
fcheinil  und  Deine  Augen  \or  Freude  und  Zufriedenheit  ftrahlen?* 
Da  antwortete  ich:  ,Der  König  von  Aegypten,  Ptolemäus,  ladet 
meinen  Menander  zu  üch  ein,  verhelfst  ihm  fozufagen  die  Hälfte 
feines  Reiches;'  und  ich  fagte  diefs  mit  heller,  lauter  Stimme, 
damit  es  alle  Anwefenden  hören  möchten.  Und  bei  diefen  Worten 
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fchwang  und  fchütteke  ich  in  meinen  Händen  den  Brief  mit  dem 

königlichen  Siegel.» 

Sind  diefe  Briefe  unecht,  fo  lehren  iie  doch,  dafs  es  auch 
die  heften  Griechen  für  eine  Ehre  anfahen,  nach  Alexandria 
berufen  zu  werden.  In  unferem  Falle  war  die  Vocation  vergeblich 
ergangen,  denn  Menander  konnte  (ich  nicht  von  feinem  geliebten 
Athen  trennen ;  viele  andere  Poeten  und  Gelehrte  folgten  hingegen 
der  Einladung  des  Ptolemäus  und  tanden  in  Alexandria  eine  neue 
liebe  Heimat,  l'elbft  nocli ,  nachdem  der  Glanz  des  ptolemäilchen 
Herrfcherhaufes  länglt  erlolchen  w.ir. 

Dem  Soter  und  feinem  Sohne  Pliiladelphus  folgte  des  Letzteren 
Sohn  Huergetes,  welcher  die  (Frenzen  Aegyptens  nach  Often  hin 
gewaltig  ausdclinte  und  dabei  Zeit,  Luft  und  Kraft  bewaiirte, 
Alexandri.i  als  Siadt  der  Künlle,  der  Gelehrlamkeit  und  des  Handels 
zu  pflegen. 

Schon  unter  dem  unmündigen  Ptolemäus  \.  Epiphanes  wird 
nach  der  verloreofin  Schlacht  bei  Paneas  dem  römiTchen  Senat 
die  VormundTchaft  über  den  König  übertragen,  und  von  nun  an 
macht  iich  der  römiTche  Emflufs  immer  föhlbarer  in  Alexandria, 
felbft  unter  Euergetes  II.  (Physkon),  deffen  verbrecberifche,  aber 
ftarke  Fauft  und  weitfichtige  Tüchtigkeit  doch  nur  auf  kurze  Zeit 
den  Fall  feines  entarteten  Haufes  anzuhalten  vermochte.  In  der 
letzten  ruhigen  Zeit  feiner  wechfdvoUen  und  unterbrochenen 
Regierung  weiis  er  den  Handel  von  Alexandria  grolsartig  zu  ent- 
wickeby  aber  fchon  feine  nächfien  Nachfolger  verd^ben»  was 
noch  zu  erhalten  gewefen  wäre.  Der  Römer  Pompejus  wird 
zum  Vormund  der  berühmten  Kleopatra  und  ihres  brüderlichen 
Gatten  ernannt  und  nach  der  Schlacht  bei  Pharfalus  auf  Anftiften 
feines  Mündels  an  der  ägyptifchen  Küfte  ermordet.  Cäfar  zieht 
wenige  Tage  fpäter  in  Alexandria  em  und  treibt,  nachdem  er  fich 
gegen  eine  grofse  Ucbermacht  im  Bruchium  vertheidigt,  feine 
ägyptifchen  Widerfacher  mit  Hülfe  des  Mithridates  zu  Paaren. 
Ptolemäus  verlinkt  in  der  Schlacht  gegen  die  Römer  mit  dem 
Schiffe,  das  ihn  tragt,  in  einem  Xilarme  des  Delta,  und  Aegvpten 
und  mit  ihm  Alexandria  gehört  von  nun  an  den  Römern,  wenn 
auch  Klcopatra  und  ihr  elfjäiiriger  Hruder  und  Mitregent,  von 
dem  iie  (ich  bald  zu  befreien  weifs,  noch  immer  die  Doppelkrone 
von  Ober-  und  Unter ägypten  tragen. 

Ebert,  Cicerone.  2 
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Während  Cäfar  licli  im  Bruchium  vertheidij^tc,  hatte  iich  die 
damals  fiebenzehnjährige  Kleopatra,  in  einen  Tcppich  gewickelt 
wie  einen  Waarenballen ,  auf  dem  Rücken  eines  Dieners  in  den 
Königspalaft  einfchmuggeln  laflen,  und  es  war  iliren  wundervollen 
Gaben  des  Körpers  und  Geifles  l'chnell  gelungen ,  des  grol'sen 
Römers  Herz  zu  gewinnen.  Aber  während  Antonius  fpiitcr  an 
diefes  Weibes  Seite  leine  Pflicht  und  leinen  Ruhm  dem  rauichenden 
Genufs  des  Lebens  preisgab,  bewälirte  Calar  feine  Feldiierrngröfse 
niemals  hcrrliclier  als  bei  der  Vcrthcidigung  der  Königspaliifte 
von  Alexandria.  In  jenen  Tagen  der  auiserllen  Gefahr  fiel  die 
beriihnne  Bibliothek  des  Mufeums  den  1  hunmen  zum  Raube. 
Kleopatra  verfuchte  fpiiter  den  \'erlull  zu  erfetzen,  indem  iie 
Antonius  veranlafste,  die  200,000  Bücher  der  Bibliothek  von  Per- 
gamus  nach  Alexandria  überzuführen.  Darin  folgte  He  überhaupt 
den  Traditionen  ihres  Haufes,  dafs  fie  die  WüTenfchaft  und  ihre 
Pfleger  unteriHktzte.  Der  ältere  Arzt  Dioskorides  verfiiiste  unter 
ihr  feine  Schriften,  und  der  alexandrinifche  Aftronom  Sofigenes, 
dem  die  Zeiteintheilung  der  Aegypter  nicht  fremd  war,  unter- 
ftQtzte  Gl(ar  bei  der  Einführung  des  neuen  Kalenderjahres,  welches 
wir  Alle  unter  dem  Kamen  des  Jutianifchen  kennen. 

Bd  Cälar*s  Triumph  in  Rom  wurde  die  Statue  des  Nil  und 
eine  Nachbildung  des  Pharus  von  Alexandria  in  buntem  Lichte 
dem  Volke  der  Tiberfladt  gezeigt,  und  als  drei  Jahre  fpäter  der 
Dolch  der  V'erfchwörer  das  ehrgeizige  Herz  des  grofsen  Diktators 
traf,  weilte*  Kleopatra  mit  feinem  und  ihrem  Sohne  Cäfarion  in 
feiner  Villa  jenfeit  des  Tiber. 

Die  Tage  des  bunteften  Glanzes  und  raufchendllen  Genufs- 
lehens  füllten  dem  Bruchium  in  Alcx.mdria  erblühen,  nachdem 
die  damals  fünfundzwanzigjährige  Kleopatra  nach  der  Sclilacht  bei 
Philippi  ihren  Richter  Antonius  durch  die  Bande  einer  wie  es 
fcheint  erwiederten ,  durchaus  romantifchen  Liebe  lieh  dienllbar 
gemacht  und  ihr  nach  Alex.mdria  zu  folgen  veranlafst  hatte.  Die 
blen^LMide  Auslchmückung  des  Bootes,  in  dcw,  die  Zauberin  vom 
iSil  .uit  dem  Cydnusrtrome  dem  Römer  entgegentuhr,  den  unwider- 
fleldichen  Reiz  ihrer  Schönheit  und  Liebenswürdigkeit  und  die 
leine  Ausbildung  der  Frau,  die  mit  jedem  Offizier  in  leiner  Landes- 
fpraciie  /u  reden  wufste,  hat  Plutarch  mit  fo  glänzenden  Farben 
gefchildert,  dals  Shakefpearc,  da  er   die   erllc  Begegnung  des 
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berühmten  Liebespaares  befchreibt,  iich  eng  an  den  Bericht  des 
Uütorikers  zu  fchlielsen  vermag. 

«Die  Barke,  drin  iie  ikfs,  brannt*  auf  dem  Wafler, 
Hellglittzend  wie  ein  Thron;  der  Spiegel  Gold 

Die  Purpurfegel  duftend,  dafs  der  Wind 

Sie  liebeskrank  umflog:  filbcrne  Ruder, 

Im  Takt  bewegt  zum  Spiel  der  Flöten,  brachten 

Die  Flut,  gleichlam  verÜebt  in  ihre  Schläge, 

Zu  raTcherm  Pliefsen.  Was  fie  felbft  betrifft, 

Ift  alle  Schilderung  bettelarm.    Sie  lag 

In  ihrem  Zeh  aus  Goldftoff,  fchöner  als 

Das  Venusbild,  an  dem  wir  lehn,  wie  Kunli 

Natur  befiegt.  Zur  Sdte  holde  Knaben 

Mit  Wangengrflbchen,  lächelnde  Liebesgötter 

Mit  bunten  Fächern,  deren  kähles  Wehn 

Die  zarten  Wangen  fehlen  in  Glut  <u  tauchen, 

Das  Widerfpiel  von  ihrem  Thun. 


All  ihre  Dienerinnen, 

Als  Nereiden,  warteten  ihr  auf. 

Und  jede  Beugung  ward  zum  Schmuck.    Am  Steuer 
Safs  eine  wie  ein  Meerweib ;  l'eidncs  Tauwerk 
Bd)t'  unterm  Druck  fo  blumenweicher  Hände, 
Die  flink  den  Dienft  vedähn.  Der  Bark*  entftrömte 
Ein  räthfelhafier  Wohlgeruch,  zur  Wonne 
Für  beide  Ufer.    Alles  Volk  der  Stadt 
Ergofs  fich  ihr  entgegen,  und  Antonius 
Blieb,  thronend  auf  dem  Marktplau,  ganz  allein 
Und  pfiff  der  Luft  de» 

Das  ichwelgerifche  Zufammenleben  des  Antonius  und  der 
Kleopatni  ift  zum  Sprüchwort  geworden,  und  in  der  That  ift  das- 
jenige, was  diefes  Paar  im  Auskoften  jedes  llnnlichen  GenuiTes, 
in  der  Erfindung  von  immer  neuen  Vergnügungen  und  in  un- 
gemelTener  Verfchwendung  geleiftet  hat,  ebenfo  unerreicht  geblieben 
wie  feine  unermüdliche  Genursfahigkeit.  Man  watete  bei  den 
Gaftmählern  in  Rofen,  man  lorgte  für  unerhörte  KolU\irkeit  der 
Gefchirre  und  eine  nicht  geringere  Hrlefenheit  der  Speileu ,  man 
durchfchwärmte  die  Nächte  nicht  nur  bei  Gelagen  im  Palafte, 
fondern  indem  man  verkleidet  die  fchlnmmernde  Stadt  durch/og, 
Mufik  und  (iefang  umtönte,  koftbarer  W'ohlgeruch  uniwallte  die 
Spiele,  die  Schmiiule,  die  Jagden,  die  Fahnen  diefes  Paares,  welches 
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recht  angemeflen  feinem  von  Gold-  und  Silberglanz  umftrahlten 
Leben  feine  Kinder  Alexander  Helios  (Sonne)  und  Klcopatra  Selene 
(Mond)  nannte.  Die  den  Beiden  zu  Gebote  flehenden  Schätze 
fchienen  unerfchöptlich  zu  fein.  Kleopatra  v:ar  die  Erlte,  welche 
eine  Perle  zerfchniolz,  um  die  Koftbarkeit  eines  Trankes  zu  er- 
höhen, und  die  als  Meifterin  der  \'erfchwendung  ausklügelte,  dafs 
nichts  kortbarer  fei  als  die  theuerltcn  W'ohlgerüche.  Alles  Andere 
behält  einen  gewillen  Werth  für  die  l  olgezeit,  aber  die  Spezerei 
für  vierhundert  Denare,  mit  der  man  einmal  die  Hände  beftreicht, 
weht  dahin  mit  der  Luft  und  ift  verloren  tur  immer.  Die  Ent- 
nüchterung  folgte  erft,  nachdem  Antonius  in  der  Seefchlacht  von 
Actium,  ohne  auch  nur  fein  mächtiges  Fufsvolk  in  den  Streit  zu 
führen,  den  oft  bewährten  Heldenmuth  vcrgeffcn  und  den  Kampf 
fchmählich  verlaflen  haue.  Nach  diefer  fchimpflichen  That  zog 
er  {ich  in  einen  Thurm  zurück,  welcher  auf  einer  Landzunge  ftand, 
die  von  den  Wogen  des  grofsen  alezandrinifchen  Hafens  umfpfilt 
ward.  Er  nannte  denfelben  fein  Timonium,  und  zwar  nach  jenem 
menfchenfcheuen  Philofophen  von  Athen,  auf  den  der  berühmtefte 
Dichter  des  alexandrinifchen  Mufeums  das  folgende  Epigramm 
verfaiste: 

«Timon,  fprich,  der  Du  todt,  ift  Leben  Dir  oder  das  Nachtreich 
Feindlicher?  —  Diefes.   Die  Nacht  faffet  der  Eurigen  mehr!» 

Aber  noch  einmal  verband  fich  der  von  den  Seinen  verlalTene 
und  verlorene  Antonius  mit  Kleopatra  zu  dner  kurzen  Zeit  der 
üppigften  Schwelgerei.  Im  Kampfe  g^en  Octavian  fand  er  auch 
auf  eine  Stunde  feinen  Mannesmuth  wieder;  dann  brach  das 
\'erhängnifs  über  ihn  und  feine  Geliebte  herein.  Beide  tielen, 
aber  doch  nur  als  Leichen,  in  die  Hände  des  Siegers.  Er  entzog 
fich  durch  fein  Schwert,  fie  durch  den  Bifs  einer  Giftfclilange  der 
hoÖnungslolen  Zukunft. 

Als  Octavian  den  Thron  der  Imperatoren  befteigt,  beugt  fich 
Aegypten  als  römiiche  Provinz  widerftandslos  feinem  Szepter. 
Alle  künftigen  römifchen  Kaifer  werden  von  den  Prieftern  auch 
in  den  geheimften  (iemächern  der  Tempel  Autokratoren  oder 
Selbrtherrfcher  genannt  und  geniefsen  die  göttlichen  Ehren  der 
Pharaonen  auch  in  den  Heiligihumern  am  Katarakt  und  in  den 
Oafen  der  Wüfte.    Augullus  Uefs  auf  der  Ebene  im  Often  von 
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AlexanJria,  auf  der  er  den  Antonius  i^elchhigen  hatte,  die  \'orlUdt 
Xikopolis  anlegen,  und  ihm  zu  Ehren  wurde  die  ägypiilche  Haupt- 
ftadt  mit  grofsartigen  Hauwerken  gelchmückt.  Unter  dielen  ift 
an  erfter  Stelle  das  Cäiareum  zu  nennen,  welches  fich  an  derjenigen 
Stelle  des  grofsen  Hafens  erhob,  wo  fich  bis  vor  Kurzem  die 
fogenannte  Nadel  der  Kleopatra  und  ihre  Zwillingstciiwertcr  be- 
tanden.  Diele  beiden  Obelisken  waren  im  achten  Jahre  des  AuguAus 
durch  den  Präfekten  Barbarus  aus  Heliopolis  nach  Alexandria 
gei'chafit  worden,  um  durch  den  Architekten  Pontius  auf  ehernen 
Krebfen  aufgefteiit  zu  werden.  Zwei  derfelben  find,  wenn  auch  in 
ftark  befchadigtem  Zuftande,  erhalten  geblieben,  und  der  InTchrift 
auf  einem  derfelben,  welche  es  dem  VerfafTer  (1880)  zuerft  zu, 
veröffentlichen  vergönnt  war*),  danken  wir  die  Kunde,  welche  wir 
über  die  Aufhellung  diefer  Obelisken  in  Alexandria  geben  konnten. 
Trotz  des  Namens  «Nadel  der  Kleopatra»,  welchen  fie  durch  die 
Araber  empfingen,  haben  beide  nicht  das  Geringfte  mit  Kleopatra 
zu  thun;  fie  find  eben  nur  nach  ihr  benannt  worden,  weil  der 
Name  diefer  Königin  zu  den  wenigen  aus  dem  Alterthum  gehört, 
welche  fich  Im  Gedächtnifs  der  nachgeborenen  Gefchlechter  er- 
halten haben  und  die  mit  allen  groisen  Werken  der  Vorzeit  in 
Verbindung  gebracht  werden. 

König  Thutmes  III.  hat  beide  in  der  Glanzzeit  Aegyptens  im 
fechzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  urfprünglich  herftellen  lalTen,  und 
zwar  fiir  den  Tempel  des  Sonnengottes  Ra  zu  Heliopolis.  Diefem 
Verehrungswefen  waren  auch  alle  anderen  Obelisken  geweiht.  Was 
ihre  Beftimmung  angeht,  fo  find  fie  als  «Triumph-  und  Hhren- 
(äulen»  für  den  Pharao,  welchen  die  Aegvpter  für  den  leiblichen 
Sohn  und  die  irdifche  Erfcheinungstorm  des  Sonnengottes  hielten, 
paarwxife  vor  den  Thoren  der  Tempel  aufgeftellt  w'orden.  Die 
alexandrinifchen  Griechen  haben  diefe  ungeheuren  Spitzfäulen  dann 
fpäter  in  ihrer  witzelnden  Weile  «Spieischen»  (Obehskos)  genannt. 
Sie  beftanden  immer  aus  einem  Stück,  und  wo  man  es  in  Europa 
verfucht  hat,  Obelisken  .lus  mehreren  Quadern  zulannnenzufügen, 
gibt  ei>  einen  klagUchen,  einer  HaupteigenthümHchkeit  der  ägyptifchen 


*)  Später  fadimilirt  und  eingehend  behandelt  von  A.  C.  Merriani,  The 
grcek  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk  crab  in  the  metropolitaa  muscum. 
Ncw-York,  1883. 
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Vorbilder  widerfprechenden  Anblick.  Das  xMatcrial,  aus  dem  lie 
mit  geringen  Ausnalmien  verfertigt  wurden,  war  liarter  röthlicher 
Granit  vom  erllen  Katarakt.  \'on  einer  mehr  oder  weniger 
quadratifchen  Grundfläche  erlioben  lie  lieh  als  Pfeiler,  deren  vier 
Seiten  Ikh  fanlt  gegen  einander  neigten,  fich  aber  nicht  an  ihrem 
oberen  Ende  zufammenfanden.  Diefs.  befleht  vielmehr  aus  einer 
pyramidenfönnigen  Spitze  (dem  Pyramidion) ,  welche  übrigens 
nicht  aufgefetzt  ift,  fondem  von  dem  Monolith  al^gemeilsek  zu 
fein  pflegt.  Die  Seitenflächen  vieler  Obelisken  find  oft  mit  kluger 
Rfiddücht  auf  die  Wirkung,  welche  fie  hervorbringen  foUen,  ein 
wenig  convex  und  mit  Hieroglyphenreihen  gefchmückt,  welche 
jeider  keine  nützlichen  hiftorifchen  Angaben,  fondern  nur  allgemein 
gehaltene  Phrafen  zu  enthalten  pflegen.  Am  oberen  Theil  diefer 
Infcriptionen  fleht  man  häufig  fymbolifche  Zeichen  und  den 
opfernden  Pharao,  am  Sockel  die  Bilder  der  acht  Hundskopf  affen, 
welche  wunderlicher  Weife  einen  frommen  Qior  zur  Anfchauung 
brachten,  welcher  den  Sonnengott  mit  begeifterten  Hymnen  feiert. 
Aus  den  Infcbriften  an  einigen  Obelisken  und  befonders  derjenigen, 
mit  welcher  die  Königin  Hatfchepfu  die  gröfste  Spitzfäule  von 
Theben  \erfah,  geht  hervor,  dafs  die  in  den  Stein  gefchnittenen 
Hieroglyphen  vielleicht  mit  Metall  ausgelegt  gewefen,  die  Pyra- 
midions an  ihrer  Spitze  aber  jedenfalls  mit  einem  folchen  bekleidet 
gewefen  lind.  Diefs  heifst  Afem  und  ift  von  Lepfius  mit  Recht 
für  Silbergold  (elektrum)  erklärt  worden.  Abdallatif  fand  noch 
im  zwölften  Jahrhundert  n.  Chr.  die  ji\ raniidenförmige  Spitze 
eines  hcliopolitanifchen  Obelisken  und  mit  einem  kiipfenien  Hute 
bedeckt.  Hr  vergleicht  diefen  mit  einem  Trichter  und  fagt,  dals 
er  an  drei  lülen  herabgereicht  habe.  Hieraus  fcheint  hervor- 
zugehen, dafs  der  Metallfchniuck  der  Spitzfiiulen  nicht  —  wie  die 
hilchnften  ruhmredig  verlichern  —  aus  Silbergold ,  londcrn  nur 
aus  mit  lilektrum  überzogenem  Kupfer  beflanden  haben.  Es  iei 
bemerkt,  dafs  die  Aeg\pter  fchon  früh  Meifter  in  der  Kunft  der 
Vergoldung  gewefen  lind.  —  Die  Obelisken  hatten  fehr  verfchiedene 
Gröfse.  Einige  erreichten  eine  Höhe  von  über  30  Meter,  andere 
waren  fehr  viel  kleiner.  Die  Nadeb  der  Kleopatra  mafsen  21,6 
und  22  Meter.  Leider  hat  man  diefe  ehrwürdigen  Wahrzeichen 
der  altberühmten  Stadt  von  ihren  urfprünglichen  Standorten  entfernt 
und  nach  England  und  Amerika  verfchleppt.    Mit  derjenigen. 
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welche  feit  langer  Zdt  am  Boden  lag,  befchenkte  Mr.  E.  Wilfon 
die  Stadt  London,  und  iie  erhebt  fich  dort  gegenwärtig  am  Themfe- 
kai,  die  andere,  welche  bei  der  Werkftätte  eines  griechifchen  Stein- 
metzen unweit  des  Meeres,  aufrecht  ftehend,  gen  Hinunel  ragte, 
ift  auf  Koften  des  Millionärs  Vanderbild  in  fehr  zweckmässiger 
Weife  nach  New-Y<vk  transportin  worden  und  fchmOckt  g^en- 
wärtig  den  Centralpark  diefes  blühenden  Ortes.  Schon  früher 
war  unter  Ludwig  Philipp  ein  Obelisk  Ramfes  II.  aus  dem  Tempel 
von  Lukfor  entfernt  und  in  Paris  auf  der  Place  de  la  Concorde 
aufgeftellt  worden.  Er  hatte  eines  der  Thore  des  Amonstempds 
gefchmiickt  und  wie  wird  er  dort  fehlen,  wenn  Mafpero's  Plan, 
diefes  Ueiligthum  freizulegen,  zur  Ausführung  gelangt! 

An  das  Cöfareum  oder  Sebafteion,  vor  deflen  Thwen  die 
Nadehi  der  Kleopatra  geftanden  haben,  fchlofTen  üch  Gärten,  und 
feine  Säulengänge  waren  mit  Gemälden  und  Statuen  gefchmiickt. 
Bei  einem  Aufftande  der  Heiden  gegen  die  Chriften  366  n.  Chr. 
ward  der  Prachtbau  niedcrycbrannr.  Wann  und  wie  er  nach 
leiner  Wiederhcrllclhing  zu  Grunde  i^ing,  \\\  ungcwils.  Gegen- 
wärtig hat  ein  Steinmetz  die  ahe  Glanzllätte  zu  feiner  Niederlage 
eingerichtet,  der  Pfilf  der  Lokomotive  rti)rt  von  dem  nahen  Bahnhof 
von  er-Ramle  her  den  Befchauer,  und  die  Obelisken,  welche  die 
Stätte  bezeichneten,  an  der  es  gertanden.  Und  in  weite  Ferne 
gewandert. 

Nur  die  berühmte  Pompejusfäule  verfetzt  uns  nocli  in  das 
Alexandria  der  röniilchen  Kailer.  Sie  lieht  im  Sudwellen  der 
Stadt  und  bezeichnet  die  Stelle,  an  der  fich  einft,  da  wo  die 
Nekropolis  an  das  ägyptifche  Viertel  Rhakotis  iliefs,  das  Serapeum 
erhoben  haben  foll. 

Das  Serapeum  war  keineswegs  nur  ein  Tempel  des  Gottes 
Serapis,  den  die  Ptolemäer  emgefllhrt  hatten,  um  dem  von  ihnen 
regierten  Mifchvolke  ein  Verehrungswefen  darzubieten,  vor  dem 
fich  Aegypter  und  Griechen  mit  gleicher  Andacht  neigen  konnten, 
fondera  eine  Stätte  der  Gelehrfamkeit  mit  mancherlei  Annexen  und 
fpäter  der  Mittelpunkt  für  das  myftifche  BedOrfhiis  der  bunten 
Glaubensgenolfenfchaften  von  Alexandria.  In  der  Kaiferzeit  wurde 
es  an  Glanz  nur  von  dem  römifchen  Kapitol  übertroffen.  Hoch  über- 
ragte es  feine  Umgd)ung.  Ein  wohlgepflafterter  Weg  führte  die 
Wagen  und  eine  Treppe  von  hundert  Stufen,  welche  üch  nach  oben 
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hin  mehr  und  mehr  verbreiterte,  die  Fufsgänger  zu  ihm  hinan. 
Durch  einen  runden,  von  vier  Säulen  getragenen  Kuppelbau  betrat 
man  den  Vorhof  und  endlich  den  eigentlichen  Tempel  mit  fernen 
Obelisken,  feinen  Brunnen,  feinen  unterirdifchen  Räumen  und 
BöiserzeUen,  fetner  bis  300,000  Bücher  Menden  Bibliothek,  feinen 
Hallen  und  der  riefigen  Säule,  die  weithin,  felbft  vom  Meere  aus, 
gefehen  werden  konnte.  Malereien  feflelten,  der  Glanz  der  edlen 
Metalle  und  Steine  blendete  fiberall  das  Auge.  Fromme  Schauer 
erfüllten  das  Herz  des  Andächtigen,  wenn  er  dem  Allerheiligften 
nahte,  in  dem  die  Statue  des  Gottes  —  vielleicht  ein  Werk  des 
Bryaxis  —  thronte.  Sic  beftand  .u:s  Platten  von  edlem  Metall, 
die  einen  unfichtbaren  Kern  von  Holz  kun  Ii  reich  umkleideten,  Tie 
trug  den  Kalathos  auf  dem  Haupt,  und  zu  feinen  Füfsen  lag  ein 
Ccrborus  mit  den  Köpfen  eines  Löwen,  eines  Wolfs  und  eines 
Hundes,  um  die  (ich  eine  Schlange  wand.  Durch  eine  Oeffnung, 
welche  in  dem  halhdunklen  Sanktuarium  mit  kluger  Berechnung 
angebracht  war,  tielen  Lichtflrahlen  auf  den  Mund  des  Gottes, 
als  wollten  lie  ihn  külTen.  Unter  Marc  Aurel  ergriff  die  l  lamme 
das  Serapeum,  aber  die  Bibliothek  und  wohl  auch  die  Staiuc  des 
Serapis  blieb  unbefchädigt.  Was  zerltört  war,  erfland  bald  in 
neuem  Glanz,  denn  Alexandria  nannte  fich  mit  Stolz  die  Stadt 
des  Serapis,  des  Gottes,  der,  wie  auch  die  agyptifche  Iiis,  fall  im 
ganzen  römilchen  Reiche  Pricllcr  und  Verehrer  gefunden  hatte. 

Als  unter  Aurciian  (273  n.  Chr.)  das  Bruchium  und  mit  ihm 
das  Mufeumsgebäude  von  (jruiul  aus  zerftört  worden  war,  wurde 
das  Serapeum  der  Sammelplatz  der  Gelehrten.  Erft  das  Chriften- 
thum,  welches  in  Aegypten  fchneller  als  anderwärts  Wurzel  gefafst 
hatte,  gefährdete  den  Dienft  des  Gottes,  und  als  Theodofius  ferne 
Edikte  gegen  die  Bilder  der  heidnifchen  Verehnmgswefen  erliefs 
und  der  Erzbifchof  von  Alexandria,  Theophilus,  lieh  mit  glühendem 
Fanatismus  ihrer  Ausführung  hingab,  da  wurde  auch  der  Serapis- 
tempel von  Grund  aus  zerftört  und  mit  ihm  das  Bildnifs  des 
Gottes.  Höchft  wirkungsvoll  ift  die  Gefchichte  feiner  Vernichtung. 
Ein  Jeder  glaubte,  dafs,  wenn  eine  Frevlerhand  es  wagen  würde, 
fich  an  dem  geheiligten  Leibe  des  Gottes  zu  vergreifen,  Himmel 
und  Erde  zuiämmenftürzen  würden.  Aber  es  £ind  fich  ein  kecker 
Soldat,  der  eine  Leiter  an  die  Bildiäule  legte,  eine  fchwere  Streitaxt 
ergriff  und  die  Stufen  hinan  ftieg.  Allen  Zufchauem  flockte  das  Blut 


Digitized  by  Google 


Zerftöruog  des  Serapeun».   Pompe] usCäule. 


in  den  Adem^  und  felbft  die  anwefenden  Qiriften  folgten  bebend 
dem  Thun  des  Kriegers  und  erwarteten  mit  angehaltenem  Athem, 
dais  etwas  Ungeheures  gefchehen  werde.  Da  fchwang  der  Soldat 
die  Axt,  und  fie  traf  die  Wange  des  Gottes,  welche  klirrend  zu  Boden 
fiel.  Alles  laufchte  regungslos,  aber  kein  Blitz  zuckte  vom  Himmel, 
kdn  Donner  liefs  (ich  vernehmen,  die  Sonne  fehlen  hell  tmd  kein 
Beben  durchfchauerte  den  Leib  der  Erde.  Jetzt  holte  der  Soldat 
zu  einem  zweiten  Schlage  aus,  zu  einem  dritten  und  vierten;  zu 
Boden  fielen  die  koftbaren  Platten  und  der  verftummdte  Leib  des 
Gottes  wurde  umgeftürzt  und  vielleicht  von  Denen,  wdche  kurz 
vorher  am  ängiUichflen  gezittert  hatten,  mit  dem  frechften  Hohn 
durch  die  Strassen  gefchleift  und  endlich  im  Amphitheater  ver- 
brannt. 

Nichts  ift  von  dem  herrlichen  Prachtbau  übrig  geblieben,  als 
einige  am  Boden  liegende  Kolumnenfchäfte  und  die  Pompejusfäule. 
Ein  arabifchcr  IVlcdhof  mit  zahllofen  Gräbern  bedeckt  heute  die 
Stätte  des  alten  Glanzes,  und  die  Leidtragenden,  welche  mit 
Palmenzvv  eigen  der  Ruheftätte  ihrer  Verrtorbencn  nahen  und  einander 
erzählen,  ein  wie  fchwerer  Verlufl.  fie  beirort'en,  ahnen  nicht,  mit 
wie  gutem  Reclite  gerade  hier  Seufzer  über  die  Vergänglichkeit 
alles  Irdifclicn  erichallen. 

Die  Pompejusfäule ,  der  letzte  Zeuge  der  ahen  Herrlichkeit, 
ragt  heute  noch  fchlank  und  blank  und  wenig  befchädigt  gen 
Himmel,  Sie  ifl:  das  einzige  Kunrtwerk  in  griechilchem  Ge- 
fchmack,  das  fich  an  Grölse  mit  den  Arbeiten  aus  der  Pharaonen- 
zeit incircn  kann,  und  dabei  ein  Meillerftück  der  Proportion.  Sie 
beliehi  aus  rothem  Granit  vom  erftcn  Katarakt,  ift  mit  dem  vier- 
eckigen Sockel,  auf  dem  fie  fleht,  und  dem  halbverwitterten  oder 
niemals  vollendeten  korinthifchen  Kapital,  das  fie  krönt  und  auf 
dem  einft  eine  Statue  geflanden,  3 1 ,8  Meter  hoch  und  dankt  ihren 
Namen  kdneswegs  dem  grofsen  Pompejus,  wdcher  am  ägyptifchen 
Strande  durch  feinen  Mündel  Ptolemäus  ermordet  ward,  Ibndem 
einem  römifchen  Präfekten  gleichen  Namens,  der  fie,  wie  eine 
Infchrift  lehrt,  zu  Ehren  des  Kaifers  Diodetian,  «des  Stadtgenius», 
zum  Danke  &x  Kom,  welches  er  den  Alexandrinern  gefchenkt 
hatte,  errichten  lieis. 

DemM)eD  Imperator  follen  die  Bürger  der  Stadt  noch  ein 
anderes  Denkmal,  und  zwar  das  eherne  Bild  eines  Pferdes,  errichtet 
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haben,  dem  fie  thatüichlich  zu  Dank  verpflichtet  waren.  Es  hatte 
fich  ein  gewifler  Achilleus  als  Gegenkaifer  aufgeworfen,  die 
Alexandriner  hingen  ihm  an,  und  Diodetian  muiste  die  Stadt  acht 
Monate  lang  bebgern,  bevor  fie  fich  ihm  ergab.  Achilleus  ward 
getödtet,  und  der  Kaifer  befiüil,  Ib  viele  der  aufläfiigen  Bürger 
umzubringen,  bis  das  Blut  das  Knie  feines  Pferdes  berülu'en  würde. 
Das  Morden  begann,  und  er  näherte  fich  dem  Richtplatze.  Da 
ftrauchdte  fein  Rois  über  eine  Leiche  und  fiel  auf  das  Knie,  welches 
fich  dabei  mit  Bhit  benetzte.  Des  Kaifers  Drohung  war  erftUlt, 
und  das  Rofs  verdiente  den  Dank  der  Bürger,  denen  firüher  fchon 
fehr  viel  Schrecklicheres  widerfahren  war,  als  Qracalla,  aufgebracht 
durch  einige  Witzworte  und  Epigramme  der  fatirifchen  Grofs- 
flädtcr,  die  ihn  übrigens  feierlich  und  froh  empfangen  hatten,  die 
Aclteften  bei  einem  Gaftmahle  und  die  Jünglinge  im  Gymnafium 
heimtückifch  überfallen  und  niedermetzeln  lieis.  Mehrere  Tage 
lang  dauerte  das  Morden  und  die  Plünderung.  Das  Meer  im 
Hafen  fchimmerte  roth  vom  Blute  der  gefchlachteten  Bürger,  deren 
Zahl  (o  grofs  war,  dals  lie  der  Kaifer  dem  Senate  nicht  anzugeben 
wagte.  Dabei  rühmte  lieh  Caracalla  in  feiner  Meldung,  er  habe 
diefe  Tage  fromm  verbracht  und  dem  Gotte  zugleich  mit  dem 
Schlachtvieh  Menlchen  geoptert.  Spater  liefs  er  eine  Feftungs- 
mauer  mit  ftarken  Forts  mitten  durch  die  Stadt  ziehen,  um  die 
Bürger  zu  widerftandslolem  Gehorfam  zu  zwingen. 

An  andere  frühere  Kaiferbefuche  knüpften  lieh  freundlichere 
Erinnerungen,  namentlich  an  den  des  Hadrian,  welcher  mit  den 
Gelehrten  des  Mufeiims  disputirte  und  dafür  von  ihrer  Seite  \  icl 
Schmeichelhaftes  zu  kolKii  bekam.  So  überreichte  ihm  der  Dichter 
Pankrates  eine  feltene  röthlichc  Lotosblume  und  behauptete,  diefe 
fei  aus  dem  Blute  eines  Löwen  erwachfen,  den  der  Kaifer  mit 
eigener  Hand  in  der  libyfirhen  Wüfte  erlegt  hatte.  Uebrigens 
waren  damals  die  Stellen  am  Mufeum  blofi«  Suiekuren,  aber  es 
fireuten  fich  ihres  Befitzes  auiser  vielen  Unwürdigen,  Raritätenjägern 
und  Kleinigkeitskrämern  Männer  von  höchfter  Bedeutung,  wie  der 
Grammatiker  Apollonius  Dyskolos  und  der  Aftronom  Gaudius 
Ptolemäus,  deffen  Weltfyftem  weit  über  ein  Jahrtaufend  in  der 
chriftlichen  und  muslimifchen  Welt  gültig  blieb. 

Auch  Ifäter  noch  fehlte  es  nicht  an  tüchtigen  Gelehrten  m 
Alexandria,  und  hier  war  immer  noch  der  rechte  Boden,  auf  dem 
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ein  Athciiaus,  dem  kein  geiftreiches  Wort  und  keine  Anekdote 
des  Alterthums  iVemd  \\  ar ,  ikh  bilden  und  ein  l'o  Ichneidiger 
Menfchenkenner  wie  Lucian  Xalviung  lui  leine  latirilclien  Neigungen 
finden  konnte. 

Eine  wundervolle  Lebenskraft  erfüllte  das  Blut  auch  noch 
der  fpäteren  Alexandriner.  Die  ägyptifche  Sonne  läfst  Alles  üppig 
gedeihen,  was  des  Wachsthums  fiihig  ift.  Das  fchnell  rinnende 
Blut  der  Griechen  puUirte  hier  in  rafcheren  Schlägen,  die  heUenifche 
Beweglichkeit  artete  aus  zu  uner&ttlicher  Sucht  nach  (batlichen 
Umwälzungen,  der  Umemehmungsgeift  zu  röckfichtslofer  Toll- 
kühnheit, der  Thätigkeitslinn  zu  krampfhaftem  Ringen  und  Jagen 
nach  Reicbthum,  und  der  griechifche  Witz  zu  rfickfichtslofer,  leicht- 
finniger  und  leider  nur  zu  oft  blutig  befhrafter  SpottTucht.  Dabei 
fcfaienen  die  Quellen  des  Gewinnes  der  oft,  namentlich  von  den 
Römern,  gebrandfchatzten  Stadt  fo  unerfchöpflich  zu  fein,  dafs  man 
am  Tiber  behauptete,  die  Alexandriner  befäfsen  die  Kunfl,  Gold 
zu  machen.  Und  doch  bereicherten  lieh  die  Bürger  auf  lehr 
natürlichem  Wege!  In  ihrer  Hand  lag  der  Kxport  der  Boden- 
produkte Aegy  ptens,  der  Kornkammer  des  Alterthums ;  alles  Papier, 
welches  das  Abend-  und  Morgenland  brauchte,  und  das  aus  der 
am  Nil  heimilchen  Papyrusftaude  verfertigt  ward,  mufste  aus 
Alexandria  bezogen  werden,  die  Güter  des  inneren  Afrika :  Elfen- 
bein, Ebenholz,  Stniursenfedern  und  die  bunten  Felle  der  Kaub- 
thiere  wurden  in  dem  Binnenhafen  im  mareotifchen  See  gelölcht, 
und  entweder  in  Barken  durch  den  fchiffbaren  Kanal  in  den  Haten 
des  Eunoftus  oder  zu  Lande  auf  den  H:mdelsmarkt  am  Uter  des 
groisen  Hafens  befördert.  Ungeheurer  (iewinn  flrömte  auch  in 
die  Kaflen  der  Kaufleute  durch  ihren  ^'erkehr  mit  dem  gewürz- 
reichen Arabien,  der  Som.iliküfte ,  Cevlon  und  den  m.iLiharilchen 
und  indilchen  Häfen,  aui.  denen  die  kuftbaren  Seltenheiten  ll.uiimten, 
für  welche  die  üppigen  Römer  wahnlinnige  Preile  zahlten.  Am 
höchften  gefchätzt  waren  Diamanten,  nach  ihnen  Perlen,  und  ein 
Pfund  Seide  ward  mit  dem  gleichen  Gewichte  in  Gold  au%ewogen. 
In  der  Zeit  der  längden  Nächte  regelten  die  Flotten  von  Myos- 
hormos  am  Rothen  Meere  ab  und  pflegten  im  Dezember  heun- 
zukehren.  Zu  Berenice  lud  man  die  Waaren  ab,  um  fie  durch 
Laftthiere  nach  Koptos  am  Kil  und  dann  zu  Schiff  ftromabwärts 
nach  Alexandfia  befördern  zu  laflen.   Hier  erwarteten  Kaufleute 
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aus  allen  Ländern  ihre  Ankunft,  die  meiften  aber  fianden  ihren 
Weg  nach  Rom.  Der  Verkehr  im  Binnenhafen  des  mareotifchen 
Sees  war  reicher  als  der  in  den  Meereshäfen,  in  denen  die  aus- 
geführten die  eingeführten  Güter  an  Werth  und  Menge  weit 
übertrafen. 

Auch  die  indufbieile  Thätigkeit  der  Alexandriner  war  ebenfo 
raiUos  als  erfolgreich.  Als  Hadrian  unter  ihnen  weilte,  fchrieb 
er  einen  Brief  an  Servianus,  der  bis  auf  uns  gekonamen  und 

vichtig  ift,  erftens  weil  er  lehrt,  dals  fchon  zu  feiner  Zät  die 
Chriften,  welche  er  freilich  nicht  von  den  Serapisdienem  zu  unter» 
fcheiden  -wufste,  ftark  in's  Auge  fielen,  dann  aber  auch  wegen 
des  Bildes,  das  der  Kaifer  von  der  Rührigkeit  der  Alexandriner, 
die  er  ein  leichtfinniges,  fchwankendes ,  jedem  Gerücht  nach- 
rennendes, auffälliges,  nichtsnutziges,  fchmähfüchtiges  Volk  fchilt, 
zu  entwerten  nicht  umhin  kann.  «Die  Stadt  Alexandria,»  fagt 
er,  «ifi  mächtig  au  Schätzen  und  Hülfsqucllen.  Niemand  lei;t  da 
die  Hände  ni  den  Schoofs.  Hier  wird  in  Glas  gearbeitet,  dort 
in  Papier,  dort  in  Leinwand.  Alle  diefe  gefchäftigen  Menfchen 
fcheinen  irgend  ein  Handwerk  zu  betreiben.  Podagriften,  Blinde, 
felbft  Chiragrifien  machen  fich  zu  thun.  Alle  haben  nur  den  einen 
Gott  (Mammon?).  Chriflen,  Juden,  alle  Nationen  verehren  ihn. 
Nur  fchade,  dafs  diefe  Stadt  fo  fciilecht  geartet:  ihre  Bedeutung 
machte  fie  wohl  werth ,  auch  ihrer  Gröfse  nach  das  Haupt  von 
ganz  Aegypten  zu  fein.» 

Der  Tadel  des  Kaifers  ift  nicht  minder  wohl  begründet  als 
üdn  Lob.  Gibbon  fagt  mit  Recht  von  den  Alexandrinern,  fie 
hätten  die  Eitelkeit  und  Unbeftindigkeit  der  Griechen  mit  dem 
Aberglauben  und  der  Harmäckigkeit  der  Aegypter  vereint.  Volle 
Ruhe  herrfchte  nach  den  erfteo  Ptolemäem  feiten;  niemals  feit 
der  Verbreitung  des  Chriflenthums.  Die  geringfle  VeranMung, 
em  vorübergehender  Mangel  an  Fleifch  und  Korn,  die  Vemach- 
läifigung  eines  herkömmlichen  Grufses,  em  Irrthum  im  Vortritt 
in  ö£fentlichen  Bädern,  oder  tm  religiöfer  Zank  reichten  jederzeit 
hin,  einen  Aufftand  unter  der  ungeheuren  Volksmenge  zu  erregen, 
deren  Rache  wüthend  und  unverfbhnlich  war. 

Eribunlich  i(l  es,  was  diefs  heifsblütige ,  abergläubifche^ 
unruhige  \'olk  auf  induftriellem  Gebiete  zu  leiden  vermochte. 
Wir  fchweigen  von  den  mechanifchen  Erfindungen  eines  Ktefibios 
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und  Heron,  die  im  Frieden  des  Mufeums  ihre  Automaten 
konftruirten,  Wafferuhren,  Di  K'  ipritzen ,  hydraulifche  Orgeln 
und  Achnliches  herftelkcn  und  die  Kraft  des  Dampfes  ent- 
deckten. Die  alexandrinilchen  Gewebe  von  der  groben  l^ferde- 
decke  bis  zum  feinften  Teppich  mit  kunftreicher  Gemaldeftickerei, 
vom  weifsen  Baumwollenfloff  bis  zum  feinen,  farbenreichen  Seiden- 
gewande  und  der  tigurenreichen  Borde  in  Gobelinmanier  (f.  oben) 
waren  wehberühmt.  Der  Schiffsbau  leiltete  das  \''ollkonimcnf1e, 
und  die  Luxuswagen,  deren  ilic  Alexandriner  fich  auch  zu  Spazier- 
fahrten in  den  Strafsen  bedienten,  waren  ebenfo  berühmt  wie  ihre 
Schreinerarbeiten.  Die  hier  verfertigten  'rifche  aus  Thyaholz  auf 
Eltenbeintüfsen  wurden  bis  zu  1,400,000  Sefterzien  (210,000  Mark) 
bezahlt.  Die  Cifelirarbeit  an  edlen  und  unedlen  Metallen  war  bis 
zur  höchften  \'ollendung  ausgebildet ,  und  \on  allen  erhaltenen 
Gemmen  hnd  die  fchönrten  in  Alexandria  gelchnitten  worden. 
Li  der  Goldarbeiterkunfl  und  der  Fällung  von  Juwelen  für  Sclmiuck 
und  Geräthe,  fowie  in  der  Waffenfabrikation  wurde  Grofses 
gdeiftet;  noch  Bedeutenderes  in  der  Glasbläierei,  einer  Kimft, 
welche  von  Aleicandria  aus  den  kalienem  zukam.  Sdbft  Glas- 
fpiegel,  Fenilerglas  und  buntes,  übrigens  Tchon  von  den  alten 
Aegyptern  hergeftelltes  Mofaikglas  (millefiori)  wurde  hier  verfertigt, 
und  auf  die  zterliche  Form  von  GeBlisen  aus  künftlichem  Kryftall 
verwandten  die  Alexandriner  die  grdlste  Sorgfalt.  Ueber  die 
Kunft  der  äg3rptifchen  Steinmetzen  und  die  Papyrusfiibrikation 
werden  wir  fpäter  zu  reden  haben. 
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Is  der  Reifende  Ncurdeo  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr* 
hunderts  Alexandria  befuchte,  verglich  er  es  mit  einem 
armen  Waifenkinde,  dem  von  Allem,  was  fein  Vater 
befeflen,  nichts  geblieben  fei  als  fein  berühmter  Name. 
Wer  heute  an  der  von  DampffchifTen  aller  Naticmen  wim- 
melnden Rhede  diefer  Stadt  vor  Anker  gdit  und  die  ui^efaeuren 
neuen  Hafenbauten  befichtigt,  wer  das  prächtige  Frankenviertel 
durchwandert,  welches  freilich  durch  das  brutale  englifche  Bom- 
bardement vom  1 1 .  und  1 2.  Juni  1 882  fchmählich  zu  Gmnde  gerichtet 
worden  ift,  und  in  der  Nachmittagsftunde  den  KarrolTen  folgt,  die 
durch  die  Pone  de  Rofette,  das  alte  Kanopifche  Thor,  in's  IVeie 
jagen,  der  wird,  obgleich  W'ohlrtand  und  Zufriedenheit  der  Ale- 
xandriner ieii  der  grofsbritannifchcn  Invafion  in  beklagenswcrther 
Weife  zurückgegangen  find,  diefcn  Ausfpnich  zu  hart  finden  und 
wohl  geneigt  sein  zu  glauben,  dafs  aufscr  dcni  Namen  auch  noch 
ein  guter  'riieil  des  Befitzcs  feines  berühmten  Vaters  auf  das 
Waifenkiud  übergegangen  fei.  Und  doch  war  Norden  im  Recht; 
denn  zu  feiner  Zeit  befafb  die  Stadt  fo  viel  taufend  Einwohner, 
als  fie  in  ihrer  Blüte  hunderttaufend  ire/ahlt  halte.  Der  Handel 
ging  mehr  und  mehr  zurück ;  einer  ihrer  Häfen,  in  dem  die  euro- 
päifchen  Schiffe  ausfchliefsHch  landen  durften,  war  fo  verdorben 
und  unficher,  dafs,  als  Volney  Aegypten  befuchte,  ein  einziger 
Sturmwind  zweiundvier/ig  von  ihnen  an  den  Hafendammeii  zer- 
fchelltc,  und  jedes  neu  einläutende  Schill  Gefahr  lief,  mit  dem 
Kiel  auf  den  Grund  zu  ftofsen,  während  man  den  andern,  den 
heutigen  «alten  Hafen»,  in  dem  nur  Türken  vor  Anker  gehen 
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durften,  mit  orientalifcher  Sorglofigkeit  zu  Grunde  richtete,  indem 
man  es  ruhig  gefchehen  liefs,  dafs  gco&c  und  kleine  Fahrzeuge 
den  Ballart  hineinwarfen. 

Bcttclhatt  und  elend  war  die  Bevölkerung,  welche  Mangel  litt 
an  Allem,  Iclbll  an  dem  nöthigen  Waller,  wenn  nicht  der  \il  in 
der  Ueberlchwemnuingszeit  den  Graben,  der  ihn  mit  der  Stadt 
verband,  reichlich  Ipeiste.  Die  Häufer  waren  niedrig  und  un- 
fcheinbar,  auf  dem  Markte  gab  es  nichts  als  Datteln  und  runde, 
flache  Brode  zu  kaufen,  und  in  den  Strafsen  lagerten  Schutt  und 
Trümmer.  Das  Cieheul  der  Schakale  und  der  Xachteule  Schrei 
ftörte  den  Schlal  der  Nächte,  und  auf  den  vernachläirigten  i  elUmgs- 
werken  f;ind  man  nicht  vier  Kanonen  im  richtigen  Stand.  Siech 
und  elend  verkam  die  blühende  und  reiche  Gründung  Alexander's, 
als  diefes  Jahrhundert  begami;  gefund  imd  infch  gedeihend  hat 
fie  lein  letztes  Viertel  betreten,  und  die  Wunden,  welche  England 
Alexandria  gefchlagen,  wird  diefe  Stadt  mit  der  ihr  eigenen  Lebens- 
kraft bald  wieder  zu  heilen  verftehen.  Vergegenwärtigen  wir  uns, 
wie  der  kräftige  Baum  die  Triebkraft  verlor,  wie  er  einzugehen 
drohte  und  endlich  den  Lebensfaft,  Blätter  und  Bl(iten  zurück- 
gewann. 

Schon  im  elften  Jahrhundert  nach  der  Geburt  des  Heilandes 
fand  das  Chriftenthum  im  Nilthal  und  Alezandria  fchnelle  Ver- 
breitung. Man  glaubt,  der  Evangelift  Marcus  felbft  habe  dort  die 
neue  Lehre  verkündet,  und  die  Aeg}  pter  waren  befler  auf  fie  vor- 
bereitet als  irgend  ein  anderes  Volk  des  Alterthums;  denn  feit 
Jahrtaufenden  waren  fie  gewöhnt,  den  letzten  Dingen  ihre  Auf- 
merkfamkeit  zu  fchenken,  die  Hrdc  fiir  eine  Herberge  und  das 
Jenfeits  für  das  wahre  Heim  des  Menfchen  anzufehen.  Die  Ein- 
geweihten unter  den  Priertern  kannten  den  einen  Gott,  welchen 
fie  dem  Volke  unter  vielen  Namen  und  Gewalten  zeigten.  Den 
Kreislauf  des  Lebens  brachten  fie  in  einer  Icluhicn  Mvthe  zur 
Anfcliaiiung,  deren  Lield  über  Tod,  Linllernifs  und  Sünde  trium- 
phirt.  Die  Bilder  der  Iiis  mit  dem  Horusknablein  am  Bulen  fnid 
die  erften  Darftellungen  einer  Mutter  Cjuttes  mit  dem  Kinde,  und 
Bufse  und  Bufsübungen  waren  auch  den  Aegvptern  nicht  fremd. 
Selbft  in  Alexandria  gehörten  zu  dem  Serapistempel  einfame  Zellen, 
in  denen  fich  weltmüde  Fromme  abfchlollen  von  dem  Treiben  des 
Lebens,  und  es  gab  fromme  Damen  unter  den  Iiisanbetern,  welche 
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von  den  Prieftern  jede  Biifsc,  iclbfl  Flufsbader  mitten  im  Winter, 
über  fich  verhängen  lielsen,  und  das  —  wie  der  römileiie  Satiriker 
hinzufügt,  dem  wir  diele  Mutheilung  verdanken  -  -  zur  Strafe  für 
vergnügliche  Sünden.  Diele  Bufsfertigkeit,  wclciie  dem  lieidnifchen 
Römer  befremdlich  erfchien,  gewann  dem  Chriilenthume  am  Nil 
fehl  bald  viele  Jünger.  Auch  unter  der  zahlreichen  israelitifchen 
Gememdc  der  Stadt  fand  es  Verbreitcmg,  denn  der  ftarre  Theismus 
des  Judenthums  war  in  Alezandria  erweicht  worden  durch  die 
reUgions-philofophifchen  Beftrebungen,  denen  (ich  hier  die  griechifch 
gebildeten,  griechifch  fprechenden  und  fchreibenden  geiftigen  Führer 
der  jüdifchen  Gemeinde  hingegeben  hatten.  Die  Stadt  Alexander*s 
war  die  Stätte,  an  der  die  Religionen  des  Morgenlandes  und  die 
abendländifche  Philofbphie  fich  zufammen£uiden  und  ihre  Vermäh> 
lung  fchloffen.  Mit  offenen  Armen  ward  die  neue  Heilslehre  aus 
Paläftina  am  Nil  empfangen,  und  die  fiüfligen  Ueberlieferungen 
wurden  in  Alexandria,  der  Stadt  der  federfertigen  Schreiber,  der 
philofophifch  gefchulten  Denker  und  methodifchen  Interpreten,  in 
ForiTien  gegoffen  und  mit  Begründungen  verfehen,  welche  fie  auch 
dem  Abendlande  lockend  und  fchwer  widerlegbar  erfchcinen  Uefsen. 

In  Paläftina  ward  das  Chriftenthum  geboren,  in  Alexandria 
ift  es  erzogen  worden. 

Hier  ift  nicht  der  Platz,  von  den  Kämpfen  zu  erzählen,  welche 
die  alexandrinifche  C!hrillengemeinde  gegen  die  heidnÜchen  Ge- 
walthaber zu  beliehen  hatte.  Jene  'I'age  der  N'ertolgungen  werden 
die  Epoche  der  Märtyrer  genannt,  und  viele  der  edelften  Blutzeugen 
der  alten  morgenländifchen  Kirche  wurden  in  Alexandria  auf  den 
Richtplatz  geführt;  nachdem  aber  die  Lehre  Jefu  Chrirti  zur  Staats- 
religion erhoben  worden  war,  f;md  auch  das  Heidenthum  hier  feine 
Märtyrer,  und  neben  dem  rührenden  Bilde  der  heiligen  Katharina 
räumen  wir  gern  der  jungfraulichen  Geilalt  der  edlen  Plnlolophin 
Ilypatia,  welche  der  Bil'chof  Cyrill  von  ianaiifchen  Mönchen  zer- 
reifsen  liefs,  einen  Platz  ein. 

Schon  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chriftus  kann  der  Patriarch 
Theonas  es  wagen,  eine  Marienkirche  in  Alexandria  zu  weihen; 
im  vienen,  nach  dem  Tode  des  Apoftaten  Julianus,  welcher  den 
vergeblichen  Verfuch  macht,  den  heidnifchen  Göttern  ihren  ver- 
lorenen Platz  zurückzugeben,  bequemt  fich  auch  der  Reft  der 
ägyptifchen  Heiden  zur  Annahme  des  Chriftenthums,  und  im 
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Anfang  des  fünften  bekennt  (ich  das  gefammte  Kilthal  zu  der 
Friedensiehre  des  Heilands;  aber  auch  diefe  vermag  nicht  den 
(tiimiirchen  und  aufrOhrerifchen  Sinn  des  aleicandriniTchen  Mifch- 

Volks  zu  befchwiclitigen  und  fein  heifses  Blut  zu  kühlen.  Die 
zügellofc  Händelfucht  der  bewegliclicn  Grofsftädter  hatte  jetzt  einen 
neuen  Tummelplatz  gefunden,  und  dieler  lag  gerade  auf  dem  Ge- 
biete des  Glaubens.  Wie  in  früherer  Zeit  um  nichtiger  weltlicher 
Streitigkeiten  willen,  fo  griff  jetzt  der  Alexandriner  fclinell  zum 
Schwerte,  wenn  es  dogmatifche  Meinungsvcrfchiedenheiten  aus- 
zutragen galt,  und  an  folchcn  fehlte  es  nicht  in  der  Stadt  der 
Disputanten,  Kritiker  und  Silbenftecher,  welche  nun  die  \atur 
Jelii  Chrifti  zu  analyliren  begannen ,  wie  lic  früher  philofophifche 
Syftenie,  Lirammatilclic  Fornien,  nhx-likalifche  Pröhlciiie  und  hillo- 
rilchc  Data  ihrer  Ipitztindigcn  Uincrruchuiig  unlcrwortcn  hatten. 
Kläglich  irt  dicles  Schaufpiel  und  doch  grofsartig  und  unvergleich- 
lich als  Zeugnifs ,  wie  tief  ergriffen  und  ganz  durchdrungen  von 
religiöfer  Empfindung  das  Leben  jener  Zeit  gewcieu  Iii. 

Am  berühmtetlen  und  folgenfchwerffen  geworden  lind  die 
Streitigkeiten  über  die  Frage,  ob  Jefus  ahnlichen  oder  gleichen 
Welens  fei  mit  Gott,  und  die  andere:  ob  man  zwei  Naturen  in 
Chrifto  oder  nur  eine  (die  göttliciie)  anzunehmen  habe.  Der 
letzteren,  von  Eutyches  vertheidigten  Anficht  fchlofs  fich  der  Pa- 
triarch von  Älezandria,  Dioskoros,  und  mit  ihm  feine  Gemeinde 
an,  während  fie  auf  dem  Konzil  zu  Chalcedon  verworfen  und 
verketzert  ward.  Die  byzantinifchen  Kaifer,  welche  Aegypten 
beherrfchten  und  lieh  dem  Befchlufle  des  Konzils  unterwarfen, 
bekämpften  die  Irrlehre  der  Monophyfiten,  das  heifst  Derjenigen, 
welche  nur  eine  Natur  in  Chrifto  fehen  wollten;  die  Aegypter 
aber  hielten  an  ihrem  Glauben  feft  und  behafteten  die  der  ortho- 
doxen Lehre  huldigenden  Mitbürger  mit  dem  Spotmamen  Melikiten, 
den  wir  ccKönigsknechte»  überfetzen  möchten.  Heute  noch  find 
die  einheimifchen  Chriften  in  Aegypten,  welche  wir  als  «Kopien» 
kennen  lernen  werden,  Anhänger  der  monophyfitifchen  Lehre. 

Die  Beamten  und  Truppen  der  orthodoxen  Kaifer  \erfuhren 
mit  Härte  gegen  die  andersgläubigen  Unterthanen,  welche  lieh  dem 
erzwungenen  Wechfel  der  Bifchöfe  widerietzten,  und  blutige  Straisen- 
kämpfe,  in  denen  die  Soldaten  Sieger  zu  hieben  pflegten,  dezi- 
mirten  die  fiürgerfchaft  von  Alexandria,  zu  der  als  ein  neues, 
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ftfirmifches,  das  Leben  verachtendes  Element  die  ungeheure  Zahl 
der  hier  zufammenftrömenden  Diener  der  Kirche,  Mönche  und 
Anachoreten  aus  allen  Theilen  Aegyptens,  des  feit  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  an  klöfterlichen  Niederiaflungen  rdchften  Lan- 
des der  Welt,  getreten  war. 

Es  möchte  fcheinen,  als  habe  in  jener  merkwürdigen  Zeit 
die  Religion  aufgehört,  und  nur  der  Sinn  für  das  Dogma  die  Ge- 
meinfchaft  der  ChriHen  beherrlcht.  Doch  ift  dem  nioht  fo;  es 
hat  fich  nur  in  den  Büchern  der  Gefchichtsfchreiber,  welche  in 
jener  Zeit  fo  viel  von  Bekehrungen  und  grofsartigen  Stiftungen, 
von  Wundern  und  asketilcheii  C^rofstliaten,  von  Märtvrerthiim 
und  X'ifionen ,  von  Wort-  und  Schwcrtkampfen  für  den  Glauben 
zu  erzählen  liabcn ,  kein  Raum  gefunden  für  die  Befchreibung 
des  Lebens  im  Innern  des  chrirtÜclien  Haulcs,  der  chrifllichen 
Familie  und  des  an  äulseren  Entbehrungen  und  gemütlilichen 
Erhebungen  reichen  Dafeins  der  ftill  und  aufrichtig  nach  Er- 
löfung  und  Läuterung  ringenden  Einfiedler  und  Büfser,  unter 
denen  viele  fcluveigend  den  Armen  ihre  Habe  gegeben  hatten,  um 
fern  von  der  Welt  unter  Gebet  und  Enibehrungcn  das  Paradies 
zu  erwerben. 

Das  rechtgläubige  Byzanz  wurde  dem  chriftlichen  Alexandria 
gefährlicher,  als  es  das  hddniCche  Kam  gewefen  war;  denn  es 
forderte  nicht  nur  das  Gut  und  Blut  feiner  Bürger,  fondem  fuchte 
auch  feinen  edelften  Ruhmestitel,  die  Centralfteile  der  Wiflenfchaften 
zu  fein,  auf  üch  zu  fibertragen.  Aufser  den  heidnifchen  hatten  die 
gröfsten  chriftlichen  Gelehrten  der  Kaiferzeit,  ein  Qemens,  Ori- 
genes,  Athanafius,  hier  gelebt.  Jetzt  erlofch  das  höhere  geiftige 
Leben  und  Streben  in  der  Alexanderftadt,  und  von  nun  an  blieb 
ihr  kein  Unglück  erfpart. 

Die  byzantinifchen  Befatzungen  waren  zu  fchwach,  die  Gren- 
zen Aegyptens  vor  den  Einfällen  räuberifcher  Wüftenftämmc  zu 
fchützen,  die  Statthaher  zu  felbftfüchtig,  um  fiör  die  Bewäfferung 
des  Landes  gehörig  zu  forgen.  Die  Ernten  und  die  Kornausfuhr 
gingen  zurück,  der  Handel  (lockte  und  die  induftrielle  Thätigkeit 
erlahmte.  Dazu  kamen  Peft,  Hungcrsnoth  und  wüthende  Auf- 
ftände  der  darbenden,  nach  jeder  Richtung  hin  beeinträchtigten 
Bürger.  Nur  Einzelne  hatten  den  väterlichen  Reichthum  zu  er- 
halten gewufst,  unter  ihnen  der  edle,  zum  Chriftemhum  über- 
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getretene  Jude  Urbib,  welcher  mit  fOrftlicher  Freigebigkeit  die 
Leiden  feiner  darbenden  StadtgenofTen  linderte. 

Aus  Byzanz,  von  den  Melikiten,  den  Andersgläubigen,  kamen 
die  fchwerften  Unglücksfchläge,  welche  die  Stadt  und  das  Land 
betrafen.  Was  Wunder,  dafs,  als  kurz  nach  dem  Tode  des 
Propheten  ein  muslimifches  Heer  in  das  Nilthal  anfiel,  die  dem 
monopln  fitilchen  Bekenntniffe  anhilngenden  Aegypter  gemeinlame 
Sache  mit  den  Eroberern  machten  und  endlich,  der  Mahnung 
ihres  Bifchofs  Benjamin  folgend,  zu  dem  l-cldherrn  des  Chalifen 
übergingen,  um  der  Uerrfchaft  der  verbafsten  Griechen  ein  Ende 
zu  machen! 

Der  ägyptifchc  Statthalter  des  Kaifers,  Mukaukas,  ging  feinen 
monophylitifchcn  Glaubcnsgenofren  mit  üblem  Beifpiel  voran,  und 
als  der  Kaifer  ihm  in  einem  Schreiben  \'or\vürte  machte,  weil  er 
trotz  der  hunderttaulend  Griechen,  iiber  die  er  gebot,  lieber  Tribut 
zahlen,  als  gegen  die  Muslimen  kampten  wolle,  da  rief  Mukaukas : 
«Bei  (iott!  Diefe  Araber  find  bei  ihrer  geringen  Anzahl  (lärker 
und  machtiger  als  wir  mit  unferer  Menge;  ein  Mann  von  ihnen 
ift  fo  viel  als  hundert  von  uns;  denn  fie  luchen  den  Tod,  der 
ihnen  lieber  ill  als  das  Leben.»  Und  als  er  dann  mit  dem  I  cld- 
herrn  des  (Jialiten  I  rieden  fchlofs,  da  Tagte  er  ihm  zwei  Dinare 
Kopflleuer  für  jeden  Aeg\pter  zu  und  ftelhe  die  Bedingung,  dal'b 
mit  den  Griechen  in  der  l  oige  kein  Friede  gefchloflen  werde,  bis 
fie  alle  zu  Sklaven  gemadit  und  ihr  Vermögen  als  Beute  erklart 
fei;  denn  fo  verdienten  fie  es. 

Aber  die  Griechen  Idfteten  trotz  des  Abfalls  der  Kopten 
tapfem  Widerftand,  und  es  gab  lange  um  Alexandria  zu  kämpfen, 
das  mit  vielen  Thürmen,  die  fich  gegenfeidg  deckten,  ftark  be> 
feftigt  war,  bis  es  am  i.  Moharram  des  Jahres  20  nach  der  Flucht 
des  Propheten  (am  10.  Dezember  641)  in  die  Hände  der  Ara- 
ber fiel. 

Damals  noch  foll  die  Bevölkerung  der  Stadt  fich  auf  fechs- 
malhunderttaufend  Einwohner  bdaufen  haben,  aufser  fiebzigtaufend 

Juden,  welche  fchon  vor  ihrer  Einnahme  die  blucht  ergriffen  hatten. 
Unter  den  Zurückbleibenden  befanden  lieh  vierzigtaufend  Israeliten 
und  zweimalhunderttaufend  Griechen.  Diefe  hohen  Zahlen  find 
überrafchend  und  nicht  minder  die  Angaben  über  den  Befand  des 
Vermögens  einiger  befonders  reicher  Aegypter  in  jener  Zeit.  Ein 
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Kopte,  welcher  überfuhrt  -wurde,  den  Griechen  die  Schwächen 
der  Muslimen  verrathen  zu  haben,  befafs  dreizehn  Millionen,  ein 
anderer,  Namens  Petrus,  zwölf  Millicmen  Dinare. 

'Amr,  der  Feldherr  des  Chalifen,  behandelte  die  Befiegten  mit 
Schonung. 

Die  häufig  wiederholte  Erzählung,  er  habe  die  viertaufend 
Bäder  Alcxatidrias  fcchs  Monate  lang  mit  den  Büchern  der  Biblio- 
theken heizen  lalfen,  weil  der  Chalif  Omar  gefagt  habe:  «Wider- 
fprechen  fie  dem  Korän,  io  lind  f:c  khädlich;  ftimmen  fie  mit  ihm 
überein,  unnütz,»  beruht  auf  lirtindungen  aus  fpäterer  Zeit.  Die 
grofsen  öffentlichen  Bibliotheken  waren  aufgelöst,  und  die  koft- 
barften  Bücher  gewifs  längfl  nach  Konftantinopel  gelchafft  worden, 
als  die  Stadt  den  Arabern  zuliel. 

Bevor  der  Kaifer  Konftantin  Alexandria  und  Aegypten  völlig 
aufgab,  fandtc  er  noch  eine  f  lotte  an  den  \il. 

Die  ägyptilchcn  Ciricchen  (ollen  fic  herbcigcrutcn  haben,  als 
'Amr  auf  die  f  rage  eines  Ortsvorlfeiiers,  wie  hoch  fich  die  Kopf- 
fteuer  noch  belaufen  werde,  auf  die  Mauer  einer  Kirche  zeigend, 
die  Antwort  ertheilte:  «Und  wenn  Du  mir  Goldftücke  von  der 
Cirundmauer  bis  auf's  Dach  häufen  lielseft,  fo  würde  ich  doch 
nicht  fagen,  dafs  es  genui^  fei,  denn  ihr  ieid  unfere  Schatzkammer; 
brauchen  wir  viel,  fo  uehuien  wir  viel,  brauchen  wir  wenig,  fo 
nehmen  wir  wenig.» 

Bei  NakjQs  kam  es  zum  Kampfe.  Der  Sieg  ward  den  Arabern 
nicht  lacht  gemacht,  und  als  fie  ihn  erfochten  hatten,  liefs  *Amr 
die  Mauern  Alexandrias  abbrechen;  denn  er  hatte  gefchworen, 
dafs  er  es  von  allen  Seiten  zugänglich  machen  wolle,  wie  das 
Haus  einer  Dirne. 

Ganz  A^pten  gehörte  von  nun  an  den  Arabern,  und  eine 
neue  Kultur  fchlug  Wurzel  in  feinem  Boden  und  breitete  fich  aus 
in  üppigem  Wachsthum. 

Zauberhaft  ift  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Isläm  in 
jener  Zeit  die  eroberten  Lande  feinen  Formen  und  fdnem  Wefen 
zu  affuniliren  verftand. 

Mit  echt  ägyptifcher  Zähigkeit  liielten  zwar  zahlreiche  Kopten» 
gemeinden  an  dem  alten  Glauben  fefl,  taufend  andere  traten  aber 
zu  der  Religion  des  Propheten  über.  Die  Kirchen  und  Klöfter 
verfielen,  und  die  fchlanken,  mit  dem  Neumond  gekrönten  Minarete 
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überragten  hoch  die  Thünne  der  chriftlichen  Kirchen.  Bald  er- 
blühte ein  neues,  reiches  Leben  in  den  muslimiTchen  Landen.  Kunft 
und  Wiflenfchaft,  Handel  und  Gewerbe  kamen  zu  mächtigem  Auf- 

fclnvung,  und  die  grofsen  Erwerbungen  jener  eigenartigen  Kultur 
und  Zeit  blieben  nicht  ohne  Einfluis  auf  Europa  und  wirken  heute 
noch,  wie  wir  fehen  werden,  unter  uns  fort.  Noch  einmal  war 
es  Aegypten  beftimmt,  auf  den  oJelften  GcWcrcn  des  Lebens  den 
anderen  V'ölkern  des  Orients  den  Rang  abzulaufen;  aber  der  Mittel- 
punkt feiner  Macht  und  feines  Könnens  war  nicht  mehr  die  Sudt 
Alexander's. 

Aus  dem  Lager,  das  *Amr's  Zelt  (l'Oftat)  umgeben  hatte,  war 
Kairo  L-rwachfen,  und  fchon  ()mar  hatte  das  \'crJikt  über  den 
unruhigen  Griecheiiort  gclprochcn,  der  ihm  wenig  geeignet  ciichicn 
für  die  Kefiden/  eines  Machtiiabers  über  Aegypten,  hi  Kairo  hielten 
die  Statthalter  des  Chalifen,  hielten  diefe  felbfl:  Hot.  Die  Handels- 
karawanen, denen  nunmelir  der  (.')llen  und  Werten  in  gleicher 
Weife  ollen  fland,  hatten  hier  ihre  Stapelplätze,  und  wenn  auch 
Ale.xandria  noch  immer  zur  See  den  \'erkehr  mit  dem  Werten 
und  Norden  veiniiitelte,  lo  wurde  ihm  doch  der  Löwenpart  des 
Gewinnes  von  den  neuen  arabilcheu  Lmporien  und  den  ichnell 
erblühenden  Hafenftädten  im  Mittelmeere,  Venedig  und  Genua, 
aus  der  Hand  genommen.  Als  dann  nach  der  Umfegelung  des 
Kaps  der  guten  Hoflfnung  ein  neuer  Weg  nach  Indien  gefunden 
und  Amerika  entdeckt  worden  war,  wurde  die  Zahl  der  Schiffe, 
welche  in  feine  von  den  Arabern  vemachläfligten  Häfen  einliefen, 
geringer  und  immer  geringer.  Die  tfirkifchen  Bes  und  der  über- 
mOthige  Mamlukenadel,  welche  Alexandria  nach  der  Einverleibung 
Aegyptens  in  das  osmanifche  Reich  ausfaugten,  trieben  es  feinem 
gänzlichen  Ruin  entgegen,  und  fo  ift  es  denn  wirklich  ein  ver- 
armtes Waifenkind  gewefen,  als  die  franzöfifche  Armee  hier  landete, 
als  Bonaparte  hu  den  Pyramiden  den  glänzenden  Sieg,  welcher 
ihm  Aegypten  zu  eigen  gab,  erfocht,  und  der  britifche  Held 
Nelfon  vor  Abukir  im  Often  der  Stadt  die  franzöüfche  Flotte 
vernichtete. 

Die  kurze  Zeit  der  franzofifchen  Herrfchaft  über  das  Nilthal 
und  den  unglücklichen  Ausgang  des  von  Bonaparte  mit  bewunde- 
rungswürdiger Umficht  in 's  Werk  gefetzten  Abenteuers  zu  befchrei- 
ben,  ift  hier  nicht  der  Ort.  Nur  Eines  darf  fchon  an  diefer  Stelle 
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hervorgehoben  werden.  In  Folge  der  franzöfifchen  Invafion  ivurde 

nicht  nur  das  politifchc  Gcfchick  Ägyptens  in  neue  Bahnen, 
fondern  auch  die  Aufnicrkl.irakeit  der  europäifchen  Gelehrten  auf 
das  alte  Wunderland  der  Pharaonen  und  die  ungeheuren  Denk- 
mäler gelenkt,  weiche  die  Jahrtaufende  überdauert  hatten,  und 
mit  deren  Hülfe  es  möglich  werden  füllte,  eine  der  merkwürdigften 
und  älteften  Kulturepochen  des  Menfchengefchlechts  in  all  ihren 
Anfchauungen,  Regungen  und  Leitungen  zu  erforfchen  und  aus 
dem  Dunkel  des  Grabes  an  das  Sonnenlicht  zurückzutuiircn. 

Als  einer  der  \on  den  Türken  gegen  die  Franzolen  aus- 
gelandten  Unterbeteiilsliabcr  betrat  im  jähr  1802  derjenige  Mann 
den  ägypiifchen  Boden,  deÜen  riickfichtslüfer  Thatkraft  und  ftaats- 
männikher  Begabung  es  gelingen  iblke,  einen  Umfchwung  aller 
^'erhaltnii^e  im  Nilthale  herbeizuführen.  Muhamed  'Ali  gehört  zu 
den  berühmteren  Männern  diefes  Jahrhunderts,  und  Jedermann 
kennt  ihn  als  den  Begründer  des  Herrieherhaufes .  dem  aiuh  der 
gegenwärtige  \'izeki)nig  Taulik  angeiK)rt,  und  als  liegreicheii 
Helden,  dem  der  Thron  der  Sultane  von  Konftantinopel  ohne  die 
Dazwifchenkunft  der  europäifchen  Mächte  zugefallen  fein  würde; 
aber  Wenige  -wÜTen,  was  er  för  die  innere  Entwicklung  Aegyp- 
tens gethan  hat,  und  dafs  diefes  Land  ihm  den  Anftofs  zu  den 
meillen  Neuerungen  verdankt,  welche  feiner  G^[enwart  zum  S^en 
gereichen  und  auf  denen  die  Hofihungen  feiner  Zukunft  beruhen. 
Ihm  ift  auch  Alexandria  für  ferne  neue  Blüte  verpflichtet,  und  mit 
Recht  hat  man  ihm  auf  dem  nach  ihm  benannten  grofsen  Platze 
im  Frankenquartier  eine  Reiteiftatue  errichtet.  Leider  fieht  diefe 
feit  dem  verhSngnifsvollen  Sommer  von  1882  auf  die  Trümmer 
herab,  in  welche  die  en^^chea  Kanonen  den  Mittelpunkt  des  euro- 
päifchen Lebens  in  Alexandria  gelegt  haben. 

Muhamed  'Ali  hatte  erkannt,  dafs  er  die  grofsen  Imtwürfe, 
welche  leinen  raftlofen  Geift  befchäftigten,  nur  mit  Hülle  der  von 
der  ibendländifchen  Civilifation  erworbenen  Mittel  in  die  Wirk- 
lichkeit überzuführen  vermöge.  Darum  berief  er  europäifche  In- 
genieure und  Architekten,  als  es  o^\h,  den  von  ihm  den  Schiffen 
aller  Nationen  neu  eröffneten  alten  Hafen  zu  vertiefen,  zu  erweitern, 
zu  befefligen.  \'on  vortrefflichen  franzöfifchen  Technikern  unter- 
llützt ,  hatte  er  der  Bew  aiVerung  des  von  ihm  regierten  Landes 
feine  belbndere  Aulnierkfamkeit  zugewandt,  und  fclmell  eingefehen. 
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dafs  Alexandria  zu  feiner  gclunden  Fortciuwicklung  vor  allen 
Dingen  einer  regelmärsigen  Speifung  mit  Waller  und  eines  Kanals 
bedürfe,  welcher  es  mit  dem  Nil  in  Verbindung  halte. 

Als  unumfchränkter  und  rücklichtslofer  Gebieter  über  die  ge- 
fammte  Mcnfchenkraft  feines  Landes  wurden  Bauern  aus  allen 
Theilen  Aegyptens  zur  Zwangsarbeit  ausgefchriehen  und  eine 
fchitfbare  Walferftrafse  gegraben,  die  gegcnwärtii;  den  Hdku-See 
in  weitem  Bogen  umarmt  und  bei  l  um  el-Mahnuidrje  aus  dem 
Rolette-Arm  des  Nil  ihre  Speilun^  empfangt.  An  /weihnndert- 
undiunfzii^'taufend  Fellachen  waren  bei  der  Ausfülirung  dieles 
Unternehmens  thatig.  Wir  beklagen  diefe  Armen,  von  denen 
Taufende,  mangelhalt  verpflegt  und  über  ihre  Kräfte  angelhengt, 
zu  Grunde  gingen,  aber  wir  bewundern  das  Werk,  welclies  leinen 
Zweck  durchaus  erfüllte,  die  Produkte  Aegvptens  wiederum  /.u 
Waller  dem  Hafen  Alexandras  zuzulüliren,  feine  dürre  Mur  zu 
benetzen  und  feinen  Bewoluiern  das  wichtigfte  aller  Hxiilenzmittel 
darzubieten. 

Folgen  wir  jetzt  als  Spazierginger  dem  Ufer  dtefes  Kanals, 
fo  wird  es  fchwer  zu  glauben,  dafs  kaum  flQnfzig  Jahre  feit  dem 
erften  Spatenftiche  bei  feiner  Anlage  vergangen  find.  Da  wo  die 
ägyptifchen  Boote,  eng  aneinander  gedrängt,  landen,  erheben  fich 
an  den  Uferhügeln  prächtige  Palmenbäume,  und  in  der  Nähe  der 
Stadt,  wo  unter  den  fchlichteren  Fahrzeugen  aus  der  Provinz 
fchön  ausgeftattete  DahabTjen  für  die  Luftfahrten  der  Reichen, 
fchwer  beiadene  Kähne  und  kleine  Schleppdampfer  vor  Anker 
liegen,  erheben  fich  ftolze  Paläfte,  und  Villa  reiht  fich  an  Villa, 
viele  von  Gärten  umfchlolfen,  in  denen  Gewächfe  aus  allen  Zonen 
grünen  und  blühen. 

Der  Reichthum,  den  diefer  Kanal  der  verarmten  Stadt  zurück- 
g^eben,  trat  vor  1882  dem  Reifenden  befonders  glänzend  entgegen, 
wenn  er  Nachmittags  von  der  Porte  de  Rofette  aus  das  Ufer  des- 
felben  auffuchte,  denn  dann  begegnete  ihm  —  befonders  an  den 
arabifchen  und  chriftlichen  Kuhetagen,  Freitags  und  Sonntags  — 
auf  der  zwar  von  fchwarzen  Arbeitern  befprengten,  aber  immer 
noch  rtaubigeii  Strafse  ein  dichtes  Gedränge  von  erholungsbedürt- 
tigen  Bürgern  zu  Fufs,  /n  Rofs  und  zu  Wagen.  Die  braunen 
Lenker  auf  den  gut  befpannten  hübfchen  Lohnkutfchen  verlangten 
an  diefen  Tagen  und  in  dielen  Stunden  doppelte  und  dreifache 
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Preife,  und  in  ihren  reichften  Gewändern  fchwangen  (Ich  die 
Sais  oder  Vorläufer  mit  ihren  nackten  braunen  FOisen  den  Karroflen 

der  Millionäre  voraus,  ohne  zu  ermüden,  wenn  die  muthigcn  Pferde 
hinter  ihnen  im  fciinellften  Trabe  dahin  jagten.  Europäifch  ge- 
kleidet waren  damals  und  find  noch  heute  die  Herren  und  Damen 
in  den  Kutfchen  und  die  meiften  Fufsgänger;  nur  der  unter  dem 
Namen  «Fez»  bekanntere  arabifche  Tarbofch,  die  roihe  Kappe 
mit  der  fchwarzfeidenen  Troddel,  macht  dem  Filzhute  Konkurrenz. 
Wer  ihn  träqt,  bleibt  beim  Grufse  bedeckt  imd  ftatt  fein  Haupt 
zu  lüften,  winkt  er  mit  der  Hand  den  Bekannten. 

Seide  raulchte,  viel  (ioldlchmuck  glän/te  und  flolze 
l  edern  wehten,  wo  lieh  die  fchönen  Alexandrinerinnen  öffentlich 
zeigten ,  und  es  gab  nicht  wenige  unter  ihnen ,  deren  Gatten  es 
leicht  ward,  ihre  Toiletten  aus  Paris,  ihre  Karrolfen  aus  Wien 
oder  Mailand  /u  verichieiben,  und  zu  den  \'orllellungen  der  ita- 
lienifchen  Oper  im  Theater  Zizinia  eine  Loge  für  lie  zu  belegen. 
Jetzt  hat  das  Alles  ein  befcheideneres  Anfehen  gewonnen .  denn 
in  Folge  der  Unficherheit  in  jedem  X'erhiiltnifs,  welche  die  erll 
gewaltthätige  und  dann  ziellofe  und  fchwankende  Politik  Fnglands 
hervorgerufen,  zidien  es  die  Familien  vieler  grofsen  Kaufherren 
vor,  in  Europa  zu  bleiben,  und  der  (Varke  Fremdenftrom,  welcher 
(ich  alljährlich  über  Aegypten  ergofs,  hat  fich  in  einen  fpärlich 
rmnenden  Giefsbach  verwandelt.  Der  Handel  Alexandrias  ftand 
freilich  auf  fo  feilen  Grundlagen,  daTs  er  wohl  fchwer  gefchädigt, 
aber  nicht  vetnichtet  werden  konnte,  und  es  darf  angenommen 
werden,  dafs  er,  fobald  A^*pten  wieder  geiicherte  Zuftände  ge- 
wonnen hat,  die  alte  Blüte  zurückerlangen  wird. 

Grofse  Vermögen  find  hier  namentlich  in  der  Zeit  des  ameri- 
kanifchen  Krieges  erworben  worden,  und  der  überfeeifche  Verkehr 
bereicliert  noch  heute  unternehmende  Kaufleute  aller  Nationen 
und  führte  in  den  letzten  Jahren  je  3000  Schilfe  in  den  Hafen 
der  Stadt;  als  befonders  lohnend  hat  fich  der  £xport  einer  ver- 
haltnifsmäfsig  neuen  Waare,  der  Baumwolle,  erwiefen,  und  die 
Unifät/e  der  alexandrinifchen  Banken  find  weit  beträchtlicher,  als 
die  der  Ciefchäftshäufer  in  der  Hauptftadt  des  Fandes,  Das  arme 
Waifenkind  ift  wieder  reich  geworden,  und  fein  W'ohllland  fliefst 
ihm  aus  \  ielei^  der  gleiciien  Quellen  zu,  welche  die  Schatzkammern 
feiner  V  orfahren  füllten. 
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Die  Verkehrsebbe,  unter  welcher  der  alexandrinifche  Kauf- 
mann gegenwärtig  leidet,  ift  vorübergehend,  und  eine  neue  Flut 
läfst  xfcibl  nicht  lang  auf  (ich  ^-arten. 

Die  Nachfolger  Muhamed  *Ali*s,  mit  einziger  Ausnahme  des 
den  Fremden  feindlich  gefinnten  'Abbäs  Pafcha,  folgten  dem  Bei- 
fpiele  des  grofsen  Begründers  ilires  Haufes,  indem  fie  die  Er- 
werbungen der  europäifclien  Kultur  auch  für  Alexandria  nutzbar 
machten  und  den  Verkehrsmitteln,  welche  es  mit  Europa  und 
dem  übrigen  Aegypten  verbanden,  ihre  befondere  Aufmerkfamkeit 
widmeten. 

Sa'rd  Palclia,  der  \'orgänger  des  ChedTw  Isma'il,  liefs  den 
vcrrchlamincndcn  Mahniudrjc- Kanal  reinigen,  vertiefen  und  das 
Waller  in  ihm  durch  grolsartige  Druckwerke  im  Plufs  erhalten. 
F,r  beendete  die  Hifcnbahn  zwifchcn  Alcxaiidria  und  Kairo  und 
legte  den  Grund  zu  dem  Schicncnnct/c.  \\elches  licli  mit  ziemlich 
dichten  Mafchen  über  das  Delta  legt  und  die  Hafenlladt  am  .Mittel- 
meere nut  Sues,  und  die  wichtigften  Städte  des  Delta  unter  ein- 
ander verbindet, 

Sa'rd  Pafcha  rclidirtc  viel  in  Alexandria.  für  das  er  als  früherer 
Admiral  der  agvptiichen  1  Kntc  eine  belondere  Vorliebe  behielt. 
Im  äufserllen  Wellen  der  Stadt  liegt  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Nekropoie,  wo  vor  1882  Wettrennen  in  europäifchem  Stil  abge- 
halten wurden,  fein  Schiofs  Gabarri  mitten  unter  Gärten.  Nach 
Sa'rd's  Tode  gerieth  diefs  Bauwerk  mehr  und  mehr  in  VerfalL 
Bei  feinen  Lebzeiten  war  es  von  dem  verfchwenderifchen,  aber 
nicht  unbegabten  Sonderling  mit  Vorliebe  benutzt  worden,  um 
den  Uebungen  feiner  Truppen  zuzufchauen.  Koch  find  die  Spuren 
des  eifemen  Podiums  vorhanden,  welches  er  herftellen  liefs,  um 
unbehelligt  vom  Suub  den  Parademarfch  der  Soldaten,  die  in  den 
vorfchriftsniäfsigen  Lackftiefehi  auf  dem  von  der  Sonne  jener 
Breiten  erhitzten  Metall  furchtbar  gelitten  haben  müflen,  über- 
blicken zu  können.  Seinen  Sommerpalaft  zu  Marjat  liefs  er  mit 
Alexandria  durch  Eifenbahnen  verbinden,  die  den  Truppen,  welche 
hier  vor  feinen  Augen  lagerten,  alles  Nöthige  zuführten.  Der  fünf 
Meilen  lange  Schienenw  ei^  berührte  nur  wüftes  Land  und  hatte 
keinen  andern  Zweck  als  den  genannten.  Trotz  diefer  und  vieler 
ähnlicher  Thorheiten  war  der  launenhafte  \'erfchwender,  dem  durch 
feinen  vortreiflichen  Erzieher  König  Be  nichts  fremd  geblieben, 
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was  die  europäifcbe  Kultur  und  Gefittung  Bedeutendes  und  Edles 
henorgebracht  hat,  empfänglich  för  grofsartige  Ideen,  und  die 
Gefchichte  wird  es  ihm  nicht  vergelTcn,  dafs  er  es  gewefen,  wel- 
cher Herrn  von  Lefleps'  gewaltigen  Plan,  die  Landenge  von  Sues 
zu  durchftechen  und  das  Rothe  mit  dem  Mittelländifchen  Meere 
zu  verbinden,  billigte  und  dem  begeifterten  und  beharrlichen  Fran- 
zofen  die  Mittel  gewährte,  feine  Idee  in  die  Wirklichkeit  über- 
zuführen. Es  war  ihm  nicht  vergönnt,  die  Vollendung  diefes 
Unternehmens  zu  erleben,  welches  auch  für  den  Auffchwung  des 
alexandrinifchen  Handels  hohe  Bedeutung  erlangen  follte.  Im 
Januar  1865  erlag  er  fclnveren  Leiden,  und  feine  irdifchen  Refte 
fanden  Ruhe  in  einer  kleinen  Mofcliee  Alexandrias.  Nur  wenige 
feiner  Getreuen  befuchen  das  belcheidene  Maufoleum  des  erlauchten 
Verdorbenen,  dellen  nächfte  Angehörige,  in  Lolge  der  damals 
herrfchenden  und  nunmehr  befeitigten  unglückleligen  Thron folge- 
ordnung,  kein  Anrecht  auf  die  vizekönigliche  ^\'ürde  belalsen. 
Sa'id's  Xachlolger  \\\  des  grolsen  Siegers  von  Xilibi,  Isnia'il 
Pafchas,  Sohn  und  Muhamed  "Aii's  Enkel,  der  fpäter  vertriebene 
Chediw  Isma*il  gewefen. 

Der  Titel  eines  Qiediw  wurde  diefem  Regenten  von  der 
hohen  Pforte  im  Jahre  1867  zuerkannt.  Wir  werden  uns  diefes 
türtdfchen  Ehrennamens,  welcher  ungefähr  daffelbe  wie  unfer 
«Vizekönig»  bedeutet,  bedienen,  fo  oft  wir  von  ihm  und  feinem 
Sohne,  dem  gegenwärtigen  Beherrfcher  des  Nilthals,  dem  er  gleich- 
falls verliehen  worden  ift,  zu  reden  haben. 

Li  einem  andern  Kapitel  denken  wir  auf  den  Charakter  und 
die  Wirkfamkeit  des  abgefetzten  Chediw  IsmaH  näher  einzugehen 
und  zu  zeigen,  wie  viele  fegensreiche  Mafsr^eb  er  in  Angriff 
genommen  hatte  und  vielleicht  bis  zu  einem  verheifsungsvollen 
Ziele  durchgefetzt  haben  würde,  wenn  ihn  fein  verfchw  enderifclier 
Sinn  nicht  in  tiefe  Schulden  geftürzt  und  in  die  Hand  der  Aus- 
länder gegeben  hiitte.  Die  \'ormundfchaft  und  Kontrole  Frank- 
reichs und  Englands,  der  er  fich  unterw  erfen  mufste,  entfremdeten 
ihm  Volk  und  HecT,  und  als  er  fchlicfslich  gezwungen  ward,  fein 
Land  zu  \  erlalTen  und  den  Thr<Mi  für  feinen  Sohn  zu  räumen, 
regte  fich  keine  Hand  zu  feinen  Gunften.  Hier  gilt  es  nur  in 
der  Kürze  zu  fchildern,  was  Alexandrin  ihm  verdankt. 

Der  Chediw  Isma'il  hat  nicht  nur  die  Durchllechung  der 
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Landenge  von  Sues  zum  Abfchlufs  gebracht,  fondem  auch  durch 
die  glänzendfte  aller  Eröffiiungsfeierlichkeiten  die  Aufmerkfamkeit 
der  gefammten  Welt  auf  die  neue  Waflerftrafse,  von  der  weiter 
unten  eingehender  gehandelt  werden  Toll,  gerichtet.  Sobald  dann 
die  erften  Boote  den  Kanal  paflirt  hatten«  wurden  neue  Schififahrts- 
gefellfchaften  in's  Leben  gerufen,  und  heute  unterhalten  öfterrei- 
chifche  und  italienifche ,  englifche  und  fran/öliiche,  rulVifchc  und 
türkiiche  Danipferlinien  einen  regelmäisigen  Vor'  i.  !n  mit  Alexandria. 
Von  Jahr  zu  Jahr  fteigertc  ilch  unter  dem  Chedrw  Isma'il  die  Zahl 
der  in  den  alten  Hafen  des  Eunoftos  einlaufenden  Schitfe,  und  er 
unternahm  es,  ihn  nach  jeder  Richtung  hin  zu  einem  der  erfien 
nicht  nur  des  Mittelmeeres,  fondern  der  Welt  zu  machen. 

Bei  dem  im  Südweften  der  Stadt  gelegenen  el-Mcks  befinden 
fich  die  Werkllätten ,  in  denen  man  Steinblöcke  in  ungeheuren 
Mengen  künftlich  hergcflellt,  während  man  andere  .ms  den  Brüchen 
in  den  teiligen  Uterbergen  geichnitten  hat.  Der  gegenüber  der 
Welllpitze  der  hifel  Pharus  betindliche  Wogenbrecher ,  welcher 
fich  in  einer  Lange  von  über  drei  Kilometer  nach  Aleks  xu  in 
ftumptem  Winkel  hinflreckt,  ift  ein  Bauwerk,  das  an  Grofsartigkeit 
nur  v(Mi  w  eiligen  aus  der  Pharaonenzeit  übertroffen  wird,  und  bei 
deilen  llerllellung  viele  Millionen  Centner  xon  kündlichen  und 
natürlichen  Steinen  verwendet  worden  lind,  liin  zweiter,  i\ü\  einen 
Kilometer  langer,  mit  dem  alten  Bahnhoüverbundener  Molo  und 
die  neuen  Quais  an  der  Weftfeite  des  alten  Heptaibdion,  der 
OftTeite  des  Hafens,  geben  dem  letzteren  eine  Ausdehnung  und 
Sicherheit,  wie  er  fie  felbft  unter  den  Ptolemäem  kaum  befeflen 
haben  kann. 

Es  ift  in  Europa  \iel  von  den  ungeheuren  Suramen  gefprochen 
worden,  die  der  Chediw  Isma*il  mit  orientalifcher  Sorglofigkeit 
und  Prachtliebe  verausgabt  hat,  aber  feiten  gedachte  man  dabei 
der  Millionen  und  Abermillionen,  welche  feine  grofsen  wirthfchaft- 
lichen  Unternehmungen  in  Anfpruch  nahmen,  die  als  Eichelfaaten 
erft  fpäteren  Generadonen  volle  Zinfen  tragen  werden  und  Ale- 
xandria in  erfter  Reihe  zugute  gekommen  find. 

Da  ladet  gegenwärtig  die  Schiffe  aller  Nationen  ein  vor  jedem 
Wetter  durch  kräftige  Bauten  gefchützter  Hafen  ein,  in  dem  die 
gröfsten  Flotten  Platz  rinden.  Die  Peftungswerke,  welche  den- 
felben  vor  äufseren  Feinden  fichem  follten,  haben  freilich  der 
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englifchen  Schif}sartillerie  nicht  zu  widerftehen  vermocht.  Da 
mQnden  die  Eifenbahnen,  welche  die  Stadt  in  gerader  Linie  mit 
Kairo,  Sues  und  Rofette,  und  Telegraphendrähte,  die  Tie  mit  dem 
gröfsten  Thcilc  der  I-rde  verknüpfen,  und  Tie  vor  den  letzten 
verliängnifsvoUen  Kreignillen  im  Sudnn  felbfl  mit  dem  inneren 
Afrika  \  erbuiidcn  haben.  Eine  vortreffiiclie  Waflerleitung  fpeist 
die  Häufer  der  Bürger,  und  ein  weitvcrzweiiiTcs  Svflom  von  Gas- 
röhren führ:  auch  in  die  entfernteren  Strafsen  der  Stadt  und  forgt 
für  die  l;rlcuchtung  der  Nacht.  Nur  in  den  engen  GafTen  der 
arabllchen  Viertel  iiat  das  Licht  aus  Europa,  welches,  als  es  hier 
cini^etiihrt  ward,  die  I.;mdeskindor  mit  fchlimmen  Befürchtungen 
erfüllte,  ncich  keinen  liingan»^  »gefunden.  Die  M.uipt.idcrn  des  Vcr- 
kehrs  lind  i^eptiaflert  und  mit  BürgerlU'ii,'en  verfehen.  Die  1  reude 
an  Baumptlanzungen ,  w  elche  der  entthronte  Chedrw  von  feinem 
Grofsvater  und  Vater  i;ecrbt  zu  haben  fciiien,  ill  auch  Alexandria 
zugute  gekommen,  und  das  von  ihm  eingefetzte  Sanitiitsamt  forgt 
aucli  heute  noch  mit  lüfer  für  die  Gefundheit  der  Stadt.  Die 
Kraukcnhäulcr  derlelbcn  verdanken  nicht  nur  der  chriftlichen  Mild- 
thatigkeit,  fondern  aucii  dem  arabifchen  W'oiihhatigkeitsfmn  ihre 
Hntftchung,  und  auch  in  dem  niuslimifchen  Ih)fpital  waltet  jenes 
aus  dem  Abendlande  eingeführte  Gefetz  der  flrengen  Ordnung, 
welches  das  Laden  der  Kranken  fo  fehr  erleichtert  und  To  viele 
gefährdete  Leben  erhält. 

Aerzte  von  jeder  Konfeflion  find  in  den  alexandrinifchen  Ho- 
fpitälem  thätig,  und  wer  die  Stadt  durchwandert,  der  wird  neben 
dem  Neumonde  auf  den  Mofcheen  auf  mancher  Kirche  und  Ka- 
pelle das  chrifUiche  Kreuz  erblicken.  Kopten  und  Griechen  beider 
Konfeilionen,  römifche  Katholiken,  Proteftanten,  die  anglikanifchen 
und  presbyterianifchen  ReligionsgenolTenfchaften  haben  hier  ihre 
Gotteshäufer,  und  ungehindert  von  den  Mustimen,  deren  Mofcheen 
in  Alexandria  wenig  Bemerkenswerthes  bieten,  verrichten  die  Juden 
in  ftattlichen  Synagogen  ihre  Andachtsübungen. 

Es  gereicht  den  Nachfolgern  Muhamed  'Ali's  —  und  unter 
ihnen  auch  dem  Chedrw  Taufrk  —  zum  Ruhme,  dafs  fie  die 
andersgläubigen  Koloniften  nicht  nur  nicht  in  ihren  religiöfen 
Uebungen  beeinträchtigt,  fondem  fie  auch  durch  ^Schenkungen 
von  Grund  und  Boden  bei  ihren  Kircb.eiibauten  nnterflützt  haben. 
Den  römifch-kathoUfchen  Chriften  überiicls  Muhamed  *AU  Grund- 
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ftücke  von  beträchtticher  Ausdehnung,  und  das  am  Ufer  des  fo- 
genannten  «neuen  Hafens«,  in  den  keine  Schiffe  mehr  einlaufen, 
auf  dem  Boden  des  ahen  Bruchium  gelegene  proteftandfche  Kirch- 
lein, in  dem  ein  deutfcher  GeiftUcher  vor  einer  deutfchen  Gemeinde 
predigt,  fleht  auf  einem  Platze,  welchen  Sa'id  Pafcha  unferen  evan- 
gelifchen  Landsleuten  fchenkte.  Für  nichtdeutTche  Proteflanten, 
die  keiner  der  englifchen  Sekten  angehören,  wird  eben  hier  auch 
in  rranzöfifchcr  Sprache  gepredigt.  Am  Geburtstage  unferes  Kaifers 
WiHK-lm  im  jalir  iS66  ward  das  freundliche  Gotteshaus  eingeweiht, 
bei  delTen  Herftellung  die  Gemeinde  nicht  nur  \on  dem  damaligen 
Könige  von  Preufsen,  fondem  auch  von  dem  Chcdrw  Isnia*il 
freigebig  unterftiit/t  Nvorden  war.  Der  verilorbene,  allen  Freunden 
der  altägypüfchen  Kunil  wohlbekannte  Prhk  im  zeichnete  den  Plan 
zu  dem  in  romanifchem  Stil  erbauten  Kirchlein,  welches  unverletzt 
aus  dem  Bombardement  der  Stadt  her\orging.  Als  erfter  Prediger 
war  M.  Lüttke,  der  VerfalTcr  von  «Aegyptens  neue  Zeit»,  in  ihm 
thätig. 

Wir  lehen,  es  liaben  \'ölker  aller  Kontellioncn  in  Alexandria 
ein  Heini  gefunden  und  rühren  und  regen  lieh  frei,  wie  im  Be- 
reiche des  religiüfen,  fo  auch  auf  allen  Gebieten  des  materiellen 
Lebens,  des  materiellen  Lebens,  das  leider  den  Löwenpart  aller 
Kräfte  der  Koloniften  wie  der  Lingeborenen  in  Anfpruch  nimmt. 
Das  Leben  für  eine  Idee,  das  Ringen  nach  den  Gütern  des  Geiftes, 
die  Pliei;c  der  W'illeiil chatt  uiui  Kunll,  welche  das  alte  Alexandria 
adelte  -  es  ilt  freilich  auch  in  dem  neuen  eine  Gefelllclialt  von 
Männern  zufanimengetreten,  welche  wiflenfchaftlichc  Belb"ebungen 
verfolgt  —  haben  die  Auferftehung  der  Weltfladt  nicht  mitgefeien, 
und  dennoch  muthen  uns  auch  nach  den  Unbilden,  welche  fie  in 
jungfUr  Zeit  erlitten,  die  Verhältniffe  des  neuen  Ortes  an  wie  em 
Spiegelbild  der  Zuflände  des  alten  Alexandria.  Diefes  lA  mitten 
unter  Aeg}'ptern  eine  Griechenfladt  geblieben,  und  ebenfo  hat  der 
neue  Ort  nur  wenig  von  jener  Signatur  der  musUmifchen  Welt 
angenommen,  die  im  ganzen  übrigen  Nilthal  überall  in  die  Augen 
fallt.  Wie  vor  zwei  Jahrtaufenden,  fo  iR.  Alexandria  auch  in  un- 
feren Tagen  aus  einem  unbedeutenden  ägyptifchen  Orte  durch 
den  Zuzug  von  untemehmungsluftigen  Europäern,  befonders  von 
Griechen  und  Italienern,  zu  einer  Weltfladt  geworden,  in  der  das 
nationai-ägyptifche  weit  hinter  die  fremden  Elemente  zurückge- 
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drängt  wird.  Heute  wie  damals  darf  die  Burgerfchaft  Alexandrias 
ein  keckes  Mifchvolk  von  f^deuropäifchem  Gepräge  genannt  wer- 
den, und  das  Wort,  welches  Hadrian  dem  Servianus  fchrieb: 
«Alle  kennen  nur  den  einen  Gott  (Mammon)»,  pafst  nur  zu  gut 

auf  den  gröfstcn  Theil  der  hier  lebenden  Kaufleute,  die  weit 

häutiger  durch  gUickliche  Treffer  bei  gewagten  Spekulationen,  als 
durcli  ruhigen  Erwerb  das  Ziel  ihres  Lebens,  ein  grofses  Vermögen 
rafch  zufammenzubringen,  erreichen. 

Freilich  feiilt  es  auch  hier  nicht  an  hochachtbaren  \'ertretem 
des  Handelsftandes ,  1-ngländern  und  Franzofen,  Deutlchen  und 
Schweizern,  Hellenen  und  Levantinem;  wer  fich  aber  in  die  grie- 
chifchcn  Spelunken  und  zahlreichen  Spielhöllen  hineinwagt,  der 
wird  hier  einer  Hefe  der  Gefellfchaft  begegnen,  wie  lie  verderbter, 
gahrciuier,  /ügellofer  in  wenigen  Grofsftadten  vorkommen  möchte. 
Dieles  Cjelindel,  welches  unfer  l:rdthcil,  und  vornelimlich  der 
Süden  deffelben,  nach  Aegvpten  ausgeworfen,  ill  der  Urheber  der 
Unruhen  und  des  (ienietzels  vom  ii.  Juni  18S2  gewelen ,  und 
die  meiflen  Scliandthaten,  welche  bei  diefcn  traurigen  Mreignillen 
begangen  w  urden,  lind  auf  feine  Rechnung  zu  fchreiben. 

\\'ie  in  dem  alten ,  fo  fpielt  auch  in  dem  neuen  Alexandria 
die  jüdifche  Gemeinde  eine  hervorragende  Rolle  und  zählt  befon- 
ders  reiche  Leute  zu  ihren  Mitgliedern.  F.in  grofser  Theil  der 
Geldgefchäfte  ift  in  israelitifchen  Händen;  das  lehren  die  Kamen 
der  bedeutendften  Firmen,  das  Idut  ein  Blick  auf  den  befcheidenen 
Wechsler  oder  Sarräf,  der  an  der  Strafsenecke  hinter  feinem  Zahl- 
tifchchen  kauernd  dem  Vorfibergehenden  feine  Dienfte  aufdrängt. 

.Wie  Schweres  Alcxaudria  unter  dem  curopaiich  gebildeten  und  wohl- 
gefinntcn  gegenwärtigen  Vizekönig,  dem  ChedTw  Tauftk,  zu  leiden  gehabt  hat, 

ift  noch  in  Jedermanns  Gcdüclnnirs,  doch  diei'e  EreignilTe  und  ihre  inneren 
Bo\\  epü;ründe  ablchliclscnd  d.ir/uiK'IIoti.  bleibt  innnorhin  eine  niilslichc  Aufgabe. 
Sie  lind  noch  im  l-luis.  find  imch  v.khx  cisTonrlicli  hiltorilch  geworden,  und 
•wir  begnügen  uns  daher  mit  einer  kurzen  Aut/..üiluug  der  Thatlachen,  welche 
einen  fo  verhängnifsvollen  Einflufs  auf  Aegypten  und  Alexandria  geObt  haben. 
Gezwungen,  fich  einer  unwürdigen  Bevormundung  von  Seiten  Englands  und 
Fr:inkreit-hs  /u  fügen,  mufstc  Taufik  die  von  diefen  Staaten  eii-trefeü'te  Liqui- 
dation.s-Konniiiirion  und  Koiitrole  T^o.  Aiis^uli  1S70)  dulden,  die  ( ietieralkontro- 
leure  ;;um  Minilierrath  zulall'en  und  der  internati<)nalen  Livjuidalions-KonnniÜion 
ftkr  die  ägyptil'che  Staatsfchuld  (5.  April  1880)  grofse  Befugnifle  einriumen. 
Internationale  Gerichtshöfe  fprechcn  am  NU  Recht  neben  den  einheimifchen ; 
und  der  Aegypter  erträgt  diefe  hochachtbaren  und  nothwendigen  BehArden 
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leichter  ab  den  Uebennuth  und  den  unerhörten  Stellenfchacher,  welcher  von 
den  englifchen  und  franzöfifchen  Mnclithabcni  getrieben  wird.  —  Das  tief 
gekränkte  nationale  Gefühl  des  geduldiglku  aller  \'olker  wird  von  Seiten 
ehrgeiziger  Truppenführer,  welche  ihrcri'eits  von  der  Pforte  crmuthigt  werden, 
kOnftiaeh  genlhrt.  Am  3.  Februar  1881  bridit  eine  Miütärrevolte  aus,  durch 
welche  fich  der  Kriegsnünifter  zur  Abdankung  gezwungen  fleht  IndelTen 
erweist  (ich  der  Chediw  am  51.  Mai  den  Engländern  gefällig,  indem  er  die 
Sklaverei  völlig  aufhebt,  und  fchon  wenige  Wochen  fpäter  wird  er  durch  das 
erl^e  gelahrdrohende  Auftreten  des  Maljdi  auf  der  Infel  Aba,  im  Herzen  der 
Sklavcnländer,  erfchreckt.  Im  September  18B1  bricht  unter  den  Truppen  in 
Folge  der  Abfeuung  einlgor  höheren  Offiziere  eine  neue  Militärrevolte  aus, 
und  der  Chediw,  im  eigenen  Palalle  belagert,  veifpricht  die  EntlafTung  des 
Mint'Aeriunis .  die  Hruennung  Schenf  Patch.is  zum  Minifterpräfidentcn ,  die 
I-inberufung  der  Ntnabeln  und  die  Krhohung  des  Militärs  auf  iS.cxio  Mann. 
Die  Pforte  fchickt  fich  an,  in  die  unhaltbaren  VerhältnilTe  der  Provinz  einzu- 
greifen, aber  Frankreich  und  England  treten  vereint  der  törkifchen  Intervention 
entgegen.  Erniuthigt  durch  diefes  Vorgehen  der  ^\\•^^In.ic^nc  erlälst  der  Chediw 
am  24.  September  iSSi  ein  neues  Militärgefet/,  die  rebeliilchen  C>berUen  erklären 
fchriftHch  ihre  Unterwerfung,  und  Taufik  darf  es  wagen,  das  Regiment  Aribi 
Bis,  in  deflfen  Perfon  fich  die  nationale  Bewegung  mehr  und  mehr  verkörpert, 
und  den  wir  doch  nicht  als  ein  blofses  Werkzeug  der  Pforte  auflTaflTen  möchten, 
aus  Kairo  in  die  Provinz  /.u  verfct/eii.  Aber  diefe  Ordre  bleib;  '  ■  Wirkung. 
Die  Militärpartci  unter  Aräbi  gewinnt  vielmehr  an  Macht  uiul  ichcim  eine 
nationale  Politik  im  Gegenfatz  zum  europaiichen  EintUils  /u  verfolgen.  Der 
Sultan,  ilets  in  Verbindung  mit  dem  Be  und  feinem  Anhang,  entfendet  am 
7.  Oktober  1881  KommilDb«  nach  Kairo,  um  fich  Ober  die  Lage  des  Landes 
zu  unterrichten,  aber  fie  erreichen  nichts,  denn  fobald  Tie  den  ägyptifchen 
Boden  betreten  iiaben.  erfcheinen  englifchc  und  franzofifclij  Panzerfchiffe  vor 
Alexandria.  Indeircn  fchlau't  die  nationale  Bewegung  unter  den  Truppen  inuner 
höhere  Wogen  und  veranlatst  die  Garnifon  von  Sues  zu  Gewaltthätigkeitcn 
gegen  die  Italiener.  Am  26.  Dezember  1881  appellirt  der  bedrängte  Chediw 
an  feine  Unterthanen,  indem  er  die  Notabelnverfamnilung  eröffiiet,  und  fucht 
den  nationalen  Bcftrebungen  genug  zu  thun ,  iiuiem  er  am  (,  Januar  if^Sa 
.\r.lbi  He  zum  L'nterftaatsfekretar  des  Krietres  im  Kabinel  Scherif  Palclia  er- 
nennt. Hr  wird  durch  eine  KoUeklivnote  Huglands  und  Frankreichs  ernmthigt, 
in  der  diefe  beiden  Mächte  erklären,  dafs  fie^  die  ihn  auf  den  Thron  erhoben, 
ihn  im  Befitze  der  Macht  fchützen  würden;  aber  diefe  Note  wird  von  der 
Pforte  als  ein  Eingriff  in  ihre  eigene  Souveränität  über  .\c£'vpten  aufgcfafst. 
und  fie  erlälst  am  15.  Januar  ein  Rundichreiben  an  ilir^  Botich.ifter.  M,elciies 
dicfcr  Anfcluuung  Ausdruck  verleiht.  Dadurch  belebt  licii  die  liolüiuug  der 
Nottbeln  auf  die  Unterftfttzung  der  Pforte.  Sie  madien  gemeinfame  Sache 
mit  der  nationalen  Panei  und  zwingen  Scherif  Pafcha,  welcher  das  gute  Ver- 
hältnifs  mit  den  Wettmachten  aufrecht  erhalten  will,  zum  Rücktritt,  und  fo 
wird  denn  ein  neues  MinilK'rium  berufen,  in  weloiies  .Nrabi  Paicha,  d.is  Haupt 
der  Bewegung,  als  Kricgsminillcr  eintritt,  und  nun  wird  die  neue  \  crlallung, 
das  «organifche  Gefeiii»,  ftft  durchweg  genehmigt.  Aber  die  Vertreter  der 
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fremden  Mächte  (die  Gcneralkonluln)  <>reifen  fofort  in  die  lelblLindige  Ent- 
wicklung' Jov  politikhcn  Lebens  des  unglücklichen  Landes  (9.  Februar  1S82) 
ein,  denn  die  Ikilinimung  betreffs  der  Votirung  des  Budgets  durcii  die  Notabein 
bedroht  ihren  und  der  Kontroleure  Einflui's  auf  die  ägyptikhc  Finanzverwal- 
tung, und  fo  wird  denn  am  36.  die  Notabehverfiiminlung  aufgelöst.  Ein 
fonderbarer  Zwifcheniall  fchärft  den  Gegenfatz  der  Pannen.  Aräbi  Pafcha  will 
eine  Vcrlclnvörung  von  tl'cherkellifclicn  OOizieren  gegen  leine  Pcrfon  entdeckt 
haben,  und  ein  Kriegsgericht  verurtheilt  auch  vierzig  von  dielen  ihrem  Souverän 
ergebenen  Soldaten  (am  2.  Mai)  zur  Verbannung  nach  dem  Sudän;  aber  der 
Chediw  folgt  dem  Rathe  der  GeneraÜconfuln  von  England  und  Pranicreieh 
und  verwandelt  diefen  harten  Spruch  in  einfiiche  Verbannung  aus  Aegypten. 
Von  nun  an  ordnet  iicli  der  bedrängte  Regent  widerlLindslos  dem  Gutdunken 
leiner  europäischen  lielchüt/er  unter,  und  Hülfe  thut  ihm  noth  gegen  den 
Staat  im  Staate,  welcher  mit  wachlendcr  Siclieriicit  den  eigenen  Weg  geht. 
Er  mufs  es  ertragen,  dafs  das  Minifterium  aber  feinen  Kopf  hinweg  die  Notabehi- 
kammer  einberuft  und  den  Generalkonfuln  auf  eigene  Hand  verfiehert,  die  Euro- 
päer Teien  zwar  noch  niclu  in  Gefahr,  doch  werde  eine  Intervention  in  die 
Angelegenheiten  Acgvptei-'-  mit  Gewalt  /urückgcwielen  werden.  Dieiem  \  or- 
gehen  des  eigenen  i\abinets  erklart  der  Chediw  den  äulserllen  Widerftand 
entgegenfetten  zu  wollen  und  bittet  unumwunden  und  öffientlich  um  Englands 
und  Frankreichs  Hülfe.  Die  Bereitwilligkeit  diefer  Mächte,  ihm  folche  au 
leihen,  kommt  fofort  ;rum  Ausdruck,  indem  die  Kontroleure  die  Be;^ichungen 
zu  dem  rebelliiclien  Kabinet  abbrechen  und  am  20.  Mai  fran/ölifche  und 
englifclie  Gefciiwader  vor  Alexandria  erfcheinen.  Kaum  haben  lieh  dielelben 
gezeigt,  als  ArAbi  Pafcha  gegen  den  Willen  fdnes  Souverins  die  KOftenforts  in 
Vertheidigungszuftand  zu  fetzen  beginnt.  Nun  ift  die  Geduld  der  Weftmichte 
erfchopft,  und  Tie  richten  vereint  ein  Ultimatum  an  den  Minifterpräfidentcn, 
in  dem  tle  die  Entfernung  Aräbi's  verlangen.  —  Aber  diefer  bleibt  auf  feinem 
Poften,  und  am  8.  Juni  ericheint  Derwilch  Pafcha  als  Abgefandter  des  Sultans 
und  verfucht,  wenigftens  fcheinbar,  den  Chediw  zu  dner  Verftändigung  mit 
Aräibi  zu  bew^en ;  doch  ohne  Erfolg.  Der  Ingrimm  der  natsonalen  Aegypter 
gegen  die  Fremden  hat  inzwifchen  einen  hohen  Grad  erreicht,  und  dennoch 
irt  das  furchtbare  Gemetzel,  welches  am  11.  Juni  in  Alexandria  ausbrach,  keine 
That  des  Unwillens  eines  beleidigten  \  olkes,  londeni,  wie  Ichon  oben  bemerkt 
ward,  das  verbrecherifche  Bubenftfick  des  pl&nderungsf&chtigen  europäifdien 
Pöbels,  welches  fich  an  laute  Kundgebungen  fdilofs,  als  deren  Urheber  Aribi 
Pafcha  allerdings  angefehen  werden  darf.  ZwdTage  fpiter  ericheinen  der  Chediw 
und  Dcrwifch  Pafcha  in  Alexandria ,  und  nachdem  eine  Botfchafterkonferenz 
zur  Lül'ung  der  agyptilchen  l'rage  am  2}.  Juni  zulammengetreten  it\  und 
hin  und  her  beräth,  bombardirt  Admual  Seymour  trotz  des  Proteftes  der 
Pforte  am  11.  und  12.  Juli  die  unglackliche  Sudt  Aiexander's,  legt,  m  guter 
Sicherheit  vor  den  Kugeln  des  Feindes,  in  Trümmer,  was  feine  GefchofTe 
erreichen,  und  hat  durch  diefen  fröhlichen  Sport  feinen  edlen  \anien  und  die 
Staatskunll  feiner  Nation  mit  ehicm  uoauslölchlichen  Schandtleck  behaftet.  Am 
15.  Juni  1882  landen  4000  Engländer  in  der  halbzerftörten  Sudt;  der  Sultan 
aber  lehnt  vorlichtig  die  Aufforderung  der  Mächte  zur  Intervention  in  Aegypten 
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ab,  und  ah  er  fich  endlidi  am  ao.  Jtdi  befthnmen  U6t»  euuidchreiten,  um 

weiteres  Blutvergiefsen  in  feiner  reichften  Pro\;^nz  zu  verhüten,  legt  England 
ihm  ein  Hindernifs  nach  dem  andern  in  den  Wcs;  und  nimmt  damit,  nachdem 
es  auch  Frankreich  beifeite  gcfchoben,  alle  Verantwortung  für  die  weiteren 
traurigen  Vorgänge  auf  fich.  Am  33.  Juli  hatte  der  Chedlw  auf  eigene  Haad 
eine  Proklamation  an  das  Volk  erlaffen,  um  den  drohenden  Krieg  mit  Arlbi 
zu  verhindern,  aber  der  Hafs  gegen  die  Briten  ift  in  Folge  der  mitgethdlten 
ErcignilTe  fo  hoch  gewachfen,  d.il's  lieh  lechs  Tage  fpäter  360  Notabein  in 
Kairo  für  Aräbi  und  gegen  den  Vizekönig  erklären.  Am  2.  Augull  erfulgt  dann 
die  Antwort  des  F&hrers  der  Kationalpartei  auf  die  Proklamation  des  Chedlw. 
Er  erkUrt  diefen  in  der  feinen  für  eben  Verrither  und  nennt  fich  felbft  «Be> 
fehlshaber  über  Aegypten  als  Rqprifent.int  des  Suhan<^  >  Dafür  wird  er  von 
dem  Vizekönig  am  9.  Auguft  fÖr  einen  Rebellen  erklärt.  Aräbi  hat  das  Volk 
und  die  Armee,  der  Chediw  nur  noch  die  Engländer  für  fich.  Diele  iiaben 
inawifdien  den  Sueskanal  —  Sues,  Isma'ilije  und  Port  Sa*Id  mit  ihren  Kriegs- 
fchiffen  befetzt,  und  am  15.  Auguft  flbemimmt  General  Wolfdey  das  Kommando 
der  gelandeten  englifchen  und  indifchen  Truppen  und  bewirkt  eine  Frontver- 
änderung, indem  er  den  Sueskanal  zur  Operationsbafis  erwählt.  Am  24.  Auguft 
tritt  er  den  Vormarl'ch  gegen  Kairo  an.  Nach  kleineren  Gefechten,  am  27. 
und  28.  Aug.  und  9.  Sept.,  welche  f&r  Aribi  (nunmdir  Pafcha)  ungünllig  ver- 
laufen, ftfirroen  die  Briten  am  13.  Sept.  das  fefte  Lager  der  Aegypter  bd 
Teil  cl-Kcblr.  Schon  am  nächften  Tage  rückt  englifche  Kavallerie  in  Kairo  ein 
und  Arabi  Pal'cha  wird  gefangen  genommen.  Am  20.  September  übergibt  fich 
Roiette,  die  letzte  ägyptifchc  Polition,  und  am  25.  kehrt  der  Chediw  i\ill  in 
feine  von  Fremden  befetite  Hauptftadt  aurück.  Am  3.  Dezember  wird  Aribi 
Pafeha  vom  Kri^sgeridite  wegen  Hochverraths  zum  Tode  verurdidlt,  dier  zu 
ewiger  Verbannung  begnadigt.  Gegenwärtig  lebt  er  unter  britifcher  Auflicht, 
aber  wenig  behelligt,  auf  Ceylon. 

Am  20.  Oktober  waren  die  erften  ernllhaft  beunruhigenden  Nachrichten 
fkber  die  Fortfcfaritte  des  Mahdi  aus  dem  Sudan  eingelaufen ;  fie  follten  fich 
bald  hftifen  und  immer  unerfreulichere  Geftalt  gewumen.  Am  3.  bis  s.  November 
wurde  das  Heer  des  englifchen  Generals  Hicks  völlig  vernichtet,  und  was  auch 
in  den  letzten  Mnn.ucn  von  Chartum,  Tokar  und  Suakim  gemeldet  wird,  legt 
Zeugnifs  ab  für  den  vcrhängnifsvoUen  Stand  der  Dinge  im  Sudän.  Aber  neue 
Zdtungen  und  das  letzte  Blaubuch  find  bedenkliche  (iueilen  für  den  Hiftoriker, 
^m  es  obli^,  eine  zulämmen£ifrende  Gefdiiditserz9hliuig  zu  geben.  Diefe 
Dinge  find  noch  im  Flufs,  und  es  würde  verwegen  fein,  jetzt  fclion  voraus- 
lagcn  zu  wollen,  wohin  Tie  führen.  Immerhin  werden  Diejenigen,  welche  es 
freut,  dem  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  in  der  Gefcliichte  nachzugehen, 
hier  gern  verweilen  und  das  frevdhafte  Bombardement  Alexandrias  mit  den 
Pddfchlagen  und  dem  Mifigefehick  der  Briten  ui  Aegypten  und  im  Sudin 
in  Verbindung  fetzen.  In  jedem  Falle  bezeichnet  die  englifche  Okkupation 
Aegyptens  einen  beklagenswerthen  Rückfehritt  auf  allen  Gebieten  des  Lebens 
in  dielem  hart  hcimgefuchten  Lande..  Der  Sudan  wird  Ichwer  zurückzu- 
gewinnen fein,  und  wenn  diels  dennoch  mit  der  Zeit  gefchehen  wird  —  woran 
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■wir  nicht  zweifeln  —  werden  die  emfigen  Arbeiten  von  dreifsig  Jahren  verloren 
fein,  und  die  abcndhindilche  I^ultur  wird  viele  Luftrcti  gebrauchen ,  bevor  fie 
in  jenen  Gegenden  die  Verhältnille  von  1882  wieder  herl^ellt.  MifOonsgelell- 
tduken»  Grofshändler  und  Forfchungsreifende  fdten  fidi  um  mflhevoUe,  vid- 
jihrige  Emmgenfchaften  gebracht,  und  VordieU  aus  dem  Gefcbdienen  wird 
keinem  erwachfen,  auiser  der  mnslimifchen  Propaganda  und  dem  Sklaven- 
händler. 

Wer  das  Leben  des  Orients  kennm  zu  lernen  wünfcht,  der 
wird  in  Alexandria,  diefer  Stätte  des  \\'eltverkehrs,  feine  Rechnung 
niciit  finden,  der  fchnüre  fchnell  fein  Bündel  und  \vende  lieh  lud- 
\v;irts  nach  der  fchönen  Chalifenftadt,  denn  in  Alexandria  hat  der 
Araber  nur  in  den  befcheidenften  und  ärmlichrtcn  Vierteln  fein 
Heim,  und  zahlreicher  fall,  als  die  Quartiere,  in  denen  er  wohnt, 
find  die  Friedliöfe,  in  denen  feine  \'erl1()rbenen  ruhen.  Aucii  die 
Türken  kommen  wenig  zur  Geltung.  \'iele  von  ihnen  bewohnen 
die  in  den  fchrecküchen  Julitagen  von  1882  viel  genannte  und 
fclnver  hefchädigte  Infel  Pharus,  und  zwar  in  befcheidenen,  doch 
dabei  oft  recht  freundlichen  Häuiern,  welche  ftattlich  von  dem 
Palais  des  Chedlw  überragt  werden,  welches  auf  der  Landzunge 
R3s  et-Trn  (Feigenkap)  gelegen,  feine  Erbauung  Muhamed  'Ali, 
feine  Emenerung  Ismail  Pafcba  verdankt;  aber  anch  diefis  vom 
Meere  befpfilte  Bauwerk,  eine  Nachahmung  des  Serail  zu  Kon- 
ftanttnopel,  ift  ftülos  und  wörde  kaum  an  den  Orient  erinnern, 
wenn  (ich  nicht  neben  ihm  das  Haremsgebäude  mit  feinen  Gärten 
ei^höbe.  Hier  darf  der  neugierige  Europäer  nicht  hoflkn,  den  Blick 
dnes  fchönen,  von  Schleiero  und  Gittern  halb  verborgenen  Auges 
zu  erhafchen,  wohl  aber  wird  er  einem  von  jenen  Eunuchen 
b^egnen  können,  welche  in  keinem  vornehmen  ägyptifchen 
Haufe  als  Frauenhüter  fehlen,  und  denen  in  älterer  Zeit  in  allen 
morgenländifchen  Reichen  die  höcbften  Staatsämter  zuzufallen 
pflegten. 

Es  find  die  Eunuchen  alfo  keineswegs  von  Muslimen  zuerft 
benützt  worden,  vielmehr  kamen  fie  ihnen,  die  in  früherer  Zeit 
ihren  Frauon  eine  durchaus  würdige  Stellung  einräumten,  aus 
jenem  Byzanz  zu ,  das  die  Mifsbräuche ,  welche  es  dem  Morgen- 
landc  entnommen,  diefem  mit  vollen  Händen  zurückgab.  Längfl 
fchon  find  die  Eunuchen  aus  den  Reihen  der  Staatsdiener  aus- 
gelchlüllen;  aber  obgleich  fie  faft  alle  den  fchwarzen  Stämmen 
der  oberen  Nilländer  angeiiören,  und  ihr  widriges  und  fchlälriges 
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Ausfehen  keineswegs  dafür  zu  fprechen  fcheint,  fo  Tollen  fie  lieh 
doch  heute  noch  durch  Klugheit  und  Thatkraft  auszeichnen  und 
gewöhnlich  den  Hausftand  leiten,  zu  dem  fie  gehören.  So  feiten 
wie  hier,  fo  häufig  werden  wir  ihnen  in  Kairo  h^egnen. 

Gelingt  es  uns  einmal  in  Alezandria,  daran  zu  glauben,  dafs 
wir  uns  diatfilchlich  im  Orient  befinden^  fo  verfetzt  uns  doch 
fchon  der  nächfte  Augenblick  nach  Europa  zurück,  und  durch  die 
englifche  Invafion  ift  die  Zeit  ganz  nahe  gekommen,  in  der  gerade 
hier  das  abendländifche  das  morgenländifche  Leben  bis  auf  die 
letzte  Spur  vernichten  wird.  Nur  zwei  Wahrzeichen,  das  eine  aus 
dem  Pflanzen-,  das  andere  aus  dem  Thierreiche,  wir  meinen  die 
Pdlnie  und  das  Kamed,  werden  Alexandria  feinen  orientalifchen 
Cliarakter  wahren,  auch  wenn  hier  das  letzte  Minaret  der  letzten 
Mofchee  verfchwunden  ift. 

Wer  fich  Aegyptens  erinnert,  denkt  auch  an  feine  Pnhnen. 
Wie  S 'iulen  erheben  fich  die  fcHLinken ,  faferigen  Stämme  dieler 
edlen  Baume,  wie  Schirmdächer  breiten  fich  ihre  Kronen  aus. 
Wir  preifen  fie  gern ,  die  fchönen  Töchter  des  Morgenlandes, 
welche  das  Fruchtland  zieren  und  die  ninförmigkeit  der  Wüfte 
freundlich  durchbrechen,  unter  deren  Schatten  es  fich  fo  köftlich 
raftet,  deren  Kronen  der  Icichtefte  Windhauch  bewegt,  und  zu 
deren  l-üfsen ,  da,  wo  fie  fich  zu  Hainen  gefellen,  das  Licht  mit 
dem  Schallen  ewig  wechfelnde  Spiele  treibt.  Wohin  auch  immer 
—  in  Afien ,  Afrika  und  Europa  —  der  Islam  gedrungen,  diefer 
Baum  ift  ihm  gefolgt,  und  wie  hoch  auch  der  Stifter  diefer  ReHgion 
ihn  zu  fchätzen  wufste,  beweist  das  folgende  ihm  zugefchriebene 
Wort:  «Ehret  die  Palme;  denn  fie  ift  eure  mOtterliche  Tante,  aus 
dem  fteinigen  Boden  der  Wüfte  eröf&et  fie  euch  eine  reichliche 
Quelle  des  Unterhaltes!» 

Als  Gnadengefchenk,  durch  weiches  Gott  die  Lande  der* 
Bekenner  vor  allen  andern  beglückt,  ehren  fie  die  Frommen,  und 
einoi  Palmenbaum  fireventlich  zu  verwunden,  würde  eine  Tod- 
fände  fein. 

Nützlichere  Gaben  als  das  Kamed  und  die  Palme  gibt  es 
nicht  im  Morgenlande»  und  wie  unvergleichlich  den  Orientalen 
der  Segen  erfcheint,  den  ihnen  beide  gewähren,  beweist  ihr  ge- 
flügeltes Wort:  «Die  Palme  ift  das  Kameel  und  das  Kameel  die 
Pahne  der  Wüfte!» 
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Jeder  Tfaeil  des  fchönen  Baumes,  von  der  Wurzel  bis  zur 
Spitze,  ift  nutzbar.  Sein  Stamm  ift  in  vielen  Ländern  des  Orients 
das  einzige  Bauliolz,  aus  feinem  Baile  verfertigt  man  Matten  und 
Stricke,  aus  feinen  Zweigen  Dächer,  Betten,  Sitze,  Käfige  und 
Körbe,  und  wie  reiche  Mengen  an  nährender  Speife  die  dichten 
Fruchttrauben  unter  den  Palmenkronen  in  der  Herbftzeit  gewähren, 
ül  allbekannt. 

Mit  Sorgfalt  werden  die  köftlichen  Bäume,  die  männlichen 
wie  die  weiblichen,  gepflegt,  und  fchon  die  alten  Aegypter  nannten 
die  errten  väterliche  und  die  zweiten  mütterliche  Palmen  und 
verftanden  lieh  auf  die  Kunfl,  der  Natur  nachzuhelfen  und  mit 
Menfchenhand  den  Samenllaub  in  die  weiblichen  Blüten  zu 
ftreucn. 

\\"\c  der  Schweizer  in  der  Fremde  nach  feinen  Bergen  Heim- 
weh fühlt,  fo  fehnt  fich  der  Araber  nach  feinen  Palmen.  Der 
erflc  Omajjadenherrfcher  in  Spanien  mochte  in  i einer  neuen 
Heimat  nicht  ohne  den  edlen  Baum  leben  und  Uefs  einen  Pahuen- 
ichülsluig  aus  Syrien  konnnen,  den  er  in  den  Garten  feines  Land- 
haufes Ruhfafa  bei  Cordova  pflanzte  und  pflegte.  Seiner  Sehnfucht 
nach  den  heimifchen  Bäumen  hat  er  in  folgenden  fchönen,  be- 
zodmenden  Verfen  Ausdruck  gegeben,  die  wir  in  des  Grafen 
V.  Schack  meifterhafter  Ueberfetzung  dem  Lefer  mittheilen: 

«Du,  o  Falnie,  birt  ein  Fremdling, 
So  wie  ich  in  dicfem  Lande ; 
Bift  ein  Fremdling  hier  im  Weften, 
Fern  von  deiner  Hemmt  Strande; 

Weine  drum!   Allein  die  llumnie. 
Wie  verniüclue  lie  zu  weinen? 
Nein,  üe  weife  von  keinem  Grame, 
Ktinem  Kummer  gidch  dem  mdnenl 

Aber  könnte  lie  emplluden, 
O,  fie  würde  fich  mit  Thrinen 
Nach  des  Oftens  Palmenhainen 
Und  des  Euphrat  Wdlen  fehnen. 

Nicbt  gedenkt  fie  deis,  mid  ich  auch 
Faft  vergdT  ich  mdner  Ueben, 

S«t  mein  Hafs  auf  'Abbäs'  Söhne 
Aus  der  Heimat  mich  getrieben.»  — 
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Diefer  fo  fchdii  befungene  Baum  ift  die  Stammmutter  von 
taufend  Palmen  geworden,  wdche  heute  noch  im  fudlichen  Spanien 
(ich  leife  bewegen,  wenn  ein  Windhauch  ihre  Kronen  berührt. 

Es  fallt  uns  Neueren  ebenfo  fchwer,  uns  Aegypten  ohne  Ka- 
med  ab  ohne  Palmen  zu  denken,  und  dennoch  ift  das  geduldige 
Schiff  der  Wüfte  erft  in  verhältnifsmäfsig  fpäten  Tagen  am  Nil 
heimifch  geworden.  In  der  Pharaonenzeit  blieb  es  unbenutzt, 
obgleich  CS  fchon  auf  älteren  Denkmälern  erwähnt  wird  und  die 
Eroberer  von  Weftafien  ihm  häufig  genug  auf  ihren  Kriegszügen 
begegnet  fein  müflen.  Auch  in  dem  übrigen  Nordafirika  und  in 
der  Sahara,  die  wir  uns  gar  nicht  mehr  ohne  Kameel  vorzuftellen 
vermögen,  ward  es  erft  in  nachchriftlicher  Zeit  allgemein  benutzt. 
H.  Barth  hat  bcwiefcn,  dafs  fich  felbft  die  phönizifchen  Kauneute 
in  Karthago,  deren  Karawanen  die  Wüftc  nach  vielen  Riditungen 
durchkreuzten,  des  Möckerthiers  nicht  bedienten. 

Mit  den  arabifchen  Heeren  kam  es  zu  'J  aulenden  an  den  Nil 
und  folgte  ihnen  auf  ihren  Zügen  gegen  den  Weilen.  Wie  fchnell 
es  fich  da,  wo  es  die  Bedingungen  leiner  lixiflenz  findet,  einzu- 
bürgern vermag,  das  beweist  die  Gefchichte  der  jüngflen  Zeit. 
Nach  dem  Krimkriege  wanderten  Tartarcn  mit  ihren  Kameelen 
in  die  Dobrudlcha,  der  bis  dahin  dieles  Thier  fremd  geblieben 
war,  und  vor  Kurzem  fand  es  v.  Kremer  dort  völlig  heimifch 
und  fah  in  Galatz  tartarifche  Karren,  von  Kameelen  gezogen,  die 
gefrorene  Donau  überfchrdten. 

In  Aegypten  trägt  das  Höckerthier  alle  Laften,  zieht  den 
Pflug,  treibt  das  Schöpfrad,  durchjagt  und  durchfchreitet  mit  dem 
Beduinen  und  Pilger  die  WOfte  und  befchenkt  feinen  Befitzer  mit 
Milch  und  feiner  weichen,  zu  groben  und  feinen  Geweben  taug- 
lichen Wolle.  Wir  werden  den  Kameelen  öfter  hegten  und 
noch  Manches  von  ifinen  zu  erzählen  haben;  hier  fei  nur  erwähnt, 
dafs  auch  in  Alexandria  das  Kameel  nach  jeder  Richtung  hin 
ausgenutzt  wird.  Bei  er-Ramle  im  Often  der  Stadt,  wofelbft  fich 
ein  Sommerpalaft  des  Chedrw  erhebt,  und  die  Alexandriner  in 
den  heifsen  Monden  gern  die  kühlere  Seeluft  geniefsen,  lagern 
Beduinenflämme  und  fcheeren  die  Höckerthiere,  um  ilire  koftbaren 
Haare  an  Händler  und  Weber  aus  der  benachbarten  Stadt  zu 
verkaufen,  in  der  von  allen  Induftriezweigen  aus  der  alten  Zeit 
nur  noch  einer  fortbefteht,  wir  meinen  die  Kunft,  mit  feinen 
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Faden  reiche  Stickereien  auszuftihreo.  In  der  Chalifenzdt  hatte 
diefe  Fertigkeit  eine  bewunderungswürdige  Höhe  erreicht.  Die 
curopäikhen  Fürflen  bezogen  in  jenen  Tagen  ihre  koftbarften  Ge- 
wandftücke  aus  dem  Orient,  und  auch  der  in  der  wiener  Schatz- 
kammer aufbewahrte  Krönungsmantel  der  römifch-deutfchen  Kaifer 
ift  von  arabilchen  Händen  verfertigt  worden,  die  nicht  vergafsen, 
das  Tiras,  eine  den  Namen  und  Titel  des  hohen  Reftellers  in 
kunflvollen  Verfchlingungen  zur  Anfchauung  bringende  Arabeske, 
in  ihn  einzuflicken;  Venedig  und  (icnua  bezogen  ihre  Seidenftoffe 
aus  Alexandria,  und  alle  Goldladen,  deren  man  in  Europa  in  der 
Ritterzeit,  welche  reichgellickte  Prachtgewänder  liebte,  bedurfte, 
kamen  aus  dem  Orient,  wo  lle,  wie  man  jetzt  weifs,  aus  den 
feingefchnittenen  Därmen  des  Sciilachtviehs  hergeflcllt  wurden.  Auf 
der  Infel  Cvpern  war  der  Stapelplatz  für  diefe  Waare,  von  der 
grofse  Quantitäten  in  den  alexandrinifchen  Seidenflickereien  ver- 
braucht wurden.  Wir  wifTen  nicht,  oh  Sa^d  Pafcha,  der  Vorgänger 
des  entthronten  Giedlw  Isma'il,  fein  grofses  Prachtzelt  in  Alexandria 
herftdlen  liefs ;  doch  hat  diefes  aus  fchwerem  Seidenftoff  mit  reicher 
Stickerei  befanden  und  war  fo  grofs,  dafs  einige  hundert  Gifte 
in  ihm  Platz  finden  konnten,  und  dabei  mehr  als  halb  fo  hoch 
wie  das  berliner  Schlofs.  Stickerei  und  Weberd  find  wie  im 
Alterthum  fo  auch  noch  heute  die  vorzflglichften  Kflnfte  des 
Morgenlandes  und  werden  von  Männern,  aber  auch  von  Frauen 
geübt.  Eine  der  zarteften  Blüten  im  Liederkranze  der  Araber  ift 
einetn  Webermädchen  gewidmet.  Seine  letzten  Verfe  lauten  nach 
Schack's  Ueberfetzung: 

Die  Fäden  zittern,  wahrend  fic 
Das  WeberTchiffchen  treibt. 
So  wie  das  Herz  des  Dichters,  wenn 
Er  Liebesüeder  fchreibt 

Oft  wenn  das  bebende  Gefpinnft 

Am  Webeftuhl  Tie  hielt, 

Verglich  icli  Tic  dem  Schickfal,  das 

Mit  unfern  Herzen  l'pielt. 

Oft  auch,  wenn  in  der  Fäden  Krds 

Ich  fic  beim  Werk  erblickt, 
Bedünktc       micli  wie  ein  Reh, 
Vom  Jagerneu  umltrickt. 
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Die  Weberei  der  Orientalen  fteht  heute  noch  hoch;  freilich 
h\  lic-,  wie  fchon  die  oben  erwähnten  Graf'fchen  Funde  bcweifen, 
ziirackgcgangen,  und  diefs  i^iit  in  noch  entfchiedenerer  Weile  von 
der  Kuiill:  der  Sticker;  aber  beide  werden  lieh  erhalten,  Ib  lange 
die  Araber  ihre  Freude  nn  prächtigen  Kleidern  und  weichen 
Teppichen  bewahren  und  ihre  Frauen  es  lieben  werden ,  den 
kleinen  Fiifs  mit  reich  geflickten  Pantoffeln  zu  bekleiden,  auf 
denen  aus  dem  Guide  wohl  auch  eine  Perle  fchimmert  und  ein 
prächtiger  Fdelflein  blitzt. 

Wir  flehen  an  der  Pforte  der  Geheimnifle  des  Orients.  In 
dem  halb  europäirchen  Alexandria  werden  üe  fich  uns  nicht  er- 
fchliefsen.  Aiif  denn  nach  Süden  durch  das  Delta,  den  grünen 
Fächer,  an  deflen  Griff,  wie  der  Dichter  fagt,  als  koftbarer  Denoant- 
ftein  Kairo  fchimmert. 


Durch  das  Delta 


as  Zeichen  ertönt,  ein  Pfiff  und  wir  eilen  nach  Süden 
auf  dfemem  Pfade.  Die  Häufer  und  Villen  zu  unferer 
Rechten,  die  Saffianpolfter,  auf  denen  wir  Platz  gefun- 
den, die  Geftalt  der  kleinen  Fahrkarten,  die  langen, 
metallenen  Fäden  an  unferer  Seite,  welche  die  Gedanken  der 
Menfchen  einander  fo  nahe  bringen,  wie  die  Schienenftränge  ihre 
Wohnungen,  die  Vorm  der  Lokomotiven  und  Wagen,  wie  ift  das 
Alles  Ib  ganz  europäifch!  Ja,  und  die  Maichinen  werden  mit 
Kohlen,  fchwarzen,  gewöhnlichen  Kohlen,  die  das  verhafste  Eng- 
land liefert,  und  nicht  mit  Mumienftücken  geheizt,  wie  dns  noch 
vor  Kurzem  ein  amerikanifcher  Reifefcliriftfleller  feinen  Leiern 
erzählte !  Und  doch ;  wir  find  im  Orient !  Da  wiegen  fich  Palmen, 
da  heben  lieh  mit  dem  Halbmond  uekhmückte  Min  irete,  und  der 
Staub,  welcher  durch  das  geöffnete  Fenfter  nur  allzureiclilicli  drhigt, 
ift  echter  und  unvertälfchter  Wüflenrtaub.  Der  mit  dem  Tarbülch 
gefchmückte  braune  Kopf  des  Schaffners,  der  fich  nun  zeigt,  gehört 
auch  keinem  Europäer  an,  und  auf  der  Fahrkarte  flehen  arabilche 
Lettern  und  Zahlen  neben  den  römifchen.  Eigenartig  find  auch 
die  eilcrnen  Sciiwellen  der  Schienen,  die  man  den  eichenen  in 
dem  holzarmen  Nilthale  vorzieht. 

Zu  unferer  Linken  zeigen  fich  die  Segel  der  Schiffe,  welche 
den  Mahmudrje-Kanal  be£ihren,  zu  unferer  Rechten  wogt  das 
brackige,  flache  WaiTer  des  alten  mareotifchen  Sees,  in  dem  einfl 
Taufende  von  Schiffen  in  tiefen  und  wohlgefchützten  Häfen  vor 
Anker  gingen  und  an  deffen  Ufern  fich  in  der  alten  Zeit,  mit 
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der  wir  den  Leier  bekannt  zu  machen  vcrfucht  haben,  Landhaus 
an  Landhaus,  Weingarten  an  Weingarten  reihte. 

«Da  \i\  der  tafifche  \\'ein,  da  Iii  marcotifcher  Weiiser,»  fingt 
Vergil ;  dafs  er  ein  hohes  Alter  \  erträgt ,  rühmt  Strabo  diefeni 
Weine  nach,  und  Atiienäus,  der  ihn  in  Alexandria  lelbft  hei  man- 
chem Galiniahle  getrunken,  lobt  feine  lichte  Farbe,  leine  vorzüg- 
liche Blume,  und  dafs  er  leicht  und  gehmd  fei  und  nicht  zu  Kopfe 
fteige.  Auch  Ilorax  befingt  den  mareotifchen  Rebenfaft,  der  wie 
wohl  die  mcillcn  bcllcicn  ag\  [Jtilclicn  Sorten  an  lolchen  Uferilellen 
gezogen  ward,  welche  die  Ueberfchweunnung  und  der  fette  Nil- 
fchlamm  nicht  erreichten. 

Schon  in  den  Grüften  aus  der  ältefte^  Zeit  finden  fich  Bilder, 
welche  die  Wdnkultur  der  alten  Aegypter  zur  Anfchauung  bringen. 
Bnige  Winzer  find  auf  denfelben  thätig,  vom  Spalier  Trauben  zu 
lefen,  und  andere  treten  den  Moft  aus.  Ueber  ihnen  fteht  ge- 
fcbrieben:  «Das  Lefen  der  Trauben  des  Landguts.»  Ptah-hotep  hiefs 
der  vornehme  Befitzer  deflelben.  Er  lebte  vor  etwa  5000  Jahren  zur 
Zeit  der  Pyramidenerbauer.  In  unferen  Tagen  wird  am  mareo- 
tifchen See  kein  Wdn  mdir  gezogen»  wohl  aber  haben  fich  an 
den  Ufern  manche  Mauerftücke  erhalten,  wdche  die  Araber  in  Folge 
alter  Erinnennigon  «Weinpreffen»  nennen.  Im  übrigen  Delta  reifen 
vortreffliche  Trauben  und  zwar ,  wie  in  der  Pharaonenzeit ,  nicht 
an  Stöcken,  fondem  an  laubenartigen  Spalieren.  Der  Bereitung 
des  Rebenfaftes  Hellte  fich  der  Islam,  welcher  den  Weingenufs 
unterlagt,  in  den  Weg,  die  Kebenzucht  ghig  zu  Grunde,  und  keine 
Beere  wird  geprefst,  obgleich  fich  die  wohlfchnieckenden,  im  Juni 
und  juh  reitenden  agyptifchen  Trauben ,  die  unter  anderem  Obft 
auf  den  Märkten  verkauft  werden,  vielleicht  recht  gut  dazu  eignen 
würden. 

Wir  eilen  weiter.  Wiederum  blitzt  ein  weiter  Waflerfpiegel 
auf  zu  unferer  Linken.  Das  ill  der  See  von  Abukrr.  So  heifst 
er  nach  dem  elenden  Fifcherdorie  auf  einer  Landlpiize  im  Wellen 
von  Alexandria,  deflen  Xame  fo  berühmt  und  fo  laut  \erwünlcht 
wie  gefeiert  werden  follte;  ward  doch  Abukir  gegenüber  die  gröfste 
Seefchlacht  diefes  Jahrhunderts  gefchlagen,  gelang  es  doch  Wer 
am  I.  Auguil  1798  dem  bridfchen  Helden  Nelfon,  die  von  dem 
tapferen,  aber  unglücklichen  Admiral  Brueys  kommandirte  Flotte 
der  franzöfifchen  Republik  zu  veniichten. 


Abukir.  DamanhOr. 


Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  die  Wechfclfälle  des  merkwürdigen 
Krieges,  welcher  i^etj^en  l-nL^kind  in  Aegypten  ausgefochten  wurde, 
dem  Leier  \"orzuiüiircn ,  und  doch,  wie  lollten  wir  uns  uicht  im 
Ansj;elicht  der  (jewäÜer  von  AhulcTr  jener  Kampfe  erinnern ,  in 
denen  der  iod  fo  reiche  Ernten  hielt;  während  der  Seefchlacht 
zuerft  und  dann  im  Jahre  iSoi  bei  der  erften  Belagerung  von 
Alexandria  durch  die  Briten.  Hundert  und  fünfzig  Dörfer  und 
Flecken  find  damals  vom  Erdboden  verwifcht  w'orden  wie  eine 
Schrift  von  der  Tafel,  als  die  Engländer  die  das  i-ruchtland 
fchüt/ende  Landnehrung  unweit  Abukrr  durchftachen  und  fo  die 
fähige  Flut  als  Achtbare  Bundesgenoffin  in  die  wehrlofen  Fluren 
einbrechen  liefsen.  Welches  Elend  hat  England  damals  wie  in 
unferen  Tagen  über  Alexandiia  und  feine  Umgebung  gebracht! 

Die  Seen  verfchwinden.  Grüner  und  grüner  werden  die 
Fluren  zu  bdden  Seiten  der  Bahn.  «Damanhor»  heifst  die  erfte 
Stadt,  bei  der  die  Lokomotive  getränkt  wird.  Das  ift  der  alte 
Horusort,  das  griechifcbe  Apollinopolis  parva,  in  dem  heute  der 
Mudir  oder  Gouverneur  einer  grofsen  und  fruchtbaren  Provinz 
refidirt.  Graue  Häufer  von  ftattlichem  Umfang  erheben  fich  hinter 
dem  Bahnhof  an  der  Lehne  eines  mäfsigen  Hügels,  Minarete  fteigen 
fchlank  himmelan,  hier  wie  überall,  und  als  nächfte  Nachbarn  des 
Schienenwegs  fchimmera  die  hellen  Leichenfteine  des  arabifchen 
Friedhofs. 

Faft  wär'  es  gefchehen,  dafs  lieh  zu  den  Todten  von  Da- 
manhür  kein  Geringerer  als  der  General  Bonaparte  gefeilt  hätte. 
Als  er  der  ihm  durch  eine  Abtheilung  von  ägyptifclien  Reitern 
drohenden  Gefahr  glücklich  entronnen  war  und  Defaix  ihm  feine 
Unvorfichtigkeit  vorwarf,  ertheilte  er,  als  habe  er  die  Gabe  eines 
Sehers  befellen,  die  von  den  fpätcrcn  Hreignilfen  l'eltfam  gerecht- 
fertigte Antwort:  «Es  fteht  nicht  in  den  Sternen  gefchrieben 
(il  n'est  point  trcrit  Ü-haut),  dafs  ich  jemals  den  Mamluken  in 
die  Hände  fillc;  —  den  Engländern;  das  könnte  fo  kommen!» 
(Prifonnier  des  Anglais,  ä  la  bonne  heurel) 

Die  Fufsfpur  eines  grofsen  Mannes  drückt  auch  den  unfchein- 
barften  Stätten  den  Stempel  der  Bedeutung  auf,  und  denen,  die 
Bonaparte  und  feine  Begleiter  am  Nil  hinterliefsen,  werden  wir 
noch  häufig  begegnen. 

Fährt  uns  jetzt  die  Eifenbahn  durch  die  fchön  beftellten 
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Fluren  des  Delta,  fo  werden  wir  fchwer  begreifen,  daTs  die  firan« 
zdfifche  Armee  Damanhor  von  dürren  WOfteneien  umgeben  had, 
Wohl  ifl  das  Land,  welches  wir  durcheilen,  einförmig,  aber  das, 
was  (ich  immer  und  immer  wiederiiolt,  alles,  was  von  Damanhttr 
bis  Kairo  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  dem  Blick  begegnet,  1^ 
Zeugnifs  ab  für  die  auiserordeniliche  Gabenfreude  des  Ichwarzen 
Bodens  im  Ddta  und  von  dem  Fleifse  feiner  Bewoimer.  Grünende 
Felder  in  weiten,  unerniefslichen  Breiten  überall ,  Dörfer,  die  von 
fern  wie  Frdhügel  oder  Ameifenhaufen  ausfeilen,  von  Palmen 
umgrüiu  und  oft  lieh  lehnend  an  Schutthaufen,  die  Trümmer  von 
zerrtörtcn  Orten  aus  aher  Zeit.  Auf  den  hohen  Dämmen  dort, 
welche  die  Felder  überragen ,  ziehen  hinter  einander  in  langer 
Reihe  Kameele  dahin  und  F.fel  mit  ihrem  Treiber;  fchwarze  Bütfel 
fteigen,  um  zu  trinken,  in  das  WalTer,  und  grolse  und  kleine  \'ögel, 
viel  zahlreicher  als  irgendwo  in  lüiropa,  bexölkern  die  Luft.  Dort 
weiden  Bütiel,  da  arbeiten  lialbnaekte  Manner  und  Frauen  in  langen, 
blauen  Gewändern  in  einem  Baumwollenfelde;  die  ungewohnten 
Bilder  häufen  fich,  aber  wir  jagen  an  ihnen  vorüber;  das  eine 
verfchwimmt  mit  dem  andern,  und  doch  . . .  Was  ift  das?  Da 
wehen  Segel,  da  zeigt  fich  das  fchimmemde  Wafler  eines  breiteren 
Stromes! 

Das  ift  der  NÜI  Nicht  der  ganze,  ungetheilte,  aber  der  eine 
von  jenen  beiden  Hauptarmen,  welche  heute  fein  Wafler  dem  Meere 
zufbhren. 

Ueber  eine  eiferoe  Brficke  raflelt  und  donnert  der  Zug, 

«Kafr  es-Saij3t»  fteht  an  dem  weifs  getünchten  Stationsgebäude, 
und  wir  verlaflen  den  Zug,  denn  die  Meffe  zu  Tanta,  an  der 

wir  Theil  zu  nehmen  gedenken,  beginnt  erft  Ireiiag,  und  es 
verlohnt  lieh  doch  wohl,  die  Kornkammer  der  allen  Welt,  die 
mit  ihren  Produkten  jene  Flotten  füllte,  deren  verfpätetes  Ein- 
treffen Rom  und  Byzanz  mit  Hunger  bedrohte,  näher  zu  betrachten 

und  ruhmvoller  Zeiten  zu  gedenken  an  altberühmten  Stätten. 

Fin  Boot  Iii  fciinell  gemiethet,  und  Wind  und  Strömung 
führen  uns  den  Arm  von  Rofette  hinab,  hinein  in  das  eigenthclie 
Delta,  delTen  Boden  der  \'aier  der  Gefcliichte  mit  Recht  ein  (Je- 
fchenk  des  Stromes  nennt.  Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahr- 
taufenden hat  der  Menfch  es  verbanden  ,  ficii  diefe  Gabe  nutzbar 
zu  machen,  nutzbar  in  wechfelnder  und  den  Bedürfnillen  jeder 
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Epoche  angemeffener  Weife,  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  hier  rin- 
nende Wafferadern  (ich  Bahn  brachen  durch  Sümpfe,  Pflanzenbarren, 
Rankengeflecht  und  BUimengewinde.  Infein  und  Landftreifen  ragten 
aus  dem  Wafler  hervor,  eine  übermächtige,  ungezähmte  Vegetation, 
die  wir  in  den  alterten  Grüften  abgebildet  finden,  bildete  taufend 
Hecken,  Zäune,  Wälle  und  Mauern,  hinter  denen  Nilpferde,  Kroko- 
dile und  mancherlei  Gewürm  und  Gethier  unbehelligt  hausten. 

\on  Süden  lier  durch  Chaniiten ,  welche  wohl  über  Arabien 
und  die  Strafse  Bab  el-Mandeb  zum  Nil  gelangt  find,  von  Norden 
aus  durch  femitifche  oder  kufchitifche  Kolonifl:en  ward  diefs  Land 
in  Befitz  genommen.  Die  Dickichte  wurden  geÜchtet,  die  WaflTer- 
adem  zugänglich  gemacht  für  Kahn  und  Ruder,  das  Gethier  ward 
verfolgt,  und  als  auf  den  erfl:en  höher  gelegenen  Gebieten  reiche 
Frucht  gedieh,  rang  man  den  Sümpfen  Landfl^ück  auf  Landftück 
ab,  indem  man  die  Wafler  zwang,  vorgefchriebenen  Pfaden  zu 
folgen  und  fich  den  Zwecken  des  Landmanns  dienftbar  zu  erweifen. 
Neue  gegrabene  Betten  wurden  dem  Strome  angewiefen,  der  fich 
in  der  Pharaonenzeit  durch  heben  Mündungsarme  in  das  Meer 
ergofs.  Bald  erhoben  fich  blühende  Städte  an  ihren  Ufern,  und 
in  abgegrenzten  Bezirken  forgten  erft  kleine,  felbftändige  Fürften, 
und  dann  die  Zat  oder  Nomarchen,  w  elche  der  Pharao  fimdte,  für 
die  Woiilfahrt  der  ihnen  anvertrauten  Gaue.  Bis  in  die  Römerzeit 
ward  diefe  Eintheilung  des  Delta  feftgehalten,  und  gröfsere  und 
kleinere  Münzen  lehren,  dafs  es  jedenfalls  von  Trajan  bis  Domitian 
den  einzelnen  Nomen  oder  Gauen  (es  gab  damals  deren  24)  frei- 
ftand,  ihr  eigenes  Geld  zu  prägen.  Ein  fchroffer  Partikularismus 
fonderte,  wie  wir  fehen  werden,  diefe  Bezirke  und  ward  ver- 
fchärft  durch  den  Umfland,  dafs  jeder  von  ihnen  zu  feinen  eigenen 
Götierkreifen  betete  und  feine  eigenen  heiUgen  Thiere  verehrte. 
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von  denen  man  auserlefi»e  Exemplare  in  den  Tempeln  pHegte, 
deren  Abbilder  bei  den  Prozeflionen  umhergefohrt  und  fpäter  als 
Wappenzeichen  auf  die  Münzen  geprägt  wurden.  Das  Gdd  von 
Mendes,  der  Stadt  des  heiligen  Widders,  zeigte  das  Bild  eines 


mOmz£  des  oaues  leontopolites. 


Bockes,  das  des  Leontopolites  oder  Löwenrtadt-Gaues  den  König 
der  Tliiere,  delTen  Geftalt  der  Gott  Horns  gewählt  hatte,  als  er 
in  der  Gegend  von  Zar,  der  LöwenlVadt,  die  Feinde  feines  \'aters 
Ollris  be(icgtc. 

Der  Stromarm  von  Rofette,  auf  dem  wir  dahinfahren,  ent- 
fpricht  der  alten  bolbitinifchen  Nilmündung.  Wie  an  allen  Ufern 
der  Wafleradem  des  Delta,  fo  wurde  auch  an  den  feinen  die 
Papyrusftaude  dfirig  gepflegt,  und  auf  feinem  Spiegel  fchwammen 
Lotosblumen  als  Zier  des  Waifers  und  als  Brodpflanzen,  deren 
Körner  von  den  Armen  eben  fo  häufig  genoflen  wurden,  wie  das 
Mark  des  Papyrus.  IMe  letztgenannte  Pflanze  ift  nicht  nur  aus 
dem  Delta,  fondem  aus  ganz  Aegypten  völlig  verfchwunden  und 
hat  fich  nach  Süden  zurückgezogen,  wo  fie  fowohl  am  blauen  als 
am  weifsen  Nil  in  reichlichen  Mengen  vorkommt.  Nilpferde  und 
Krokodile,  die  fich  noch  vor  wenigen  Jahrhunderten  im  Delta  zeigten, 
find  ihnen  gefolgt,  wenn  auch  von  den  letzteren  immer  noch  einzelne 
Exemplare  in  Oberägypten  erlegt  werden.  Auch  die  Lotosblume, 
einfl  die  überall  am  meiden  in's  Auge  fülende  unter  den  ägyp- 
tifchen  Waflerpflanzen,  ift  verhältnifsmäfsig  feiten  geworden.  Aus 
ihrer  Blüte  foU  der  junge  Gott  Horns  in's  Leben  getreten  fein, 
und  die  anmuthigc  Form  derfelben  hat  den  bildenden  Künften 
in  der  Pharaonenzeit  unzählige  Maie  zum  Vorbilde  gedient.  Zahl- 
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reiche  Exemplare  fowohl  der  w^fi;ea  als  der  blaaen  Lotosblume 
finden  fich  indeflfen  noch  immer  auf  den  Wafleradem  in  der  Nähe 
von  Damiette,  wofelbft  Rohrbach  auch  noch  die  mohnartigen 
Körner  der  Lotosfirucht  efl*en  fah. 

Unter  den  B3'zantinern  ging  die  Kultur  des  Delta  in  trauriger 
Weife  ziM  iick  ;  die  Chalifen  und  ihre  Statthalter  und  X'alallen  hoben 
fie  w  icdcr  durch  ihre  Sorge  für  die  verftändige  Vertheilung  des 
Nilwallers ,  und  manche  ftattHche  Ruine  an  entlegenen  Stätten 
zeugt  für  das  reichere  Leben,  welches  in  der  Glanzzeit  des  Islam 
auch  hier  feine  Blüte  entfaltete. 

Seit  dcni  Sturze  der  Patiniiden  und  dem  Tode  des  grofsen 
Saladin  (Saläh  ed-dln)  ging  unter  den  Manilukenfiiltanen  und  fpater, 
nach  der  Einverleibung  Aegyptens  in  das  osmanifche  Reich  durch 
Sellm,  in  Folge  der  Raubwirthfchatt  der  türkifchen  Pafchas  und 
Bos  die  Kultur  des  Delta  mehr  und  mehr  zurück,  hei  den  Mün- 
dungen des  Nil  ftauten  fich  SchlanunmalTen  auf,  das  Gefälle  des 
Fluffes  wurde  immer  geringer  und  endlich  war  er  gezwungen, 
fich  neue  und  tieiere  Betten  autzuiuchen.  Die  oftlichfte  (pelufmifche) 
Mündung  fand  durch  den  febennytifchen  Arm  (bei  Damiettc)  einen 
bequemen  Ausgang ;  die  weftlichfte  (kanopifche)  mufste  fogar  durch 
den  von  Menfchenhand  gegrabenen  bolbitinifchen,  den  heutigen 
Rofette-Ärm,  auf  dem  wir  dahin£ihren,  ihren  Weg  nehmen.  Die 
alten  Hauptzweige  verfchwanden  endlich  ganz,  neue  Nebenzweige 
im  inneren  Delta  bereicherten  fich  mit  ihrem  Waller  und  verbinden 
heute  fiift  ausfchliefslich  den  Nil  mit  dem  Meere. 

Bis  zur  Unkenntlichkeit  hat  fich  das  Stromnetz  des  Delta  von 
der  Römerzeit  bis  in  unfere  Tage  verändert,  und  was  von  dem 
Laufe  des  Waflers  gefagt  ward,  das  gilt  auch  von  der  V^[etation, 
welche  ihm  das  Leben  verdankt.  \'iele  neue  Kulturpflanzen  haben 
nicht  nur  den  Papyrus  und  die  Lotosblumen,  fondem  zum  Theil 
auch  das  alte  Korn  verdrängt,  neue  Baumarten  befchatten  die 
Wege  und  Dörfer,  und  es  darf  getroft  behauptet  werden,  dafs 
alles  Land,  welches  unter  den  Mamluken  und  Türken  der  Kultur 
verloren  ging,  ihr  wieder  durch  die  wirthfchaftliche  Umficln  der 
Familie  Muhamed  'Ali's  und  befonders  des  Chedlw  Isma'il  zurück- 
gewonnen wurde.  Bonaparte's  Wort,  dafs  unter  einer  giucn  \'er- 
waltung  der  Nil  die  Wüll:e,  bei  einer  fchlechten  die  W'ülte  den 
Kil  erreiche,  hat  lieh  bewälirt,  und  wer  jetzt  im  Oktober  die 
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Gegend  von  Danuuihflr  durchwandert,  in  der  fich  die  franzölifcfaeiv 
Truppen  in  der  Wflfte  zu  verfchmachten  beklagten,  der  wird  mit 
doppelter  Bewunderung  auf  die  mannshohen,  unabfehbaren  Mais^ 
felder  Tdiauen,  die,  etil  vor  neun  Wochen  geOit,  jetzt  fchon  mit 
ausgereiften  goldenen  Kolben  der  Ernte  warten. 

Ein  freundlicher  Südwind  bläht  das  dreieckige  latdnifche  Segel 
unferes  befcheidenen  Bootes.  Nach  Türkenart  hocken  wir  auf  dem 
Deck,  und  an  uns  vorüber  gleiten  die  Felder  und  Wicfen,  die 
Dörfer  und  Flecken.  Die  Wifsbegier  findet  in  jeder  Minute,  der 
Sinn  für  landichaitliche  Schönheit  nur  feiten  Nahrung.  Das  Auge 
erfreut  fich  nur  da,  wo  an  einer  Biegung  des  Flufl"es  fich  Palmen 
und  Strauchwerk  zu  freundlichen  Gruppen  gefellen,  oder  wo  die 
Frauen  des  Dorfes  in  hnigen  Zügen  dem  Flulfe  nahen,  um  WalTer 
zu  fchöpfen.  Auf  allen  Feldern  find  bräunliche  Männer,  lind  Weiber 
und  Kinder  thatig ,  thiitig  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem 
letzten  glühenden  Grufs  am  weftlichen  Horizonte. 

Fruchtbarere  Breiten  als  die,  welche  uns  heute  begegnen,  mag 
die  Welt  kann  hegen,  aber  wenige  ftellen  wohl  fchwerere  Anforde- 
rungen an  den  Fleifs  ihrer  Bebauer.  Nur  ein  Theil  der  Aecker  — 
diejenigen,  welche  man  Räjefclder  nennt  —  werden  von  der  Ueber- 
fchwemmungsfiut  durchweicht  und  gedüngt;  die  höher  gelegenen 
(Scharaki)  Huren  bedOrfen  jahraus  jahrein  der  kfinftlichen  Be- 
wäfTerung  und  zum  Theil  auch  des  Dunges.  Dem  Fellachen  am 
Zieheimer  (Schadof)  begegnen  wir  häufiger  in  Oberägypten;  hier 
werden  die  Aecker  durch  Schöpfräder  (Säkije),  an  denen  Töpfe 
befeftigt  find,  oder  durch  die  Tabat  genannten,  mit  kailenartigen 
Fächern  verfehenen  Hohkäder  getränkt.  Bfiffd  oder  Kameele 
drehen  die  weithin  knarrenden  Waflerwerke;  aber  nicht  feiten 
ftört  auch  der  regelmäfsige  laute  Athem  und  das  Geraffel  einer 
Dampfpumpe  am  Ufer  die  ländliche  Ruhe. 

Hier  wird  das  WalTer  gehoben,  um  das  feiner  Zeit  mit  Blüten, 
die  denen  der  wilden  Rofen  gleichen,  bedeckte  Gebrauch  von 
Baumwollenplantagen  zu  begiefsen ,  dort  um  Indigo-,  Hanf-  und 
Kornfelder  zu  tränken.  In  bunten  F.u  l  blüht  auf  weiten  Flächen 
der  «\'ater  des  Schlafs»  (abii'n-nüm),  wie  die  Araber  den  Mohn 
benennen ,  und  köftlich  zu  fchaucn  find  die  mit  goldenen  Kugeln 
und  grünlichen  Walzen  beftrcuten  Kürbis-,  Melonen-  und  Gurken- 
beete.  Die  meilien  Aecker  geben  zwei,  viele  drei  Ernten  im 
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Jahre,  aber  auch  fie  verlangen  beftimmte  Fruchtfolgen  und  unter 
Umftänden  Brachzeiten. 

Jet2t  nähern  wir  uns  einem  Dorfe,  das,  hart  am  Ufer  gelegen, 
uns  zur  Landung  ladet.  Aus  Nilfchlamm  zufammengeknetet,  bedeckt 
mit  Palmenftämmen  und  Zweigen,  über  die  man  Erde  ftreute,  find 
die  Hiitten  der  ärmeren  Fellachen.  Die  reicheren  Bauern  wohnen  in 
Häufem  von  getrockneten  Schlammziegeln ;  die  Dorffchulzen  nicht 
feiten  in  ftattlichen  Gebäuden  von  gebrannten  Ziegelfteinen.  Kein 
Fenfler  öffnet  fich  nach  der  Strafse  hin,  aber  über  vielen  Thüren 
k'hen  wir  fchliclite  Ornamente,  Rauten,  Hierftäbe,  Spirale.  Dort 
hat  man  bunte  Fayencetellerchen  als  Zierat  angebracht,  da  das 
finnig  ausgeputzte  Gemälde  des  Königs  der  Thiere,  dem  ein  Pa- 
pagei auf  dem  eriiobenen  Schwanz  fitzt,  dort  das  farbige  Bild  des 
Dampffchiffes  oder  Kanieels,  welciies  den  Ilausbefitzer  bei  feiner 
Pilgerfalirt  nach  Mekka  durch  das  Rothe  Meer  und  die  Wüfte 
führte.  Die  Kunllgattung,  zu  welcher  all  diele  Dekorationsmalereien, 
die  wir  auch  in  der  Hauptfladt  häutig  wiederfinden  werden,  ge- 
hören, ift  die  unferer  «ungezogenen  jungen»  oder  des  berähmten 
«Buches  der  Wilden».  Sdhutthaufen  voll  Unkraut,  in  denen  feige 
kläffende  Hunde  Nahrung  fuchen,  lagern  inmitten  der  Dorfiftraise, 
in  der  man  wohl  auch  der  verwefenden  Ldche  dnes  gefidlenen 
Efeb  begegnet.  Ein  Minaret  überragt  die  Hütten  und  Häufer,  und 
als  fchönfter  Schmuck  des  Dorfes  breiten  Sykomoren  ihre  fchat- 
tigen  Kronen  aus,  wiegen  fich  fchlanke  Dattelpalmen  im  Winde, 
verfenden  Akarien  mit  langen  Blütentrauben  fbfsen  Duft,  erheben 
fich  ftachelige  Suntbäume  und  immergrline  Tamarisken  oder  Char- 
rflben  mit  Johannisbrodfchoten  und  die  Kinder  des  fernen  Indien, 
die  Lebbachbäume,  weiche  hier  erft  feit  wenigen  Jahrzehnten  eme 
Heimat  gefunden. 

Bei  aller  Aermliciikeit  eines  folchen  Dorfes  begegnet  uns 
feiten  bettclhaftes  Klcnd,  aber  ehenfo  feiten  bäuerlicher  Wohll^and, 
den  wir  doch  auf  diefen  gefegneten  Muren  zu  finden  berechtigt 
waren.  Das  meifie  Land  gehört  dem  Chedlw,  dem  Pafclia,  dem 
Be ;  der  Fellach  bearbeitet  es  als  Pächter  und  Tagelöhner,  und  die 
Steuern,  welche  er,  fofern  er  eigene  Aecker  befitzt,  zu  zahlen  hat, 
nehmen  einen  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Theil  feiner  Finkunlte 
in  Anfpruch.  Wie  einem  unwiderftehliclien  Naturgefetzc  unterwirft 
fich  der  geduldige  Landmann  der  Bedrückung ,  die  Ichon  bei  der 
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B^ründung  der  Pharaonenherrfchaft  über  ihn  verhängt  ward  und 
auch  gegenwärtig  keineswegs  aufgehört  hat. 

Das  erfte  Ziel  unferer  Reife  wäre  erreicht.  \Wr  verlafTen  das 
Boot  und  gehen  landeinwärts.  Bald  begegnen  wir  einem  Dorfe 
und  etwas  weiter  nördlicii  Scliiitthügcln  und  einem  kleinen  See. 
An  dem  Ufer  des  WaHers  liehen  Störche,  und  eine  Heerde  von 
Silberreihern  läfst  uns  bis  auf  wenige  Schritte  nahen,  bevor  lie  die 
zierHchen  Hälfe  wenden  und  fich  zum  Fluge  erheben,  um  wie  eine 
weiise  Wolke  nach  dem  Nile  iiin  tortzufchweben. 

Wir  ftehen  mitten  in  den  Trümmern  des  alten  Sais,  der 
glänzenden  Fharaonenrefidenz ,  der  Gelehrtenrtadt,  in  der  eine 
Hochfchule  blühte,  die  unter  den  (kriechen  nicht  weniger  berühmt 
war  ab>  unter  den  Aegyptern.  Das  von  einer  Mofchee  überragte 
Dorf  bei  den  Ruinen  hat  den  ftolzen  Kamen  Sais  in  der  Form 
Sä,  voUftändiger  Sä  el-Hager,  bewahrt. 

Vor  vielen  Jahren  hat  der  VerfalTer  diefer  Zeilen  den  Verfuch 
gewagt,  das  von  der  Erde  verfchwundene  Sa!s  vor  fernem  inneren 
Auge  herzuftellen,  wie  es  m  feiner  Glanzzeit  gewefen,  feine  Tempel 
mit  Prieftem  und  heiligen  Thieren,  feine  Strafsen  mit  Menfchen, 
ferne  Paläfte  mit  Fttrften  und  Grofsen  zu  bevölkern.  Schwer 
befchreibbare  Gefühle  waren  es,  welche  die  Seele  des  Autors  auf- 
regten, als  es  ihm  dann  geftattet  war,  den  Boden  der  ehrwürdigen 
Stadt  zu  betreten,  fich  dort  zurückzuträumen  in  längft  vergangene 
Tage  und  das  Verfunkene  neu  zu  erbauen,  das  Geftorbenc  auferftehen 
zu  lalTen.  Die  Ruinenfelder  durchwandernd  und  durch forfchend, 
fand  er  von  den  berühmten  Prachtbauten  keine  Halle,  kein  Ge- 
mach, keine  Säule  wieder,  wohl  aber  eine  alte  Umfaflungsmauer, 
deren  kolofTale  Dimenfionen  in  ganz  Aegvpten  nicht  ihresgleichen 
haben.  Sie  beliebt  aus  ungeiieuren  ungebrannten  Ziegeln  und 
umfchlielst  ■  die  fpärlichen  Refte  des  einll  fo  glänzenden  Ortes. 
Auf  jener  Erhebung  hat  wohl  die  Burg  mit  dem  alten  Pharaonen- 
palafte  geftanden;  der  Teich  zur  Seite  der  nördlichen  Ringmauer 
ift  der  heilige  See,  auf  dem  nächtliclier  Weile  in  prächtigen  Booten 
die  Gefchichte  von  Iiis  und  Ofiris  in  einem  glänzenden  und  ge- 
heimnifsvollen  Schaufpiele  zur  Aufführung  kam.  Gewifs  gehörte 
der  See  zum  Bezirke  des  Tempels  der  Neith,  der  götdichen 
Mutter,  des  weiblichai  Prinzips  im  kosmifchen  und  menfchlichen 
Leben.   Sie  ift  die  Natur,  deren  geheinmifsvolles  Walten  dem 
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Erdenlblme  verfclilolTen  bleiben  foUte.  Ihr  Standbild  trug  die  In- 
fchrift :  «ich  bin  das  All,  das  Vergangene,  Gegenwärtige  und  Zu- 
künftige, meinen  Schleier  hat  noch  kein  SterbHchcr  gelüftet.»  Diefe 
Worte  waren  es,  die  Schiller  zur  Dichtung  leincs  «verfchlciertcn 
Bildes  von  Sais»  anregten.  Der  Jüngling,  welcher  den  Vorhang 
zu  iüiteu  wagte,  hat  niemals  \  errathen,  was  er  hinter  ihm  erfpähte. 

«Befinnungslos  und  bleich, 
So  fanden  ihn  am  andern  Tag  die  Priefter 
Am  Fufsgeftell  der  Ißs  ausget\reckt. 
Was  er  allda  gefeben  und  erfahren. 
Hat  feine  Zunge  nie  bekannt.» 

Wie  in  anderen  Tempeln,  fo  war  auch  hier  6as  Bild  der 
Göttin  oder  ihres  heiUgen  Thiers,  der  Kuh,  in  dnem  Sanktuarium 
aus  einem  Stücke  aufgeftellt.  Amafis  liefs  den  ungeheuren,  fchön 
gearbdteten  Granitblock,  welcher  an  940,000  Kilogramm  gewogen 
haben  muTs,  aus  den  Steinbrüchen  am  erften  Katarakt  im  äufserften 
Soden  von  Aegypten  herbeifchaffen  und  der  Göttin  wdhen,  als 
deren  Sohn  ihn  fem  Vorname  Se-Neth  (Neithfofan)  bezeichnet. 
Diefes  Riefendenkmal  fammt  den  Obelisken  und  Sphinxen,  den 
mit  Palmenkapitälen  gezierten  Säulen  und  KoloflTen,  von  denen 
zuverlällige  Zeugen  berichten,  d.ils  üe  einft  das  Heiligthum  der 
Göttin  fchmückten,  hat  dallelbe  Loos  getroffen,  wie  die  Paläfte 
und  Häufer  der  Bürger  und  Fürften,  das  Grab  des  Oliris  und  der 
faitifchen  Könige.  Nachgrabungen,  welche  hier  auf  dem  Boden 
der  Todtenftadt  Mariette,  der  verdorbene  Vorfteher  der  Alter- 
thümer  in  Aegypten,  unternahm,  haben  wenig  Bemerkens werth es 
zu  Tage  gefordert.  Gering  il\  auch  die  Zahl  der  hier  gefundenen, 
in  den  europ.iifchen  Mufeen  aufbewahnen  Denkmäler  von  Stein, 
und  doch  willen  wir  durch  taufend  andere  Monumente,  dafs  die 
ägyptifche  Bildluiuerkunft  unter  dem  aus  Sais  llammenden  Königs- 
haufe eine  fchöne  Xaciibluie  feierte.  Zollen  wir  der  Schickung 
befonderen  Dank,  die  von  hier  aus  ein  Münumeni  in  die  Samm- 
lung des  Vatikans  führte,  das  uns  zu  Zeugen  der  für  Sais  ver- 
hangiiifsvoUften,  wir  meinen  derjenigen  Tage  macht,  die  feiner 
Eroberung  durch  die  Perfer  folgten.  Eine  Infchrift  auf  dielem 
Denkmale  erzählt  uns,  wie  Kamb}'fes,  nachdem  er  m  die  Stadt 
eingezogen,  fich  der  Priefterfchaft  zunachft  gnädig  erwies  und 
(ich  fogar  in  die  Myfterien  der  Neith  einfiihren  liefs.  Eift  in 
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fpiterer  Zeit  ift  der  Sohn  des  Cyrus  zu  jenem  wahnfinnigen 
Wütherich  geworden,  als  welchen  ihn  die  Gefchichte  darflellt. 
Lange  nach  feiner  Zeit  genoflen  die  'Lehrer  an  der  Hochfchule 
von  Sais  des  hohen  Anfehens,  das  fie  fchon  im  früheften  Alter- 
thum erworben  hatten.  Das  gröfste  bis  auf  uns  gekommene 
medizinifche  Werk  der  Aeg\'pter  war  von  ihnen  verfafst  worden, 
fie  hatten  Solon  von  der  Atlantis,  dem  verfchwundenen  lirdtheilc 
im  Werten,  erzählt  und  Plato's  Bericht  über  diefe  Unterredung 
berechtigt  uns,  ihre  weitlkhtigc  Beobachtung  des  gellirnten  Him- 
mels zu  bewundern,  Herodot  fuchte  unter  ihnen  Belehrung,  und 
die  Sage  lälst  Kckrops,  den  Gründer  Athens,  von  Sais  ausgegangen 
lein.  Alle  Hellenen  nennen  die  Neith  (ägyptifch  Neth)  Athene, 
und  A^HNA,  ift  bemerkt  worden,  gibt  von  der  Rechten  zur 
Linken  gelefen  (A)NHe(A).  Mit  einem  WeberfchifFchen  auf  dem 
Haupte  ward  unlere  Göttin,,  der  auch  die  lib\  Teilen  Völker  dienten, 
abgebildet,  und  hochberühmi  waren  im  Alterthum  die  Leinwand- 
ftodSe,  Teppiche  und  andere  koftbare  Weberarbeiten  v<ni  Sais. 

Zu  keuier  Zdt  hat  Aegyptens  äuTsere  Wohl&hrt  und  die 
Zahl  fdner  Städte  und  Bewohner  dne  grdfsere  Höhe  erreicht,  als 
unter  dem  griechenfireundlichoi  faitifchen  Herrfcherhaufe.  Und 
dann?  Ein  Schauer  durchrieTdt  unfer  Blut,  wenn  wir  auf  die 
öde  Fläche  und  die  grauen,  armfdigen  Trümmer  Tchauoi,  die 
uns  rings  umgeben.  In  den  erften  Jahrhunderten  nach  Chriftus 
wird  Sais  noch  als  BiTchofisfitz  genannt;  dann  gedenkt  Niemand 
mehr  feiner  Gegenwart;  aber  feine  Vergangenheit  wird  fortleben 
im  Gedächtnifs  der  Menfchen. 

Weiter  nach  Norden  trägt  uns  das  Boot.  Schon  dunkelt  es, 
und  wir  gedenken  der  «das  Lampenbrennen^)  genannten  Feftnacht 
der  Neith  von  Sais,  in  der  jeder  Bürger  fein  Licht  anzündete  und 
eine  glänzende  Illumination,  an  der  fich  ganz  Aegypten  betheiligte, 
die  Nacht  zum  Tage  verwandelte.  Nach  einer  dreiftündigen  Fahrt 
gehen  wir  in  dem  Hafen  einer  artigen  Stadt,  des  freundlichen 
Defuk,  \or  Anker.  Kurz  ill  der  Schlaf  auf  dem  harten  Schitlslager, 
und  die  ägyptifche  Sonne  eine  Weckerin,  der  man  fchwer  wider- 
lleiit.  Beduinen,  die  zum  Kameelmarkt  gekommen  waren,  hatten 
bei  dem  Landungsplatze  ihre  Zelte  aufgefchlagen  und  traten  ,  als 
es  dämmerte,  hinaus  in"s  Freie,  um  da  mit  nach  Ollen  gewandten 
Gefichtern  zu  beten.    Der  Hinunel  rötheie  fich,  und  als  der 
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Sonnenball  hell  und  kraftvoll  die  Morgeimebel  zertheilte,  da  ge- 
dacht* ich  hier  zum  erften  Male  jener  erhabenen  biblifchen  Verfe, 
an  die  mich  fpäter  mancher  Sonnenau^^g  im  Orient  erinnerte: 

«Der  Sonn'  hat  er  am  Himmel  ihr  Zelt  gebaut; 

Aus  dem  fie  geht  wie  ein  Bräutigam 

Aus  feinem  Brautgemach: 

Und  freut  fich  wie  ein  ftarker  Held 

Auf  feine  Sicgesbahii. 

Am  Ende  der  Himmel  geht  iie  auf, 

Schwingt  fidi  zu  ihrem  andern  Ende  fort 

Und  fiült  die  Welt  mit  Glut.» 

Es  gibt  Friihzuhettcgcher,  aber  keine  Langfchläfer  unter  den 
Orientalen.  Das  Gebet  vor  Sonnenaufgang  darf  nicht  verfäiimt 
werden,  es  gilt  für  ungclund,  die  Sonne  aut  ein  fchlafendcs  Haupt 
fcheinen  zu  killen,  und  die  küiilen  Frühftunden  luid  die  angenclinillen 
des  Tages.  Darum  hnden  wir  jeden  Araber  bei  der  eril:en,  morgend- 
lichen Wafchung,  fobald  er  «einen  weifsen  von  einem  fchwarzen 
Faden»  unterfchetden  kann.  Es  ift  heut  Wochen-  und  Kameelmarkt 
in  Deiflk,  und  in  malerifchen  Gruppen  finden  wir  vor  der  Mofchee 
des  heiligen  Ibrahim  Landleute  und  Beduinen  in  gefchäftlichem 
Verkehr^  in  Gefpräch  und  Spiel  bei  einander.  Der  ftattliche  Kuppel- 
bau der  Gami*  (Mofchee)  ift  firifch  getOncht,  denn  bald,  acht  Tage 
nach  der  Mefle  vom  Tanta,  wird  der  Molid  oder  das  Geburtstagsfeft 
des  Heiligen  von  DeTok,  welcher  nur  dem  heiligen  Saijid  d-BedawT 
von  Tanu  nachfteht,  mit  Gebet  und  Jahrmarkt,  mit  Koranrecita- 
tionen,  mit  religiofen  Tänzen  und  Luftbarkeiten  gefeiert  werden. 

Echt  morgenländilch  ift  Alles,  was  wir  hier  fehen,  und  unter 
den  Frauen,  die  Gemüfe  und  Geflügel  zu  Markte  bringen  oder  in 
lebensvollen  Gruppen  üch  mit  W  aller  für  den  Bedarf  des  Haufes 
vcrforgen,  zeigt  fich  manche  malerifche  Erfcheinung ;  aber  unfere 
Aufmerkfamkeit  wird  abgelenkt  durch  den  Wunfeh,  die  Hntfchei- 
dung  zu  linden  für  die  Frage:  Steht  Defak  auf  dem  Boden  des 
allen  Naukratis  oder  nicht? 

Was  war  Kaukratis.' 

Es  \({  die  \'orlauferin  von  Alexandria,  es  ift  durch  Jahr- 
hunderte die  einzige  Stadt  in  Aegypten  gewefen,  in  der  es  den 
Griechen  gel^aiici  war,  lieh  niederzulairen  und  unbecintrachiigt 
Handel  zu  treiben,  es  ift  für  das  Nilthal  das  gewefen,  was  die 


Naukratis.   Nach  Ralchid— Rol'ette. 


69 


hoUändifche  Faktorei  auf  Defima  lange  Zeit  ftir  Japan  war.  Und 
die  Hellenen  wufsten  diefs  Niederlaflungsrecht  wohl  zu  benutzen. 
Jonier,  Dotier  und  Aeolier  fchloflen  fich  hier  zu  einem  Hanfabunde 
zufammen,  mit  eigener  Vertretung  und  einem  fie  alle  vereinigenden 
Heiligthume,  dem  Hellenion,  neben  dem  die  Samier  der  Hera,  die 
MUefier  dem  Apollo  und  die  Aegmeten  dem  Zeus  eigene  Tempel 
erbauten.  Die  reiche  Kolonialftadt  blieb  in  (leter  Verbindung  mit 
dem  Mutterl.inde,  fteuerte  zu  den  öffentlichen  Bauten  in  IIclLis, 
empfing  politifche  Flüchtlinge  aus  der  Heimat  als  Gäfte  und  wufste 
(ich  und  ihnen  d;is  Leben  in  Griechenweife  zu  fchmücken.  Unüber- 
troffen war  die  Schönheit  der  Blumenkränze  und  Frauen  von 
Naukratis,  und  ganz  Hellas  pries  die  Reize  der  Hhodopis,  welche 
der  Dichterin  Sappho  Bruder  Charaxus  zum  Weibe  gewann,  und 
deren  Gedächtuifi.  noch  l'pät  von  Sage  und  Märchen  gefeiert  ward. 

Wo  heute  Defük  fich  erhebt,  foU  diefs  Naukratis  geftanden 
haben,  aber  wir  fuchen  vergeblich  nach  einer  Spur  aus  alten  Zeiten. 
Keine  Scherbe,  kein  Stein  will  fich  hnden,  der  dicfe  Vermuthung 
unterllützte.  Freilich,  der  Griechenort  gehörte  zum  faitifchen  Gau, 
aber  er  war  doch  wohl  weiter  nach  Werten  gelegen  als  Defük. 
An  welcher  Stelle,  das  wilfen  wir  nicht,  und  Vermuthungen  mit 
Gründen  zu  Hütten  Ül  uns  hier  unterfagt. 

Auf  denn,  weiter  nach  Norden!  Wir  mülTen  eilen,  wenn  wir 
RaTchrd  oder  Rofette  befuchen  und  doch  noch  zu  rechter  Zeit 
zur  Eröfihung  der  grofsen  Mefle  am  Freitag  in  Tanta  eintreffen 
wollen.  Gn  gimrtiger  Wind  fchwellt  das  Segel,  das  nette  Städt- 
chen Fuwa  bleibt  zu  unferer  Rechten,  Fum  el-\ühmudjje,  wo  grofs- 
artige,  fauber  gehaltene  Dampfmafchinen  das  Nilwaffer  in  den 
Kanal  preffen,  welcher  Alexandria  mit  dem  Strome  verbindet,  zu 
unferer  Linken  liegen.  Bald  diefer,  bald  jener  Ort,  jeder  von 
Minareten  überragt,  taucht  auf  und  verfchwindet,  reiche  Kulturen 
zeigen  fich  überall.  Bevor  es  Nacht  wird,  fahren  wir  an  dem 
palmenreichen  Hügel  Abu  Mandür  vorüber,  dann  erfcheint  der 
mit  arabifchen  Booten  dicht  befetzte  Hafen  von  Rafcliid.  Im 
Haufe  des  Generals  Sibiey,  unter  deffen  Kommando  die  Küften- 
befertigungen  ftanden ,  eines  Amerikaners,  der  fich  während  des 
Secelhonskrieges  einen  berühmten  X.uiien  erworben,  fanden  wir 
galHiche  Aufnahme,  und  der  wohl  unterrichtete  Sohn  des  alten 
Helden  war  am  folgenden  Tage  unfer  Führer  durch  die  Strafsen 
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und  Bazare,  die  Mofcheen  und  Gärten  der  Stadt.  —  Zahlrdche 
griechifche  Säulen  und  Pfdler,  in  Mofcheen  und  Privathäufer 
dngefögt  und  unter  freiem  Himmel  am  Boden  lagernd,  find  Qbrig 
geblieben  von  dem  alten  Bolbitine,  aber  kein  Bauwerk,  keine  In- 
fchrift  aus  früher  Zeit.  Dagegen  erzählen  viele  ilattliche,  mit 
Erkern  gefchniückte,  raehrftöckige  Häufer  von  faft  europäifchem 
Ausfehen  von  der  Bedeutung,  die  Refchid  in  fpäterer  Zeit  erwarb. 
Einen  grnfsen  Tlieil  des  alexandnnifchen  Handels,  namentlich  den 
mit  den  Bodenprodukten  Aegyptens,  wufste  es  an  fich  zu  ziehen, 
docli  niufstc  es  ihn  wieder  zurückgeben,  nachdem  der  M  ^linmdrje- 
Kanal  Alexandria  von  Neuem  mit  dem  Nil  verbunden  iiatte. 
Ueberau  cmplingi  man  den  Eindruck,  als  wäre  die  Stadt  zu 
geräumig  tür  ihre  20,000  Ik'wohner;  wie  ein  alter  PalalT:  ericheint 
fie,  in  delTen  Säle  lieh  Bürgerfamilien  theilen.  FreundUch  und 
fauber  lind  die  Gärten  von  Rafchrd,  welches  auf  koptifch  Ti  Rafchit 
halfst,  was  I'reudcnrtadt  übcrfctzt  werden  kann.  Wandern  wir  nach 
Norden  hin  zum  i  höre  hinaus,  fo  begegnen  wir  einigen  1  eilungs- 
werken  und  unter  ihnen  dem  l  ort  St.  Julien.  Dort  war  1799 
dem  franzöfifchen  Ingenieur-Kapitän  Bouchard  die  Aufgabe  zu- 
gefallen, Schanzen  aufrmwerfen,  und  bei  diefer  Gelegenheit  £mden 
feine  Arbeiter  einen  Stein,  welcher  feinen  Namen  unfterblich  und 
den  von  Rofette  von  Neuem  berühmt  machen  foUte. 

Wer  häue  nicht  von  der  Tafel  oder  dem  Schlüflel  von  Rofette, 
dem  ehrwürdigen  Denkmale,  erzählen  hören,  das  drei  Mchriften 
enthält,  durch  welche  den  europäifchen  Forfchem  die  MögUchkdt 
geliefert  wurde,  den  Jahrtaufende  lang  (himmen  Mund  der  äg3rp- 
tifchen  Sphinx  zu  öffiien,  das  heifsi  die  Hieroglyphenfchrift  der 
alten  Aegypter  zu  entziffern.  Durch  das  Glück  der  Sclilachten 
fiel  die  unfchätzbare  Baialttafel  den  Engländern  in  die  Hände,  welche 
fie  in  würdigfter  Weife  im  British-Mufeum  aufgeftellt  haben.  Auf 
welchem  Wege  es  gelang,  mit  Hülfe  der  ägyptifchen  Infchriften 
und  ihrer  griechifchen  Ueberfetzung,  welche  die  Tafel  zeigt,  die 
Hieroglyphenfchrift  zu  entziffern ,  werden  wir  gegenüber  einem 
andern  Denkmale,  welches  zu  Buläk  bei  Kairo  aut bewahrt  wird 
und  die  Probe  zu  den  \on  den  Aegyptologen  erzielten  Refultaten 
liefert,  den  Leiern  mit/.utheilen  haben. 

Unferem  Denkmale  fehlt  eine  Ecke.  Wem  es  glückte,  lie 
wieder  zu  linden!  Wir  haben  vergebUch  gefragt  und  gefucht.  In 
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der  Morgenfrühe  des  neuen  Tages  betreten  wir  wiederum  unfer 
Boot,  fegeln  auf  dem  Wege,  den  wir  gekommen,  zurück  bis 
Defük,  befleigen  dort  die  Eifenbahn  und  treffen  beim  Beginn  der 
MeflTe  am  Ziel  unfercr  Wanderung  ein. 

Tanta  ift  eine  ägyptifche  Stadt  von  mittlerer  Gröfse  und  der 


TAFEL  VON  ROSETTE. 


Sitz  des  Mudrrs  einer  anfehnlichen  Provinz.  Gegenüber  dem 
Bahnhofe  beginnt  eine  Reihe  von  ftattlichen  Häufern  in  halb 
europäifchem  Stil,  das  vizekönigüche  kafernenartige  Schlofs  ift 
ebenfo  geräumig  wie  unfchon ,  und  der  weifse  Staub  auf  der 
breiten  Strafse  ganz  durchglüht  von  der  Mittagsfonne.  Folgen 
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wir  einer  der  fchmalen,  fchattigen  und  kühlen,  in  die  innere  Stadt 
führenden  Gallen ,  die  in  echt  arabilclier  Weife  nackte  Mauern 
der  Strafsc  zukehren,  io  uolangen  wir  bald  in  den  grofsen  Sük, 
den  Haupthazar  der  Stadt.  Es  ift  fchwer,  fich  Bahn  zu  brechen 
durch  das  Gewimmel  der  hier  ziifammenftrömenden  Menfchen, 
fchwerer  noch,  einen  Platz  zu  erkämpfen  an  den  kleinen,  dicht 
an  einander  <;ereihten  Läden  der  Kaufleute.  Aber  was  gäbe  es 
hier  zu  erwerben,  das  fich  in  Kairo  nicht  in  reicherer  Auswahl 
fände ! 

Wir  lafTen  uns  \on  dem  Strome  der  drängenden  Volksmenge 
forttreiben  und  ilelicn  bald  vor  der  ftattlichen  und  gut  geiialtcnen 
neuen  Mofchec.  Wenig  Freude  gewährt  der  Anblick  ihrer  un- 
reinen Formen ;  um  lo  lieber  verweilt  das  Auge  aul  der  zu  dem 
Gotteshaufe  geiiorenden  iM^drefe  (der  Schule),  einem  zierlichen 
Bauwerke  aus  alter  Zeit. 

Ihr  gegenüber  glänzen  die  hellen  Scheiben  und  bunten  Fkfchen 
der  Apotheke,  "welche  in  einer  Stadt,  die  ihr  eigenes  grofses  Ho- 
fpital  befitzt,  nicht  fehlen  darf.  In  dem  Apothdcer  Friedrich  lernen 
wir  einen  wohl  unterrichteten  deutfchen  Landsmann  kennen,  der 
wdte  Reifen  unternommen  und  der  Katurwifl*enfchaft  in  der 
Heimat  dankenswerthe  Dienfte  erwiefen  hat.  Von  feinem  Laden 
aus,  an  defl*en  glänzender  Sauberkeit  manche  europäifche  Phar- 
mazie ein  Mufter  nehmen  könnte,  fiberfchauen  wir  das  bunte 
Treiben  der  in  die  Mofchee  dringenden  Menge,  und  am  nächften 
(des  Freitags)  Morgen  den  feierlichen  Aufzug,  mit  welchem  die 
MelTe  eröfhiet  wird.  Sein  Ziel  ift  das  Grabmal  des  heiligen 
Saijid  el-Beda\vT. 

Keine  Wallfalirtsrtätte  in  ganz  Aegypten  übt  eine  gröfsere 
Anziehungskraft  als  diefe.  Dreimal  im  jähre  werden  hier  Fefte 
gefeiert.  Im  Januar  und  nach  der  Frühlingstag-  und  Xachtgleiche 
ftrömen  Zehntaufende  in  Tanta  zufamnicn;  doch  zur  Zeit  des 
grofsen  Mölid  oder  Geburtsfeltes  des  Heilii^en,  Ende  .\ugurt,  über- 
fteigt  die  Zahl  der  Wallfahrer  oft  eine  halbe  Million. 

Freilich  kommen  diefe  Menfchenmengen  nicht  nur  im  Dienfte 
der  Religion,  fondern  auch  um  fehr  uuheiliger  Zwecke  willen 
nach  Tanta.  .'\ngebot  und  Nachfrage  lind  grofs  auf  der  Melle, 
und  es  ift  feibft  auf  den  Pilgerfahrten  nach  Mekka  den  Muslimen 
erlaubt,  Handel  zu  treiben.   Viele  Pferde  und  Kameele,  fowie 
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eine  Menge  von  Horn-  und  WoUviehherden,  werden  hier  zum 
Verkaufe  zufammengetrieben,  das  Gefchäft  in  Bodenprodukten 
foU  beträchtlich  fein,  und  innerhalb  der  Stadt  werden  in  Buden, 
wie  auf  unferen  Jahrmärkten,  allerlei  Fabrikate  feilgeboten.  Viel- 
facli  flcln  man  hinter  dem  Verkaufsbrette  den  Handwerker  in 
voller  Thätigkeit.  Was  hier  feilgeboten  wird,  will  das  Tagen, 
kommt  aus  erßer  Hand ,  und  der  Meifter  kann  für  den  Werth 
der  eigenen  Arbeit  ftehcn.  Die  (iarküchen  find  dicht  befetzt; 
aber  der  befcheidenere  Mann  kauft  fich,  um  das  trockene  Brod 
zu  würzen,  nur  Knoblauch,  Zwiebeln  oder  ein  Stück  Dattelbrod. 

Wie  die  Sperber  den  Zugvögeln,  fo  tolgcn  die  Diebe  den 
Befuchern  der  Melle,  und  Niemand,  der  hier  einen  1-reund  hat, 
betritt,  ohne  vor  ihnen  gewarnt  worden  zu  fein,  den  weiten  Platz 
zur  Seite  des  Roismarkts,  bei  welchem  alle  Luflbarkeiten,  welche 
das  Morgenland  kennt,  den  Pilgern  dargeboten  werden. 

Aber  die  Freuden  des  Molid  fmd  keineswegs  an  diefen  einen 
Platz  gcDunden,  vieimelir  fnid  alle  Katieehäui'er  der  Stadt  glänzend 
erleuchtet,  und  fchon  von  ferne  tönt  uns  aus  ihnen  fchrille  arabifche 
Mulik,  Giftagnectengeklapper  und  das  «Ja  faUbn»  (Bravo!)  der 
Zufchauer  und  Hörer  entg^en.  Alles,  was  das  Nilthal  an  Tän- 
zerinnen und  Sängerinnen  und  an  geputzten  und  gefchminkten 
Dienerinnon  der  Venus  befltzt,  ftrömt  hier  zufammen.  Zu  Tanta 
fahen  wir  eine  i^sfije  (Tänzerin)  wieder,  die  wir  im  Haufe  des 
deutfchen  Konfularagenten  zu  LukTor  im  fernen  Oberägypten  be- 
wundert hatten.  Kur  die  berühmteften  Kairener  Älime's  oder 
Sängerinnen  halten  (ich  von  dem  Jahrmarkte  fem;  aber  auch 
unter  den  fich  hier  produzirenden  gibt  es  gefchätzte  Gröfsen  und 
Frauen  von  feltener,  dgenthümlicher  Schönheit.  Sie  bilden  einen 
abgefchloflenen  Stamm,  welcher  fich  durch  manche  äufsere  Merk- 
male, namentlich  in  der  GeHchtsbildung,  von  den  eigentlichen 
Aegypten!  unterfcheidet,  und  fie  haben  auch  Vorfteherinnen,  von 
denen  wir  eine,  vielleicht  nur  fcherzweife,  «Maclibüba-Be«  nennen 
hörten.  Wir  werden  ihnen  in  Oberägypten  wieder  begegnen  und 
dort  ihre  kleidl'ame  Tracht,  ihren  reichen  Schmuck  und  die  Art 
ihrer  Kunrtübung  in  weniger  lauter  und  drängender  Umgebung 
zu  betrachten  Gelegenheit  hnden.  Wohin  zur  Mefs/eit  in  Tanta 
das  Auge  fchaut,  begegnet  es  ihnen,  und  zu  ihnen  gelellen  fich 
Tänzer  in  Fraueniracht,  Gaukler  und  Tafchenfpieler  jeder  Art, 
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die  gewöhnlich  im  Freien,  von  einem  am  Boden  hockenden  Zu- 
fchauerkreifc  umringt,  ihre  Künfte  zum  Berten  geben. 

Die  Naivität  und  Gutherzigkeit  der  Orientalen  kommt  liier 
belonders  lebhaft  zum  Ausdruck.  Man  mufs  es  gelehen  iiaben, 
wie  freundlich  die  Erwachfenen  den  Kindern  Platz  machen  und 
Tie  in  die  vorderen  Reihen  ftellen,  wie  die  Gröfseren  den  Kleineren, 
die  Männer  den  Frauen  das  Schauen  erleichtern ,  wie  tiefes  Fnt- 
ictzen  ficii  in  allen  Blicken  malt,  wenn  der  Talchenlpieler  den 
i  iicatei deich  erhebt,  und  wie  andächtig  der  ganze  Kreis  fich 
verneigt,  wenn  der  Hanswurft  den  Namen  des  Höchfteu,  den 
Namen  «Allah»  ausfpricht!  Niemals  hönen  wir  herzlicher  lachen, 
als  hd  den  unbefchreibbaren  Späfsen  des  Karakos  und  Aß  Kaka; 
aber  firdlich  haben  wir  auch  niemals  aufrichtiger  beklagt,  Frauen 
und  Kinder  unter  den  ZuTchauem  zu  fehen. 

Befler  als  uns  das  in  Profa  gelingen  würde,  hat  ein  wenig 
bekannter  Dichter,  von  Freudenberg  ift  fein  Käme,  das  Treiben 
auf  diefem  Feftphttze  befchrieben.  Der  geiftreiche,  uniläte  Willi- 
bald Winkler,  welcher  fich  lange  Zeit  in  Aegypten  aufhielt,  zählt 
ihn  zu  den  «fonderbaren  Schwärmern»,  zu  denen  er  fich  felbft 
rechnet,  und  fagt,  er  fd  ein  kaum  vier  Fufs  hohes  älteres  Herrldn 
gewefen.  Hin  Dichter  war  er  jedenfalls,  das  mögen  die  folgenden 
Verfe  beweifen: 

Ringbuiii  crlchoU's  von  Bänkelßingerliedeni, 

Iade&  mit  Qppigen,  noit  zierlich-fchönea  Gliedern, 

Wie  eine  reizende  Kokette, 

Die  Tänzerin  zur  Caftagnette 

Sich  fehen  liefs  im  Pantominientanze, 

Indds  die  alt-arabüche  Romaiue 

Von  Saladin  der  Singer  fang.  — 

Die  Schauiceln  knarrten  und  die  Schellen  klirrten, 
Die  buntgemalten  Kutfchenfitze  fdiwirrtcn, 
Die  Darabukkatrommel  *)  brummte. 

Die  Berberi-Tamburra  **)  fummtc. 
Von  tauCenJ  Tönen  hob  ikh  ein  Geläute, 
Von  taulend  btimnien  ichalhe  ein  Gebraufe, 
Das  Volksfeft  war  in  vollem  Gan^. 

*)  Wird  neiA  in  den  Harims  g<br«ttcht.  Si«  il\  von  Holt,  oft  mit  Scbildkroicnlchal«  und  Pfrl> 
maner  veniflrt«  aad  ^cht  «UMT  Fbrfchfl.  Das  TVcohimIMI  (ftm  6A  ttbar  dk  bninr«  Sdn;  te 
Hai»  III  offen. 

**)  Bma  MaadoUlM. 
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Da  fchlenderte  denn  auch  in  dem  Gewimmd 

Des  MarktgewQhls  in  diefem  Türkenhimniel, 

An  Gütern  reich,  —  docli  nicht  hienieden,  — 

Ein  kleiner  Mann  in  allem  Frieden 

Und  fehaute  fich  —  die  Hlnde  auf  dem  Racken  — 

Mit  laftemen  und  ftillverlielMen  Blicken 

Die  Herrlidikdt  des  Feftes  an. 

Bald  ftand  er  ftill  vor  einem  Zuckerladen, 
Da  waren  BaUawah,  Zenuth  und  Fladen 

Von  Koslokum  und  Mandeltorten 
Und  Sciiekeriii  von  allen  Sorten  *), 
Bardu-Sclierbet  und  X'eilchen-Syrupflalchen  **); 
Zwar  hat  er  kdnen  Para  in  den  Tafchen, 
Doch  waidet  er  fich  fatt  daran. 

Bald  freut  er  fich  der  fchwindelnd  hohen  Schaukeln 

Und  wie  die  Jungen  auf  und  nieder  gaukeln, 

Welch*  eine  Luft  beim  GlockenUange 

Zum  lauten  nubifchen  Gefange 

Hoch  in  der  Luft  fo  lälW^  hinzul'chwebcn. 

Er  möchte  wohl  die  Freude  lieh  'mal  geben, 

Doch  para  jok  —  ••*),  er  lifst  es  fdn. 

Er  fteht  im  Kreis  vor  einem  Hexenmeifter, 

Der  weckt  die  Todtcn  und  befchwört  die  Geiller; 

Bläst  er  in's  Horn,  mufs  auf  fein  Brüllen 

Den  leeren  Krug  ein  Afritf)  flülen; 

Bald  in  den  Tafchcn  dicfes  kleinen  Rangen 

Verwandelt  er  die  Hatelniiir'  in  Schlangen, 

Und  auf  die  Bachfchifcli  kommt's  nicht  an. 

Dann  weiter  zu  den  Alaiijeh  ft)  fchritt  er, 

Das  Kemniaiighch  ftt),       Hackbret  und  die  Zither 

Erklangen  zu  den  Tambourinen, 

Zum  Volksgefang  der  Beduinen;  — 

Es  wiegen  diefe  alten  Melodieen 

In  IlI:  le,  aauberifche  Phantafieen, 

Und  bcimtfch  fprachen  fie  ihn  an. 

*)  Die  Orienialen  und  namentlich  die  Acgyptcr  bereiten  viele  and  vattrdBidM  L*cker«ieii. 
**)  Es  gibt  Mch  Ti«le  S<:iicrbet-(Sclurb4i)Ancs.   Eiae  belbiwUr«  btUtbte  ift  das  odt  g<fto(t«M 
VcScIm  gewam^  Qmptitige  ZacktrwalTcr. 
•**)  Er  tut  Mn  G«M. 
t)  Der  koboUan^  anbifebe  Tevfel. 
fi)  Tänzer  and  UÜ&)ter,  oft  in  Weibertracbt. 
■fYi')  Be^<:''  Kemenfce,  d.  i.  BogentniUaintat.   Ein*  Art  Geige  mit  fehr  lileinem,  darchlOchertea 
KaAen  «on  Koku^nM^    Der  Steg  ruht  aaf  dow  Flfckba«,  wddM  di«  HAUoag  dar  Nalä  wie  «in 
Trammdfell  überf^dinat. 
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Hier  im  Gczelt,  bei  vollem  Limpenglaiue 

Beraufchcn  fich  im  ral'chen  Zirkeltaiue 

Bis  zur  Ekrtaie  die  Derwil'che.  — 

Da  find:  Kaßiec,  Scherbet  und  Schifchc*); 

Es  duftet  (bfs  von  Mofchos  und  von  Ambra 

Und  Hafchifchrauch,  als  wäre  diefs  Alhambn; 

Wir*  nur  der  Beutel  nicht  fo  bloisi 

So  fchlcnderte,  recht  mitten  im  Gew&hle, 

Mit  frohem  Sinti  und  glücklichem  Gefikhle 
Der  kleine  Mann  und  fah  und  hörte ; 
Sein  junger  Geift,  der  Idchtbethörte, 
Trug  noch  im  Aher  rofenfurb'ne  BriUen 
Und  ja^e  mit  Pfailofophie  die  Grillen 
Wie  MuslutoSt  (o  -weit  er  kann. 

Er  ging  zuletzt  vergnügt  und  ftUl  nach  Haule, 
Als  kehrt*  er  heim  von  einem  Götterfchmaufe. 

«'Und  hnb'  ich  denn  nicht  viel  genoflen? 

Ein  Haboüichts,  —  dem  Glück  zum  Poflen 

Bin  ich  iiuflicJen,  frei  und  glückliche  —  fpricht  er. 

W^er  war  der  lelt'nc  Kauz?  —  es  war  ein  Dichter, 

Bn  alter,  kleiner,  lieber  Mann. 

Man  ficht,  es  i{\  den  Wallf.ihrern  nach  Tant;i  nicht  nur  um 
religiöfe  Dinge  zu  thun  ;  aber  freilich  gibt  es  auch  unter  den  Pilgern 
viele,  die  voll  t'roninier  Andacht  nur  das  eine  Ziel  im  Auge  haben, 
an  dem  Sarge  des  grolsen  lieiligen  Saijid  Achmed  el-Beda\vr  zu 
beten.  Die  Gelchichte  diefes  Wunderthäters  ift  charakteriltifch 
genug  und  foU  hier  niitgetheilt  werden ,  weil  lie  wohl  geeignet 
irt  zu  zeigen,  welche  Art  von  Mannern  der  Islilm  mit  dem  Prädikate 
der  Heiligkeit  belegt.  Um  das  Jahr  1200  n.  Chr.  loii  er  zu  I  cs, 
wohin  feine  l  aunlie,  die  üch  natürlich  zu  den  direkten  Nach- 
kommen des  Propheten  zählte,  aus  dem  Iräk  geflüchtet  war,  ge- 
boren worden  fdn.  In  feinem  fiebenten  Jahre  pilgerte  er  mit 
den  Seinen  nach  Mekka  und  verlebte  dort  feine  Jugend  als  ein 
ftOrmifcher  Gefell,  der  mehr  Sinn  fiir  wilde  Streiche  als  för  emfte 
Studien  zeigte,  und  (ich  unter  fdnen  Genoflfen  den  Namen  des 
«Braufekopfes»  erwarb.  In  feinem  achtundzwanzigften  Jahre  ftarb 
fdn  Vater,  und  bald  darauf  ging  mit  ihm  eine  feltfame  Wandlung 
vor.  Unter  dem  Dache  feines  Bruders  —  denn  er  felbft  verfchmähte 


*)  Schliche,  perIMcb  GUt.   Pfeile  mit  Glatgefäf*  und  Ungern,  biegr«mein  Schlauch. 
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es,  (ich  einen  eigenen  Hausftand  zu  gründen  —  foU  ihn  die  gött- 
liche liebesfehnfucht,  der  «Walah»,  er£ifst  und  den  unbändigen, 
unbefonnenen  Jüngling  in  einen  Heiligen  mngeftaltet  haben.  Die 
fchnelle  Zunge  fchien  wie  gebannt;  nur  durch  Zeichen  pflegte  er 
zu  reden,  in  vierzigtägigem  Faften  kafteiete  er  feinen  Leib,  und 
tagelang  wandte  er  feine  grofsen  fchwarzen  Augen,  die  in  folchen 
Zuftänden  wie  Kohlen  glühten,  goi  Himmel.  Dabd  vernahm  er 
innere  Stimmen,  und  ieltfanie  Traumgefichte  zeigten  fich  ihm  in 
der  Nacht.  Seine  Mitbürger  begannen  ihn  als  einen  Begnadigten 
zu  ehren,  und  der  Ruf  feiner  Heiligkeit  eilte  ihm  voraus,  als  er, 
von  einer  ni\  llilchen  Sehnlucht  getrieben,  cri\  nach  Ir.lk ,  dann 
nach  Aegvpten,  wo  ihn  der  damals  herrfcliende  Sultan  Brbars  mit 
Auszeichnung  empfing,  wanderte.  Li  '1  anta  liels  er  fich  bleibend 
nieder  und  leillete  dort  Unerhörtes  in  der  ascetilchen  Lebensweile. 
Bevor  er  ein  neues  Kleid  anfchatite,  mufsie  das  alte  an  feinem 
Leibe  verfault  fein,  immer  länger  dauerte  fein  ftarres  Schauen  in 
den  Hinmiel,  und  Wunder  jeder  Art,  felbft  Wiederbelebungen  von 
Todten,  werden  ihm  nachgerühmt.  Seinen  Anhängern  gewährte 
er  Rath  und  Beiftand  in  allen  Nöthen,  feine  Verächter  ftrafte  er 
unnachfichtlich  durch  Leid  und  Tod.  Er  foU  als  Greis  von 
96  Jahren  geftorben  fem,  aber  erft  viel  fpäter  begann  die  Feier 
feines  MöUd  oder  Geburtsfeftes,  die  immer  mehr  und  mehr  in 
Aufiiahme  kam  und  immer  zahlrdchere  Befucher  anzog. 

Die  genaue  Schilderung,  welche  wir  von  fdner  Perfönlichkdt 
befitzen,  ift  befonders  anziehend,  weil  fie  ihn  als  durchaus  echten 
Araber  und  als  einen  Mann  darftellt,  dellen  eigenthümtiche  Er- 
fcheinung  nicht  verfehlt  haben  kann,  eine  mächdge  Wirkung  zu 
üben.  Von  feinem  Kopfe,  fo  heifst  es,  (ah  man  nur  zwei  grofse, 
tieffchwarze  Augen,  eine  llark  hervorfpringende  Adlemafe,  das 
daranftofsende  Stück  der  Wangen,  den  unteren  TheU  einer  hell- 
braunen Stirn  und  die  UmrilTe  eines  grofsgeformten  Antlit/es. 
Alles  Uebrige  war  durch  zwei  Gefichtstücher  (Lit3m),  wie  lie  die 
Beduinen  heute  noch  tragen,  verhüllt.  Seit  dem  Beginn  feiner 
ascetilchen  Periode  legte  er  diefe  Tücher  niemals  ab,  und  einer 
feiner  Schüler,  'Abd  el-Medfchld ,  foU,  als  der  Heilige  auf  fein 
Drängen  nur  die  obere  Umhüllung  entfernt  hatte,  \on  dem  An- 
blicke des  gottgeweihten  Antlitzes  einen  fo  überwältigenden  Hin- 
druck empfangen  haben,  dafs  er  kurz  darauf  den  Geill  aufgab. 


Der  Heilige  von  Tanta.  Sein  Maufoleum. 


Mehrere  Narben  zierten  fein  Geficht,  und  auf  jeder  Seite  der  Naio 
zeigte  fich  eines  jener  dunklen  Schönheitsfleckchen,  welche  bei 
den  Orientalen  fo  beliebt  find.  Diefes  merkwürdige  Haupt  ward 
von  einem  wohlgewachfenen ,  fchlanken  Körper  mit  zwei  langen 
Armen  (das  Zeichen  eines  echten  Arabers)  und  ftämmigen  Beinen 
getragen. 

Da  bei  den  1-ellen  von  Ta!it:i  fich  mancherlei  Unruhen  und 
Aergernille  zuirugen,  dekreiirte  die  Regierung  in  Kairo  mehrmals 
ihre  Aulhebung,  aber  kein  Mufti  wagte  es,  diefe  \'erordnungen 
zur  Ausführung  zu  bringen,  denn  das  religii)fe  Vorurtheil  haftete 
zu  feft  an  diefem  Heiligen,  der  fo  bereitwillig  half  und  fo  fchwere 
Rache  übte,  wenn  Icincr  Mlire  zu  nahe  getreten  ward.  Heute 
noch  loll  er  \\  under  die  Fülle  wirken  und  in  die  kleinrten  An- 
gelegenheiten der  Familien  beftimmend  eingreifen;  und  gerade 
in  diefe,  denn  dem  arabifchen  Heiligen  kommt  nicht  wie  den 
chriftlichen  die  nur  dem  Propheten  bewilligte  Rolle  eines  Für- 
fprechers  bei  dem  Allmächtigen  zu;  es  ift  ihm  \ielmehr  nur 
gegeben,  aus  dem  Schatze  der  ihm  verliehenen  Wunderkräite 
Gefchenke  zu  entnehmen  und  fie  mit  gröfserer  oder  geringerer 
Freigebigkdt  an  Diejenigen  auszutheilen,  welche  ferne  Grabftätte 
befuchen. 

Wie  heilig  ift  das  Maufoleum,  in  dem  hinter  einem  fchön 

gearbeiteten  Bronzegitter  hier  fein  mit  rothem  Sammet  befchlagener 
Sarkophag,  dort  der  feines  Sohnes  Farag  aufgehellt  ift.  Inbrünftige 
,  Andacht  malt  fich  auf  den  Zügen  der  hier  betenden  Frommen, 
und  hoffnungsreich  und  heiter  verlalfen  fie  das  Maufoleum;  hört 
doch  zugleich  mit  dem  grofsen  Achmed  das  Kutb  genannte  Wunder- 
wefen,  welches  über  die  Welis  oder  Heiligen  gebietet,  gerade  hier 
gewifslich  ihr  Flehen ,  denn  aufser  auf  dem  Dache  der  Kaba  zu 
Mekka  foll  es  an  wenigen  Stätten  lieber  weilen,  als  beim  Grabe 
des  heihgen  Saijid  Achmed  el-Bedawi  zu  T.mta. 

Wir  unterlaifen  es,  die  moderne  Mokhce  des  Wallfahrtsortes 
naher  zu  betrachten;  die  edlen  Kairener  Gotteshäufcr  aus  ruhni- 
rciclicrer  Zeit  werden  dafür  belfere  Gelegenheit  bieten,  aber  in 
keinem  von  ihnen  Iahen  wir  lo  /.ahlreiche  und  fo  ganz  von  frommer 
Andacht  ergrhiene  Beter  vereinigt  wie  hier,  wo  uns  zum  erden 
und  letzten  Male  während  unferer  wiederholten  Befuche  des  Ifä- 
thals  der  Fanatismus  der  Muslimen  fo  handgreiflich  entgegentrat, 
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dais  uns  nur  die  eigene  befonnene  Ruhe  und  das  Dazwifchentrecen 
des  Schecks  der  Mofchee  vor  emflüchem  Schaden  bewahrte.  Die 

Mefle  von  Tanta  und  ihre  Feier  gleicht  in  vielen  Stücken  dem 
zu  Bubaflis  gefeierten  Fefte,  welches  Herodot  befchreibt,  und  als 
delTen  Nachfolger  es  vielleicht  betrachtet  werden  darf. 

Bevor  wir  den  Wallfahrtsort  verlaffen,  um  unfere  Reife  durch 
das  ödliche  Delta,  die  uns  von  Kindesbeinen  an  wohlbekannte 
Landfchift  Gofen,  anzutreten,  befuchen  wir  noch  die  Zelte  vor 
der  Stadt,  in  denen  die  Pilger  zu  Hunderttaufenden  lagern,  und 
wohnen  am  Ufer  des  Tanta  tränkenden  Kanals  manchem  Schau- 
Ipiele  bei ,  das  uns  an  die  raftenden  Nachkommen  des  Jakob 
erinnert^  deren  Weideplätze  wir  nun  zu  durchwandern  gedenken. 


Gosen. 


ei  kann  den  Sammelplatz  der  Zehntaulende  vor  den  Thoren 
\  on  Tanta  befuchen,  ohne  aii  die  Lagerftätten  der  aus- 
ziehenden Juden  erinnert  m  werden?  Die  fchönften  bib- 
lifchen  Bilder  ftellten  fich  grdfbar  mit  warmem  Fleifch 
und  Blut  vor  unTere  Augen,  als  wir  dort  bänige  Männer  mit  fcharf 
gefchnittenen  Zügen  und  glänzend  fchwarzen  Augen,  gefchmfickt 
mit  dem  Turban,  bekleidet  mit  dem  fchlichten,  hemdenartigen 
Rocke  des  orientalifchen  Volkes,  barfü(sig  und  doch  nicht  ohne 
Würde  und  Vornehmheit  in  den  zwanglofen  Bewegungen  hier 
iinnend  raften,  dort  das  Vieh  verfoiigen,  dort  in  heftiger  Rede 
und  Gegenrede  miteinander  ftreiten,  dort  verfchleierten  Weibern 
bd  der  Trankung  ihrer  Kanieele  Hülfe  leiten  Iahen. 

Wir  befinden  uns  an  der  Grenze  des  Landes  Gofeo,  und  die 
biblifchen  Bilder,  weiche  hier  in  uns  lebendig  geworden  find, 
drängen  und  treiben  uns  zu  einem  Befuche  der  uns  von  Kind  auf 
bekannten  ehrwürdigen  Stätten,  die  der  Pharao  feinem  Statthalter 
Jofeph  für  die  Seinen  und  ihre  Hecrden  zur  Wohnung  anwies. 

Wiederum  ii\  es  zunächll:  gemattet,  die  Eifcnbahn  zu  benutzen, 
In  Benha  el-'Alai  wechfeln  wir  zum  erllen,  in  es-Sakäflk  zum  zweiten 
Mal  die  Wagen.  Schon  liehen  wir  auf  dem  Boden  des  eigent- 
lichen Gofen,  der  öftlichllen  Provinz  des  Delta.  So  weit  (Ich  feine 
Grenzen  beflinuuen  lallen,  zeigen  fie  die  Geftak  eines  1  üllhorns, 
delVen  nach  Morgen  hin  gewandte  OeHhung  die  grofse,  Afrika 
von  Afien  trennende  Waflerftrafse  abfchliefst.  Der  fchon  zur  Zeit 
des  Aufenthalts  der  Juden  in  Aegypten  angelegte  und  durch 
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H.  V.  Ldleps  neu  eröffnete  Süfswafferkanal  belpült  Tcinen  Süden, 
der  Manrala-Sec  *)  feinen  Norden,  und  feinen  Werten  der  zum 
fchmalen  Waller i^r.ibcn  gewordene  frühere  tanitifche  Xilarm. 

Wie  grofse  Veränderungen  die  Jahrhunderte  auch  in  Gol'en 
bewirkt  haben ,  Co  konnten  Tie  doch  die  ihm  eigenthümlichen 
landfchaftlichen  Merkmale  nicht  verwlfchen.  Wo  die  Nilflut  die 
Aecker  erreicht  (auch  an  den  Ufern  des  Süfswaflerkanals),  dankt 
der  befruchtete  Boden  dem  Landmanne  mit  reichen  Ernten;  von 
den  hoher  gelegenen  Stellen  und  weiter  nach  OlK-n  liin  dehnen  lieh 
weite,  dürre  Flächen,  aut  denen  mancherlei  Wiilleiil.raut  gedeiht 
und  nomadifuende  Vielihirten  mit  ihren  Heerden  haulen.  In  der 
Gegend  des  Manfala-Sees  im  Norden  fcheint  die  Xatur  des  Landes 
die  einlchneidendften  Veränderungen  erlitten  zu  haben.  Wo  fonfl  in 
fetten  Marfchen  femitifche  Hirten  zahllofe  Rinder  züchteten,  wogt 
jetzt  brackiges,  bitteres  WafTer,  und  wo  einft  rührige  Bürger  in 
glänzenden  und  gewerbfleifsigen  Städten  Reichtbumer  fammelten, 
trocknen  jetzt  arme  Fifcher  ihre  Netze  vor  dürftigen  Hütten. 

Wir  fordern  den  Lefer  auf,  uns  durch  die  Aecker  und  die 
Wüfte  zu  den  Seen  der  Landfchaft  Gofen  zu  folgen. 

Von  dem  alten  Bubaftis,  dem  heutigen  es-Saksfik  aus,  beginnen 
wir  unfere  Fahrt.  Es  gibt  Manches  zu  fehen  auf  dem  Bahnhofe 
diefer  erblühenden  Stadt,  welche  erft  unter  Muhamed  'Ali  durch 
Syrer,  welche  nach  Aegypten  verpflanzt  worden  waren,  angelegt 
wurde,  und  die  fchon  feit  Jahren  als  Centralftelle  des  grofsartigen 
Baumwollenhandels  der  Oftprovinz  bezeichnet  werden  darf.  Es 
refidiren  hier  auch  die  oberflen  \'erwaltungsbehörden  des  Di- 
ftriktes.  Die  Wartefäie  lind  abendländifch  lauber,  und  mancher 
Reifende  hat  hier  einem  vortretfüchen  Frühftücke  zu  Gefallen 
vergelfen,  fich  die  leltlanien  Fahrgalle  /.n  betrachten,  welche  auf 
dielem  Bahnliofe  zulamnienllromen.  Namentlich  find  es  die  Mekka- 
pilger  aus  allen  Theilen  des  Orients,  welche  belonders  in  den, 
dem  Wallfahrtsmonat  vorangehenden  Wochen  an  den  Schaltern 
und  aut  den  Perrons  die  Blicke  des  .^bendlanders  auf  fich  zielien. 
Jeder  Muslim  foll  wenigllens  einmal  im  Leben  zu  den  heiligen 
Statten  walltahren,  und  die  F.rfüllung  diefes  Gebotes  wird  durch 
Eifenbahnen  und  Damptfchitle  in  unferer  Zeit  recht  wefentlich 

•)  Gewöhnlich  wird  diei'cr  Name  Menfale  geichrieben  und  gcfprochen; 
doch  richten  wir  uns  nach  Landberg's  richtigerer  Schreibung  «Manlala.» 
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erleiclitert.  Muslimen  aus  drei  Erdtheilen  ftrönien  hier  zufammen; 
am  ftatllichften  nehmen  fich  die  fchlanken  algerifchen  Kabylen 
und  die  tunefifchcn  Mauren  in  ihrem  weifsen  Burnus  aus,  am 
bchaglichrten  die  Taruren,  welche  ihre  rullilchc  I  heemafchine  mit 
fich  führen  und  fich  auch  im  trockenen  \\  üllenlande  und  unter 
der  afrikanilchen  Sonne  nicht  von  itiren  hohen  Üeberlciiuhen  und 
Pelzmützen  trennen  können.  Dort  kauern,  von  einer  alten  Hüterin 
bewacht,  die  drei  Weiber  eines  Türken.  Der  Hheherr  wandert 
vor  feinem  kleinen  Harem  milstrauiich  aui  und  nieder  und  wirft 
Dir  einen  grinnnigcu  Blick  zu,  weil  er  meint,  das  Auge  feiner 
jüngllen  Frau,  das  der  leichte  türkifche  Gefichtsfchleier  unbedeckt 
läfst,  fei  dem  Deinen  begegnet.  Eine  hübfche,  elegante  Europäerin 
betrachtet  (ich  neugierig  ihre  weniger  fireien  Schweftem.  Was 
diefe  wohl  denken  und  Tagen  würden,  wenn  fie  wttfsten,  dafs  das 
junge,  unverfchleierte  Mädchen  ohne  jede  Begleitung  aus  dem 
fernen  Kemfäwilande  (Deutfchland)  kommt  und,  ganz  auf  fich 
felbft  geftellt,  nach  Indien  zu  reifen  gedenkt,  um  dort  zwei  Knaben 
in  allerlei  Wiflenfchaften  zu  unterrichten? 

Es  geht  lebendig  her  auf  dem  Bahnhofe  von  es-Sakafi:k;  aber 
es  gab  eine  Zeit,  in  der  diefer  Ort  nicht  nur  eine  Durchgangs- 
ftation,  fondern  ein  Wanderungsziel  ge^'^en  ift,  das  mehr  Pilger 
anzog,  als  irgend  eine  Stadt  in  Aegypten. 

Dort  drüben,  in  wenigen  Minuten  vom  Bahnhof  aus  erreicli- 
bar,  erhebt  fich  ein  hoher,  fchmaler  Schutthügel,  die  Trümmerftätte 
des  alten  Bubaftis.  Von  *der  Erde  verfchwunden  ift  die  volkreiche 
Stadt,  und  in  Erfüllung  gegangen  des  Propheten  Hefekiel  wahr- 
fagendes  Wort,  feine  jungen  Männer  folhen  durch  das  Schwert 
lallen  und  feine  Weiber  in  die  Gefangenfchati  tortgelühri  werden. 
Feuer  hat,  wie  gefchmolzenes  Glas  auf  gefchw.irzten  Steinen 
lehrt,  die  Stadt  vernichtet  fammt  dem  berühmten  Tempel,  der 
in  ihrer  Mitte  geftanden,  und  von  dem  Herodot  fagt,  es  gäbe 
zwar  viele  gröfsere  und  koilbarere;  an  Schönheit  der  Formen  habe 
er  jedoch  nicht  feinesgleiclien. 

Teil  Bafta  nennen  die  Araber  die  Ruinen  von  Bubaftis,  unter 
denen  wir  noch  vor  \  ierzehn  Jahren  die  Bnichftücke  zwdier  Statuen 
der  katzenköpHgen  Gdttin  Luiden,  die  hier  bald  ab  Baft,  bald  als 
Sechet  verehrt  ward.  Schon  in  fehr  früher  Zeit  hat  fie  Anbetung 
gefunden  und  kommt  neben  dem  uralten  Ptab  von  Memphis  vor. 
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Sie  ift  die  Tochter  des  Sonnengottes,  die  mit  glüliendem  Rachen 
g^en  die  Feinde  Üires  Vaters  (Finftemifs ,  Dünfte  und  Nebel)  kämpft 
und  in  der  Unterwelt  die  Schuldigen  ftraft;  dann  aber  auch,  mit 
dem  Blumenfzepter  in  der  Hand,  die  der  Leidcnfcliaft  der  Liebe  und 
der  Luft  des  feftlichen  Raufches  vorftehende  Aphrodite.  Angenieflen 
diefer  ihrer  Doppelnatur  trägt  fie  bald  das  Haupt  der  wütlienden 
Löwin,  bald  das  der  anlchmiegenden  Kat/^e.  Ungeheure  Mengen 
von  Pilgern  (Herodot  redet  von  700,000  Mcnlchen)  ftrömten  bei 
ihren  Heften  zufammen.  In  den  gleichen  l  alir;^eugen  fanden  Männer 
und  Frauc'n  Platz,  und  die  Letzteren  tliaten  es  den  Hrfteren  an  Aus- 
gelall'enheit  zuvor.  Gelang ,  l-lötenmufik  ,  Geklapper  und  Hände- 
klatlchen  hörte  nicht  auf  während  der  ganzen  Fahrt.  Die  zu  Haufe 
bleibenden  Bewohner  der  Xilftädte,  an  denen  man  vorüberzog, 
wurden  gröblich  geneckt,  und  in  Bubaftis  felbft  fchlachtete  man 
grofse  Opfer  und  trank  mehr  Wein,  als  fonft  während  eines 
ganzen  Jahres. 

Derfelbe  Hiftoriker,  dem  wir  die  Befchreibung  diefes  Feftes 
verdanken,  erzählt,  die  verftorbenen  Katzen  wären  balfamin  und 
dann  zum  Begräbnifs  nach  Bubaftis  gefchafit  worden.  In  neuefter 
Zeit  hat  man  den  Katzenfriedhof  mit  taufend  Knochen  und  Knöchel- 
chcn  wiedergefunden.  Auch  das  Gedächtnifs  an  die  alte  Heiligkeit 
diefes  Thieres  ift  nicht  völlig  verloren  gegangen.  In  Kaüro  wurde 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  eine  Sunrnie  Geldes  vermacht,  um  ver- 
hungernde Katzen  zu  fQttem,  und  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten 
ward  die  grofse,  nach  Mekka  reifende  Pilgerkarawane  von  einem 
alten  Weibe,  welches  mehrere  Katzen  bei  (ich  führte  und  die 
«(Katzenmutter»  genannt  wurde,  bei^lcitet.  Heute  ift  ein  Mann 
mit  Katzen  an  ihre  Stelle  getreten.  Ls  will  uns  wahrfcheinUch 
erfcheinen,  dafs  diefer  wunderliche  Gebrauch  in  Erinnerung  an 
die  Katzen,  welche  man  bei  den  Wallfahrten  gen  Often  mit  nach 
Bubaftis  nahm,  eingeführt  worden  ift.  Man  kann  es  auch  kaum 
für  zufällig  haken,  dafs  700,000  Aegypter  nach  Bubaftis  wallfahren 
foUten,  und  dafs  70,000  Muslimen  verpthciitet  find,  alljährlich  nach 
Mekka  zu  pilgern.  Was  an  dieler  Zahl  ielilt,  das  erfetzt  der 
Himmel  lelbll:  durch  leine  Engel. 

In  ihrer  löwenköptigen  Geftalt  nennen  die  Denkmäler  unfere 
Göttin  geradezu  Aftarte  und  erzählen,  die  aliatifchen  \'ölker  hätten 
unter  ilirem  befonderen  Schutze  geftandcn,  und  es  unterliegt  auch 
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keinem  Zweifel,  dafs  (Ich  fchon  früh  unter  den  Bärgern  von  Bubaftis 
zahlreiche  Semiten  befmden.  Diefe  erfüllten  den  ganzen  ö(Uichen 
Theil  des  Delta,  und  es  hat  hier  wenige  Orte  gegeben,  die  nicht 
fchon  während  der  Pharaonenzdt  neben  ihrem  ägyptifchen  einen 

femitifchen  Namen  führten. 

Die  Hauptdadt,  nach  der  die  dem  Gefchlechte  des  jofeph 
eingeräumte  Provinz  «Gofen»  hiefs,  trug  den  Namen  Pa-  oder 
Pha-Aoi.  Die  Hebräer  nannten  fie  und  das  zu  ihr  gehörende 
Gebiet  Gofen ,  und  heute  noch  erheben  lieh  bei  dem  arabifchen 
Orte  Faküs  groisc  Schunhügel,  unter  denen  zerftörte  Denkmäler 
begraben  Hegen,  auf  denen  wir  auch  den  Namen  Kaml'es  Ii.,  des 
Pharao  der  Bedrückung,  gelunden  haben. 

Faküs  hifst  fich  heute  mit  der  Eifenbalm  erreichen;  wir  liaben 
es  feiner  Zeit  zu  Pferde  befuciit  und  das  Ackerland  und  die 
Wüftenftriche  des  Delta  als  Reiter  durchwandert.    Bei  ägvptifchen 
Beamten,  bei  griechilclicn  Bauniwollenhandlern  und  in  dem  Haufe 
woldhabender  Dorffchulzen  fanden  wir  gaftliche  Aufnahme,  und 
unvergefslich  bleibt  uns  die  Nacht,  welche  wir  in  der  Nähe  von 
Fakfls  bei  einem  jungen  Engländer  verlebten.   Derfelbe  hatte  die 
Dampfmafchinen  der  Egrainirungsfabrik  eines  Be,  in  welcher  man 
die  Baumwolle  von  Samenkörnern  befreite  und  remigte,  au%eftellt 
und  fie  nun  zu  leiten  und  zu  repariren.  Mem  freundlicher  Wirth 
ftand  fchon  feit  zwei  Jahren  den  Pflanzungen  und  induftriellen 
Anlagen  feines  türkifchen  Brodherm  vor,  und  fem  reizendes  junges 
Weib  war  ihm  nach  Aegypten  gefolgt.   Ein.  einiameres  Leben, 
als  das  diefes  kinderlofen  Paares,  ift  fchwer  zu  erdenken.  Beide 
hatten  den  Freuden  der  G^enwart  entfagt,  um  fich  die  Mittel 
zu  dner  felbftändigen  Exiftenz  in  der  Heimat  zu  erwerben.  IBm 
ganz  fefres,  in  Zahlen  ausgedrücktes  Ziel  fchwebte  ihnen  vor 
Augen.    Sobald  die  Summe  voll  war,  um  die  es  fich  handelte, 
waren  Beide  bereit,  die  üppigen  Felder,  welche  fie  hier,  fo  weit 
das  Auge  reichte,  in  breitem  Einerlei  umgaben,  ungeHiumt  zu 
verlaflen ;  aber  nicht  eher!   Um  diefes  Ziel  zu  erreichen,  unter- 
warfen fich  Mann  und  Frau  jeder  Entbehrung.    Nicht  der  ärm- 
lichrte  Schmuck  zierte  die  weiten ,  karg  moblirten  Räume  ihrer 
Wohnung ,  kein  Trcipten  Wein  hatte  je  in  den  wenigen  Gläfern, 
die  lie  ihr  eigen  nannten,  geglänzt,  die  Luckungen  einer  Reife 
nach  Alexandria  oder  Kairo  waren  rtandhaft  von  Beiden  abgewiefen 
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wcH'den,  und  mchts  vcrlMuid  fie  mit  der  Welt,  als  eine  englifche 
Zdtung  und  ein  Häuflein  in  Stücke  gdefener  Briefe  auf  dem 
Kähtifche  des  fanften  Gefchöpfes,  das  die  Araberinnen  im  Dorfe 
wie  eine  Verworfene  mieden,  weil  es  fein  hübfches  Geficht  un- 
verfchleierc  den  Männern  zeigte.  «Seit  zwei  Jahren,»  fagte  fie, 
«hab*  ich  mit  keiner  Europäerin  gefprochen,  und  die  arabifchen 
Weiber  verfteh*  ich  nicht,  und  fie  verachten  mich  wohl.»  Ich 
hatte  einige  Flafchen  Rothwein  und  viele  Neuigkeiten  aus  der 
Welt  und  dem  Leben  bei  mir,  und  fo  kam  es,  dafs  wir  Drei 
die  halbe  Nacht  \  ci  pl.u  .Licr  tcn ,  und  man  mir  wie  einem  Bruder 
Lebewohl  Tagte,  als  ich  meinen  ftattlichen  Fuchs  vorführen  liefs, 
luv  mitten  durch  Gofen  nach  Zoan  (heute  Sün)  zu  reiten,  der 
Stadt,  in  welcher  nach  dem  Pfalmiften  Mofe  feine  Wunder  vor 
Pharao  verrichtete. 

Der  erfte  Theil  meines  Weges  führte  durch  wohlbeftelltes, 
von  Kanälen  durchichnittencs  Ackerland,  das  lieh  nur  wenii^  von 
demjenigen  unterlcheidet,  dem  wir  bei  unlerer  l'ahrt  nach  Rol'ette 
begegnet  lind.  Bei  einigen  Bauernhäulern  fand  ich  Obllgärten  in 
voller  Blüte,  und  zwifchen  den  Palmen  erinnerte  mancher  euro- 
p.hi'che  Baum  und  Strauch ,  fowie  W'eizentelder  mit  l'chweren 
Aehren  an  die  Heimat.  Endlich  hörten  die  Aecker  auf,  ich  betrat 
den  dürren,  hie  und  da  mit  Salzausichwitzungen  wie  mit  einer 
dünnen  Eisfchicht  bedeckten  Boden  der  Wüfle,  und  bald  umfing 
mich  von  allen  Seiten  die  Eindde.  Hi«r  war  es,  wo  ich  zum 
erften  Male  den  wunderbaren  Zauber  der  Wüftendnfamkeit,  aber 
auch  jene  feltfame  Erregung  empfand,  die  fich  in  der  Einöde  fo 
leicht  der  Phantafie  des  Wanderers  bemächtigt,  und  die  fich  be- 
fonders  wirkfam  erweist  in  der  Einbildungskraft  der  Araber,  welche 
die  leblofe  Wüfte  mit  einer  Welt  von  wunderbaren  Phantafie- 
gebilden  bevölkert.  Hier  haust  die  gefammte  Geifterwelt,  hier 
tununeln  fich  die  Ginnen  und  ^ulen,  welche  die  Luft  durcheilen 
auf  fekfamen  Reitthieren:  Heufchrecken,  Igeln  und  Spinnen.  Auch 
der  Frömmfte  darf  an  fle  glauben ,  denn  ielbll:  der  Prophet  be- 
rücklichtigte  lie,  und  viele  von  ihnen  nahmen  den  Isläm  an.  Andere 
find  bösartig,  bedrängen  die  Menfchen,  und  der  Teufel  ift  ihr 
Regent.  Bis  zum  Himmel  wagen  die  Ginnen  lieh  vor,  um  feine 
Geheimniire  zu  erfpähen;  aber  die  Engel  halten  Wacht,  und  die 
Stemfchnuppen,  welche  der  Wüftenwandcrer  in  Hillen  Nachten  fallen 
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fieht.  Und  glühende  Pfeile,  welche  die  übermüthigen  Geifter  nieder- 
ftrecken. 

Darchwanderft  Du  die  fchweigende  Wäfte,  fo  trifit  wohl 
zur  Zdt  der  Gebetsftunden  ein  lauter,  langgezogener  Ruf  Dein 
Gehör.  Dein  Auge  vermag  nichts  Lebendes  zu  erfpähen,  aber 
deutlicher  und  deutlicher  werden  die  Töne,  die  Du  vemoounen. 
Ein  leifer  Schauder  erfifst  Dich,  Du  fprengft  den  Hfigd  hinan, 
der  den  Horizont  vor  Dir  abfchlofs,  und  nun  fiefaft  Du,  von  fernen 
bunten  Schafen  umgeben,  einen  einfamen  Hirten,  der,  fo  laut  er 
nur  immer  vermag,  fein  Gebet  in  die  Luft  ruft.  Die  Geifter 
follen  den  Hinfamen  hören,  um  am  Tage  des  Gerichts  Zeugnifs 
für  ihn  abzul^en.  Gibt  es  etwas  Gefpenftifcheres  als  arabifche 
Wanderer,  welche  auf  ihren  Kameelen,  in  helle  Gewänder  gehüllt, 
lautlos  und  von  Geiern  begleitet,  in  der  Dämmerftunde  auf  den 
fchweigenden  Pfaden  der  Wüfte  dahinziehen?  Wenn  der  Mond 
aufi^eht  und  fich  feine  Strahlen  in  den  Marienglasftückchen  an 
der  HügeKvand  fpiegeln ,  dann  verwandeln  (ich  die  Rulen  in 
flackernde  Lichter,  und  die  Ginnen  in  Menfcheui^eltalt  erfcheinen 
fchwebend  über  der  Erde,  oder  l.unlos  w.indelnd  oder  auf  fchwarzen 
Roflen  mit  fchwarzen  Gelichtern  und  Krallen  wie  der  Stahl  der 
Senlen. 

Das  hnd  die  Schauer  der  Wüfte,  die  doch  auch  (o  reich 
ift  an  Reizen,  deren  Zauber  ich  an  einer  andern  Stelle  dem 
Lefer  zu  fchildern  gedenke.  Hier  ift  der  Ritt  durch  die  Einöde 
nur  kurz,  und  lie  ift  nicht  unbevölkert,  denn  dreimal  begeg- 
neten wir  unter  flachen  Zelten  raftenden  Beduinen  mit  dnigen 
Kameelen  und  kleinen  Heerden  von  magerem  Vieh.  Vor  Sonnen- 
imtergang  erreichten  wir  das  fchmale  Fruchtland  zur  Seite  des 
alten  tanidfchen  Nilarms,  welcher  den  wichtigften  Theil  von  Gofen 
in  der  Pharaonenzeit  reichlicher  bewäfTert  hat  als  heute.  Man 
nennt  ihn  g^enwärtig  den  Kanal  el-MuHfs  oder  von  San  el-Hagar. 
jenfehs  des  Waffers  lagen  die  Hütten  des  SchifFerfleckens  Sün. 
Wir  riefen,  aber  Niemand  erfchien,  um  uns  überzufetzen.  Da 
erbot  fich  ein  Fifcher  aus  einem  benachbarten  Dorf(^  der  fich  zu 
mir  gefeilt  hatte,  mich  durch  das  flache  WaflTer  zu  tragen.  Im 
Nu  hatte  er  fein  Fellachenhemd  abgeworfen  und  lud  mich,  indem 
er  niederkauerte,  ein,  feinen  breiten  Rücken  zu  befteigen.  Ich 
zauderte,  denn  ich  fühlte  mich  unter  dem  Banne  einer  feltfamen 
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Ueberraichung;  war  es  doch,  als  habe  eine  der  HylcTosTphinxe 
von  Sän,  die  wir  bald  kennen  lernen  werden,  Leboi  gewonnen 
und  lüde  mich  ein,  fie  zu  beft eigen.  Durch  wie  viele  Generationen 
haben  fich  diefe  ftarken  Backenknochen,  diefe  kräftigen  Lippen, 
diefe  gedrungenen,  muskelflarken,  von  dem  zierlichen,  fchlanken, 
national- igvptifchen  und  felbft  von  dem  femitifchen  Typus  weit 
abweichenden  Körperformen  vererbt!  Hunderte  von  Leuten  des 
gleichen  Schlags  find  nicht  nur  mir,  fondern  auch  Mr.  Mariette 
begegnet,  der  als  Direktor  der  Alterthümer  am  Nil  im  Auftrage 
des  Chedlw  wie  fo  viele  Denkmaler  in  Aegvpten,  lo  auch  die  von 
Tanis  vom  Sande  befreit,  dem  Lichte  der  Sonne  und  der  Wifs- 
begier  der  l'orfcher  zurückgegeben  hat. 

Ich  lalle  es  unerzählt ,  wie  mich  der  breitfchulterige  Nach- 
komme der  Hvkfos  durch  das  W'afTer  tnig,  \\ ie  ihm  mein  Diener 
und  Rofsbube  mit  den  S.itteln  auf  dem  Kopfe  und  den  Pferden 
am  Zügel  folgten,  wie  ich  trocken  aut  der  einen,  triefend  auf 
der  andern  Seite  meiner  Perfon  das  Land  erreichte  und  nach 
Sonnenuntergang  in  dem  gafUichen  Haufe  des  würdigen  Adimed 
BachfchTfch  Unterkunft  fand.  Die  Schurbe  oder  Suppe,  das  mit 
Reis  und  Rofinen  gefällte  Huhn  und  der  gebackene  Fifch,  den 
man  mir  vorfetzte,  mundeten  dem  hungrigen  Wanderer  eben  fo 
gut,  wie  der  Inhalt  meiner  letzten  Wdnflafche  dem  ftattlichen 
Sohne  des  Haufes,  Mufbfia,  der,  um  dem  Gafle  gef^g  zu  fein, 
einige  Freuden  des  Paradiefes  preisgab  und  Glas  auf  Glas  leerte. 
Von  dem  Schlaf  der  nächften  Nächte  weiis  ich  nichts  zu  berichten. 
Ich  ruhte  auf  einem  den  Eftrich  bedeckenden  Teppich,  wenige 
Schritte  von  mir  entfernt  fchlummerten  raein  Pferdeknecht,  mein 
DieiKT,  lov.  ie  mehrere  Fifcher,  und  ich  hatte  mein  Infektenpulver 
vergeüen ! 

Wie  eine  Erlöfung  begrüfste  ich  den  dämmernden  Morgen, 
nahm  ein  Rad  in  dem  eiskalten  Nilarm  und  folgte  dem  Sohne 

meines  Gaftfreundes  zu  den  Ruinen  von  Tanis. 

In  wenigen  Miiuiten  iLmd  ich  mitten  unter  ihnen.  Viele  der 
von  uns  zu  befuclienden  Rerte  von  St.idien  und  Tempeln  aus  der 
Glanzzeit  Aegvptens  lind  umfänglicher  und  heller  erhalten,  aber 
keine  Trümmerflatte  überbietet  diefe  an  malerifchem  Reiz.  Ich 
wanderte  von  Denkmal  zu  Denkmal,  fuchte  einen  Ueberblick  zu 
gewinnen  und  beftieg  dann,  bevor  icii  die  einzelnen  Infciiriften 
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zu  unter  fliehen  und  zu  kopiren  begann,  einen  Schutthügel  im 

Norden  der  Ruinen  und  Hefs  mich  neben  einem  verfallenen 
Schcchgrabe  nieder.  Von  hier  aus,  wohin  ich  mehrmals  zurück- 
kehrte, war  vergönnt,  das  gefammte  Trümmerfeld  zu  über- 
fchauen.  Die  Stadt  mufs  fehr  grofs  und  eine  der  prächtigften 
Reüdenz-  und  Kultusftätten  des  Reichs  gewefen  fein.  Monumente 
von  hartem  Granit  finden  fich  in  folcher  Menge  und  Gröfse  nur 
in  Theben  wieder;  aber  von  keiner  der  Prachtbauten,  die  hier 
einft  gertandcn,  liifst  fich  auch  nur  der  Grundplan  erkennen.  Das 
grofse,  von  Ramfes  II.,  dem  Pharao  der  Bedrückung,  errichtete 
Heilii;:hum  ift  in  fich  zufammcngelunken.  Granitene  Säulen  mit 
Pahnenkapitälen ,  Koloffc  und  nicht  weniger  als  vierzehn  zer- 
trümmerte Obelisken  liegen  neben  kleineren  Denkmälern  in  buntem 
Durcheinander  am  Boden.  Hine  arabifche  Volksfage  erzäiilt,  die 
Pharaonen  feien  Riefen  gewefen,  welche  mit  Zaubcrfläben  die 
fchwerften  Felsmaffen  bewegen  konnten ;  aber  wenn  nur  Giganten- 
kraft diefe  Denkmäler  zu  errichten  vermochte,  fo  bedurfte  es  des 
WiUeos  und  der  Stärke  Gottes,  um  fie  (b  zu  vernichten.  Es  ift 
hier  nicht  der  Ort,  die  einzelnen  Monumente  aufzuzählen;  doch 
fei  gefagt,  dafs  (ich  viele  von  hdchfter  Wichtigkeit  unter  diefen 
Trümmern  befinden. 

Von  der  fechsten  Dynaftie  der  Pyramiden  bauenden  Pharaonen 
an  ift  jede  Epoche  der  ägyptifchen  Gefchichte  hier  durch  ein  Denk- 
mal venreien,  und  als  ich,  nunmehr  ganz  allein,  dicht  neben  mir 
an  der  Lehne  des  Hügels  die  Ziegelfundamente  der  zerftörten  W'ohn- 
häufer  der  Bürger,  unter  mir  die  zufammengefunkenen  Tempel 
und  Palafte  und  in  weiterer  Ferne  das  Acker-  und  Weidelaad  über- 
blickte, da  Hellten  fich  glanzende  Bilder  aus  früheren  Tagen  vor 
mein  inneres  Auge,  und  weit  entrückt  dem  traurigen  Jetzt  wurde 
mir  die  Vergangenheit  von  Tanis  zur  Gegenwart. 

Zu  This  in  (X''erag\  jnen ,  der  Xachbarftadt  von  Abydos,  er- 
wuchs die  Macht  des  Pharaonenhaules.  Seine  erllen  Gelciilechter 
gründeten  Memphis,  und  fchnell  entwickelte  fich  die  Kultur  des 
Nihhals  vom  erflen  Katarakt  bis  zu  den  Küllenllrichen  am  .Vlittel- 
meere.  Hier  fafsten  von  Often  konmiende  Stamme  lemitilchen, 
vielleicht  auch  kufchitifchcn  Blutes  *)  zur  Zeit  der  P\  ramiden- 


*)  Nicht  Aetliiopier,  ibndern  Kuichiicn,  wie  Lcpiiut.  lie  t'a&t. 
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erbauer  feften  Ful$.  Ein  Theil  von  ihnen  weidete  ihre  Heerden 
in  den  Marfchen  der  Manfala-Gegend,  während  ein  anderer  die 
den  Aegyptem  verhaiste  Meerflut  auf  fchnellen  Schiffen  durch» 
kreuzte  und  Handelsplätze  an  den  Mündungen  der  öfilichen  Nil- 
arme  gründete.  Am  Anfang  des  dritten  Jahrtaufends  t.  Chr.  Geb. 
begannen  die  Fremden  die  Aegypter  zu  drängen  und  endlich  zu 
überflugehi.  Ihre  zu  Herakleopolis  an  der  fediroltirchen  Ofhnark 
unweit  Tanis  refidirenden  Fürften  bemächtigten  fich  des  Pharaonen- 
thrones, bis  es  den  Nachkommen  der  gekürzten  ägyptifchen  Könige 
gelang,  fie  zu  überwältigen.  In  der  Mitte  des  dritten  Jalirtaufends 
führt  ein  zu  Theben  heimifches  Könii^sL^efchlecht  das  Szepter  über 
das  gefammte  Aegypten,  mit  Einfchluls  des  Gebietes  der  Fremden, 
und  die  Amenemha  und  LTertefen,  denen  wir  wieder  begegnen 
werden,  errichten  711  Tanis,  wo  fchon  König  Pepi  (leciiste  Dynaftie) 
einen  Bau  aufgeführt  iiatte,  den  ägyptifchen  Göttern  ftolze  Heilig- 
thümer  und  ftellen  vor  iiiren  Thoren  ihre  aus  hartein  Stein  ge- 
arbeiteten ßildlaulen  auf.  Sic  befelligen  die  Oftgren/.e  des  Landes, 
gewähren  aber  im  \'ollgcfühl  ihrer  Macht  femitifchen  Hinwanderern, 
die  mit  Gelchenken  unterwürfig  nahen,  lunlafs  in  Aegypten.  Mit 
einer  Frau  erlifcht  die  ruhmreiche  zwdIüc  Herrfcherreihe,  und  als 
ein  Ichwaclieres  Gefchlecht  den  Piiaraonenthron  beiliegen  liat  und 
eine  Völkerwanderung  in  \'orderalien  femitifche  *)  Stämme  zu 
Fufs  und  Rofs  nach  Süden  drängt,  verfuchen  es  die  Aegypter 
zwar,  den  wildandringenden  Schaaren  entgegen  zu  treten;  (ie 
werden  aber  niedergeworfen  und  ihre  Könige  gezwungen,  6ch 
nach  Oberägypten  zurückzuziehen,  während  die  Afiaten  fich  im 
öfUichen  Delta  niederlafTen ,  Pelufram,  das  auch  Abaris  genannt 


•)  Nach  Manetho  b«  Jofephus  würde  der  Name  Hyksos  aus  Hvl,  König, 
und  SOS,  Hirte,  zufammengeletT't  fein,  und  in  der  Tii.it  bedeutet  liik  Förrt  und 
SOS,  uamentHch  in  der  Sprachepodie  der  mancthonifchcii  Zeil,  einen  Hirten. 
Früher,  und  befonders  in  der  der  Vertreibung  der  Hyki'os  folgenden  Zeit, 
begegnen  wir  häufig  dem  Namen  Schafu,  unter  dem  die  femitifchen  Komaden 
gemeint  find,  welche  von  Syrien  bis  zur  ägyptifchen  Olhnark  hausten.  Hykfos 
bedeutet  alfo  eie^entlich  Schaiufürrten.  Man  hat  fie  auch  für  Scythen  oder 
andere  afutifche  Völker  halten  wollen,  weil  der  Typus  ihrer  Geücht.szüge, 
wdche  wir  durch  einige  Denkmäler  kennen,  nicht  alle  Merkmale  der  femitifchen 
Raife  zeigt  Ob  fie,  wie  Lepfius  will,  <u  dem  in  Alien  heimifchen  und  fpäter 
am  Rothen  Meere  angefiedelten  kufchitifchen  Randvolke  gehört  haben,  bedarf 
noch  weiterer  L'nterfuchungen. 
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wird,  ftark  verlchanzen  und  Tanis  zur  Reiidenz  ihrer  Fürften 
erheben»  Bald  vermifchen  lie  lieh  mit  ihren  am  Xil  l'el'shaften 
StammesgenolTen ,  und  <J:is  hifttirifchc  Gefetz,  dafs  die  Eroberer 
eines  höher  kultivirtcn  Landes  lieh  den  Sitten  und  Gewohnheiten 
deffelben  beugen  muffen  und  aUb  durch  ihren  Sieg  zur  Unter- 
werfung gezwungen  werden ,  zeigte  fich  auch  an  Ihnen  wirkfam. 
Wir  kennen  fie  unter  dem  Namen  der  Hxklos  und  willen  durch 
die  wenigen  Denkmäler,  welche  lie  uns  hinterlallen ,  dals  Tie  fich 
dem  ägyptifchen  Welen  in  allen  Stücken,  felbft  in  der  KunlUibung 
allimilirten.  Wie  die  Pharaonen,  fo  Helsen  fie  als  hnibolilche 
Repräl'entanten  ihrer  eigenen  Perlon  Sphinxe  mit  Löwenleibern 
und  Menlchenköpfen  und  die  Gelichter  dicfer  Figuren  als  porträt- 
artig behandelte  Nachbildungen  der  Zuge  ihres  Angelichts  her- 
rtellen.  Von  diefen  «Hyklbsfphinxen»  waren  fchon  die  l'chönften 
nach  Kairo  gefchafit  worden,  als  ich  Tanb  befuchte,  einige  aber 
fchauten  noch  aus  dem  Sande  hervor,  und  wie  glichen  ihnen  die 
Leute,  mit  denen  ich  zu  Ssn  und  am  Manfala-See  za  verkehren 
hatte!  Daß  (ich  die  Eindringlinge  auch  der  Wiflenfchaft  der 
Aegypter  angefchloffen  haben,  dafür  zeugt  der  grofse  mathe- 
matifche  Papyrus  Rhind,  ein  Buch  voller  arithmetifcher  und 
ftereometrifcher  Aufgaben,  welches  unter  einem  HykfosflQrften 
niedergefchrieben  worden  ift. 

Länger  als  vier  Jahrhunderte  blieben  die  Hykfos  im  Befitze 
der  Macht.  Der  nationale  Hafs  der  Befiegten  brandmarkte  ihr 
Andenken,  (teilte  (ie  als  fluchwürdige  Verwüftcr  dar  und  konnte 
es  ihnen  fchwcr  vergeben,  dafs  fie  an  Stelle  der  alten  Gotter 
ihren  Ba*al  fetzten,  den  fie  mit  dem  Namen  des  Seth  (Typhon),  d.  i. 
desjenigen  ägyptifchen  Verehrungswefens  belegten,  welches  zunächft 
;ils  Kriegsgoit  und  Gott  des  Auslandes  verehrt,  fpäter  aber  als 
Rcprälentant  aller  Trübungen  und  Disliarmonieen  im  Leben  der 
Natur  und  des  Menfchen  verahfcheut  und  verfolgt  ward.  Von  dem 
ablolut  Bolen  im  Gegenlatz  zum  (iuten  weils  die  ägyptilche  Religion 
nichts.  Das  Uebel  ill  nur  ein  Durchgangszuftand  zu  künftigem  Heil, 
wie  das  Sterben  nichts  \\\  als  die  Schwelle  des  Todes,  mit  dem 
das  eigcntHche,  weil  ewige  Leben  beginnt.  In  den  Hvklosil.idten 
empfing  Seth  die  liociille  Verehrung,  und  nach  ihm  wurden  nicht 
nur  Könige,  fondern  aucii  die  Landllriche  benannt,  welche  fich  als 
fethroitifcher  Gau  an  den  Often  des  tanitifchen  Nomos  fchloffen. 
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Während  die  Hykfos  im  Norden  des  Nilthals  fdialteten, 
herrfchte  das  alte  Königshaus  in  Oberägypten  fort.  Eine  Paj^ms- 
handfchrÜt  lehrt  in  einer  allerdings  an  romanhaften  Wendungen 
reichen  Form,  dafs  der  Streit  um  einen  Brunnen  in  der  Wofte 
den  Pharaonen  die  VeranlalTung  gab,  fich  gegen  die  afiatirchen 
Eindringlinge  zu  erheben.  Ein  grofser,  viele  Jahrzehnte  währender 
Befreiungskrieg  begann  und  endete  mit  der  Einnahme  des  zu 
Waffcr  und  zu  Lande  belagerten  Abaris  (Pelufium).  An  der  Stätte 
Teil  el-Herr  linden  fich  heute  noch  Spuren  des  feilen  Lagers  der 
Hykfos,  zu  Tanis  die  Refte  der  Prachtbauten  ihrer  Könige,  im 
ganzen  nordöftlichen  Delu  lebt  ihre  den  Voreltern  gleichende 
Nach  komm  en  fc  h  a  ft . 

Die  liebreichen  Aei^x  pter  zwangen  den  Kern  der  Hykfosmacht 
zum  Abzüge.  Hin  Theil  der  Gelchlagenen  zog  fich  zu  Lande 
nach  Afien,  ein  anderer  zur  See  auf  die  Infein  des  karpathifchen 
Meeres  zurück,  ein  dritter,  der  fich  friedlichen  Befchäftigungcn 
hingegeben  iiattc,  blieb  im  Delta  zurück. 

In  den  laufen  Kriegen  gegen  die  Fremden  hatte  fich  die 
Kraft  der  Aegypter  geftählt.  Unternehmenden  Geiftes  fehen  wir 
die  Pharaonen  aus  der  achtzehnten  zu  Theben  refidirenden  Königs- 
reihe bis  zum  Euphrat  vordringen  und  die  Schatzkammern  der 
Amonsftadt  mit  den  Schätzen  Mens  fMen.  Unbeeinträchtigt  hQten 
hebräiTche  Männer,  denen  em  dankbarer  Pharao  die  fetten  Weide- 
diftrikte  von  Gofcn  überlaflfen  hat,  ihre  Heerden.  Ein  Jeder  kennt 
die  fchöne  Gefchichte  des  Statthakers  Jofeph  und  (Üe  biblifche 
Erzählung  von  dem  Heranwachfen  der  Familie  des  Jakob  zu  einem 
Volke.  Wir  ftehen  inmitten  des  Schauplatzes  derjenigen  Begeben- 
heiten, die  dem  Auszuge  der  Israeliten  vorangingen. 

Ramfes  I.  hatte  die  letzten,  ihre  Kraft  in  religiöfen  Streitig- 
keiten verzettelnden  Nachkommen  der  Befieger  der  H\kfos  vom 
Throne  geftürzt.  Sein  Solin  ift  Seti  L,  fein  Enkel  Ramfes  IL, 
der  Sefoftris  der  Griechen  und  der  Pharao  der  Bedrückung,  fein 
Urenkel  Menephtah,  der  Pharao  des  Auszuges  der  heiligen  Schrift. 
Viele  Reliefbilder  und  Statuen  in  porträtartiger  Darftellungsweifc 
machen  uns  mit  dem  Ausfehen  der  meillen  Mitglieder  diefer 
Königslamilie  bekannt,  deren  eigenthümliche  (jefichtsbildung  die 
auch  durch  mancherlei  andere  Gründe  geflützte  \'ermuthung  be- 
tätigt, dafs  lie  einem  Gefdilecht  von  femitifcher  Herkunft  ent- 
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ftammten.  Der  Kriegsnihm  des  Sefoftris  ift  durch  die  MittheU 
langen  der  Klafliker  unvergeflfen  geblieben;  weniger  bekannt  ift 
das,  was  er  and  (ein  Vater  als  Bauherren  leifteten.  Zu  Theben 
werden  wir  ihre  ungeheuren  Schöpfungen  bewundem  und  durch 

Infchriftcn  im  Tempel  von  Kamak  erfahren,  dafs  fchon  Seti  einen 
den  Nil  mit  dem  Rothen  Meere  verbindenden  Kanal  anlegte,  der 
auch  die  Fluren  des  füdliclien  Gofen  bewälTerte.  In  der  Nähe 
feines  alten  Bettes  haben  fich  bei  Teil  el-Makhuia  die  Trümmer 
einer  Stadt  gefunden,  welche  Ramfes  erbaute.  Die  jüngften  Aus- 
grabungen, welche  der  (ienfer  Aegyptolog  Naville  im  Auftrage  der 
eniilifchen  Gefelllchaft  für  die  Erforfchung  Gofens  dort  unternahm, 
haben  erwielen ,  dals  diele  Ruinen  der  Stadt  Pithom  angehören, 
welche  in  der  Bibel  (neben  Ramlcs)  als  einer  der  Orte  erwähnt 
wird,  in  denen  die  Juden  für  den  Pharao  Ziegel  zu  ^reichen  und 
\'orrathshäufer  anzulegen  hatten.  Selbft  diefe  Und  zum  Theil  er- 
halten geblieben,  und  zwar  in  Geftalt  von  Kammern  mit  ftarkem 
Ziegelgemiiuer ,  zu  denen  man  —  wie  auch  in  andere  agvptifche 
Speicher  nur  durch  die  otlene  Decl^e  zu  gelangen  vermochte. 
Neben  dem  heiligen  Namen  Pithom  hatte  diefe  Stadt  auch  den 
Namen  Succoth  getragen,  welcher  im  zweiten  Buch  Mofe  als  etile 
Sution  der  ausgehenden  Juden  erwähnt  wird.  Zu  Tanis  gibt  es 
fehr  viele  Trümmer  aus  der  Zeit  Ramfes  II.  Die  Denkmäler 
nennen  es  auch  die  Ramfesftadt,  die  bibUfchen  BOcher  Ramfes. 
Hier  und  zu  Pithom,  heifst  es  in  der  heiligen  Schrift,  zwangen 
die  Aegypter  die  Söhne  Israels  zum  Dienfte  mit  Häne  und  ver- 
bitterten  ihnen  das  Leben  mit  fchwerem  Dienfte  in  Thon  und 
Ziegeln,  und  mit  allerlei  Dienft  auf  dem  Felde. 

2.  Mof.  5,  7  wird  den  Treibern  der  jüdifchen  Zwangsarbeiter 
befohlen:  albr  follt  nicht  mehr  dem  Volke  Stroh  geben,  Zi^l 

zu  machen,  wie  gedem 
und  vorgeftem;  fie  feh- 
len felbft  gehen  und 
fich  Stroh  zuiammen- 
doppeln . « 

Wir    zeigen  dem 
Leier   einen  altagypti- 
fchen  Ziegel,  welcher  im 
ZIEGEL  MIT  DEM  NAMEN  RAMSES  IL      Berliner  Mufcum  aut- 


Gcfchichte  der  Landfcbaft  Gofen. 


93 


bewahrt  wird.   Er  ift  mit  Stroh  vermifcht  und  mit  dem  Xamen 

Ramfes  II.  geftempelt.  Diefcr  Fürft  refidirte  häufig  zu  Tanis, 
unternahm  von  hier  aus  feine  Feldzüge  und  brachte  den  gröfsten 
(einer  Kriege  zum  Abfchlufs,  indem  er  hier  den  Vertrag  mit  dem 
vomehmften  feiner  Gegner,  dem  Ghetafürften,  unterzeichnete. 

Gegen  femitifche  Völker  pflegten  fich  feine  Waffen  zu  wenden. 
Was  Wunder,  dafs  er  die  feinen  Feinden  verwandten  Stämme  im 
Delta,  welche  ihm  im  Rücken  blieben,  mit  Strenge  niederhielt 
und  durch  harte  Arbeit  zu  befchättigen  lucluol  I-"hrwürdige  Papyrus- 
rollen enthalten  Berichte  der  AutTeher  der  Hebräer  an  ihre  Vor- 


PROHNARBEITER  SEMITISCHEN  STAMMES.  ZIBOEL  STREICHEND. 

gefetzten  und  lehren,  wie  unablallig  die  Regierung  die  Arbeiter 
überwachte  und  für  ihr  materielles  Wohlergehen  zu  forgen  beftrebt 
war.  Mit  begeifterten  Worten  prellen  die  Beamten  die  Reize  der 
Gegend  von  Tanis  und  die  Fruchtbarkeit  Gofens.  In  den  Grüften 
von  Theben  zeigen  uns  bildliche  Darftellungen  die  Frohuarbeiter 
in  voller  Thätigkeit.  Die  Leute,  welche  wir  Waifer  Ichöpfen,  den 
Boden  aufhacken,  den  Lehm  kneten,  ihn  in  Holzformen  füllen 
und  die  Ziegel  fchichten  fehen,  während  der  Frohnvogt  lie  mit 
dem  Stock  überwacht,  Und  keine  Juden,  fondern  andere  Afiatcn, 
welche  unter  Thutmes  IH.  nach  Theben  gefchleppt  worden  waren, 
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um  dort,  wie  die  Infchriften  lehren,  «Ziegel  zu  ftreichen  für  die 
Emeuerungsbauten  an  den  Vorrathshäufern  der  Amonsiladt.»  Neben 
dem  zweiten  Bilde  ift  zu  lelüen :  «Gefangene,  hergeführt  von  Seiner 
Majeftät  zu  den  Arbeiten  am  Tempel  feines  \'aters  Amon.»  In 
einer  dritten  Infchrift  wird  die  Wachfamkeit  der  \'ögte  gerühmt 
und  die  Götter  werden  gebeten ,  dem  König  zu  lohnen ,  dafs  er 
fie  mit  Wein  und  guter  Kort  bedachte.  Ein  Auffeher  ruft  den 
Leuten  zu:  «Ich  führe  den  Stock,  feid  nicht  träije!» 

Wer  könnte  diefe  Bilder  betrachten,  ohne  an  die  Zwangs- 
arbeiten der  Juden  zu  denken!  Vielleicht  ift  die  Mauer,  auf  der 
ich  in  der  Ramfesftadt  Tanis  fo  manche  Stunde  gefellen ,  das 
Werk  ihrer  Hände.  \'ielleicht  hat  die  geangrtigte  Mutter  des  Mofe 
auf  dafTelbe  Waller,  welches  ich  geftern  durchkreuzte,  den  Binfen- 
korb  mit  ihrem  Knäblein  gefetzt,  und  dafs  der  Pharao,  vor  dem 
Mofe  föne  Wunder  gethan,  zu  Tanis  refidirt  habe,  wird  ausdrück- 
lich von  dem  Pfahniften  bezeugt.  Von  hier  aus  erging  der  Ruf 
zum  Aufbruch  an  die  geknechteten  Schaaren,  von  hier  aus  brach 
Menephtah  auf  mit  Roflen  und  Wagen,  um  die  Flüchdinge  zu 
verfolgen.  Auch  das  Bild  des  wankelmüthigen  Königs,  der  in  der 
Angft  Zufagen  ertheilt,  die  er  zurückninunt,  ibbald  er  fich  gefiebert 
wähnt,  ift  in  mehreren  Exemplaren  erhalten  geblieben.  Eine  der> 
reiben  mit  befonders  weichen  Zügen  wird  im  Mufeum  zu  Bulsk 
aufbewahrt.  Mit  dem  Auszuge  der  Juden  hört  die  Bedeutung  der 
Stadt  Tanis  für  die  Gefchichte  der  Menfchheii  auf.  Für  den 
ägyptifclien  Staat  blieb  die  volkreiche  Stadt  noch  lange  von  Wichtig- 
keit; ja,  fie  fchenkte  ihm  im  achten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  neues, 
wenn  auch  wenig  bedeutfames  Königsgefchlecht. 

Wir  verladen  unfern  Sitz  bei  dem  Schechgrabe  und  wandern 
mit  dem  Stitt  in  der  Hand  von  Trümmern  zu  Trümmern.  Die 
meillen  Inlchritten  Und  den  Göttern  Amon,  Ptah  oder  Ra  Har- 
machis  gewidmet.  Manches  Denkmal  zieht  uns  an,  aber  das  Meifte 
ruht  halb  unter  dem  Sande,  und  bei  ftrenger  Strafe  war  es  den 
Auffehern  verboten,  den  Fremden  zu  geftatten,  es  frei  zu  legen. 
Zu  trilch  im  (jedachtnifs  der  Leiter  der  Ausgrabungen  lebte  der 
Wrdruls  über  das  glückliche  Ungefähr,  welches  hier  unfern  I.eplius 
und  feine  Begleiter  ein  Monument  von  ungeheurer  Wichtigkeit, 
welches  fie  (äbft  überfehen  hatten,  auffinden  liefs.  Unter  dem 
Namen  der  Tafel  von  Tanis  oder  des  Dekrets  von  Kanopus  ift 
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diefis  Denkmal  zu  hoher  Berühmtheit  gelangt.  Wir  werden  ihm 
im  Mufeum  von  Bulak,  wofelbft  es  aufbewahrt  wird,  wieder 
begegnen.  Die  unter  den  Trümmern  liegende  grofse  Stele  von 
Granit,  mit  einer  nur  hier  vorkommenden,  von  der  Hykl'osepoche 
ausgehenden  Zeitrechnung,  die  Kololle  Ramfes  II.  von  Porphyr, 
auf  denen  fleh  Spuren  einer  Bemalung  mit  bunten  l'arben  erhalten 
haben,  die  Kapelle  von  körnigem,  alabailerartigem  Stein,  der  weib- 
liche Torlo  mit  amazonenartig  fchwacher  rechter  und  ftarker  linker 
Bruft,  die  khwarzen  Sechetftatuen  mit  Löwinnenköpt'en,  die  dunklen 
Sitzbilder  von  Bafalt  und  die  faft  purpurfarbenen  von  Rolen^ranit 
können  an  diefer  Stelle  nur  fluchtig  Erwähnung  finden. 

An  dem  Morgen,  welcher  meiner  zweiten  Ichlafloren  Nacht 
zu  Tanis  folgte,  ging  es  lebendig  her  vor  dem  Haufe  meines 
Goilfreundes.  Viele  Fifcher  waren  auf  greisen  Booten,  an  denen 
die  Netze  wohlgeordnet  hingen,  angelangt  und  ftellten  heute,  wie 
an  jedem  Dinstag  und  Freitag,  gröfsere  und  kleinere  BinTenkörbe 
voller  FiTche  des  ManTala-Sees,  die  fie  gefangen,  vor  den  Ver- 
fteigerer  hin.  Das  Bild  diefer  Auktion  war  fremdartig  in  jeder 
Beziehung  und  wird  mir  unvergefslich  bleiben. 

Nichts  ift  reiner  afirikanifch  in  Aegypten,  als  die  fchuppigen 
Bewohner  feiner  Gewäfler.  Der  Nil  fiohn  diefelben  Fifche  wie  der 
Senegal,  und  mit  ihren  platten  Köpfen,  winzigen  Augen  und  langen 
Banfloflen  fehen  fie  aus,  als  wenn  fie  einer  früheren  Schöpfungs- 
periode angehörten  als  unfere  zierlicheren  SufswalTerbewohner. 
Weitaus  am  häufigften  fmd  die  Karmflt  genannten  Weife,  zu 
deren  Gefchlecht  auch  der  berühmte  fchwar^efleckte  Zitterwels 
(Ra'ad)  gehört.  Einige  Arten  unter  ihnen  gewähren  durch  die 
langen,  fadenartigen  Fioflen  an  Bauch  und  Rücken  einen  beinahe 
unheimlichen  Anblick.  Am  drolligflen  irt  der  Fakilka  (Tetrodon). 
Wenn  diefer  aufgeblaien  ill,  hebt  er  aus  wie  ein  kleiner,  gefchwänz- 
ter  Kürbis  mit  munteren  Augen  und  einem  lachenden  Maulchen, 
in  dem  vier  weifse  Zähne  blitzen.  Der  KanQmatifch  mit  leineni 
langen,  nach  unten  geneigten  Schweinerüll'el  ift  der  Oxyrrhynchus 
der  alten  Aegvpter.  .\m  interelVanteften  foU  der  einem  Gefchlechte 
der  \  orwcit  (den  Schmelzlchuppern  oder  Ganoiden)  angehurende 
Fiollcllieciii  (i^ülypterus)  fein.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  iiin 
gefehen  zu  haben;  doch  glaube  ich,  dafs  er  das  \'orbiId  eines 
hieroglyphifchen  Zeichens  gewefen  ift.   In  gekochtem  und  ge- 
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bratenem  Zuftande  zieh'  ich  iinfere  nordilchen  den  ägA'ptifchen 
Fifchen,  welche  alle  etwas  weichlich  ichmecken,  entlchieden  vor. 
Ich  habe  viele  Arten  verlucht  und  kann  nur  dem  Baj.iJ,  welcher 
in  lehr  grofsen  Exemplaren  N  orkommt,  mit  leinem  glänzend  weilsen 
Heilche  unbedingte  Anerkennung  zollen. 

Die  Auktion  nahm  einen  lehr  lebhaften  Verlauf,  und  wie  die 
Waare ,  lo  waren  die  Käufer  wohl  geeignet ,  das  InterclTe  des 
europail'chen  /.ulchaucrs  in  Anlpruch  zu  nehmen.  Die  leiJenl'chaft- 
liche  Erregung  der  Seele,  welche  bei  uns  Erziehung  und  Siuc  im 
öffentlichen  Leben  zu  dämpfen  gebietet,  zeigt  lieh  hier  ohne 
Schleier  und  Schranke;  am  heftigften  vielldcht  da,  wo  es  fich 
um  Fragen  des  Mdn  und  Dein  handelt.  Wie  fchrieen  die  Fifcher 
fo  wild  durcheinander,  wie  feurig  blititen  die  dunklen  Augen, 
wie  ftÜrmiTch  riflen  He  bei  zu  geringen  Geboten  ihre  Körbe  zurück, 
wie  häufig  mufste  der  würdige  Achmed  ein  «Wart*,  ich  will 
Euch!»  brüllen  und  feinen  Pabnenftab  brauchen!  Dabei  flog  man- 
ches fchöne  Fifchlein  in  den  hinter  ihm  (lebenden  Korb,  und  gar 
gefchickt  wufste  er  fchneidige  Strenge  mit  lieblicher  Milde  zu 
paaren  und  überall  da,  wo  ein  Handgemenge  unvermeidlich  erfchien, 
die  Streiter  mit  verföhnlichcn  Worten  und  ftreichelnden  Händen 
zur  Ruhe  zu  bringen.  Welche  wundervollen  Töne  liehen  diefen 
Leuten  bei  jedem  Ariekt  zu  Gebote!  Diefs  bezieht  fich  allerdings 
weniger  auf  das  kreifchende  Gefchmetter  ihrer  zornigen  Rede,  als 
auf  den  herzbeftrickenden  Schmelz,  den  ihre  Stimme  anzunehmen 
vermag,  wenn  lie  Ichmeichelt  und  zur  X  erfohnung  mahnt.  Dabei 
folgt  ein  Schlagwort  dem  andern.  «Dein  Auge,  o  Kaufmann  I^^ 
rult  der  1  ilcher,  dem  das  Gebot  des  Käuters  zu  gering  ericheint. 
Der  Mann,  der  da  glaubt,  ihm  lei  Unrecht  gel'chehen,  ruft;  «Binde 
einen  Turban  von  Stroh  um  Dein  Haupt  (fei  fo  närrifch  wie  Du 
willll),  aber  vergils  nicht  Deine  Pflicht!»  Eine  fchneidige  Ant- 
wort erfolgt,  und  der  Zureclitgewielene  \eiiiciKTr,  er  fei  mehr 
und  betler  als  der  lädier;  dieler  Letztere  aber  ift  von  gewandtem 
Geille  und  fchneller  Zunge  und  gibt  ihm  zurück:  «Jedes  Thier 
mit  einem  Buckel  denkt,  es  fei  ein  Kameel!» 

Nachdem  die  Auktion  vorüber  war,  wollten  mir  die  Fifcher 
einen  Pelikan  und  zwei  fchöne  Reiher,  die  fie  lebend  gefangen 
hanen,  verkaufen.  Sie  brachten  nur  wenig  Geld  nach  Haufe,  deim 
es  wurden  ihnen  nur  gewiife  Prozente  des  Werthes  ihrer  Beute 
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ausbezahlt;  den  Haup^ewinn  ftreicht  der  Inhaber  des  FiTcherei- 
rechts  auf  dem  Man^-See  ein,  das  für  1,200,000  Mark  jährlich 
verpachtet  ift. 

Mit  Fifchera  aus  dem  Seeflecken  el-Matarije  befuchte  ich  das 
merkwürdige,  von  dem  Mittelmeere  nur  durch  eine  fchmale  Land- 
nehrung getrennte  infelreidie  Gewäller,  dns  fo  grofs  ift  wie  das 
Herzogthum  Meiningen  und  fo  reich  an  Waflcrvögeln  jeder  Art, 
dafs  der  fachkundige  Brehm  ihnen  nachfagen  konnte,  fie  brauchten 
täglich  fechzigtaufend  Pfund  Fifche  zu  ihrer  Speifung.  Die  be- 
kannte Gefchichte  des  Baron  von  Münchhaufen,  der  mit  feinem 
eifernen  Ladeftock  einen  Zug  Enten  durch  und  durch  fchofs  und 
auffpiefstc,  klingt  hier  weniger  unwahrlclieinhcli,  denn  namentlich 
während  der  Brutzeit  bevölkern  gefiederte  Gäfte  in  unzählbaren 
Malfen  die  kleinen  Infein  und  Schilfdickichte  diefes  Sees.  Enten 
und  Fuchsgänfc,  Störche  und  Reiher,  Pelikane,  der  Abu  Mok;ls 
und  die  fchönfarbigen  Flamingo,  deren  Brutftätten  nur  wenige 
jäger  unter  den  Manfala-Leutcn  kennen,  Möven,  Seefcliwalbcn,  helle 
und  dunkle  Adler  und  Falken,  die  den  gefiederten  Mordern  der 
Fifche  ihrerfeits  den  Tod  bereiten,  finden  fich  in  diefem  Vogel- 
paradiefe  legionenwtt(e  zo&mmen.  Der  Jäger,  welcher  von  Infel 
zu  Iniel  fährt,  kann  hier  eine  ungeheure  Beute  erzielen;  namendich 
wenn  er  ein  kldnes  Boot  nnit  eigener  Hand  zu  regieren  wois. 
Das  Wafler  des  Sees  ift  an  den  meiften  Stellen  flach  und  über- 
flutet nur  während  der  Zeit  der  Ueberfchwemmung  des  Nils  die 
niedrigeren  Eilande.  Die  höher  gelegenen  werden  von  den  Fifchem 
«Berge»  (Gebel)  genannt. 

Unvergefsliche  Bilder  einer  nur  leicht  von  der  Menfchenhand 
berührten,  urwüchfigen,  ftillen  und  doch  reich  belebten  Natur 
prägten  fich  in  meine  Seele,  als  ich  auf  dem  grob  gezimmerten 
Boote  der  Fil'cher  von  el-Matarrje  diefen  merkwürdigen  See  befuhr, 
welcher  heute  noch  der  Jäger  Freude  ift,  aber  in  femer  Zeit  doch 
wohl  der  Kulmr  zurückgegeben  werden  wird. 

Jedenfalls  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  weite  Strecken, 
die  jetzt  feine  WalTer  bedecken,  in  älteren  Tagen  als  Aecker  und 
Weideland  von  Bauern  beflcllt  worden  find  und  das  Vieh  der 
Hirten  genälirt  haben.  Heute  noch  lagert,  obgleich  der  See  durch 
einige  fchmale  Oefihungen  mit  dem  Meer  verbunden  ift,  Nilfchlamm 
auf  feinem  Boden,  und  ernfte  Fachmänner  haben  es  mit  ßeftimmt- 

Ebcrs,  Cicerone.  7 


98 


Bewohner  der  Manüiagegend. 


hdt  ausgefprochen,  dafs  es  mit  den  technifchen  Mitteln  unferer 
Zeit  ausfahrbar  und  fOr  den  Unternehmer  lohnend  fein  würde, 
ihn  ^"iedenuD  in  Frochtland  umzuwandeh.  Auf  einigen  der  Infeb 
in  feiner  Mitte  Hnden  fich  heute  noch  Spuren  einer  alten  Kultur, 

deren  völliges  Erlöfchcn  erft  vor  wenigen  Jahrhunderten  erfolgte. 
Von  der  aken  Ifisftadt  (Ta-n-Isis)  auf  der  Infel  TenTs  blieb  wenig 
erhalten;  wohl  aber  ftehen  dort  heute  noch  ftattliche  Gebäude- 
trümmer, und  arabifche  Schriftileller  erzählen,  dafs  in  der  Chalifen- 
zeit  nirgends  feinere  Luxusftoffe  gewebt  worden  feien  als  hier. 
Der  Damaft,  die  zarten  Gaze-  und  koftbaren  Goldftoffe  von  TenTs 
(Tinnvs)  waren  im  ganzen  Morgenlandc  berühmt  und  bereicherten 
die  Inlelbewohner ,  welche  nun,  tief  herabi^ekommen,  mit  Netz 
und  Segel  mühevoll  ihr  kärgliches  BroJ  erwerben. 

Und  doch,  wer  mit  dicfen  fchlichtcn,  eigenartigen  Menfchen 
verkehrte,  mag  ihrer  nicht  ungern  gedenken.  Ich  fehe  fie  vor  mir, 
die  gedrungenen  Gertalten ,  welche  zu  el-MatarTje  fich  mit  dem 
Fremden  um  das  grofse  Kohlenbecken  fchaarten,  fehe  vor  mir  die 
fchl.uiken  1  LiLiengellalien,  welche  klagend  einem  Verdorbenen  das 
Geleite  gaben,  und  es  will  mir  fcheincn,  als  wäre  mir  in  ganz 
Aegypten  kein  ftattlicheres  Gefchlecht  begegnet.  Männlichere, 
felbftbewußtere  Gelichter,  als  die  der  Nachkommen  der  Hykfos, 
finden  fich  nirgends,  fo  wdt  der  Nil  feine  Ufer  befiruchtet.  In 
der  Pharaonenzeit  wurden  fie  wie  alle  Afiaten  femitifcher  Rafle 
«Amu»  genannt  und  hieraus  fcheint  ihr  fpäterer  Name  «Biamiten» 
(Pi  amu)  entftanden  zu  fein.  Noch  im  achten  und  neunten  Jahr- 
hundert nach  Chriftus  machten  fie  den  Chalifen  Merwln  E.  und 
Mamfln  fchwer  zu  fchafien.  Der  Name  der  Makkijni,  mit  dem 
fie  fich  felbft  bezeichnen,  ftammt  aus  der  Zeit,  in  der  fie  fich  zum 
Chrillenthum  bekannten.  Als  die  anderen  Aegypter  der  Lelire  des 
Eutyches  beitraten,  blieben  die  ftarrköpfigen  Biamiten  der  ortho- 
doxen Lehre  treu  und  liefsen  fich  Melikiten  (Königsknechte)  fchelten. 
Unbotmäisig  blieben  fie  auch  unter  den  Franzofen,  und  erfl  feit 
wenigen  Jahren  wagen  es  die  Behörden,  ihre  Söhne  zum  Militär- 
dienfie  auszuheben. 

Nach  Often  hin  hat  der  ^^anfala-See  durch  die  Anlage  des 
Sueskanals  eine  neue,  fchnurgerade  Grenze  erhalten.  Man  weifs, 
dafs  dicfes  grofse  Unternehmen  ein  doppeltes  war.  Neben  dem 
maritimen  Kanal,  welcher  den  lilhmus  durchfchneidet,  mufsie  ein 
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Sfliswafl(srkanal  angelegt  werden,  theils  um  den  Nil  niit  der  neu 
gewonnenen  Schififiüirtsftraise  zu  verbinden,  theils  um  die  Orte 
am  Ufer  des  grofsen  Kanals  mit  trinkbarem  Nafs  zu  verforgen. 

Ein  Schifferboot  föhrt  uns  von  el-MatatTje  nach  Port  Sa'Td,  der 
am  Mittehneer  gelegenen  Pforte  des  maritimen  Kanales,  welche 
alle  von  Norden  kommenden  Dampfer  pafliren  mülTen.  Der 
Leuchtthurm,  der  den  Schiffern  den  Weg  zeigt,  fowie  die  Molen 
und  Quais,  welche  hier  durch  die  LeffepsTche  Compagnie  ange- 
le worden  find,  haben  ungeheure  Summen  gekoftet  und  dürfen 
zu  den  grofsartigften  Werken  diefer  Art  gerechnet  werden.  Die 
Stadt  Port  Sa*Td  entwickelt  fich  langfam  und  bietet  dem  Reifenden 
wenig,  wenn  er  nicht  als  Vogeljäger  von  dort  aus  die  feligen 
Jagdgründe  des  Manlala-Sees  zu  beluchen  wünicht.  Der  Kanal 
begrenzt,  wie  gefagt,  in  fchnurgerader  Linie  den  ölllichen  Rand 
diefes  flachen,  infelreichen  GewäfTers,  und  wer  ihn  durchfährt, 
wird  wenig  Abwechslung  hnden.  Wir  berteigen,  um  anhalten  zu 
können,  wo  es  uns  beliebt,  keinen  Dampfer,  londern  ein  arabifches 
Boot,  welches  gelegentlich  v(hi  eiiropäifchen  Schiffen  i^elchleppt 
wird,  und  lallen  uns  von  Port  Sa'id  nach  Sues  betitiJern.  Wen 
die  feitenen  und  unbedeutenden  Denkmäler  an  den  Ufern  nicht 
reizen,  der  thut  beffer,  den  Kanal  auf  einem  gröfseren  Dampfer 
zu  pafliren,  denn  erftens  wird  er  dadurch  viel  Zeit  erfparen  und 
zweitens  über  die  Wände  des  Kanales  fortfehen  können,  welche 
im  Kahne  die  Ausficbt  völlig  abfperren.  Uferdänune,  brackiges, 
fchilfreiches  Wafler  und  Wüftenland,  das  ift  Alles,  was  dem  Auge 
bis  el-Kantara  (die  Brücke)  begegnet.  Diefen  wichtigen  Grenz- 
und  Uebergangsplatz  berührte  im  Alterthum  die  von  Syrien  nach 
Aeg3rpten  fahrende  Karawanenftraise  und  die  Ruinenflätten  Teil 
es-Semm  in  feinem  Often,  und  Bir  Magdal  weiter  (ädlich  be- 
zeichnen die  Stellen  von  alten  Wacht-  und  Feftungsthärmen(Migdol). 
Diefe  lind  unter  den  Pharaonen  als  Schutz  gegen  die  von  Afien 
her  andringenden  Feinde  auf  dem  Irthnms  erbaut  worden.  In 
unmittelbarer  Nähe  von  Teil  es-SemQt  haben  fich  einige  Werk- 
ftücke  erhalten,  die  Seti  L  zu  Ehren  feines  A'aters  errichten  liefs. 
Des  Erfteren  Sohn,  Ramfes  II.,  vollendete  das  Denkmal,  zu  dem 
fie  gehörten,  und  welches  vielleicht  im  Zufammenhang  mit  dem 
älteflcn  Sueskanal  geftanden  hat,  den  Seti  herllellen  und  an  der 
nördlichen  Aufsenwand  des  Tempels  von  Karnak  abbilden  Uels. 
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Auf  diefcrti  trotz  feiner  fclieinbaren  Einfachheit  höchli  bedeutungs« 
vollen  uiid  wichtigen  Gemälde  fehen  wir  ihn  als  Sieger  aus  Syrien 
heimkehren  und  bei  dem  von  Feftungen  geschützten  Kanal ,  wel- 
chen eine  Infchrift  den  «Durchftich»  nemit,  von  der  Priefterfchaft 
und  den  Grofsen  Aeg\'ptens  mit  Sträufsen  und  Huldigungen  em- 
pfangen werden.  Spätere,  fchwächerc  Pharaonen  liefsen  die  nütz- 
liche Walferftnifsc  wieder  zu  Grunde  gehen;  als  hch  aber  unter 
der  fechsundzwanzigftcn  Herrkherrcihe  Aegypten  zu  neuem  Glänze 
erhob,  nahm  der  Pharao  Necho  die  Durchftechiing  des  Iflhmus 
noch  einmal  in  die  Hand.  Die  phönizilchen  Schitfsleute  dieles 
auch  den  Griechen  wohlgefmnien  Königs  hatten  das  Kap  der 
guten  Hoffnung  umfegelt ;  aber  als  er  unternehmenden  Sinnes  an 
die  Verbindung  beider  Meere  gegangen  war,  lollen  die  Frieder 
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ihm  Hak  geboten  haben,  weil  lein  Werk  nur  den  Fremden  zu 
Gute  kommen  werde.  Sie  hatten  nicht  Unrecht,  und  die  heutigen 
Zeiten  fehen  den  damaligen  wunderbar  gleich.  Die  Aegypter  find 
Aegypter  geblieben,  aber  wenn  im  fiebenten  Jahrhundert  v.  Chr. 
die  ausbeutenden  Fremden  Phönizier  und  , Griechen  waren,  fo  find 
es  gegenwärtig  linglander,  wieder  Engländer  und  einige  andere 
SchitlTahrt  treibende  Kationen,  nur  keine  Aegypter.  Unter  den 
Perfern,  Ptolemaern  und  Reimern  war  der  alte  Kanal  zu  Zeiten 
paffirbar,  und  felbft  noch  unter  den  erllen  Chalifen  fcheint  es 
möglich  gewefen  zu  fein,  das  Rothe  Meer  vom  Xil  aus  zu  er- 
reichen; wenigltens  wird  erzählt,  die  ahe  W'alTerlkafse  fei  unter 
dem  Feldherrn  'Amr  neu  eroiinet  worden,  um  das  ägyptifche 
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Getreide  möglichit  fchnell  Dach  Arabien  zu  fchaffen.  Von  einem 
Theil  des  Chatrg  genannten  Stadtgrabens  von  Kairo  hei&t  es,  er 
habe  zu  diefem  alten  Wege  des  Schifisverlcehres  gehört.  Wie  es 
in  unferer  Zeit  gelungen  ift,  das  grofsartige  Unternehmen  zu  Ende 
zu  fähren  und  in  Ai^ahme  zu  bringen,  das  denken  wir  in  dem 
der  Neugeftaltung  Aeg}  ptens  gewidmeten  Abfchnitte  zu  zeigen. 

Nachdem  unfer  Boot  den  füdlich  von  el-Kantara  gelegenen 
Balach-See  durchfchnitten  hat,  gelangt  es  zu  der  fogenannten 
Schwelle  el-Gisr,  d.  i.  demjenigen  Abfchnitte  des  Kanals,  welcher 
den  Ingenieuren  und  Arbeitern  die  gröiste  Schwierigkeit  bereitet 
hat,  denn  während  ihnen  fonft  das  ebene  Terrain  des  Ifthmus 
geringe  HindernifTe  in  den  Weg  legte,  galt  es  hier,  eine  bis  i6  Meter 
hohe  Bodeiieriiebung  zu  durchrtechen. 

Am  nördliche!!  üfer  des  bläulich  ichimmernden  Tiniillch-Sees, 
in  den  nun  der  Dampfer  einführt,  liegt  die  Stadt  Isma'ÜTje,  die 
während  der  Herrtelliing  des- Kanals  als  Centrahlelle  des  gefammten 
Baues  das  Hauptqu.irtier  der  Leiter  des  Unternehmens,  fowie  grofse 
Arbeiterfchaaren  und  diejenigen  Händler  und  Wirthe  beherbergte, 
welche  unternehnieiKlen  Sinnes  den  W'erkleuten  und  ihren  Führern 
in  die  W'üÜe  nachgezogen  waren ,  um  die  LebensbedürfnilTe  fo 
vieler  Menfchen  zu  befriedigen  und  aus  ihrem  Verlangen  nach 
Erholung  und  Vergnügen  Nutzen  zu  ziehen.  Bald  benetzte  auch 
der  Sfliswafl*erkanal  das  dflrre  Gebiet  des  zauberhaft  fchnell  er- 
wachienden  Ortes  und  geftattete,  Alleen  und  Gärten  anzulegen.  — 
Der  ChedTw  liefs  fich  hier  ein  Schlofs  errichten  und  Herrn  von 
Lefleps'  Wohngebäude  in  der  Stadt,  feine  Farm  auf  dem  Lande, 
die  netten  Häufer  der  Oberbeamten  und  Unternehmer,  der  Bahn- 
hof, die  Hdtels  und  Magazine  gewährten  befonders  in  ihrem  Auf- 
putz und  Flaggenfchmuck  während  der  Inaugurationsfeier,  zu  deren 
Hauptfcbauplatz  Isma'ilTje  gewählt  worden  war,  ein  erfreuliches 
und  zu  den  fchönflen  Hofinungen  berechtigendes  Gefammtbild. 
Leider  find  die  hohen  Erwartungen  von  damals  unerfüllt  geblieben, 
und  es  will  fcheinen,  als  follte  die  fchnell  erwachfene  Wüften- 
pflanze  fo  fchnell  verdorren,  wie  fie  erblüht  war. 

An  Trümmern,  weiche  man  für  diejenigen  eines  von  den 
Klaflikern  erwähnten  Serapistempels  halten  will,  fahren  wir  nun 
vorbei.  Zu  unferer  Rechten  fchimmert  der  dünne  W'allerfaden 
des  SüfswaiTerkaiials,  an  delTen  Ufern  mehrere  Denkmäler  aus  der 
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Perl'erzeit  gefunden  worden  find,  das  langgeftreckte  Becken  der 
alten  Bitterfeen  nimmt  uns  auf,  wir  verlaffen  es  in  fpäter  Nach- 
mictagsftunde  und  haben  keinen  Blick  mehr  für  die  kahlea,  trau- 
rigen Ufer  zu  unferer  Rechten  und  Linken,  denn  vor  uns  im 
Werten  der  fchmalen  Bai,  an  der  aus  dem  Schifferflecken  Sues  in 
wenigen  Jahren  ein  (ich  recht  erfreulicli  entwickelnder  Handels- 
platz erwachten       beginnt  lieh  ein  Gemälde  von  unbefchreiblicher 
Farbenpracht  zu  enttalten.  Hinter  den  fchroffen  Klippen  des  'Ataka- 
Berges,  auf  deffen  Höhe  vielleicht  vor  langen  Jahrhunderten  phö- 
nizifche  Ophirfahrer  vor  ihrem  Aufbruch  gen  Süden  für  den  Ba'al 
des  Nordwindes,  Ba'al  Zephon  (Zapuna),  Feuer  entzündeten  und 
Opfer  brachten,  will  die  Sonne  verfchwinden,  und  an  keiner  Stelle 
der  Erde  pflegt  das  Tagebgellirn  feinen  Untergang  mit  fo  glän- 
zender Pracht  zu  umgeben  wie  hier.    Das  um  Mittag  grualicli 
fchimmemde  Rothe  Meer  nimmt  hier  an  hellen  Abenden  —  und  wie 
fehen  bewölkt  fich  der  Himmel  in  diefen  Breiten  —  eine  tiefblaue 
Farbe  an,  und  wenn  ein  Itichter  Wind  die  Wogen  kräufelt,  fo 
leuchtet  von  ihren  Spitzen  goldener  Glanz.  Schwer  wird  es  dem 
Auge,  fich  von  den  Farben  des  Meeres  zu  trennen,  aber  es  fdhlt 
fich  noch  gewaltiger  angezogen  \on  dem  wundervollen  Schaufpiele, 
das  fich  nun  in  dem  von  der  'Ataka-Höhe  abgefchloflenen  Weften 
entfaltet.  «Das  Gebirge,»  fo  fchrieb  ich  vor  Jahren  im  Angefleht 
dnes  folchen  Sonnenuntergangs  in  mein  Tagebuch,  «fah  aus,  als 
bedehe  es  aus  einem  noch  in  Flufs  befindlichen  Gemifch  von 
gefchmolzenen  Rubinen,  Granaten  und  Amethyften.    So  fpiegelte 
es  iich  in  den  Wellen,  die  zu  feinen  Füfsen  ilir  Spiel  trieben,  fleh 
ebbend  immer  weiter  zurückzogen  und  immer  mehr  und  mehr 
von  den  Wällen  und  Bauten  fehen  liefsen,  die  den  Hafen  und  den 
Kanaleingang  umfchliefsen.  Der  hohe  Damm,  welcher  die  Schienen 
trägt,  die  von  dem  Ankerplatze  der  grofsen  Schifle  zur  Stadt 
führen ,  überragte  alles  andere  Gemäuer  und  die  Bänke  und  Un- 
tiefen, welche  jetzt  in  der  Ebbezeit  wie  Infein  dalagen.  Menlchen 
auf  Hfeln  und  mit  Kameelen  zogen  über  ihn  hin,  und  je  tiefer 
die  Sonne  lank,  deflo  fchärfer  hoben  fich  ihre  Umrilfe  von  dem 
glühenden  Horizonte  ab,  bis  es  endlich  ausfah,  als  bewegten  fich 
Ichwarze  Schattenrifle  an  einer  durchleuchteten,  goldgelben  und 
violetten  Glaswand  hin.    Fndlich  hei  das  Dunkel  ein,  und  die 
Nacht  breitete  fich  über  die  Wege.» 
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In  dem  grofsen  Sues-Hötel  fanden  wir  bequeme  Unterkunft. 
Hell  gekleidete  Inder,  «fchöne  ftüle  Menlchen»  mit  fchwarzen, 
träumerifchen  Augen,  bedienten  uns  kutlos.  Als  am  folgenden 
Morgen  die  PalTagiere  dnes  grofsen  Schiffes  nach  langer  Seefahrt 

in  den  Hof  und  die  Räume  des  Gafthaufes  lärmend  eindrangen, 
Spciie  und  Tnink  verlangten,  i\ch  von  dunkeUarbigen  Stiefel- 
putzern das  Schuhwerk  läubern  Helsen  und  (ich  aut  die  Zeitungen 
ftürzten,  da  bewegten  lie  lieh  ruhig  und  unbeirrt  auf  und  nieder, 
wie  die  Räder  einer  Mafchine,  die  lieh  im  Sturme  nicht  weniger 
gleichmäfsig  drehen  als  bei  ftillem  Wetter. 

Ein  Spaziergang  durch  die  Stadt  führt  uns  zuerll  durch  die 
belTeren  Stralsen  mit  ihren  europäifchen  (^omptoiren ,  Läden  und 
Kalleehäulern ,  dann  an  leicht  gebauten  Herbergen  des  Lallers 
vorbei,  in  denen  Matrofen  und  Arbeiter  ihren  Verdienft  verpraflTen. 
Zu  Dreiviertheilen  ifl  der  Ort  europäifch,  das  viene,  ärmlichere 
Viertel  gebört  den  Arabern,  die  in  dem  kleinen  Bazar  ihre  Waaren, 
auf  dem  Markte  Gemöfe,  Früchte  und  Backwerk,  Holzkohlen  und 
DattelwOrfte  aus  den  Thälem  der  Sinai-Halbinfel  und  Geflfigel 
vom  Truthahn  bis  zur  jungen  Taube,  fowie  an  einer  befonderen 
Stelle  eine  reiche  Auswahl  von  feltiäm  gefärbten  Fifchen  und 
wohlfchmeckenden  Seekrebfen  feilbieten.  Auf  kleinen  Tifchen 
liegen  auch  die  Mufcheln  und  KorallenftUcke  zum  Verkaufe  aus, 
an  denen  das  Rothe  Meer  befonders  reich  ift.  Alle  Dienerarbeit 
in  den  Häufern,  auf  den  Strafsen  und  im  Hafen  wird  von  den 
eingeborenen  Muslimen  verrichtet.  I  reien  Beduinen,  unter  denen 
fich  \'ertreter  der  meiften,  die  Sinai- Halbinfel  dünn  bevölkernden 
Stämme  befinden,  begegnet  man  auf  dem  vor  den  Thoren  der 
Stadt  abgehaltenen  Kameelmarkt.  Ein  Schienen  tragender  Damm 
verbindet  den  Landungsplatz  der  grofsen  Schiffe  mit  dem  Bahn- 
hofe. Auf  dem  letzteren  lagert  unter  freiem  Himmel  oder  einem 
leichten  Schirmdach  eine  Menge  von  Waaren,  und  von  den  Reiten- 
den, die  dem  ankommenden  Zuge  entlteigen,  lind  die  meilk^n  tromme 
Muslimen,  welche  lieh  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  belinden  und 
von  Sues  aus  gewöhnlich  zur  See  nach  Dfchidda  fahren. 

Auch  wir  vertrauen  uns  einem  Xachen  an,  den  ein  arabifcher 
Bootsmann  mit  feinem  Knaben  führt.  Der  Wind  fchwellt  das 
zerriffene  braune  Segel,  und  nach  einer  kurzen  Fahrt  betreten  wir 
den  Boden  der  Sinai-Halbinfel.   Bald  ftehen  wir  vor  einer  von 
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einer  Opuniia-Hecke  umgebenen  Oafe,  wo  neben  trüben  Quellen 
Palmen ,  Tamarisken  und  Akazien  wachfen  und  unter  der  Pflege 
einiger  ßeduinentamilien  auf  kleinen  Beeten  Geniüle  gedeiht.  Üiel'er 
grüne ,  Waller  Ipendende  Platz  inmitten  des  Wüftenlandes  heilst 
'UjQn  Müfa  oder  die  Molesqucllen  und  wird  feit  langer  Zeit  für 
diejenige  Stätte  gehalten,  an  der  die  Juden  rafleten,  nachdem  die 
fie  verfolgenden  Wagen  und  Streiter  des  Pharao  iir.  Rothen  Meere 
untergegangen  und  he  leinem  Zorne  entronnen  waren.  Hier  foU 
es  auch  gewefen  fein,  wo  die  Kinder  Israel  jenes  wunder\ülle 
Loblied  fangen,  das  noch  viele  Jahrhunderte  nach  feiner  Errettung 
im  Munde  des  Volkes  nachklang  und  das  im  zweiten  Buch  Mofe 
im  15.  Kapitd  verzeichnet  fteht. 

Das  Schilfmeer  der  Bibd  wurde  bis  vor  Kurzem  allgemein 
fiOr  das  Rothe  Meer  und  die  Bucht  von  Sues  für  die  Stätte  des 
Durchzugs  der  Juden  gehalten;  in  jOngfter  Zeit  hat  nun  H.  Brugfch 
es  veriucht»  den  nur  durch  eine  fchmale  Landnehrung  vom  Mittel» 
ländifchen  Meer  getrennten,  zwifchen  A^pten  und  Syrien  gele- 
genen iirbonifchen  See  für  das  Schilfineer  zu  eridären  und  die 
von  einer  Sturmflut  überrafchten  Krieger  des  Pharao  in  den 
Barathra  oder  Abgründen  untergehen  zu  laflen,  welche,  wie  die 
Alten  berichten,  lieh  hier  verrätherifch  öffneten  und  auch  anderen 
Heerzügen  verderblich  wurden.  Diefe  Vermuthungen  lind  mit  Geift 
und  Eifer  vertheidigt  worden,  aber  es  ift  dennoch  nicht  gelungen, 
die  Richtigkeit  der  alten  Annahme  zu  widerlegen,*)  und  wer  an 
der  Spitze  des  Golfes  von  Sues  von  einem  Ufer  zum  andern  fuhr, 
der  darf  auch  heute  noch  der  üeberzeugung  leben,  dafs  er  die- 
felbe  Strafse  gez(jgen ,  welche  Mofe  das  ihm  anvertraute  Volk 
geführt  hat.  \'or  der  Anlage  des  Leireps'fchen  Kanals  war  es  auf 
diefer  an  Untiefen  reichen  Stelle  möglich,  zu  Fufs  oder  auf  dem 
Rucken  eines  Kameeis  von  einem  Ufer  zum  andern  zu  gelangen ; 
aber  die  fchnell  anlleigende  lut  Fhat  hier  noch  in  jüngller  Zeit 
manches  Leben  getaiirdet,  auch  das  des  (jenerals  Bonaparte,  der, 
nachdem  er  mit  genauer  Xoth  dem  plötzlich  hereinbrechenden 
W'ogenfchwall  entgangen  war,  lächelnd  beklagt  haben  foU,  dafs 

•|  N.ihcres  bei  Ebers.  Durch  Gnrcn  /um  Siii.ii.  .\us  lieni  W  .UKicrbuchc 
und  der  Bibliothek.  Zweite  Autlage,  Leipzig  1S81,  und  Lbcrs  und  Guthe, 
Paliftiitt  in  Bild  und  Wort  Bd.  II.  Stuttgart  1884. 
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durch  feine  Rettung  den  Buispredigera  em  vortrefFliches  Thema 
entgangen  fei. 

Wie  Vieles  wüfsten  wir  noch  von  der  Gefchichte  der  Sinai» 

Halbinfel  und  dem  Rothen  Meere  zu  erzählen,  aber  diefs  gehört 
nicht  in  den  Rahmen  diefes  Buches,  und  To  kehren  wir  denn  in 
den  Norden  des  Delta  zurück,  um  auch  die  Hateniladt  Damiette 
und  ihr  Hinterland  kennen  zu  lerneii.  Diefs  ift  flach  und  eben 
wie  das  ganze  übrige  Delta,  bietet  aber  dennoch  manches  Eigen- 
thümliche  dar.  Damiette,  das  DamjAt  der  Araber,  liegt  am  alten 
phatnitifchen  Nilarm.  Auf  dem  Lande,  welches  diefer  bewalVert, 
werden  dem  liuropäer  die  lauber  abgerteckten  Reisfelder  in's  Auge 
fallen ,  die  hier  mit  \'orlicbe  kultivirt  werden  und  im  Sepreniber 
und  Oktober  dem  Landmanne  lohnende  Ernten  gewähren.  Wohl 
war  diele  Getreideart  den  Aegyptern  zur  Zeit  der  macedonilchen 
Nachfolger  Alexander's  des  Cirofsen  niciit  unbekannt;  aber  errt  die 
Araber  verpflaii/ten  ihre  Kultur  im  Grolsen  aus  ihrer  indilclien 
Heimat  an  den  Nil. 

Von  der  Stadt  Damiette  felbft  ift  wenig  zu  Tagen.  Hne 
Sandbank  erfchwert  die  Einfahrt  in  ihren  Hafen,  an  dem  (ich  hohe, 
aber  fchlecfat  gehakeoe  Häufer  erheben.  Der  Bazar  ift  von  unge- 
wöhnlicher Länge,  in  den  Mofcheen  finden  fich  koftbare  Säulen 
aus  älteren  Bauwerken,  und  vor  den  Thoren  gibt  es  prächtige 
Gärten.  Der  fchönfte  gehört  unferem  deutfchen  Konful,  dem 
reichen  und  braven  Levantiner  Suror.  Damjit  zählt  heute  noch 
zwifchen  dreifsig-  und  vierzigtaufend  Einwohner.  Im  Alterthum 
war  es  unberühmt.  Unter  den  Arabern  wurde  es  w^en  feiner 
Weberden  viel  genannt.  In  denfelben  fmd,  meiil  von  Qiriften, 
jene  feinen,  mit  Bildern  verzierten  Möbclftofle  und  Broka^ewänder 
verfertigt  worden,  von  denen  eines  dreihundert  DinJr,  alfo  über 
taufend  Mark,  gekoftet  haben  foll.  In  Folge  feiner  langen  Belage- 
rung und  endlichen  Eroberung  durch  die  Kreuzfeihrer  erlangte  es 
einen  Platz  in  der  Gefchichte. 

Unter  den  Bauernhöfen  in  der  Nähe  von  Damiette  befinden 
fich  grofse  und  verh.iltnifsmafsig  ftattliche  und  fchöne  Sykomoren, 
und  andere  Baume  eriieben  lieh  Schatten  Ipendend  neben  den 
Dörfern.  In  den  Gärten  blühen  Ptirlich-  und  andere  Obl'ibäume. 
L'eberall  hört  man  das  Geknarr  der  von  Biiflein  gedrehten  Schöpf- 
räder, die  reichliches  W'alier  in  die  Kanäle  und  die  offenen  Erd- 
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rinnen  gleisen,  welche  es  den  Feldern  zuführen.  Trefflich  gedeiht 
hier  das  Weh ,  und  die  Büffel  und  Rinder ,  die  Butter  und  der 
Käfe  aus  der  Gegend  von  Damicttc  haben  in  ganz  Aegypten  nicht 
ihresgleichen.  Der  Botaniker,  \velcher  an  den  Waffergräben  nach 
feltenen  Pflanzen  fucht,  wird  hier  die  letzten  Vertreter  des  einff 
am  Nil  fo  zahlreichen  Gefchlechtcs  der  Lotosblumen,  der  weifscn 
und  blauen,  finden,  deren  gemahlene  Kerne  die  Bauern  heute  noch 
eilen;  diejenige  I'Han/e  aber,  welche  c'ind  die  Königin  war  unter 
allen  lirzeugniffen  des  Deltabodcns  und  leinen  Bewohnern  unge- 
heure Rachthümer  zuführte,  die  Papyrusftaude,  III  auch  hier  von 
kdnem  zuverläifigen  Reifenden  gefehen  worden.  Und  doch  ge- 
dieh an  demfelben  Stromanne,  der  heute  noch  diefe  Landfchaft 
bewälTert,  unter  forgfamer  Pflege  die  am  höchften  gefchätzte  Art 
diefes  Cyperus,  dem  unfer  «Papier»  feinen  Namen  verdankt,  und 
aus  deflen  Mark  nicht  nur  &x  die  alten  Aegypter,  fondem  auch 
fiOr  die  anderen  Kulturvölker  am  Mittelmeer  das  Schreibmaterial 
verfertigt  wurde.  Noch  in  der  Chalifenzeit  beftanden  Papierfiibriken 
im  Deha;  aber  fchon  verdrängte  das  Pergament  den  ägyptifchen 
Schreibftoff,  der  als  Handelsartikel  folche  Bedeutung  befafs,  dafs 
der  Bürger  Firmus  von  Alexandria,  welcher  fich  unter  Aurelian 
als  Gegenkaifer  erhob,  von  feinen  Papynisfabriken  behaupten 
konnte,  die  Revenüen,  die  fie  brächten,  wären  grofs  genug,  um 
mit  ihnen  ein  Heer  zu  erhalten.  Durch  die  Einführung  neuer 
Schreibftoffe  in  Europa  (des  Pergaments  und  Lumpenpapiers)  mufs 
die  Phyfiognomie  des  Delta  eine  völlige  Umgeftaltung  erfahren 
haben.  An  der  Stelle  jener  Dickichte,  die  ein  «Wald  ohne  Zweige, 
ein  Gebüfch  ohne  Blätter,  eine  Lrnte  im  Gewäffer,  eine  Zierde 
der  Sümpfe»  genannt  worden  lind,  wird  jetzt  Reis,  iMais,  Indigo 
und  Baumwolle  kultivirt.  \'on  der  durch  jahrtaufende  hier  ge- 
züchteten Pllanze,  die  Strabo  treffend  «einen  kahlen  Stab  mit  einem 
Bülchel  an  der  Spitze»  nennt,  hat  fich  unter  den  Deltabewohnern 
jede  Eriniierung  \  erloren.  Der  Huropäer  kennt  (ie  aus  den  Treib- 
haulern  oder  iiat  lie  am  Uter  des  Anapo  gefehen,  datern  er  auf 
einer  italienifchen  Reife  Syrakus  befuchte.  Er  ahnt  nicht,  dafs  er 
täglich  und  ftündlich  mit  Begriflen  und  Worten  zu  thun  hat, 
welche  der  ägyptifchen  Papyrusftaude  ihren  Urfprung  verdanken. 

Papyrus  und  Byblus  find  verfchiedene  Formen  des  gleichen 
Namens.    Aus  der  erfteren  entftand  unfer  «Papier»,  aus  der 
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anderen  unfer  «Bibel».  Man  verfertigte  den  berOhmten  Schrdbftoff, 
indem  man  das  Mark  des  Stengels  in  dünne  Streifen  zerfchnitt, 
diefe  neben  und  Ober  einander  legte,  zuiammenklebte  und  glättete. 

Die  fo  gewonnenen  Bogen  leimte  man  an  einander,  und  der  vor- 
derfte  von  ihnen  hiefs  darum  das  ProtokoUon,  oProtokoll».  l  ängere 
Papyrusftücke  konnten  natürlich  nur  in  aufgerolltem  Zuftande  auf- 
bewahn  werden.  Jedes  Buch  war  eine  «Rolle»,  und  in  unferer 
Theaterlprache  hat  fich  diefer  Ausdruck  erhalten.  Mit  zweierlei 
Farben  fchrieben  fchon  die  alten  Aegypter;  fo  zwar,  dafs  man 
fch Warze  für  den  Text  verwandte  und  mit  rother  (rubra)  den 
Anfang  neuer  Abfchnitte  auszeichnete.  Daher  denn  unfer  «Rubrik». 
Charta  oder  Carta  wurde  \  on  den  Römern  gemeinhin  das  Papier 
genannt  und  davon  kommt  unfer  «Karte». 

Wir  kennen  die  verfchiedenen  Arten  des  ägyptifchen  Papiers, 
welche  theils  nach  ihrer  Heimat  (Saitica — Tanitica),  theils  nach 
hochftehenden  Perfonen  (Liviana — (^orncli.m.i),  theils  nach  ihrer 
Beftimmung  (lueratifches  Schriftpapier,  Thcaicr/cttcl-  und  Dutcn- 
papicr)  benannt  worden  fmd,  und  Papyrusrollen  von  crftaunlicher 
Gröfse  und  vortrefflicher  Erhaltung  fmd  bis  auf  uns  gekommen. 
In  Aegypten  ward  diefer  SchreibAoff*  erfunden  und  am  fruheften 
fchon  in  der  Pyramidenzeit,  am  ausgiebigften  aber  in  den  Glanz- 
tagen von  Alexandria  verwendet. 

Befonders  berühmt  war  der  in  dem  febennytifchen  Gau  ge- 
zogene Papyrus.  An  der  Stelle  der  Hauptftadt  diefes  Nomos,  in 
welcher  der  Hiftoriker  Manethon  geboren  ward,  fteht  das  heutige 
Semenndd,  ein  elender  On  am  linken  Ufer  des  Kilarms  von 
Damiette,  den  wir  einft  von  el-Manfora  aus  ftromaufwärts  fegebd 
befuhren. 

El-Manfüra,  die  fiegreiche,  ift  neben  Tanta  die  bedeutendfte  Stadt 
im  innem  Delta  und  der  Haupcoit  der  reichen  Provinz  ed-Dachelrje, 
in  der  fich  viele  Europäer,  namentlich  Griechen,  aber  auch  Eng- 
länder, Deutfche  und  Schweizer  niedergel  lilcn  haben,  die  befonders 
der  Baumwollen handel  hieherzog.  El-Manfüra  lii  eine  verhähnifs- 
mäfsig  neue  Stadt,  denn  He  ward  erft  wälirend  der  Kreuzzüge 
nach  der  Einnahme  von  Rol'cttc  durch  die  Chriften  auf  Befehl 
des  Sultans  Melik  el-Kamil  erbaut  (utn  1220).  Fine  feile  Brücke 
verband  damals  in  ihrer  Nähe  die  beiden  Ufer  des  Xils,  während 
bis  vor  Kurzem  der  el-Manfüra  gegenüberUegende  Ort  Talcha  mit 
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der  Eilcnbahiiflation  nur  in  Booten  erreicht  werden  konnte.  Gegen- 
wärtig wird  wohl  die  eiferne  Brücke  mit  einem  doppelten  Schienen- 
wege, welche  damals  Ichon  projektirt  war,  zur  Ausführung  ge- 
kommen fein. 

Von  dem  heutigen  el-Manfora  läfst  fich  wenig  erzählen ;  aber 
merkwürdige  Hrinncrungen  wurden  in  uns  lebendig,  als  wir  den 
fchlichten  Raum  auffuchten,  in  dem  einer  der  mächtigften  Könige 
des  Abendlandes  als  Gefangener  geweilt  haben  foll.  Ludwig  IX. 
vcm  Frankrdch  unterlag  vor  den  Mauern  von  el-ManfOra  dem  von 
dem  jungen  Sukan  el-Mo*aflam  Turanfcfaah  geführten  Heere  und 
mufste  fich  mit  feinem  Bruder  Karl  von  Anjou  und  der  Blüte  der 
franzöfifchen  Ritterfchaft  den  Ungläubigen  ergeben.  Der  Sultan 
behandelte  feinen  gefangenen  Feind  rQckfichtsvoll,  fimd  aber  durch 
fdne  eigenen  Krieger  den  Tod,  während  Ludwig  am  6.  Mai  1250 
um  den  Preis  eines  hohen  Löfegddes  und  der  Räumung  der  Stadt 
Damietce  mit  feinen  Baronen  die  Freiheit  zurQckerlangte. 

Bei  gutem  Winde  in  kaum  zwei  Stunden  von  el-Manfara  aus 
zu  erreichen  ift  Bechblt  el*Hagar,  eine  der  merkwürdigften  von 
allen  Trümmerftätten  in  Aegypten.  Höchft  erfreulich  ift  bei  diefer 
Fahrt  der  Anblick  der  wohlbeflellten  Aecker  zu  beiden  Seiten  des 
Stromes.  Gegenuber  dem  Dorfe  W'rfch  entflieg  ich  bei  einem 
alten  Ufergemäuer  dem  Boote  und  glaubte  mich  bei  der  Wendung 
landeinwärts  in  die  Heimat  verfetzt,  denn  nur  feiten  begegnete 
mir  eine  Palme,  wohl  aber  ftanden  an  meinem  Wege  Silberpappeln, 
Linden  und  Weiden,  zu  denen  fich  freiÜch  auch  Sunt-  und  Leb- 
bachbäume, Tamarisken  und  Bernüfllräucher  gefeilten.  Rüftig 
fchritt  ich  dahin,  und  nach  einer  ftarken  halben  Stunde  Hand  ich 
vor  den  deutlich  erkennbaren  Spuren  einer  Umfalfungsmauer ,  in 
deren  Mitte  fleh  ein  riefiger  Trümmerhaufen,  die  Refte  des  fchönen 
Tempels  von  Pa-Hebit,  d.  i.  l'eltort,  erhebt.  In  diefeni  zufanimen- 
gefunkenen  Heiligthum  ward  die  hohe  Göttin  verehrt,  nach  welcher 
die  Römer  die  Stadt,  zu  der  es  gehört  hat,  Ifeum  naimten.  Die 
Straßen  und  Plätze  des  alten  Ortes  find  völlig  verfchwunden, 
keine  Spur  eines  Wohnhaufes  aus  früherer  Zeit  läfst  fich  unter 
den  FellachenhOtten  des  Dorfes  Bechblt  erkennen;  aber  wie  Überall 
in  Aegypten,  fo  waren  auch  hier  die  Wohnungen  der  Götter  von 
haltbareren  Stoffen  erbaut,  ak  die  der  Menfchen,  und  die  granimen 
Trümmer  des  Ifistempels  von  Hebit  find  feft  genug,  um  manchem 
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neuen  Jahrhundert  Trotz  zu  bieten.  Da  liegen  (ie  inmitten  des 
aken  Tempdbearkes  ak  ein  einziger  gewaltiger  Haufen  von  Blöcken, 
Säulenfiragmenten,  ArchitravftGcken,  Deckplatten  und  Stufenreihen. 
IGchts  EigenthOmlicheres  ift  mir  jemals  b^^^net,  als.diefer  wie 
auf  den  Wink  eines  Zauberers  in  fich  zuTammengeMene  Tempel. 
Nicht  die  langfam  zerftörende  Zeit,  nicht  die  fchwache  Hand  der 
Menfchen  kann  diefen  jähen  Sturz  des  granitnen  Prachtbaues  be- 
wirkt haben.  Ein  Erdbeben  hat  ihn  auf  einen  Schlag  zu  Talle 
gebracht,  und  die  Erinnerung  an  ein  folches  und  an  das  heilige 
Thier  der  kuhköp6gen  Göttin,  welche  hier  fo  lange  die  tieffte 
Verehrung  erfahren  und  deren  Bildnifs  fich  auf  vielen  Steinen 
erhalten  hat ,  ift  unter  den  Fellachen  lebendig  geblieben ,  denn 
während  ich  bei  den  granitnen  Trümmern  ruiite,  erzählte  mir  ein 
Mann  von  Bechbit  die  folgende,  jedem  Bewohner  feines  Ortes  be- 
kannte Gelchichte :  «In  der  Zeit  des  Salomo  hat  hier  ein  fchöner 
Tempel  gelLinden ,  in  dem  eine  von  Gott  gefandte  Kuh  lebte, 
die  Keiner  berühren  durfte.  Es  war  einmal  eine  1-rau,  der  es  an 
Kahrung  für  ihr  neugeborenes  Kind  gebrach.  Sie  ging  heimlich 
in  den  Tempel  und  \erfuclite  es,  die  Kuh  zu  melken;  aber  die 
Huter  derfelben  gaben  keine  Milch.  Da  fluchte  das  Weib  der 
Kuh,  und  kaum  hatte  es  das  letzte  Wort  gefprochen,  als  mit 
furchtbarem  Gekracb  das  riefige  Bauwerk  zufammenftürzte  und 
die  Frevlerin  und  das  Kind  unter  feinen  Trümmern  begrub.  Wenn 
man  des  Abends  an  die  Steine  fchlägt,  fo  läfst  die  Kuh  ein  Ge- 
brüll vernehmen,  das  viele  Leute  von  Bechbn,  die  unfern  Trümmer- 
haufen Hagar  el-Gamfls  oder  Büffelftein  nennen,  gehört  haben 
wollen.»  —  Welches  glänzende  Bild  mufs  diefer  Tempel  gewährt 
haben,  als  fich  noch  in  dem  glatt  polirten  grauen  und  braunen 
Granit,  aus  dem  er  beftand,  die  Sonne  fpiegelte!  Auf  Hunderten 
von  Blöcken  haben  fich  befonders  forgfältig  in  den  harten  Stein 
gemeifselte  Darftellungen  und  viele  Infchriften  erhalten  ,  welche 
lehren,  dafs  das  zufammengeftürzte  Heiligthum  der  Ifis  erft  von 
Ptolemäus  II.  Philadelphus  I,  (284 — 246  v.  Chr.)  errichtet  worden 
ift.  Ueber  die  Zeit  feines  Verfilles  blieb  keine  Nachricht  erhalten, 
und  es  wird  niemals  gelingen,  den  Grundrils  des  Tempels  wieder 
herzuftellen,  denn  fo  viele  Blöcke  hier  auch  zufammengehäuft 
liegen,  fo  blieb  doch  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kein  Stein 
auf  dem  andern.   Vierhundert  Schritte  gebrauchten  wir,  um  das 
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hohe  Trümmergehäuf  zu  umfchreiten,  welches  man  wie  die  Spitze 
eines  Granithügels  erklettern  mufs,  \'ielleicht  blieb  unter  der  Erd- 
fchichte,  die  es  bedeckt,  das  Pfiafter  des  Tempelhofes  erhalten, 
denn  im  loinem  feiner  Umfaflungsmauer  wächst  nur  wenig  Korn 
in  dei"  Nähe  einer  W'nnerlache.  Diefe  he^^eichnet  die  Stätte,  an 
der  einft  der  heilii^e  See  geüutet,  welcher  bei  keinem  ägyptilchen 
Tempel  fehlen  durfte. 

\'or  Einbruch  der  Nacht  kehrte  ich  nach  el-Maniflra  zurück, 
von  wo  aus  auch  die  jüngll  autgefundenen  Trümmer  von  Mendes, 
der  Stadt  der  heiligen  Widder,  leicht  erreicht  werden  können. 
Aber  wir  l.ilVcn  fie  unbefucht,  denn  es  drängt  uns  nach  Süden, 
zu  den  Pyramiden  und  nach  Kairo,  dem  Herzen  des  ägyptifchen 
Lebens. 


Memphis.   Die  Pyramiden 


s  nähert  fich  der  Zug  der  Chalifenftadt.  Schon  bevor 
wir  die  Station  Kaljüb  erreichen,  zeigen  fich  am  fernen 
I  Horizonte  die  Pyramiden.  Sie  find  die  W'ahrzeichen 
von  Kairo,  und  an  lie  knüpft  fich  die  älteite  Gefchichte 
der  von  der  Erde  verfchwundenen  \\'elti\adt,  als  deren  fpäte 
Nachfolgerin  Kairo  vx\  betrachten  ift.  Bevor  wir  diefes  betreten, 
wenden  wir  uns  dem  alten  Memphis  und  den  ehrwürdigen  Bauten 
auf  dem  Boden  feiner  Nekropole  zu. 

Taufendmal  tft  Kairo  die  Pyramidenftadt  genannt  worden, 
und  nicht  mit  Unrecht,  denn  von  jedem  erhabenen  Punkte  aus 
fieht  man  die  einlachen  Formen  diefer  merkwürdigen  Bauten. 
Dennoch  beilchen  nur  äufserliche  Beziehungen  zwifchen  der  leb- 
haften Refidenzftadt  am  öftlichen  Ufer  des  Nil  und  den  unvergäng- 
lichen Steinkörpem  ihr  gegenüber.  Sgit  feiner  Gründung  hat  Kairo 
auf  die  Pyramiden  gefchaut;  aber  die  älteften  Pyramiden  hatten 
einen  Betbad  von  vier  Jahrtaufenden  hinter  fich,  bevor  zu  dem 
erften  Haufe  von  Kairo  der  erfte  Stein  getragen  ward. 

Die  Refidenzftadt  mit  ihrer  ftolzen  Citadelle  da  drüben  ift  ein 
Emporkömmling,  welcher  durch  den  Sturz  eines  ehrwürdigen  Vor- 
gängers fchnell  zu  grofsem  Befitz  gelangte.  Memphis  ging  unter, 
und  aus  feinen  Trümmern  erwuchs  Kairo.  Diefer  Satz  ift  wörtlich 
zu  faiTen,  denn  einestheils  üedelten,  fobald  der  neue  durch  'Amr, 
den  Feldherrn  des  Omar,  am  jenfeitigen  Stromesufer  gegründete 
Ort  fich  fchnell  vergröfserte,  die  Bürger  der  alten  Pharaonenrefidenz 
zu  ihm  über,  anderntheiis  aber  trug  m.ui  die  alten  memphithchen 
Prachtbauten  ab,  iüiirte  die  fchön  geglätteten  W'erkftücke  und 


112 


Memplüs. 


fteinernen  Balken  über  den  Nil  und  benutzte  fie  zur  Fundamen- 
tirung  neuer  Gebäude  oder  zum  Aufbau  von  kräftigen  Quader- 
mauern.  Monumente  von  Marmor  und  Alabafter  wurden  zerfchlagen 

und  in  Kalköfen  verbrannt.  Auch  manche  Säule  in  den  älteren 
Kairener  Mofcheen  flammt  aus  fpäteren  memphitifchen  Tempeln. 
Der  alte  Ort  war  ein  Steinbruch  mit  fertigen  Werkftücken,  und 
man  fchonte  ihn  nicht,  ja  man  beutete  ihn  fo  rücküchtslos  aus, 

dafs  heute  von  der  älteften  und  grölsten  Stadt  in  Aeg\'pten  nichts 
und  gar  nichts  übrig  geblieben  \{\.,  als  einige  Schutthügel  und  mehr 
oder  weniger  fchwer  bel'chädigte  Monumentalftücke. 

Die  Strafsen  und  Plätze,  die  Paläfte  und  Tempel,  die  Schulen 
und  1  eftiin^swerke,  in  denen  die  \  ielen  Hunderttaulende  der  Mem- 
phiten  gelebt  und  gewebt,  gearbeitet  und  gebetet,  gelitten  und 
gejubelt,  gehandelt  und  gedacht,  lieh  des  I  riedcns  gefreut  und 
blutig  gekämpft  haben,  lind  von  der  Hrde  verlchwunden.  Memphis, 
die  Stadt  der  Lebenden,  ifl  nicht  mehr ;  aber  die  Stadt  der  Todten, 
die  Xekropole  von  Memphis,  hat  fich,  als  dürfte  tie  Theil  nehmen 
an  der  L'nvergänglichkeit  der  Seelen  ihrer  Bewohner,  in  wunder- 
barer Weife  erhalten.  Wenn  irgendwo,  fo  ift  iiier  die  reclite 
Stelle,  an  jene  Schlagworte  zu  erinnern,  durch  welche  die  Griechen 
die  Sinnesart  der  Aegypter  zu  charakterifiren  verfuchten.  Sie  (ollen 
ihre  Wohnungen  Herbergen,  ihre  Gräber  aber  ewige  Häufer,  das 
Erdenwallen  eine  kurz^  Wanderung,  den  Tod  das  wahre  Leben 
genannt  haben.  Und  in  der  That  überdauerten  ihre  Friedhöfe 
ihre  Städte,  find  es  ihre  Grüfte,  welche  ihr  Leben  bis  auf  uns 
ausgedehnt  haben. 

Es  gibt  keine  ehrwürdigere  Stätte  der  menfchlichen  Kultur, 
als  diejenige,  welche  wir  heute  zu  befuchen  gedenken,  es  gibt  keine 
älteren  Denkmäler,  als  die  hier  gefundenen.  Wer  fonft  die  Pyra- 
miden beiiicht,  wendet  fich  fogleich  der  Xekropole  zu.  Wir  gehen 
imfere  eigenen  Wege  und  wollen  die  Stadt  der  Lebendigen  kennen 
lernen,  bevor  wir  die  der  Todten  betreten.  Uns  bindet  keine 
Rücklicht  auf  Zeit  und  Bequemhchkeit,  und  fo  vertrauen  wir  uns 
lieber  einem  Nilboote,  als  der  Eifenbahn  an,  welche  auch  das 
Gebiet  von  Memphis  durchfchneidet,  und  landen  bei  Bedrafchen, 
einem  grofsen  Fellaciiendorfe.  Die  Palmenwälder,  welche  es  rings 
umgeben,  gehören  zu  den  fchönften  in  Aegypten,  und  wie  lollten 
fie  nicht  prächtig  gedeihen }  Wurzeln  fie  doch  in  einem  Boden,  auf 
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dem  wohl  vier  Jabitaufende  lang  eine  der  volkreidiften  Städte 
der  Welt  geflanden. 

Es  reitet  lieh  köftlich  auf  dem  diefe  Haine  dorchfchneidendcn 
Dammwege;  denn  niemals  ift  es  ganz  ibnnig  und  nie  ganz  ichattig 
unter  den  Kronen  der  Palmen,  und  der  unaufhörliche  Weddel  der 
LichtiKirkungen  bewahrt  uns  vor  dem  Gefthle  der  Eintönigkeit. 
Und  doch  fehen  die  einzelnen  Bäume  diefer  Wälder  mit  ihren 
Säulenftämmen  und  befiederten  Spitzen  einander  To  ähnlich!  Wenn 
auch  nach  einem  fc hönen,  fo  fcheinen  fie  doch  alle  nach  einem 
Mufter  geformt  zu  fein,  und  weit  entfernt  find  fie  von  der  indi- 
viduellen Verfchiedenheit  unferer  Eichen  und  Buchen. 

An  dem  kleinen  Hafen  des  Dorfes  Bedrakhen  liegen  grofse 
Bündel  von  Wedeln  aus  ihren  Kronen,  welche  des  Federfchmuckes 
beniubt  lind,  und  einen  feltfamen  Anblick  gewährt  es,  wenn  die 
Fellachen  die  glatten  Stämme  erklettern  und  fich  an  ihre  Spitze 
feflbinden,  um  die  Zweige  abzufchlagen ,  die  Blüten  küniUich  zu 
befruchte-1  und  die  Datieltrauben  zu  brechen. 

Himer  den  Palmenwiildern  grünen  wohlbellellte  Aecker.  Von 
dem  gröl'sten  Schutthiigel  in  der  Ebene  aus  läfst  lieh  die  ganze, 
weithin  getreckte  Landfchaft  überlchauen ,  auf  der  einft  die  be- 
rühmte Pyramidenftadt  geftanden. 

Da  erheben  lieh  die  Hauler  des  Arahcrdortes  .MrtraliTne,  in 
feinem  Südweften  lieht  die  \'illa  eines  reichen  .-Armeniers,  während 
in  feinem  Südoften  die  bedeutendften  Trümmer  der  Stadt,  mehr 
nördlich  Tempelrefte,  mehr  fudlich  der  gellürzte  Kolofs  Ramfes'  II. 
zu  fehen  find.  In  der  Hütte  in  fdner  Nähe  wurden  von  dem 
verdorbenen  Mariette  die  in  dem  Boden  von  Memphis  gefundenen 
Denkmälerftücke  aufbewahrL 

Schaut  man  gen  Morgen,  fo  fieht  man  nichts  als  Palmen- 
wälder und  Ackerland,  während  das  nach  Weften  blickende  Auge, 
wenn  es  Ober  das  Fruchtland  hinwegfieht  und  die  ganze  Aus- 
dehnung des  Horizontes  zu  erfafien  verfocht,  von  einem  Panorama 
der  merkw^ürdigften  Art  gefefielt  wird.  Wohl  ift  das  gelbliche 
Kalkgebirge,  welches  mit  leinen  nackten,  vegetationslofen  Felfen- 
hängen  meilenweit  den  Weften  wie  eine  Mauer  abfchliefst,  weder 
mannigfaltig  gegliedert,  noch  imponirend  hoch,  noch  anmuthig 
geformt;  aber  ftatt  von  malerifchen  Kuppen  und  weithin  leuchten- 
den Gletfchem  wird  es,  fo  weit  das  Auge  reicht,  von  Pyramiden 
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überragt.  Gruppen  weife  erheben  fich  diele  Bergfpitzen  von  Menfchen- 
hand  in  verTchiedenen  Gröfsen  und  Formen.  Es  ift,  als  wären  fie 
zufammengewachfen  mit  den  Felfen,  auf  denen  fie  ftefaen,  und 
nicht  weniger  dauerhaft  als  diefe. 

Stand  auf  dem  Hügel,  von  deffen  Spitze  aus  wir  den  Werten 
überblicken,  die  StaJtburg  von  Memphis  und  der  Palaft  der  Könige, 
fo  ift  die  \\'ahl  des  Platzes  eine  y'iicldiche  gewefen.  Schon  Leplius 
wies  darauf  hin,  dafs  diefs  vielleicht  die  einzige  Stelle  weit  und 
breit  gewelen  ill ,  von  der  aus  ganz  Memphis  überfehen  werden 
konnte,  und  von  wo  es  jedem  königlichen  Bauherrn  möglich  war, 
das  Heranwachll-n  leiner  Pyramide  zu  beohaclitcn.  Auch  die  nörd- 
lichfte  P\  raniidcnL;ruppc  (von  Abu  Ro.lich)  hat  man  vielleicht  vor 
ihrer  Zerftörunjj  l'ehen  können.  Jetzt  zeigen  lieh  an;  f.  itternacht- 
lichen  Horizonte  die  nach  dem  Dorle  el-Grle  genannten  grölsien 
der  Pyramiden,  dann  weiter  nach  Süden  die  Gruppen  von  Sjwijet 
el-*Arjän  und  Abufrr.  Weftlich  von  uns  in  geringer  Kntternung 
erhebt  fich  der  ftolze  Stufenbau  der  Pyramide  \  on  Sakk.lra  mit  feinen 
fchwer  befchädigten  Schweibern  und  weiter  nach  Süden  hin  die 
Gruppe  von  Daiifchür,  zu  der  die  ungewöhnlich  geformte  «Knick- 
pyramide» gehört.  Die  allerludlichften  Pyramiden,  welche  von 
unferem  Hügel  aus  dem  BHcke  unerreichbar  find,  gehören  nicht 
mehr  eigentlich  zu  der  Todtenftadt  von  Memphis,  aber  auch  ohne 
(ie  finden  fich  hier  mehr  als  achtzig  von  diefen  merkwürdigen  Mau- 
foleen.  Und  wie  viele  Grüfte  mit  mehr  oder  minder  reich  geglie> 
derten  Fanden  öfihen  fich  in  den  Abhängen  des  Kalkgebirges  und 
werden  vom  Sande  bedeckt!  Die  ungeheure  Ausdehnung  diefes 
gröfsten  aller  Friedhöfe,  welcher,  wenn  wir  die  Pyramide  von  Me- 
düm  mitrechnen  wollten,  einen  73  Kilometer  langen  Landftrich  be- 
deckt haben  würde,  liefert  einerfeits  einen  Mafsftab  für  die  Gröfse, 
andererfeits  für  den  langen  Beftand  des  ahen  Memphis.  Bruglch's 
Wahrnehmung,  dafs  die  örtliche  Aufeinanderfolge  der  jünj:ft  er- 
öffneten P\  ramiden  \  on  Sakkära  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  der  zeitlichen  Folge  der  Regierungen  ihrer  Erbauer  entfpricht, 
kann  als  gültig  für  die  meiden  Pyramidengruppen  angefehen  werden. 

Mencs,  der  erfte  König  von  Aegypten,  foll  Memphis  gegründet 
iiaben.  Sein  Xame  (iigvpt.  Men-nefer)  bedeutet  «^Cjutori».  üm  einen 
geeigneten  Platz  für  die  \orzunehm enden  Bauten  zu  gewinnen, 
mul'sie  der  Pharao,  To  erzählten  die  Priefter  dem  Herodot,  den 
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Flofs  in  ein  neaes,  das  Fmchtland  zwifchen  dem  Ubyfchen  und 
arabifchen  Gebiige  in  zwei  gleiche  Hälften  theilendes  Bett  lenken. 
Die  Dammwerke  des  Menes  im  Süden  der  Stadt  wurden  noch, 
als  er  Aegypten  berdste  (454  v.  Chr.  Geb.),  von  den  perfifcben 
Statthaltern  forg^tig  bewacht  und  jährlich  ausgebeflfert.  Spuren 
von  ihnen  blieben  bis  heute  erhalten.  Nachdem  der  Baugrund 
gefeftigt  und  iiir  die  Regelung  der  NilfchweUe  Sorge  getragen 
worden  war,  errichtete  Menes  dem  Gotte  Ptah  ein  Heiligthum, 
welches  während  der  Imgen  Jalirhunderte  des  l^efteiiens  der  Stadt 
ihr  Mittelpunkt  blieb  und  bis  in  die  römifche  Kaiferzeit  von  allen 
Pharaonen  erweitert  und  bereichert  wurde. 

An  der  Spitze  der  ägyptilchen  Götter  als  ihr  erfter  und  ältefter 
fleht  der  uralte  ehrwürdige  Ptah  von  Memphis.  Er  wird  der 
Weltcnichöpter  genannt,  von  dem  die  Keime  und  zugleich  die 
Gclctze  und  Bedingungen  alles  Werdens  ausgingen.  Rr,  der  «ur- 
antangliche»,  ift  auch  unter  den  Lichtgöttern  der  früheile  und 
wird  der  Schöpfer  des  Iiies  genannt,  aus  welchem,  nachdem  er 
es  zerfchlagcn ,  der  Sonnengott  K.ä  hervortrat.  Das  Götterpaar 
der  unendlichen  Zeit  (heh  und  heht)  hatte  es  emporgelialten,  und 
nachdem  die  Schale  zerfprungen  war,  trat  Kä  als  Kind  in's  l-'reie. 
Wie  diefer  die  Augen  ötlnete,  ward  es  Licht,  denn  lein  rechtes 
Auge  war  die  Sonne,  fein  linkes  der  Mond. 

aPtab»  bedeutet  der  Eröfiher,  und  Ptah  Sflürflr  Ofiris,  welcher 
die  Kekropole  von  Memphis  beherrfcbt  und  deflen  Name  fich  in 
dem  des  Ortes  Sakkära  erhalten  hat,  verleiht  der  untergegangenen 
Sonne  und  dem  verftorbenen  Menfchen  die  Bedingungen  zu  neuem 
Aufgang  und  zur  Auferftehung  zum  ewigen  Leben  jenfeits  des 
Grabes.  Der  Apis  war  das  heilige  Thier  des  Ptab,  in  deflen 
Tempel  er  forgUch  gepflegt  ward.  Er  ift  der  Stier  der  Unter^'elt, 
welcher  den  Samen  des  neuen  Werdens  in  alles  fcheinbar  Ge- 
ftorbene  legt.  Wie  er  als  unterweltlicher  Nil  durch  firifche  Zeugung 
den  oberweltlichen  mit  neuer  Schwelle  fegnet,  fo  forgt  er  auch  für 
die  Wiedererneuerung  des  kosmifchen  und  menfchlichen  Lebens. 
£r  ift  es  ferner,  welcher  der  Sonne,  dem  Mond  und  den  Sternen, 
die  untergegangen,  zu  immer  neuen  Geburten,  d.  i.  Aufgängen 
verhilft.  Hinter  einem  Vorhange,  von  koftbarem  Stoff  ruiite  er 
auf  wachem  Lager,  wurde  mit  einem  Brei  aus  Semmelmehl  und 
Weizengraupen,  mit  Milch  und  füfsem  Honiggebäck  genährt  und 


ii6 


Apis.  Tempel  und  Priefter  des  Pta^. 


ein  Harem  von  Kühen  ihm  in  einem  befonderen  Bauwerk  ge- 
halten. Auch  feine  Mutter  genofs  Verehrung,  ward  reichlich  \  er- 
forgt  und  ftand  in  ihrem  eigenen  Stalle.  Grofs  war  die  Zahl 
feiner  Diener  und  gröfser  noch  die  feiner  Befucher,  denn  man 
fchrieb  ihm  die  Fähigkeit  zu,  in  die  Zukunft  zu  fchauen.  Freilich 
konnte  er  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  nur  mit  «ja»  und  «nein» 
beantworten.  Nahm  er  das  Futter  eines  Befuchers  an,  fo  war  der 
Orakelfpruch  günftig;  verfchnühte  eres,  fo  ftand  es  fchlecht  um 
die  ihm  zur  Kntfcheidung  anheimgeftellte  Sache.  Dem  Artronomen 
Eudoxus  von  Knidus  bedentete  es  Tod,  als  der  Stier,  flatt  aus 
feiner  Hand  zu  freiren,  k-in  Kleid  beleckte,  und  Germanicus  ftarb 
bald,  nachdem  das  Apisorakel  ungünftig  für  ihn  ausgefallen  war. 
Neben  dem  Apis  wurde  hier  eine  heilige  Schlange  verehrt,  auf 
dem  See,  der  bei  keinem  agvpiifchen  Tempel  fehlte,  fchwammen 
köllliche,  dem  Gotie  geweihte  Barken,  und  an  leinem  Uler  grünte 
ein  heiliger  Hain.  Alle  Pharaonen,  welche  ihren  Leib  in  Pyramiden 
beftatten  liefsen,  dienten  dem  Ptab  in  diefem  Heiligthume,  deflen 
Oberhaupt,  der  «Sam»,  den  hochften  Rang  in  der  ganzen  ägyp- 
tifchen  Priefterfchaft  bekleidete.  Häufig  übertrugen  die  Könige 
ihren  eigenen  Söhnen  diefe  Würde,  welche  die  Hykfoszeit  Über- 
dauerte und  in  den  Tagen  des  höchften  Glanzes  des  Pharaonen- 
haufes  von  Cha  m  fls,  dem  vor  feinem  Vater  verftorbenen  Erben 
des  grofsen  Ramfes,  bekleidet  ward.  Diefer  mächtige  Fürft,  der 
während  feiner  langen  Regierungszett  faft  jede  Stadt  am  Nil  mit 
Denkmälern  fchmückte,  verlieh  unferem  Tempel  einen  befonderen 
Schmuck  durch  die  Auüftellung  von  KoloflalbÜdfiiulen  fetner  eige- 
nen Perfon  vor  feiner  Pforte. 

Wir  kennen  das  Ereignifs,  welches  diefe  Widmung  veranlagst 
haben  foU.  Als  Sefoftris,  fo  ward  den  Griechen  erzählt,  von 
einem  Kriegszuge  heimkehrte,  empfing  ihn  der  untreue  Statthalter, 
den  er  am  Nil  zurückgelalTen ,  in  der  Grenzfladt  Pelufium  mit 
einem  körtlichen  Gartmahle,  und  licfs  dann  den  hölzernen  Palart, 
der  zu  diefem  Zwecke  hergertellt  worden  war,  nachdem  der  König 
und  die  Seinen  fich  beraufcht  zur  Ruhe  gelegt  hatten,  in  Brand 
rtecken.  In  wunderbarer  Weife  ward  Ramfes  gerettet  und  fchmückte 
dankbaren  Herzens  den  'i'empel  des  Ptah  mit  jenen  Kolollen,  von 
denen  der  eine  als  einziges  grölseres  Denkmal  von  Memphis,  der 
Stadt  der  Lebendigen,  taufend  Schritte  füdweftlich  von  dem  Dorfe 
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Mrtrahrne  die  Erde  küflend  und  gegenwärtig  als  Eigenthum  der 
Engländer,  am  Boden  liegt.  Diefer  Erzählung  kheint  eine  wahre 
Begebenheit  zn  Grande  zu  liegen ;  von  einer  Shnlidien  Palailrevo- 
lotion  unter  Ramfes  m.  berichtet  ein  bis  auf  uns  gekommener 
juriftifcher  Papyrus. 

Wenn  auch  nach  der  Vertreibung  der  H)  kfos  die  Pharaonen« 
refidenz  von  Memphis  nach  Theben  veiiegt  worden  war,  fo  freute 
fich  doch  die  Stadt  des  Menes  auch  in  fpäterer  Zeit  einer  hohen 
BlQte.  Ihr  Nilhafen,  welcher  häufig  erwähnt  wird,  war  ein  Stapel- 
platz für  alle  Güter  des  Landes,  und  der  Handel  von  Memphis 
befchränkte  fich  nicht  allein  auf  das  Nilthal.  Phönizifchen  Kauf- 
leuten und  deren  Faktoreien  war  ein  eigenes  \'iertel  eingeräumt. 
Hier  ftand  der  l'empel  der  Fremdenaphrodite,  der  grofsen  Aftarte, 
mit  feinem  heiligen  Hain,  in  dem  fich  die  Jugend,  um  der  Göttin 
zu  dienen,  vereinte.  Diefes  Quartier  war  die  Freiftatte  der  Sinnen- 
luft, während  in  den  rein  ägyptifchen  \'ierteln  der  Stadt  die  Bür- 
ger ftill  und  fittenftreng  lebten.  Manches  Handwerk  ward  hier 
mit  Fleifs  betrieben,  und  unter  den  prierterlichen  Mitgliedern  der 
höheren  Stände  fland  die  W  iflenfchait  in  Ehren.  Die  Schulen, 
welche  zu  dem  Tempel  des  Ptah ,  feines  Sohnes  Imhotep  und 
anderer  Götter  gehörten,  waren  berühmt,  und  manche  der  von 
ihren  Zöglingen  verfafsten  Schriften  find  bis  auf  uns  gekommen. 
Der  in  Theben  refidirende  Herrfcher  bezog  zu  Zeiten  den  Palaft 
von  Memphis,  und  die  Burg  dieler  Stadt  wurde  ftets  als  eines 
der  wichtigften  Bollwerke  des  Reichs  betrachtet.  Koch  den  Grie- 
chen war  fie  unter  dem  Namen  der  «weifsen  Mauer»,  wie  fie  auch 
von  den  Aegyptern  genannt  wurde,  wohl  bekannt,  und  die  Denk- 
mäler und  Klafliker  willen  von  mancher  Belagerung  diefer  Gtadelle 
und  von  manchem  Sturm  auf  die  Wälle  der  Stadt  zu  berichten. 
Aflyrer  und  Perfer  halten  Aegypten  erft  für  erobert,  wenn  die 
«wdfse  Mauer»  gefallen  ift,  und  ftark  bevölkert  mufs  das  von  ihr 
umh^te  Soldatenquartier  gewefen  fdn.  Wie  Memphis  eine  der  volk- 
retchften,  fo  war  es  eine  der  ausgedehnteften  Städte  des  Alterthums, 
und  noch  fpät  in  der  Zeit  ihres  Verfalls  bedurfte  man  einer  halben 
Tagereife,  um  es  von  Norden  nach  Süden  zu  durchwandern. 

Der  erfte  tödtliche  Schlag  gegen  f«ne  Gröfse  fiel,  als  der 
Sohn  des  Philipp  Alexandria  gründete,  und  damit  befonders  dem 
unteren  Aegypten  gleichiam  ein  neues  Herz  einfetzte,  welches  die 
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Quelle  und  zugleich  die  Mündung  all  feiner  Lebensadern  in  fich 
vereinte.  Als  dann  die  Heere  des  Islam  das  Nilthal  eroberten, 
und  ihre  Führer  Alexandria  und  Memphis  mieden  und  das  an  das 
alte  Römerkaftell  Babylon  fich  fchliefsende  Feitet  am  öftlichen 
Nilufer,  aus  dem  fpäter  Kairo  werden  foUte,  grtlndeten  und  zur 
Refidenz  erhoben,  da  trat  der  neue  Ort  in  die  Rechte  und  in  den 
Befitz  der  alten  Pyramidenftadt  ein,  und  nach  wenigen  Jahrhun- 
derten fchon  war  die  letztere  nur  noch  eine  Trümmerftättc,  iher 
freilich  eine  Trümmerrtartc  Ion  dergleichen !  Noch  keine  fieben- 
hundert  Jahre  find  es  her,  feitdem  der  gelehrte  und  zuverläffige 
*Abdu*l-I.iurr  aus  Bagdad  Memphis  beiuchte  und  niederfchricb,  was 
er  dort  gefehen.  «So  ungeheuer»,  fagt  er,  adie  Ausdehnung  diefer 
Stadt  und  die  Höhe  ihres  Alters  auch  fein  mag,  trotz  des  häufigen 
Wechfels  der  Regierungen,  deren  Joch  he  hintereinander  getragen 
hat,  wie  grofse  Mühe  fich  auch  mehr  als  ein  Volk  gegeben  hat, 
fie  7.U  vernichten,  he  bis  auf  die  letzten  Spuren  von  der  Hrde  zu 
verwifchen,  die  Steine  und  das  Material,  aus  dem  fie  belland,  zu 
verlchleppen,  ihre  Bauten  zu  verwürten  und  die  Bildwerke,  die  fie 
fchmückten ,  zu  verftümmeln ,  und  endlich  den  zu  alledem  fich 
gefellenden  verhängnifsvollen  Unbilden  von  vier  Jahrtaufenden  zum 
Hohne  bieten  diefe  Trümmer  heute  noch  den  Augen  des  Befchauers 
eine  Fülle  von  Wundern,  die  den  Verfland  verwirren,  und  deren 
Befchreibung  l'elbft  dem  beredteren  Menfchen  unmöglich  fein 
würde.  Je  tiefer  man  fich  der  Betrachtung  diefer  Stätte  hingibt, 
defto  höher  fühlt  man  die  Bewunderung  fteigen,  welche  fie  ein- 
flöfst,  und  jeder  neue  Blick,  den  man  auf  ihre  Trümmer  heftet, 
wird  zu  einer  neuen  Quelle  des  Entzückens.» 

Die  einzeken  Monumente,  welche  'Abdul-Latif  noch  bewun- 
dem konnte,  die  aber  nunmehr  gleichfalls  längft  verfchwunden  find, 
können  wir  hier  nicht  aufzählen.  Unter  den  Löwen,  die  er  ein- 
ander gegenüberftehen  fah,  meint  er  wohl  Sphinxe.  Der  ganze 
Boden  war  mit  Trümmern  und  Mauerwerk  bedeckt  und  die  Menge 
der  zerbrochenen  Bildfäulen,  unter  denen  er  auch  die  oben  er- 
wähnte Statue  Ramfes'  II.  nennt,  ungeheuer.  Nach  'Abdu'l-Latlf 
wird  nur  noch  feiten  der  mehr  und  mehr  verfchwindenden  Ueber- 
refte  von  Memphis  gedacht.  Stein  auf  Stein  wird  über  den  NiL 
geführt  und  in  thörichtem  Fanatismus  manch  ehrwürdiges  Bild- 
werk zertrümmert.   So  liefs  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
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hunderts  ein  Emir  die  vielbewunderce  fogenannte  «grüne  Kapelle», 
welche  aus  einem  einzigen  ungeheuren,  (lahlharten  Steine  beftand 
und  mit  Figuren  und  Inlchriften  bedeckt  war,  in  Stücke  fchlagen. 
Die  goldene  Statue  mit  Augen  von  edlen  Steinen,  die  einft  in 
diefem  Wunderwerke,  das  vielleicht  dem  Mondgoite  Chunfu  ge- 
weiht war,  auf  bewahrt  wurde,  war  langrt  \  erfchwunden.  Mit 
tieler  Entrüftung  Ichildert  'Abdu'l-LatTt  den  Durll  nach  Gold  als 
eine  Krankheit  ieiner  Zeitgenolfen  und  theilt  uns  mit,  wie  die 
Trümmer  von  Memphis  in  all  ihren  Theilen ,  felbft  den  ver- 
borgenden ,  von  Schatzgräbern ,  denen  Alles  recht  war ,  was  Tie 
fanden,  geradezu  fvitematifch  durchfucht  wurden.  Die  ehernen 
Klammem  wurden  aus  dem  Mauerwerk,  die  Thürangehi  aus  den 
Pfoften  geriüen  und  die  Bildfäulen  angeboiut,  um  in  ihnen  nach 
Schätzen  zu  fucben.  In  die  Spalten  der  Berge  drangen  iie  ein 
wie  die  Diebe  in  ein  Haus.  Auf  dem  Bauche  kriechend  fchlfipften 
fie  in  jede  Oeffnung  der  Berge,  und  unter  ihnen  verloren  Viele 
bei  diefen  unfruchtbaren  Nachforfchungen,  was  üt  hatten,  während 
andere  Belitzlofe  reiche  Leute  verfühnen,  ihr  Vermögen  und  zu- 
gleich ihre  gefunde  Vernunft,  in  der  Hofinung,  grofse  Schätze  zu 
heben,  aufs  Spiel  zu  fetzen.  Taufend  Fehlfchläge  wurden  ver- 
gelTen,  fobald  fich  die  Kunde  von  einem  glücklichen  Funde  ver- 
breitete; aber  endlich  verfagte  die  ausgeplünderte  Trümmerftätte 
auch  den  kärglichflen  Lohn  für  ilinvere  Mühen,  bis  der  Landmann 
den  Schatzgräber  verdrängte  und  den  Boden  von  Memphis  zwang, 
an  Halmen  und  Frucbtbäumen  einen  edleren  und  iichereren  Ge- 
winn zu  fpenden. 

Wenn  wir  uns  nunmehr  nach  Werten  wenden  und  die  gelben, 
fandigen  Pyramiden  und  Gräberfelder  durchwandern ,  fo  wiflen 
wir,  welche  Stadt  in  ihnen,  dem  ungeheuerrten  aller  Friedhöfe, 
ihre  iodten  zur  ewigen  Ruhe  niederlegte.  \'on  Norden  aus  be- 
ginnen wir  unfere  Wanderung  und  befuchen  zuerll  die  nach  dem 
Dorfe  el-Glfe  in  ihrer  Nähe  benannten  uröfsten  unter  den  Pvramiden. 
In  bequemem  Wagen  ,  auf  guter  ChauOee  erreiciien  wir  he  von 
unlerem  Gailhöfe  aus  in  einer  voll  gemelfenen  Stunde.  Ein  Re- 
luch  der  F\  raniiden  wird  von  den  Kaircnern  oft  als  v  ergnüglicher 
SonntagsausHui;  uiitci  nommen ,  und  es  gibt  wohl  kaum  eine  an- 
dere «Fahrt  über  Land  ),  die  fich  mit  diefer  an  Reiz  und  Mannig- 
fiütigkeit  der  Anregungen  vergleichen  liefse. 
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In  der  Morgenfrühe  ralTelt  der  von  fchnellen  Pferden  i;ezügene 
Wagen  über  die  eiferne  Xilbrücke,  die  Kairo  mit  der  fchönen 
Infel  el-Gefrra  verbindet.  Die  letztere  mit  ihrem  Schlolle  und  der 
lie  gen  Abend  befpülende  Stromnrm  liegen  bald  hinter  uns.  Unter 
fchattigen  Lebbachbaumen  tuhri  Jic  i^ut  gehaltene  khnurgerade 
Kunftftrafse  dahin.  Das  Sclilofs  und  die  vizeköniglichen  hoch  um- 
mauerten Gärten  von  el-Glfe  bleiben  zu  unferer  Linken  liegen,  das 
faftige  Grün  der  von  Kanälen  dorcfafchnittenen  Fdder  erfrent  das 
Auge,  und  ein  zarter  bläulicher  Duft  verTchleiert  den  Weften.  Die 
Luft  ift  von  einer  Reinheit  und  würzigen  Frifche,  wie  (ie  nur  ein 
ägyptiTcher  Wintermorgen  bietet.  Jetzt  reifst  auf  Minuten  der  den 
Horizont  umfchwebende  Nebelvorhang,  und  wie  ungeheure»  fcharf 
umriflene  Dreiecke  ftehen  die  Pjrramiden  vor  unferen  Augen,  und 
nun  fchÜefst  die  Nebelwand  (ich  von  Neuem;  wir  fcfaauen  nach 
links  und  rechts  bald  auf  weidende  Büffel,  bald  auf  Silberreiher- 
fchwärme,  bald  auf  einen  einfamen  Pelikan,  den  von  unfereni 
Wagen  aus  eine  Kugel  leicht  erreichen  w  ürde,  bald  auf  halbnackte 
Bauern  beim  Tagewerke  und  ihre  abfeits  vom  Wege  gelegenen 
Dörfer.  Da  erheben  fich  zwei  grofse  weifsliche  Adler.  Das  Auge 
folgt  ihrem  Fluge,  und  aufwärts  fchauend  nimmt  es  wahr,  wie 
die  Dünfte  mehr  und  mehr  \  erfchwinden,  das  Blau  des  Himmels 
heller  und  heller  erglänzt  und  die  Sonne  endlich  in  ungetrübtem 
Glänze  ihre  Strahlen  verfendet.  Zu  diefcr  Stunde  erfchollen  in 
der  Pharaonenzeit  vor  den  Thoren  der  Tempel  die  Loblieder  der 
Priefter  auf  den  als  Horuskind  lieh  erhebenden  Lichtgott,  welclier 
den  Seth,  den  l  eind  feines  X'aters,  das  Dunkel  und  leine  GenolVen, 
die  Nebel  und  Dünfte,  beliegt,  niedergeworfen,  in  die  Lluclu  ge- 
fchlagen ,  aber  nicht  vernichtet  und  getödtet  hatte;  denn  zwar 
ruhte  der  Kampf  wahrend  der  Dauer  des  Tages,  aber  in  der 
Abendllunde  begann  er  von  Neuem  und  endete  zum  Nachtheil 
des  Lichtgottes,  der  feinerfeits  fich  in  die  Unten\^elt  zurückzog, 
um  am  Morgen  des  nächften  Tages  einen  neuen  Sieg  zu  erkämpfen. 
«Des  Mannes  Vater  ift  das  Kind».  Aus  dem  Horusknaben  wird 
der  mächtige  Scmnmgott  Rä. 

Hell  ift  es  und  hdfs;  vor  uns  liegen  die  Pyramiden,  unver- 
fcUeiert  und  mit  all  den  Befchädigungen,  die  fte  im  Lauf  der 
Jahrtaufende  erlitten.  Jetzt  mäfsigen  die  Pferde  ihren  eiligen  Lauf, 
denn  der  Weg  fteigt  an,  und  eine  Mauer  erhebt  fich  zu  feiner 
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Linken  und  Rechten.  Sie  ward  errichtet  als  Scbutzwehr  gegen 
das  zweite  Gebiet  defl*elben  Gottes,  der  im  Reiche  des  Dunkels 

herrfcht,  den  dem  Leben  feindlichen  Wüflenfand.  So  wdt  die 
Einöde  fich  ausd^mt,  erftreclvi  fich  fein  Reich ;  wo  Wafler  glänzen 
und  Fluren  grünen,  führt  Ofiris  und  der  Kreis  der  Seinen  das 
Szepter.  Wo  auch  immer  das  Nafs  die  Wüfte  berührt,  erwachfen 
Kräuter  und  Bäume.  Als  Ofiris,  fo  erzählt  die  Mythe,  die  Ge- 
mahlin des  Seth  im  Dunkehi  für  feine  Gattin  Ifis  hielt  und  fie 
umarmte,  Uefs  er  auf  ihrem  Lager  feinen  Kranz  von  Honigklee 
liegen. 

Trotz  der  Mauern  pflegt  diele  Strecke  der  Strafse  mit  Sand 
bedeckt  zu  fein.  Ein  nunmehr  verkiilcnes  (iarthaus  bleibt  zu  un- 
ferer  Rechten  liegen ,  der  Weg  belchrcibt  einen  kühn  gefchwun- 
genen  Bogen,  und  bald  halten  die  keuchenden  Pferde  auf  dem 
Felfenplateau,  das  die  höchrten  unter  den  Pyramiden  trägt. 

Wir  liehen  \  ox  den  grolsten  von  jenen  Menfchenwerken,  die 
wir  von  den  Alten  als  «Wunder  der  Welt»  preifen  hören.  Es 
ift  unnütz,  ihre  Form  zu  befchreiben,  denn  Jeder  kennt  die  ftereo- 
metrifche  Figur,  der  fie  den  Namen  gegeben,  und  es  ift  hier  nicht 
der  Ort,  ihre  MaiTe  in  Zahlen  auszudrücken.  Nur  durch  den 
Vergleich  mit  anderen  in  unferer  Vorftellung  gegenwärtigen  Kör- 
pern läfst  (ich  eine  rechte  Würdigung  ihrer  Gröfse  erzielen,  und 
fo  fei  von  vornherein  gefagt,  dafs  während  die  Peterskirche  in  Rom 
131  Meter  hoch  ift,  die  gröfste  Pyramide  (die  des  Cheops)  mit 
ergänzter  Spitze  147,  alfo  16  Meter  mehr  mifst,  und  dafs  man, 
wenn  der  Cheopsbau  hohl  wäre,  den  gewaltigen  römifchen  Dom 
in  ihn  hineinftellen  könnte,  wie  eine  Stutzuhr  unter  die  fie 
fchützende  Glasglocke.  Weder  die  Stephanskirche  in  Wien,  noch 
das  ftrafsburger  Münfter  erreichen  die  Hohe  der  höchften  Pyra- 
mide-, aber  die  neuen  Thürme  des  kölner  Doms  übertreffen  fie. 
In  einer  Beziehung  kann  kein  anderes  Bauwerk  der  Welt  auch 
nur  im  entfernteften  den  Vergleich  mit  den  Pyramiden  aushalten ; 
d.  i,  in  Hinficht  auf  die  .MalTe  und  Schwere  des  bei  ihrem  Bau 
verwandten  Materials.  Wurde  man  d.is  (]heüpsi:;rab  abiratjen,  lo 
könnte  man  mit  den  fo  i^ewonnencn  Quadern  die  i^anze  franzö- 
fifche  Grenze  mit  einer  Mauer  umziehen.  Schiefst  man  mit  einer 
mäfsig  guten  Piltole  von  der  Spitze  der  grofsten  Pyramide  gerade- 
aus in  die  Luft,  fo  fällt  die  Kugel  auf  die  xMitte  ihrer  Seitentlache 
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nieder.  Durch  diefe  und  ähnliche  \'ergleiche  fucht  man  die  \-or- 
ftellung  Derer,  denen  es  verfagt  ift,  Aegypten  felbft  zu  bcfuchcn, 
mit  einem  zutreffenden  Bilde  der  Dimenüonen  diefer  ungeheuren 

Bauten  vertraut  zu  machen;  wer  vor  ihnen  auf  dem  fandigen 
Boden  fleht  und  mit  eigenen  Augen  zu  ilirer  Spitze  hinauffcbaut» 
der  bedarf  folcher  Hülfsmittel  nichr. 

Wir  find  gegenüber  der  Xordfeite  der  Cheopspvraniide  aus 
dem  Wagen  gediegen .  In  ihrem  fcharf  abgegrenzten  dreieckigen 
Schatten  hocken  Weiber,  welche  Orangen  und  mancherlei  Efs- 
Wiuiren  feilbieten,  warten  I-felsjungen  mit  ihren  Grauthieren,  ruhen 
Reifende,  die  das  Werk  der  Hclleigung  hinter  fich  haben.  Auch 
uns  fteht  diefe  Arbeit  bevor,  und  lind  wir  Willens,  uns  ihr  zu 
entziehen,  To  wird  es  nicht  an  Angriffen  auf  unfere  Bequemlichkeit 
fehlen,  denn  fdt  unferem  erften  Schritt  aus  dem  Wagen  folgen 
uns  braune,  fehnige,  lumpig  gekleidete  Leute,  die  uns  ihre  Dienfte 
aufdringlich  anbieten.  Sie  nennen  fich  mit  Stolz  «Beduinen»,  aber 
fie  haben  mit  den  echten  Wüftenföhnen  nichts  gemein  als  die 
Fehler.  Immerhin  iii  es  nicht  nur  rathfam,  fondem  nothwendig, 
ihre  Unterftatzung  in  Anfpruch  zu  nehmen,  obgleich  der  Weg 
aufwärts  nicht  verfehlt  werden  kann. 

Wo  durch  Abfall  der  FüMeine  der  Stufenbau  des  Pyramiden* 
kemes  am  freieften  zu  Tage  liegt,  wird  die  Befteigung  untemom* 
men,  und  bis  zur  Spitze  bleiben  wir  auf  «ner  Treppe  v<mi  glatt 
behauenen  Steinen;  aber  die  Stufen  fnul  von  verfchiedener ,  oft 
recht  beträchtlicher ,  zuweilen  eines  halben  Mannes  Höhe.  Zwei 
oder  drei  Burfche  find  unfere  Begleiter.  Der  eine  fpringt  uns 
mit  den  nackten  Füfsen  voran,  hält  unfere  Hand  und  zieht  uns 
nach  fich,  ein  anderer  folgt  dem  Steigenden,  ftützt  feine  Rückfeite 
und  fchieht  und  ftöfst  ihn  aufwärts,  ein  dritter  fafst  ihn  von  der 
Seite  unter  den  Arm  und  hebt  ihn.  So  fteigt  man  halb,  halb 
wird  man  gcftiegen ,  und  die  behenden  Burfche  gönnen  dem 
Kletterer  nur  ungern  Ruhe,  wenn  er  Athem  zu  fchöpfen  und  den 
Schweifs  von  der  perlenden  Stirne  zu  wifchen  hegehrt.  Dabei 
lalTen  ile  es  auf  dem  Wege  nicht  an  (jefchrei  und  zudringlicher 
Bettelei  um  Bachfchlfch  fehlen  und  beläftigen  uns  fo  viehältig, 
als  wollten  lie  uns  gertillentlich  den  Dank,  den  wir  ihnen  iür  ihre 
Unterftützung  fchulden,  vergellen  laiTen. 

Endlich  haben  wir  unfer  Ziel  erreicht.  Die  Spitze  der  Pyra- 
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mide  ift  lingft  zu  Boden  gefunken,  und  vir  ftehen  auf  der  ziemlich 
geräumigen  firucbfläche.  Nachdem  die  keuchende  Lunge  und  das 
fchneller  pulfirende  Blut  zur  Ruhe  gekommen  (ind  und  wir  die 
«Beduinen»,  welche  uns  zum  Geldwechfehi  und  zum  Ankauf  von 
falfchen  Antiquitäten  drängen,  gebührend  abgewiefen  haben,  fehen 
wir  niederwärts  in  die  Weite,  und  je  länger  wir  fchauen  und 
diefen  wunderbaren  Fernblick  auf  uns  wirken  laffen,  defto  bedeut- 
famer  und  unvergleichlicher  will  er  uns  erfcheinen.  Fruchtbarkeit 
und  Dürre,  Leben  und  Tod  berühren  einander  nirgends  fo  nah 
und  unvermittelt  wie  hier.  Dort  im  Orten  fliefst  der  breite,  von 
weifsen  lateinifchen  Segeln  überwehte  Nil,  und  wie  fniaragdfarbene 
Teppiche  breiten  fich  an  feinen  Ufern  die  Aecker  und  Wiefen, 
die  Gärten  und  Palnienh.iiiK-  aus.  Den  Vo*;elnel\ern  unter  grünen 
Zwcit^en  vergleiciib.u- ,  ruhen  die  Dörfer  unter  den  Kronen  der 
Baume,  und  zu  1  üfsen  des  Mokattamberges,  der  jetzt  in  goldigem 
Gelb  erglänzt,  und  der,  wenn  die  Sonne  zur  Rulle  geht,  im 
W'iederfcheine  des  Abendrothes  rofen-  und  malvenfarbig  leuchten 
wird,  erhebt  fich  mit  taufend  Mofcheen  die  Chalifenftadt ,  hoch 
überragt  von  der  Citadelle  und  den  fchlanküen  von  allen  Mina- 
reten,  den  Zierden  des  Maufoleums  Muhamed  'AU's,  die  als  echte 
Wahrzeichen  von  Kairo  in  weitefter  Feme  fichtbar  bleiben.  Wie 
ein  grüner  Kranz  ein  lebensvolles  Menfchenhaupt,  umgeben  Gärten 
und  Bäume  die  Stadt.  Es  gibt  kein  reicheres  Bild  des  Gedeihens, 
des  Lebens  und  der  Frifche.  Die  filbemen  WalTeradem  der  Kanäle 
erfcheinen  wie  glänzender  Saft,  der  diefer  üppigen  Pflanzendecke 
entftrömt.  Ungetrübt  ift  der  Himmel,  und  doch  ziehen  Wolken 
über  die  Felder.  Das  find  Vögelfchaaren,  die  hier  Trank  und 
Nahrung  die  Fülle  finden.  Wie  verfchwenderifch  ift  Gottes  Güte, 
und  wie  fchön  und  reich  ift  die  Welt! 

Die  Beduinen  haben  uns  veriafifen.  Wir  (leben  ganz  allein 
auf  der  Höhe.  Alles  ift  ftill.  Kein  Laut  aus  der  Xähe  und  Ferne 
erreicht  uns.  Jetzt  wenden  wir  uns  gen  \\'eften,  und  das  Auge 
fleht  nichts  als  Pyramidengemäuer  und  Graber  und  Felfen  und 
Sand  in  unermefslicher  Menge.  Kein  Halm,  kein  Strauch  findet 
Nahrung  auf  diefem  kargen  Boden.  Gelb,  Grau  und  ftumpfes 
Braun  in  ununterbrochenem  Einerlei  bekleidet  Alles  weit  und 
breit.  Xur  hie  und  da  leuchtet  es  weifs  aus  dem  Staube.  Das 
ift  das  gewelkte  Gebein  eines  gefallenen  Thieres.  Still,  öde,  allem 
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WOfte  und  Tod. 


Lebenden  feindlich  breitet  die  Wfifte  lieh  vor  uns  aus.  Und  wo 
ihr  Ende?  In  Tagen,  in  Wochen,  in  Monden  vermag  es  der 
Wanderer  nicht  zu  erreichen,  auch  wenn  es  ihm  gdänge,  dem 
Alles  erftickenden  Sand  zu  entrinnen.  Hier,  wenn  irgendwo, 
herrfcht  der  Tod  als  König,  hier  fahen  die  Aeg}-pter  täglich  die 
Sonne  verfchwinden ,  hier,  hinter  der  Hügelvsand  der  libyfchen 
Berge  begann  eine  Weh,  die  lieh  zu  dem  Fruchtlande  im  Often 
verhielt  wie  der  Leichnam  zu  dem  im  Kampf  und  der  Luft  des 
Lebens  lieh  regenden,  lebenden  Menlchen.  leinen  llilieren  I  riedhof 
als  diele  W'üfte  gibt's  nirgends  aul  Erden ,  und  fo  wurde  hier 
Grab  an  Grab  gereiht ,  und  um  das  Geheimnifs  des  Todes  zu 
verhüllen ,  deckte  die  Linöde  einen  Schleier  von  Sand  über  die 
Leichen  und  Grüfte.  Iiier  wehen  die  Schauer  der  Unendlichkeit. 
Hier,  wo  an  den  Pforten  des  Jenfeits  die  Ewigkeit  beginnt,  fcheint 
auch  das  Menfchenwerk  dem  gemeinen  Loofe  alles  Iidilciien  ent- 
zogen und  einer  ewigen  Dauer  tlieilhaltig  geworden  zu  lein. 

«Die  Zeit  fpottet  aller  Dinge,  aber  die  P}Tamiden  fpotten 
der  Zeit,»  lagt  ein  taufendmal  wiederholtes  arabiiches  Sprüchwort. 
Wir  wenden  unfern  Blick  ab  von  der  Wfifte  und  fchauen  uns  im 
Kreife  der  Denkmäler  um,  welche  üch  neben  dem  Cheopsbau 
erheben.  Alle  ftehen  auf  der  feUigen  Sohle  des  von  Sand  Qber- 
wehten  Wüftenplateaus.  Wohl  Ug  der  Wahl  diefes  Bauplatzes 
ein  tieferer  Gedanke  zu  Grunde,  aber  fie  ward  auch  durch  Rück- 
(ichten  bedingt,  die  ein  ackerbautreibendes  Kulturvolk,  wie  die 
Aegypter,  nicht  aus  den  Augen  verlieren  durfte.  Der  Leichnam 
follte  vor  der  Ueberfchwemmungsilut  gefiebert  und  kein  Theil 
des  Fruchdandes  den  Bedürfniflen  der  Lebenden  entzogen  werden. 
Diefer  Erwägung  gibt  fciion  eine  griechifche  Inlchrift  Ausdruck, 
welche  Arrian,  der  Schüler  Epiktet's,  in  den  grofsen  Sphinx 
meifseln  liefs,  und  die  alfo  b^innt: 

«Götter  bildeten  dnft  die  weithin  prangenden  Formen, 
Sorglich  fparend  des  Felds  Wd<en  erseogende  Flur.» 

Es  hat  lieh  denn  auch  im  ganzen  Kilthal  keine  Begrabnilsftätte 
aus  aher  Zeit  gefunden,  die  von  der  Niltlut  erreicht  würde. 

Schauen  wir  nach  Sikiweilen,  fo  lehen  wir  in  unferer  un- 
mittelbaren Nähe  eine  Pyramide,  die  der  des  Cheops,  auf  der  wir 
ftehen,  nur  wenig  an  Grölse  naciigibt.    An  ihrer  Spitze  Und  die 
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Deckplanen  noch  wohl  erhalten»  und  ihr  Bauherr  war  König 
Chefren,  den  die  Infchriften  Chafra  nennen,  der  zweite  Nachfolger 
des  Cheops,  welcher  auch  den  grofsen  weiter  nach  Often  hin 
gelegenen  Sphinx  vollendet  zu  haben  fcheint.  Die  dritte,  beträcht- 
lich kleinere,  aber  von  fchönem  Material  mit  befonderer  Sorgfalt 
erbaute  Pyramide  diente  dem  der  gleichen  Herrfcherreihe  an- 
gehörenden Mykerinos  (Men-ka-ra)  zum  Maufoleum.  Die  kleinen 
Pyramiden  im  Often,  dicht  zu  unferen  Füfsen  und  im  Süden  des 
Mykerinosbaus  bergen  die  fterblichen  Reftc  der  Söhne  und  Töchter 
desjenigen  Pharao,  der  die  gröfseren  Monumente  in  ihrer  Nähe 
errichten  liefs.  An  der  Oflfcite  von  jeder  der  drei  genannten 
Pyramiden  ift  Trümmerwerk  nachweisbar,  welches  den  Ifistempeln 
angehört,  in  denen  den  Manen  des  entfchlafenen  Königs  geopfert 
wurde.  Die  mütterliche  Iiis  nalini  den  i^öttlichen  Theil  der  Ver- 
ftorbenen  aul  in  ihren  Schoofs  und  gab  ihn  dem  Leben  zurück 
als  Horuskind,  das  zum  Oliris  erwuchs.  Jedes  \'eriiorbenen  Seele 
ging  nicht,  wie  wir  fagen,  ein  zu  Gott,  Ibndern  wurde,  dafern 
lic  rein  befunden  und  wahr,  völlig  Eins  mit  dem  W'eltgeiil,  dem 
fie  entAammte.  Sie  ward  ein  Gott  unter  Göttern,  befuhr  mit  Ra 
in  der  Sonneiibarke  den  Himmel  und  emplmg  nach  der  Apotheofe 
Verehrung  wie  der  Hinunlilchen  F.iner.  So  konnten  den  zu  (jott 
gewordenen  Seelen  der  Pharaonen  die  Ehren  der  Unllerblichen 
erwiefen  werden,  und  fo  lauge  Aegypten  von  felbftändigen  Herr- 
fchem  regiert  wurde,  gab  es  Propheten  des  Ofiris  Cheops  (Chufu) 
und  der  anderen  grofsten  unter  den  Pyramidenerbaueni,  die  den 
Kultus  m  den  erwähnten  verfallenen  Tempdn  leiteten  und  ge- 
wöhnlich den  älteften  Gefchlechtem  von  Memphis  angehörten. 

Sch<Mi  aus  dem  Gefagten  geht  hervor,  dafs  Herodot  £dfch 
berichtet  war,  als  er  mittheilte,  fowohl  Cheops  als  Chefren  wären 
böfe  Göcterverächter  gewefen,  welche  die  Tempel  gefchloflen  und 
fich  den  Hafs  ihrer  Unterthanen  folchergeftalt  zugezogen  hätten, 
dais  aus  Erbitterung  kdn  Aegypter  ihren  Namen  nennen  möge. 

Aber  fteigen  wir  nun,  nicht  ohne  Befchwerde,  zu  der  Gräberftadt 
unter  uns  hernieder  und  bekichen  die  am  heften  erhaltenen  unter 
den  Grüften,  welche  fich  hier  von  Sand  überweht  in  wohlgeord- 
neten Reihen  erheben,  oder  betrachten  die  Fellengrottcn ,  welche 
lieh  an  den  Abhängen  des  Kalkplateaus,  das  die  Pyramiden  trägt, 
öfihen,  fo  gewinnen  wir  ein  Bild  von  der  Zeit  des  Chefren  und 
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feiner  Nachfolger,  welches  das  Ib  fchmählich  gebrandmarktc  An- 
denken diefer  Fürften  völlig  und  für  alle  Zeiten  rettet.  Während 
nur  einige  jüngft  eröffnete  Pyramiden  Infchriften  tragen  —  fie 
behandeb  rämmtlich  religiöfe  Stoffe  —  find  die  Innenräume  in 
allen  Grüften  der  Grofsen  aus  diefen  frühen  Tagen  gänzlich  mit 
Bildern  und  Hieroglyphen  bedeckt.  Die  letzteren  beziehen  lieh 
auf  das  Vcrhaltnils,  in  dem  der  \'erftorbene  zu  leinem  Fürllen 
geftanden,  nuf  leine  Titel  und  Würden  und  auf  Alles,  was  er 
auf  Erden  befelTen.  Xur  wenige  Todte,  wie  z.  B.  der  Feldhauptmann 
Una,  wiireii  von  kriegerifchen  Thaten  zu  erzählen.  Die  Epoche  des 
Pyramidenbaus  ift  eben  eine  Zeit  des  friedlichen  Wohlergehens. 
Das  gefammte  Leben  der  Bürger  jener  Tage  wird  uns  \on  den 
erv-ahnten  Darrtellungen  vor  Augen  gebellt.  Jede  Grabeswand  ill 
eine  lleinerne  Seite  des  älteften,  durch  den  Sand,  der  es  bedeckte, 
wunderbar  erhaltenen  Bilderbuches.  Und  fragen  wir,  ob  denn  in 
fo  früher  Zeit  die  tecfanifchen  Mittel  der  Bildhauer  ausreichten, 
um  deo  mannigfachen  Geftalten  des  Lebens  einen  würdigen  künft- 
lerifchen  Ausdruck  zu  geben,  fo  mödite  kaum  em  ein&ches  «Ja» 
genügen,  denn  zu  keiner  Zeit  hat  die  Skulptur  am  Nil  vollendetere 
Gebilde  gefchafTen,  als  in  diefer  früheften,  durch  fönf  Jahrtaufeade 
von  uns  getrennten  Epoche.  Die  Geftalt  und  die  Züge  des  Königs, 
des  Würdenträgers  und  Beamten  werden  noit  realiftifcher  Wahrheit 
in  porträtähnlicher  Treue  wiederg^d>en,  und  wer  die  in  der  Kekro- 
pole  von  Memphis  gefundene  Schreiberftatue,  welche  jetzt  in  Paris 
lieh  be6ndet,  bewundern  durfte,  der  wird  nicht  bezweifdn,  dafs  er 
ein  treues  Bildnifs  des  fchneidigen  Mannes  gefehen  hat,  welchen 
fie  darilellr.  —  Geringeres  Lob  verdient  die  Kompolition  und  per- 
fpekiix  ifche  Darftellungsweife  der  zabkeichen  Gruppenbilder,  welche 
die  Wände  der  Grüfte  bedecken ;  aber  wie  gefchickt  war  die  Hand, 
die  lo  fcharfe  UmrifTe  und  fo  charakteriftifche  Formen  im  zarteften, 
nur  wenige  Linien  hohen  llautrelief  mit  fchlechten  Werkzeugen  in 
den  Kalkllein  zu  nieiiseln  verllanJ ! 

Die  ganze  eigenartige  Kultur,  nicht  nur  die  Kunft  der  alten 
Aegspter,  tritt  uns  fertig  und  in  voller  Ausbildung  in  dielen  alten 
Grübern  entgegen.  Die  Schrift  folgt  demfelben  Syfteme,  welches 

bis  in  die  Römerzeit  gültig  blieb;  das  Schreibzeug       und  die 
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gehören  fchon  zu  den  Hieroglyphenzeichen.  Die 
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Sprache  untedcbetdet  fich  durch  manche  Beibnderheit  von  derjenigen 
der  fpäteren  Epochen.  Von  den  wichtigften  wiflenfchaftUchen  und 
religiöfen  Werken  heiist  es  in  fpäteren  Schriften,  Tie  wären  in 
diefen  alten  Zeiten  verfafst  worden.  Schon  verftand  man  das 
ewige  Kalendarium  des  geiUmten  Himmels  zu  benutzen,  und  eine 
überrdch  ausgebildete  Götterlehre  wurde  von  einer  gelehrten  und 
wohlorganifutcn  Priefterfchaft  dem  Volke  vermittelt.  Jeder  Stein 
an  den  Pyramiden  ift  forgf^tig  vermeflen,  und  die  genau  nach 
den  Himmelsrichtungen  orientirten  Seiten  an  diefen  Bauwerken 
beweifen,  dafs  der  Architekt,  dem  die  Hülfe  der  Magnetn^idel  doch 
fchwerlich  zur  Verfügung  ftand,  Hand  in  Hand  mit  dem  Allro- 
nomen arbeitete.  Das  ganze  Land  war  venneflen  und  in  Ver- 
waltungsdillrikte  zerlegt,  jeder  Gau  befafs  feine  Vorfteher,  und 
über  diefen  Rand  der  Pharao  nicht  nur  als  unumfchränkter  Ge- 
bieter \()n  (jottes  Gnaden,  fondern  als  Vertreter  der  Himmlifchen, 
als  Sühn  und  Menfch  gewordenes  Abbild  des  Sonnengottes  Ra. 
Eni  grolser  IlofAaat  umgab  den  Konig,  der  mit  dem  Titel  «die 
hohe  Pforte»  (ägyptifch  Per-äa  und  hebräifch  Pharao)  geehrt  zu 
werden  pflegte.  «Geheimeräthe », « KanmierherreU'),  «Schatzmeiftem, 
Intendanten  des  Kriegswelens,  des  Weiberhaufes,  der  Arbeiter,  der 
Kornfpeicher .  der  Sangerchöre,  ja  felbl\  der  Garderobe  und  der 
Bäder  des  Königs  werden  genannt.  Die  Gauvorlk'her  und  andere 
dem  Herrfcher  nahe  liebende  Perfonen  empfingen  die  erbliche 
Würde  eines  ErpJ-ba  oder  Reichsfürften,  und  dafem  de  mit  dem 
PharaonenhauTe  verwandt  waren,  den  Titel  eines  Suten-rech  oder 
königlichen  Anverwandten.  Die  Töchter  des  Herrfchers  wurden 
mit  vornehmen  oder  verdienih-ollen  Beamten  vermählt  Von 
einigen  Würdenträgem  wiflen  wir,  dafs  fie,  trotz  ihrer  geringeren 
Herkunft,  zu  folcher  Ehre  gelangten.  Reichbegabte  Knaben  aus 
fchlichtem  Haufe  wurden  mit  den  Königskindem  unterrichtet,  imd 
unter  den  Prinzenendehem  werden  felbft  Schwimmmeifter  genannt. 
Mit  einem  einzigen  ehelichen  Weibe  hatte  fich  jeder  Aegypter  zu 
b^nügen,  und  nur  eine  Königin  theilte  mit  dem  Pharao  den  Thron 
und  nach  dem  Tode  das  Grabmal ;  dennoch  wird  auch  von  einem 
Harem  des  Fürften  gefprochen,  in  dem  zahlreiche,  dem  Herrfcher- 
paare dienftbare  Weiber  in  verfchiedenen  Stellungen  lebten,  und 
der  fich  von  einem  König  auf  den  andern  vererbte.  Die  diefe 
Zeit  beherrfchende  Leidenfchaft  des  Bauens  —  eine  der  ftärkften, 
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die  es  im  Gemüthe  mächtiger  Ffirften  geben  kann  —  tritt  uns  in 
dieTer  Nekropole  überall  entg^en.  Sie  wm^t  recht  eigentlich 
hier  und  hat  fich  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht  auf  alle  ägypti> 
fchen  Könige  und  endlich  fogar  auch  auf  viele  Mitglieder  der 
Familie  des  Ptolemäus  vererbt.  Ein  geiftreicher  Hilloriker  Tagte 
einmal,  es  liefse  fich  kein  folideres  äufseres  Symbol  der  Herrfcher» 
gewalt  denken,  als  Gebäude  von  bedeutendem  Charakter.  Aufser- 
dem  ift  das  Bauen  felbft,  mit  mairenhaften  Kräften  ralch  gefördert, 
fchon  an  fich  ein  Gleichnifs  des  fchaffenden  Herrichens  und  für 
ruhige  Zeiten  ein  Hriatz  deirelben.  Die  Pyramiden  thürmenden 
Pharaonen  find  der  bezeichneten  Leidenfchaft  mit  aller  Wärme 
ergeben,  und  es  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dals  lie  gerade 
den  Baumeiftern  in  ihrem  Hofrtaate  eine  bevorzugte  Stellung  ein- 
räumen, oder  dafs  unter  den  Grüften,  die  wir  nun  betreten,  manche 
der  fchönften  den  oberften  Architekten  des  Pharao  angehören. 

Viele  der  hier  zu  bcluchenden  Gräber  begehen  nicht,  wie 
die  zahlreichen  Todtcnwohnungen,  welche  wir  auf  der  Fahrt  nach 
Oberäg\pten  betrachten  werden,  aus  l  eilenkanmiern,  fondern  aus 
Freibauten,  welche  die  Araber  Maftaba  (Ränke)  nennen.  Sie  find 
aus  Quadern  erbaut,  ihre  Grundfläche  pticgt  rechteckig  zu  fein, 
und  ihre  Wände  find  nach  oben  hin  geneigt,  fo  dafs  das  ganze 
Bauwerk  eine  nicht  gar  weit  über  dem  Erdboden  abgeftumpfte 
Pyramide  bildet.  Jede  Maftaba  enthält  einen  Hauptraum  und  eine 
Nifche,  wdche  vermauert  zu  fein  pflegt  und  Serdlb,  d.  i.  hohler 
Raum,  benannt  worden  ift.  In  ihr  hat  man  gewöhnlich  die  Statue 
des  Verftorbenen  gefunden,  wdche  Ar  das  Schickfal  der  Seele, 
wie  es  die  Aegypter  fich  dachten,  von  einiger  Bedeutung  war. 
Der  «Brunnen»,  d.  h.  der  Schacht,  in  dem  man  die  Leichen  ver- 
wahne,  lag  gewöhnlich  im  Weften  des  Bauwerks.  Die  hier  gefiin- 
denen  Leichen  beweifen,  dafs  man  fich  in  der  Zeit  der  Pyramiden- 
erbauer nur  unvollkommen  auf  die  fpäter  fo  hoch  ausgebildete 
Balfamirungskunft  verftand.  Das  Thor  der  iMärtaba  pflegte  fich 
nach  Often  zu  öflrien,  während  fich  bei  den  Pyramiden  der  Hin- 
gang an  der  Nordfeitc  befindet.  Auf  den  häufig  mit  dem  Bilde 
des  Verftorbenen  gefchmückten  fteinemen  Thürpfoften  pflegt  ein 
cylindrifch  behauener  Bkick,  die  Trommel,  zu  ruhen,  gewifs  eine 
Nachbildung  des  runden  Palmenftanmies ,  der  die  Thüre  der 
Fellachenhütten  noch  heute  zu  bedecken  pflegt.   Alle  Wände  im 
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Innern  dieCer  eigenartigen  Monumente  lind  mit  den  erwähnten 
Darftellungen  aus  dem  Privatleben  des  Verftorbenen  bedeckt.  Nur 
den  Reichften  und  Vomehmften  konnte  es  vergönnt  fein,  üch  fo  • 
dauerhafte  und  koilbare  Grüfte  herftellen  zu  lafTen,  und  fo  zeigen 
uns  denn  die  Bilder  und  die  lle  erklärenden  Infcliriften  überall 
den  \'erl'lorbenen  von  mannigf.iltigem  Belitz  umgeben  und  zugleich 
mitten  im  Leben.  Nur  leiten  findet  fich  liier  ein  Hinweis  auf 
den  Tod  und  das  Jenfeits;  die  Leidtr.igenüen,  welche  lieh  in  der 
M.iftaba  verfammelten,  folhen  hier  auch  nicht  klagen,  londern  des 
lebenden  Vaters,  Bruders  oder  Herrn  gedenken,  der  nun  Oliris 
war,  ein  Gott,  den  man  mit  Opfern  ehren,  aber  nicht  beweinen 
konnte.  Dem  \'erklarten  gelten  die  C^elchenke,  welche  man  aus 
allen  Dörfern  leines  Erbguts  herbeibringt,  iiim  werden  Stiere  und 
Gazellen  gefchlachtet ,  ihm  verheifsen,  als  bindende  Urkunden, 
forgfam  in  den  Stein  gemeifselte  Liften  zu  beftimmten  Tagen  des 
Jahres  Fleifch  und  Brod,  Geflügel  und  Gemüfe,  Kuchen  und  Milch, 
Wein  und  EGTenzen.  Zu  dem  Genius  des  Verftorbenen  betet  man; 
des  Menfchen  aber,  der  als  Lebender  einer  der  Ihren  gewefen  war, 
mit  dem  fie  Liebe,  Freundfchaft,  Dankbarkeit,  Unterthänigkeit  vereint 
hatte,  deflen  Güter  und  Freuden  ihnen  mitzugeniefsen  vergönnt 
gewefen,  dachten  diefe  Kinder  einer  fehr  frühen  Zeit  in  heiterer 
Erinnerung.  Jeder  Grofse  war  zugleich  Grundbefitzer.  Sein  Reich- 
thum beftand  nicht  aus  Geld,  das  man  damals  nicht  kannte,  fon- 
dem  aus  Aeckem>  Wiefen,  Papyrusdickichten  am  Stromesufer  und 
hörigen  Leuten,  die  jedes  Handwerk  in  ihrem  Dienfte  zu  üben 
hatten,  und  aus  Hausthieren  von  faft  allen  Gattungen,  die  uns 
bekannt  lind.  Ja  einzelne  Arten,  welche  fie  gezähmt  hatten, 
namentlich  Antilopen  und  Reiher,  ünd  jetzt  wieder  in  die  Wild- 
nifs  zurückgekehrt.  Freilich  war  ihnen  dafür  weder  das  Rofs, 
noch  das  Kamecl  bekannt,  und  Schafe  fcheinen  feiten  gewefen  zu 
lein,  aber  lie  kommen  doch  vor.  Die  Gröfse  des  Heerdenbelitzcs 
eines  vornehmen  Herrn  aus  der  Pvramidenzeit  war  fehr  betracht- 
lich. Im  Grabe  des  Chafra-Hnch  und  feiner  Gattin  Herneka  lefen 
wir,  dafs  ihnen  835  Stiere,  220  ungehörnte  Rinder,  760  Efel  und 
2235  antilopenartige  Hausthierfr  gehört  haben.  Den  ungeheuerilen 
Viehlland  befafs  ein  zu  Sakkära  beftatteter  Edler,  der  verfchiedene 
Arten  \(>n  Rindern,  im  Ganzen  (mit  den  Kalbern)  5300  Stück 
befafs.  Auch  Schweine  wurden  gehalten.    Das  Geflügel,  nament- 
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lieh  die  Gänfe  und  Tauben,  werden  nach  Taufenden  gezählt.  In 
keinem  Grabe  fehlen  Bilder,  welche  die  Beftellung  der  Felder 
vom  Pflügen  der  Aecker  mit  dem  cfHakenpfluge»  bis  zur  Ernte 
darfteilen.  Ueberall  überwachen  \'ögte  mit  dem  Stock  die  nur 
mit  dem  Schurz  bekleideten  Arbeiter,  und  der  Herr  Urchu  läfst 
fich  felbfl  auf  einer  zwifchen  zwei  Hfeln  befeftigten  Sänfte  auf  die 
1-elder  hinaustragen.  Ein  Diener  mit  dem  fchattenden  Wedel  folgt 
ihm.  In  den  Weinbergen  lehen  wir  die  Winzer  in  voller  Thätig- 
keit,  und  in  den  Baumpflanzungen  werden  vor  unteren  Augen  die 
Stämme  gefällt.  Es  ifl  heifs,  und  man  erfrifcht  fleh  durch  einen 
Trunk  aus  der  Flafche;  den  Auffeher  begleitet  fehl  Windhund. 
Man  bedarf  des  Holzes  zum  Bau  der  NilfchifFe,  deren  (ich  die 
Grofsen  nicht  nur  zu  nützlichen  Zwecken,  fondem  auch  fbr  ihr 
Vergnügen  bedienen,  denn  Fifch-  und  \'ogelfang  und  jede  andere 
Art  von  WafTerjagd  find  des  vornehmen  Mannes  vorzüglichfte 
Freude.  Geradezu  Obervölkert  ift  das  Röhricht  am  Ufer  mit  ge- 
fiederten Gäften.  An  Fifchen  ift  Ueberflufs,  und  feiten  zieht  der 
Jäger  vergeblich  aus,  wenn  es  gilt,  eui  Krokodil  oder  ein  Kilpferd 
zu  erlegen.  Solcher  Erholung  bedarf  der  Mann,  welcher  eb  Amt 
am  Hofe  bekleidet,  und  deflen  Hörige  für  fich  einen  kleinen  Staat 
Inlden.  Jedes  Handwerk  wird  von  den  Letzteren  betrieben: 
Tifchlerei,  Töpferei,  Glasbläferei,  Weberei,  Papierfabrikation,  Gold- 
wäfcherei,  Seilerei,  Gerberei,  sowie  die  Verarbeitung  der  Metalle. 
Die  Kunft  des  Schreibens  wird  enifig  geübt.  Die  Auffeher  find 
Rechnungsführer  zugleich,  und  in  den  Schreibfluben  find  ganze 
Reihen  von  Kopiften  thätig.  Für  die  tägliche  Nahrung  genügen 
keineswegs  mehr  die  einfachen  Gaben  der  Natur.  Man  kocht, 
man  bratet,  man  backt,  und  ungewöhnlich  grofs  ift  die  Zahl  der 
verlchiedenen  Kuchenarten,  von  denen  jede  ihren  eigenen  Namen 
trägt.  Die  Frauen,  welche  ganz  hellfarbig  gewefen  xu  fein  fcheinen 
(fie  werden  mit  gelblicher,  die  Männer  mit  zicgcirother  Haut  ab- 
gebildet), flnnden  gleichberechtigt  neben  den  Mannern  und  wurden 
fchon  damals  «Herrinnen  des  Haufes»  genannt.  Wo  es  an  Söhnen 
fehlte,  flel  ihnen  die  Erblchaft  zu,  und  felbfl  die  Krone  konnte  auf 
die  Tochter  des  Pharao  ubergehen.  0\\  nennen  fich  die  Kinder 
zuerfl  nach  der  Mutter,  und  dann  erft  nacli  dem  \'ater,  und  manchen 
die  Anmuth  des  Eheweibes  feiernden  Schmeichehiamen  haben  die 
Infchriften  erhalten.   Innig  und  würdig  ifl  das  Familienleben  zu 
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jener  Zeit,  und  Frohfinn  und  harmlofe  Lebensluft  find  fiberall  er- 
kennbar. Viele  unter  den  ermunternden  Sätzen,  die  der  Aufifeher 
den  Arbeitern  und  ein  Höriger  dem  andern  zuruft,  und  felbft  nicht 
wenige  Bilder  find  fcherzhaft.  Keine  Epoche  der  ägyptifchen  Ge- 
fchichte  gewährt  ein  freundlicheres  Bild  als  diefe,  und  wenn  die 
Pjrramiden  «Brandmale  der  Knechtfchaft  vieler  Menfchengefchlech- 
ter»  genannt  und  feit  Herodot  mancherlei  Verwünfchungen  über 
die  rückfichtslofen  Tyrannen,  die  de  erbauten,  ausgefprochen  \^-orden 
find,  fo  will  es  uns  fchcinen,  als  hätten  die  Weherufer  fich  un- 
nützes Herzeleid  bereitet,  denn  kein  (löhnendes  \'olk  von  Schwäch- 
lingen ward  beim  Pyramidenbau  mit  Geifelhieben  zu  einer  Unge- 
heuern Leiftung  gezwungen,  fondern  eine  frifche  und  jugendliche 
Nation  fetzte  in  langen  Jahrhunderten  des  thatenloien  Friedens 
mit  Jubel  den  gewaltigen  Ueberfchufs  ihrer  Kräfte  daran,  um  unter 
den  Augen  und  für  die  göttlich  verehrte  Perfon  ihres  Fürften  ein 
faft  überm enfchliches  Unternehmen  zu  Fnde  zu  tührcn.  Jedes 
Bedenken  wird  lorglos  zurückuewielen ,  und  die  I  icude  an  dem 
jüngft  gewonnenen  \'ermögen,  technilche  Schwierigkeiten  zu  be- 
wältigen, drängt  den  erften  Pyramidenerbauer  und  dann  feine 
Nachfolger ,  fich  auf  die  Löfung  des  fchwierigflen  Problems  zu 
ftürzen.  Wie  die  Natur  in  ihrer  Werdezeit  Ichthyofauren  bildet, 
wie  die  Cvklopenmauern  den  hnrmonilchen  (jebilden  der  griechi- 
fchen  Tempel'  \  orausgehen,  und  im  Leben  des  Finzelmenlchen  auf 
die  Zeit  der  grofsen  Entwürfe  die  Tage  der  weifen  Befchränkung 
folgen,  fo  entliehen  in  Aegypten  zueril  die  ungeheuerften  unter 
allen  Denkmälern  von  Menfchenhand,  die  Pyramiden.  Gewifs  bat 
der  gemeine  Mann  bei  ihrer  Errichtung  manche  Bedrückung  er- 
fohren,  und  doch  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  die  Zeitgenoflen 
des  Cheops,  welche  geholfen  hatten,  fein  grofses  Werk  zu  voll- 
enden, ftolz  gewefen  find  auf  ihre  Mitwirkung  bei  demfelben;  ift 
doch  jeder  FOrft,  der  ein  Werk  unternimmt,  das  vor  den  Enkeln 
von  der  Kraft  und  dem  Können  feiner  Zeit  Zeugnifs  abzulegen 
verhelfst,  der  Zuftimmung  und  Mitwirkung  des  Volkes  gewifs. 
Die  Grofsen  diefer  Tage  verabfliumen  es  nicht,  den  Nachkommen 
mitzutheilen ,  in  welcher  Bezieimng  fie  zu  der  Pyramide  ihres 
Königs  gelhnden,  und  wir  dürfen  nicht  vergeflen,  dafs  diefer 
Fürft  in  der  Vorftellung  feiner  Unterthanen  ein  Gott  war.  Nach 
der  Vollendung  feines  Ehrendenkmals  wird  das  Volk  hingegangen 
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fein,  wie  die  Israeliten  nach  der  Weihung  des  Salomonirchen 
Tempeb:  «den  König  iegnend,  fröhlich  und  guten  Muthes».*) 

Es  hat  kaum  einen  Reifenden  gegeben,  der  nicht  bei  der  Be- 
fchreibung  der  Pyramiden  einer  dOfteren  Stimmung  verfallen  wäre; 
mit  Unrecht,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  meinen.  Aber  freilich  wird 
es  uns  Neueren  ftets  unmöglich  bleiben,  uns  den  Gefühlen  Derer 
anzufchliefsen ,  die  diefe  Riefendenkmäler  erbauten,  denn  für  uns 
ift  zu  ihrer  Gröfse  die  Ehrwürdigkeit  ihres  Alters  getreten,  und 
das  Lächeln  erftirbt  auf  den  Lippen  im  Angefleht  diefer  groisen 
Werke,  nn  denen  die  Jahrhunderte  vorQbergeraufcht  fmd,  wie  an 
uns  die  Jahre  und  Tage.  Sie  gehören  zu  jenen  Giganten,  vor 
denen  der  Gröfste  feine  Kleinheit  empfindet,  und  gern  wieder- 
holen wir,  bevor  wir  die  Art  ihres  Baues  betrachten  und  in  ihr 
Inneres  eindringen,  Arthur  Schopenhauer  s  Worte:  «Manche  Gegen- 
wände unferer  Anfchauung  erregen  den  Eindruck  des  Erhabenen 
dadurch,  dafs  fowohl  vernu)ge  ihrer  räumlichen  Grölse,  als  ihres 
hohen  Alters,  alfo  ihrer  zeitlichen  Dauer,  wir  ihnen  gegenüber 
uns  zu  nichts  verkleinert  fühlen  und  dennoch  im  GenufTe  ihres 
Anblicks  fchwelgen.  Der  Art  lind  hohe  Berge,  ägyptiiche  Pyra- 
miden, kololTlile  Ruinen  von  hohem  Alterthum.« 

Goethe  fiih  /u  Rom  1787  Zeichnungen  einer  Pyramide,  von 
dem  franzöfifchcn  Reifenden  Calfas  «nach  einigen  Urkunden,  An- 
läifen  und  Muthmafsungen»  reftaurirt.  «Es  ift  diefe  Zeichnung,» 
Tagt  er,  «die  ungdieueifte  Architekturidee,  die  ich  zädebens  ge- 
fehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  man  weiter  kann.»  — 

Noch  zittern  uns  von  der  Befteigung  der  groisen  Pyramide 
die  Kniee.  Wir  raften  in  ihrem  Schatten,  fchauen  aufwärts  zu 
ihrer  Spitze  und  fragen  uns,  in  welcher  Weife  und  mit  welchen 
Mitteln  es  möglich  gewefen  ift,  folches  Riefenwerk  herzuftellen. 

*)  Die  Vcniuithunt,',  \\  eiche  Marieite  zucril  .lusgefp'ochcn  hat  und  die  dann 
auch  von  Perroi  und  Chipiei  nachgeiprochen  worden  ill,  die  Darftellungen 
an  den  Wänden  der  Gräber  des  alten  Reiches  und  die  fie  begleitenden  In- 
fchriften  bezögen  fich  auf  das  I.ebcn  in  jener  Welt  und  zdgten  nicht  das, 
was  die  Verfti^rbcnen  auf  Krden  befetTen,  fondern  nur  das,  was  fie  im  Jenfeits 
/.u  befit/en  gewütifcht  halten,  ill  durchaus  unhahbar.  An  einer  anderen  Stelle 
haben  wir  ihre  Verkehrtheit  erwiefen.  Ali  diefe  Bilder  und  Saiüe  bezichen 
(ich  auf  irdifche  Dinge  und  find  nichts  weniger  als  eine  Art  von  Todtenbuch 
des  alten  Reiches.  Proben  eines  folchen  haben  fich  in  den  )Qngft  entdeckten 
Pyramideninfchriften,  (.  S.  1 50,  erhalten. 
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Zunächft  denken  wir  wohl  an  Herodot's  feltfame  Nachricht,  beim 
Bau  diefer  Denkmäler  fei  die  Spitze  zuerft,  der  der  Erde  zunächft 
liegende  Theil  zuletzt  vollendet  worden.  Sie  hat  fich  als  eben  fo 
wohlbegründet  erwiefen,  als  deflelben  Schriftftellers  andere  Be- 
hauptung, deren  Richtigkeit  fich  übrigens  von  vom  herein  jedem 
Befchauer  aufdringt,  dafs  die  Cheopspyramide  «in  der  Weife  von 
Stufen»  errichtet  worden  fei. 

Wenn  den  Engländern  Perring  und  Vyfe  das  Verdienft  zu- 
kommt, die  Pyramiden  zuerft  in  allen  ihren  Theilen  genau  ver- 
meflen  zu  haben,  fo  gebührt  den  Deutfchen  Lepfius  und  Erbkam 
der  Ruhm,  durch  mühevolle  Unterfuchungen  und  geiflreiche  Kom- 
binationen der  Methode,  nach  weicher  fie  errichtet  worden  Und,  auf 
die  Spur  gekommen  zu  fein.  Wer  diefe  Arbeit  unferer  Landsleute 
kennt,  der  wird  den  Bericht  Herodot's  verftehen  und  fich  jede 
Frage  zu  beantworten  vermögen,  die  fich  dem  denkenden  Befchauer 
gegenüber  den  Pyramiden  aufdrängt.  V\"ir  wid'en  nun,  wie  es  kam, 
dafs  der  eine  Kenig  fich  ein  Denkmal  von  ungeheurer  Grölse  er- 
richtete, während  ein  anderer  fich  mit  einem  viel  kleineren  begnügte, 
warum  wir  nur  eine  un\  ollendete  Pyramide  nachweilen  können,  und 
woher  Cheops  den  Muth  nahm,  ein  Werk  in  Angriff  zu  nehmen, 
zu  deflen  Ausführung  die  Durchfchnittsdauer  einer  Regierungs;  eit 
keineswegs  ausreichte,  deflen  Beendigung  den  Nachkommen  aber 
dennoch  nicht  /:ugemuthet  werden  durfte,  da  diefe  für  ihr  eigenes 
Grabmal  zu  forgen  hatten. 

Sobald  ein  Pharao  den  Thron  beflieg,  begann  er  mit  dem  Bau 
feines  Maufoleums,  und  zwar  zunächft  in  befchddenen  Dimeniionen, 
indem  er  eine  abgetrumpfte  Pyramide  mit  ftdlen  Wänden  errichtete. 
Wenn  der  Tod  ihn  überrafchte,  fo  wurde  diefem  Kern  zuerft  die 
Spitze  aufgefetzt,  und  man  verlängerte  die  Keigungsfiächen  der* 
felben  bis  auf  den  Boden.  War  nach  der  Vollendung  des  erften 
Kerns  noch  Zeit  und  Kraft  vorhanden,  fo  wurde  dn  neuer  Mantel 
in  Stufenform  um  die  fertige  abgeftumpfte  Pyramide  gelegt,  und 
fo  immer  fort,  bis  man  endlich  zu  einem  Punkte  gehmgte,  wo 
jede  neue  Vergröfserung  filr  fich  allein  ein  Riefenwerk  war.  Immer 
mufste,  fobald  es  das  Denicmal  zum  Abfchlufs  zu  bringen  galt, 
die  Spitze  zuerft  aufgefetzt,  dann  die  diefer  zunächft  liegende  und 
zuletzt  die  unterfte  Stufe  ausuetüllt  werden.  Sehr  lehrreich  ift  die 
Form  der  fogenannten  Knickpyramide  von  Dahfchor,  denn  diefer 
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ward  wohl  die  Spitze  aufgefetzt,  doch  imterliefs  es  der  pietätslofe 
Thronfolger,  ihren  untern  TheÜ  fertig  zu  ftellea.  So  find  denn  die 
Pyramiden  thatfkchlich  von  oben  nach  unten  vollendet  worden;  aber 
man  legte  keine  Steine,  welche  leicht  aus  ihren  Betten  fallen  konnten, 
als  Füllungen  in  die  Stufen,  fondem  Blöcke  von  diefer  Geftalt, 
y'  I  welche  mit  breiten  Flächen  aufeinanderdrückten  und 
!  I  fich  durch  ihre  eigene  Laft  im  Laufe  der  Jahrtaufende 
fo  feft  zufammenfchmiegten,  als  würden  fie  vom  heften  Mörtel  ge- 
halten. Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  die  Bekleidung  der  Pyra- 
miden mit  glatten  Steinplatten ,  wie  fie  fich  noch  an  der  des 
Chefren  und  Mykerinos  erhalten  haben,  gleichfalls  an  der  Spitze 
begonnen  wurde. 

Wir  wiflen  nun,  dafs  (kh  die  Gröfse  der  Pyramide  nach  der 
Länge  des  Lebens  ihres  Erbauers  richtete,  und  dafs  es  zu  jeder 
Zeit  freiftind,  fie  zum  Abfchluire  zu  bringen.  Die  l'üllung  der 
Stufen  konnte  der  Pietät  des  firben  überlaflen  bleiben ,  und  in 
frühefter  Zeit  hielt  man  diefe  nicht  einmal  für  nothwendig,  wie 
die  Pyramiden  von  Medüm  und  die  Stufenpyramide  von  Sakl<.lra 
zu  beweifen  fcheinen.  «Wären  fich  im  Laufe  der  Zeit  die  übrigen 
beftimmenden  X'erhältnilTe  gleich  geblieben ,  fo  würde  man  noch 
jetzt  an  den  Scli.ilen  der  Pyramiden,  wie  an  Baumringen,  die 
Regierungsjahre  der  einzelnen  Könige,  welche  fie  erbauten,  abzählen 
können.)»  *) 

IXe  faubere  Bearbeitung  der  einzdnen  Werkftflcke  ift  über 
jedes  Lob  erhaben.  Herodot  weifs  fchon  zu  berichten,  dafs  fie 
den  Steinbrüchen  am  jenfeitigen  Nilufer  enmommen,  auf  Schiffen 
über  den  Flufs  gebracht  und  dann  auf  einem  Dammwege,  an  dem 
man  zehn  Jahre  gearbeitet  habe,  zu  dem  Baupbtze  gebracht  worden 
feien.  Gewattige  Spuren  diefer  Kunftftrafse  find  heute  noch  vor- 
handen, und  wären  die  Pyramiden  felbft  verfchwunden,  fo  würden 
doch  die  Steinbrüche  im  Mokattamgebirge  bei  Turra  und  Ma'fara 
füdlich  von  Kairo  lehren,  dafs  hier  vor  Zeiten  das  bauluftigfte  aller 
Völker  gelebt  habe.  Tief  in  den  Leib  der  Berge  von  feinkörnigem 
alttertiärem  Nummulitenkalk  drangen  die  Architekten  der  Pharaonen 

•)  Id  Perrot  und  Chipicz'  vortrefflicher  Geichichte  der  Kunrt  im  Aiterthum 
wird  die  hier  vorgetragene  Anficht  Ober  den  Bau  der  Pyramiden  zu  modifiziren 
gefucht,  doch  mit  fo  wenig  überzeugenden  GrOnden,  dafs  wir  von  dem  oben 
Gelagten  kein  Wort  zurückzunehmen  brauchen. 
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ein,  um  das  tadeUofe  Geftein  zii  finden,  deflen  (ie  bedurften,  und 
es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  die  Gänge,  Säle  und  Hallen,  die 
fie  aushöhlten,  der  Gröfse  der  Pyramiden  entfprechen;  ift  doch 
das  gefammte,  bei  ihrer  Errichtung  verwandte  Material  mit  Aus- 
nahme der  granitenen  Deckplatten  in  diefen  Steinbrüchen  ge- 
brochen worden.  Turra  hiefs  auf  ägyptifch  Ta-roue.  Das  khmg 
den  Griechen  ähnlich  wie  Troja,  und  dlefs  genfigte  ihnen,  es 
alTo  zu  nennen.  Weil  fie  (bdann  afiatifche  Kriegsgefangene  hier 
bei  der  Arbeit  fanden,  fabelten  (ie  ungefäumt,  diefs  wären  die  Nach- 
kommen der  Leute  aus  Ilion,  welche  Menelaos,  als  er  auf  feinem 
Heim^^-ege  Aeg\-pten  mit  der  wiedergewonnenen  Helena  befuchte, 
am  Nil  zurückgelaiTen  habe. 

Heute  noch  werden  in  der  Gegend  der  alten  Latomien  viele 
Steine  für  die  Bauten  in  Kairo  gebrochen,  und  wenn  auch  gegen- 
wärtig die  Blöcke  und  Platten  nicht  mehr  mit  Hülfe  von  Stein- 
fchlitten,  welche  auf  Rollen  ruhen,  von  vielen  Menfchen,  fondern 
von  Pferden  und  Lokomotiven  auf  eifernen  Schienen  ihrem  Ziel 
entgegen  geführt  werden,  fo  erinnert  doch  gerade  hier  noch  Man- 
ches an  die  alten  Zeiten ;  /..  B.  aucli  die  Geftalt  der  Waagen,  auf 
denen  die  Werkftücke  abgewogen  werden. 

Unter  den  in  die  Pyramiden  verhauten  Kalkblöcken  vom 
Mokattnni  finden  fich  viele  mit  unzähligen  N'uinmuliten  erfüllte. 

Benii  Bau  der  C^heopspynimide  follen  immer  hunderttaufend 
.Menlchen,  welche  alle  drei  Monate  abgelöst  wurden,  zwanzig, 
vielleicht  auch  dreifsig  Jahre  lang  thätig  gewefen  fein,  und  der 
Dragoman  des  Herodot  las  ihm  eine  Infchrift  vor,  welche  befiigte, 
dafs  allein  ftkr  die  Zukoft  der  Arbeiter:  Rettig,  Zwiebehi  und 
Knoblauch,  fechshundert  Talente,  das  find  7,200,000  Mark,  aus- 
gegeben worden  feien.  «Verhält  fich  diefis  wirklich  fo,»  ruft 
der  Halikamafiier  aus,  «wie  \iel  mOflen  nicht  erft  andere  Dinge, 
wie  das  eifeme  Geräth,  der  Unterhalt  der  Arbeiter  und  ihre  Kleider 
gekoftet  haben!»  Wut  theilen  die  Empfindungen  des  Griechen, 
zumal  wir  die  Zahlen,  weiche  man  ihm  vorlas,  keineswegs  ftür 
fibertneben  halten.  Uebrigens  hat  die  Infchrift,  von  der  er  fpricbt, 
gewifs  nicht  an  der  Pyramide  felbft,  die  niemals  mit  Hieroglyphen 
und  Bildwerk  vcrfehen  war,  fondem  in  oder  an  einem  der  ihr 
benachbarten  Gräber  geftanden. 

Aber  fchon  drängen  unfere  Begleiter  zur  Befichtigung  der 
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lonenräume  des  Cheopsmaufoleums;  die  Gänge  und  Gemächer 
in  den  anderen  Pyramiden  können  jetzt  nur  nach  grolsen  Vor- 
bereitungen und  nicht  ohne  Gefahr  durchwandert  werden;  auch 
bietet  die  VerTchiedenheit  in  der^' Anordnung  ihrer  Innenräume 
nur  dem  Gelehrten  Interefle.  Bei  allen  zeigt  fich  das  gleiche 
Mifsverhältnifs  zwiTchen  der  Grdfse  des  Bauwerks  und  den  win- 
zigen Dimenfionen  der  benntd)aren  Räume,  welche  es  entbäk,  und 
diefe  Disharmonie  ift  doch  erklärlich  und  erfcheint  fogar  zweckvoll, 
wenn  wir  uns  die  Aufgabe  des  Architekten,  einen  inöglichll  feft 
abgefchloirenen  und  fchwer  zugänglichen  Ruheplatz  fUr  eine  Leiche 
herzuftellen,  vergegenwärtigen. 

Ein  Befucb  des  Innern  der  Pyramiden  gehört  keineswegs  zu 
den  angenehmen  Dingen,  denn  je  tiefer  man  in  fie  eindringt,  defto 
unleidlicher  wird  die  W  ärme  und  der  eigenthüniliche  Duft  der 
Fledcrmaufe,  welche  namentlich  die  jetzt  unzugängHchen  Korridore 
und  Kammern  legionen weife  bewohnen.  Aegypten  kennt  nicht 
den  «kühlen  Kcller'>  unfercr  Liederl  Der  unterirdilche  Raum 
bewahrt  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Gegend,  in  dem  er 
fich  betindet,  und  diefe  betragt  bei  Kairo  einundzwanzig  Grad 
Reaumur. 

Der  Eingang  aller  Pyramiden  befindet  lieh  an  ihrer  Xordfeite; 
bei  dem  Cheopsmaufolcum  otfnet  er  fich  über  der  drei/ohntcn 
Steinlage.  W  ir  decken  die  mitgebrachten  Lichter  an  und  fclireiten 
zuerft  in  gerader  Richtung  abwärts ,  bis  wir  zu  einem  FalUleine 
von  Granit  gelangen,  welcher  in  cÜe  Mauer  dngelafTen  war  und 
mit  dem  man  den  Gang  nach  der  Äufftellung  des  Sarges  verfchloTs. 
Wir  umgehen  ihn,  denn  die  Schatzgräber,  welche  fich  von  ihm 
aufgehalten  fahen,  vermochten  ihn  nicht  zu  zerbrechen  und  Tchlugen 
einen  Stollen  in  das  Gemäuer,  um  an  ihm  vorbeizukommen.  Nun 
fteigen  wir  in  einem  niedrigen,  dumpfen  Korridor  aufwärts,  an 
deflen  Ende  (ich  der  horizontale  Weg  in  die  kleine  Kammer  der 
Königin  öfinet,  und  bei  dem  ein,  wenn  auch  fchmaler,  fo  doch 
hoher  Raum  beginnt,  in  dem  wir  uns  gerade  aufzurichten  und 
Athem  zu  fchöpfen  vermögen.  Das  Licht  der  Fackeln  und  Kerzen 
fpicgelt  (ich  hier  in  den  Flächen  des  glatt  polirten  Mokattamfteins, 
Die  einzelnen  Blöcke  paffen  fo  genau  aufeinander,  dafs  ihre  Lugen 
kaum  fichtbar  erfcheinen.  Die  Steinpaneelc  an  der  Balis  der  Wände 
haben  fich  völlig  erhalten,  und  das  Gleiche  gilt  von  dem  eigen- 
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thümlich  geftellten  Steiogebälk  an  der  Decke.  Die  parallelen  Ein- 
fchnitte  am  Boden  und  an  den  Wänden  foUten  das  Heraoflchaffen 

des  Sarkophags  erleichtern.  Noch  \^enige  Schritte  in  einem  hori- 
zontalen Gange,  der  (ich  in  der  Mitte  zu  einem  durch  vier  F.illfteine 
verfchlolTenen  Vorgemach  erweitert,  und  wir  beHnden  uns  in  der 
Königskammer  und  vor  dem  ausgeraubten  Granitfarge  des  Cheops. 
Diefer  gröfste  und  wichtigfte  Raum  der  Gheopspjrramide,  den  wir 
ihr  Herz  nennen  möchten,  liegt  weder  genau  in  ihrer  Mitte,  noch 
zeichnet  er  lieh  durch  flattliche  Dimcniionen  oder  reiche  plartifche 
X'erzieriingen  aus.  Jedes  geräumige  Zimmer  in  unleren  Privat- 
häulern  kann  fich  mit  ihm  an  Grolse  meifen ,  denn  er  it^  nur 
5,80  Meter  hoch  und  feine  längfle  Seite  10,43,  kürzere 
5,20  Meter  lang.  Neun  mächtige  Platten  von  Granit  bilden  die 
Decke  und  ruhen  mit  iliren  Huden  auf  den  Seitenwänden.  Die 
ungeheure  Laft  des  Gefteincs,  welches  lieh  üher  iiinen  aufthürmt, 
würde  fie  ficher  zulanimengedrückt  und  zerbrachen  iuiben,  wenn 
der  vorfichtige  Architekt  nicht  durch  fünf  über  ihnen  angebrachte 
Kammern  für  ihre  Entbftung  Sorge  getragen  hätte.  Das  erfte 
unter  diefen  kleinen,  unzugänglichen  Gemächern  ift  nach  feinem 
Entdecker  Davifoo's  Raum  genannt  worden,  während  Perring 
und  Vyfe  die  vier  anderen,  von  denen  das  oberfte  im  Dorchichnitt 
die  Form  eines  Dreiecks  zeigt,  auffanden,  und,  wenig  gefchmackvoll, 
Wellington*s,  Nelfon*s,  Lady  Arbuthnot*s  und  Oberft  Campbell's 
Zimmer  tauften.  Die  Entdeckung  diefer  unfcheinbaren  Räume 
gewann  gro^  Wichtigkeit  durch  den  Umftaifd,  dafs  fich  in  ihnen 
der  Name  des  Cheops  v(»rfand.  Die  Stdmmetzen  hatten  ihn  fchon 
im  Bruche  mit  rother  Farbe  auf  die  Blöcke  gefchrieben  und  die 
Arbeiter  diefe  letzteren  fo  vermauert,  dafs  die  lufchriften  auf  den 
Kopf  zu  i\ehen  kamen.  FreiHch  brachte  diefer  Fund  nichts  Neues, 
fdndern  beftätigte  nur  längft  Gewufstes,  denn  man  kannte  ja 
fchon  durch  die  Griechen  den  Namen  des  in  der  grofsen  P\Ta- 
mide  beftatteten  Königs.  Aber  wenn  hier  auch  keine  Infchrift  in 
verftändlichen  Worten  Wichtiges  mittheilte,  fo  ftand  es  doch  frei 
und  erfchien  reizvoll,  in  den  W  underbau  des  Cheops  allerlei  riet- 
finnige Spekulationen  und  geillreiche  Kombinationen  hineinzutragen. 
So  verfuchen  Jomard  und  Andere  nach  ihm  mit  grolsem  Schartlinn 
den  Beweis  zu  führen,  dal's  unter  Bauwerk  mit  leinen  Mafsen  und 
Verhältuiiren,  feiner  genauen  Stellung  nach  den  Himmelsgegenden, 
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(einea  fcharf  auf  den  Polarftera  zielenden  Oeflfhungen  u.  f.  w. 
wiflenrchafclichen  Zwecken  gedient  habe.  Die  forgfältige  Orien- 
tirung  der  Pyramide  (bll  für  ihre  aftronomifche  Beftimmung  Zeugnifs 
ablegen,  aus  ihren  Dimenfionen  hervorgehen,  dafs  iie  als  metrifches 
Monument  zu  betrachten  fei,  als  unzerftörbare  Trägerin  des  im 
alten  Aegypten  gültigen  Normalmaises,  oder  auch  als  aftrooomÜch 
chronologifches  Denkmal.  Aber  all  diefe  Annahmen  haben  fich, 
trotz  des  Scharffinnes,  mit  dem  fie  begründet  worden  lind,  nicht 
bewähren  können,  weil  es,  wie  wir  gefehen  haben,  gar  nicht 
m^;lich  war,  fchon  bei  der  Anlage  der  Pyramiden  ihre  Mafse 
genau  feftznftellen.  Wie  mannigfaltig  find  auch  die  über  die 
Beftimmung  der  Pyramiden  ausgelprochenen  Vermuthungen !  Nach 
alten  Arabern  foUen  lle  vor  der  Sündflut  errichtet  worden  fein,  um 
in  ihnen  die  WifTensfchätze  der  zu  baldigem  Untergang  verurtheilten 
Menfchheit  vor  der  Vernichtung  zu  bewahren ;  frühe  chriftliche 
Reifende,  die  von  ihren  winzigen  Innenräumen  nichts  wilTen, 
halten  Tie  für  die  von  jofeph  errichteten  Kornfpeicher ,  andere 
für  Sternwarten  und  Sonnenzeiger,  nach  deren  Schatten  man  die 
Tageszeit  gemelfen  habe.  Einige  erklären  fie  für  Leuchtthünne, 
errichtet  als  weitliin  llchtbares  Ziel  für  Wüftenwanderer ;  wieder 
andere  glauben,  in  ihrem  düllern  Innern  feien  die  geheimnisvollen 
und  die  Seele  erfchütternden  1-jntiiiirungen  in  die  Mylicricn  und 
die  feierlichen  Priefterweihen  vollzogen  worden ;  ja  ein  gewilTer 
H.  Kuhn  verfucht  es  noch  1793  "^^^  grofsem  Emfte  zu  beweifen, 
dafs  fie  keine  Werk6  von  Menfcheohand,  fondem  natürliche  Ge- 
bilde feien.  Befler  Unterrichtete,  welche  die  wahre  Beftimmung 
der  Pyramide,  den  Sarkophag  eines  Königs  aufzunehmen,  kannten, 
Tuchen  die  Wahl  der  pyramidalen  Form  f&r  ein  Grabmal  finnig 
zu  deuten.  Es  Tollen  mit  ihrer  Hülfe  die  Grundideen  der  ägyp- 
tiTchen  Religion  und  PhiloTophie  verfinnbildlicht  worden  Tein. 
Hienach  würde  man  fie  als  Symbole  des  Geifterreichs  in  Teiner 
Abftufung  von  der  breiteften  Bafis  bis  zur  Spitze  zu  betrachten 
und  mit  dem  PlatoYchen  Stufenbau  der  Ideen  zu  vergleichen  haben, 
der  in  der  höchften  Idee,  der  letzten  im  Erkennbaren,  feinen  Ab- 
fchlufs  und  feine  Spitze  findet.  Die  vier  Plcmente  follen  (le  zur 
Anfchauung  bringen,  welche  getrennt  die  Materie  erfüllen  und  fich 
in  Einem  wiederfinden.  Sie  (Feuer,  Wafler,  Luft  und  Erde)  werden 
die  Grundbeftandtheile  der  Weh  und  aller  Dinge  genannt.  In  dem 
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Urwcfen  oder  der  Gottheit  (Ofiris)  waren  fie  am  Anfang  in  voll- 
kommener Indifferenz  oder  Einheit  beifammen:  da  gefchah  es  bei 
der  Schöpfung ,  dafs  der  Streit  (Typhon)  die  Gottheit  (Ofiris) 
zerrifs;  aber  die  Liebe  (Ifis)  fügte  die  zerriflenen  Glieder  der 
Gottheit,  die  vier  Elemente,  wieder  zufammen,  indem  fie  aus 
denfelben  durch  kunftvoUe,  harmonifche  Verbindung  und  Mifchung 
das  fichtbare  Weltganze  und  alle  Gefchöpie  in  ihm  bildete.  Und 
wie  im  Anbeginn  die  Welt  und  alle  Dinge  in  ihr  geworden ,  Ib 
bleibt  fort  und  fort  der  Prozefs  alles  1-ntllehens  und  Vergehens: 
Vereinigung  der  vier  Elemente  durch  lüs  und  Wiedertrennung 
derfelben  durch  Typhon.  Das  Zufammengehen  und  Auseinander- 
weichen der  vier  Seiten  an  den  Pyramiden  follen  die  einfache 
Formel  des  gefammten  kosmifchen  Lebens ,  die  Vereinigung  und 
Trennung  der  vier  Elemente  verfmnbildlichen.  —  Diefe  Speku- 
lationen entfprechen  im  Allgemeinen  den  Lehren  der  ägypiifchen 
Prieflerfchaft  und  der  fpäteren  Neuplatoniker ,  und  gewifs  war 
der  Spitze  der  Pyramiden  eine  fymbolifche  Bedeutung  beigelegt 
worden,  denn  eme  Spitze  kam  ausfchliefslich  den  MauToleen 
der  Könige  zu,  während  die  Privatleute  ihre  Leichen  nur  in  ab- 
geftumpften  Pyramiden  bdfetzen  lieTsen.  Diefe  R^el  duldete 
keine  Ausnahme,  und  mehrere  Darftellungen  haben  lieh  gefunden, 
welche  uns  die  Spitze  der  Pyramide  in  rother,  ihre  Bafis  in 
fchwarzer  Farbe  zeigen. 

Als  völlig  gewifs  dürfen  wir  annehmen,  dafs  die  unverwüft- 
lichen  Bauten,  mit  denen  wir  uns  befchäftigen ,  nicht  nur  dem 
Leibe,  fondem  auch  dem  Andenken  des  in  ihnen  b^efetzten 
Fükrften  eine  lange  Dauer  fiebern  follten,  und  darum  gehören  fie 
zu  jenen  echten  Denkmalen,  \  on  denen  ein  grofser  Denker  fagte: 
((Offenbar  war  ihr  (auch  der  Pyramiden)  wirldicher  Zweck,  zu 
den  fpäteften  Nachkommen  zu  reden,  in  Beziehung  zu  diefen  zu 
treten  und  fo  das  Bewufstfein  der  Menfchheit  zur  Einheit  herzu- 
ftellen.  Und  nicht  blofs  den  Bauten  der  Hindu,  Aegypter,  Griechen 
und  Römer,  Ibndern  auch  denen  der  fpäteren  Zeit  lieht  man  den 
Drang  an,  zur  Nachkommenfchaft  zu  reden.  Daher  ift  es  fchiind- 
lich,  wenn  man  fie  zerliört  oder  fie  verunftaltet,  um  fie  niedrigen, 
nützlichen  Zwecken  dienen  zu  lallen.» 

Schnöde  Frevler  haben  es  dennoch  gewagt,  Hand  an  die  Pyra- 
miden zu  legen,  und  ihr  Inneres,  wo  wir  noch  immer  verweilen, 
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ward  jedenfalls  fchon  in  der  Römerzeit  von  habfüchtigen  Pratekten 
eröflfnet.  Unter  den  Arabern  nahmen  die  Beherrkher  des  Landes 
felbft  die  keineswegs  leichte  Sache  in  die  Hand.  Als  fie  nichts 
fanden  wie  leere  Sarkophage  und  Leichen,  luchten  fie  vor  ihren 
Unterthanen  die  nutzlos  vergeudeten  Summen  zu  rechtfertigen 
und  verbreiteten  mehrmals  die  talfche  Nachricht,  es  fei  gerade 
fo  viel  Gold  gefunden  worden,  wie  die  Arbeit  der  Eröffnung 
gekoftet  habe.  Als  die  Werkleute  des  Mamün  (f  8i  3  n.  Chr.  Geb.), 
des  Sohnes  Harün  er-RafchTd\s ,  den  Jeder  aus  den  Märchen  der 
Taufend  und  eine  Nacht  kennt,  in  das  Herz  der  Cheopspyramidc 
gedrungen  waren,  foUen  fie  einen  Schatz  gefunden  haben  und 
dann  eine  Marmortafel,  auf  welcher  zu  lefen  war:  «König  Soundfo, 
Sohn  des  Königs  Soundfo  im  Jahre  Soundfo,  w  ird  diefe  Pyramide 
öffnen  und  dabei  eine  gewille  Summe  verausgaben.  Wir  zahlen 
ihm  hier  feine  Unkoilen  zurück;  wenn  er  aber  in  feinen  Nach- 
forfchungen  fortfahrt,  fo  wird  er  viel  Geld  opfem  und  nichts 
gewinnen.» 

In  der  That  hat  das  Wühlen  nach  Schätzen  in  den  Pyramiden 
Niemand  bereichert,  und  wenn  wir  auch  von  märchenhaften  Dingen 
erzählen  hören,  welche  man  hier  gefunden  haben  foll,  fo  ward 
doch  im  Ganzen  die  Durchfuchung  der  Pyramiden  für  einen  Frevel 
angefehen,  dem  die  Sage  gern  die  Strafe,  ja  den  Tod  auf  dem 
Fufse  folgen  liefs. 

Die  kühnen  und  unermüdlichen  Engländer,  welche  vor  einigen 
vierzig  Jahren  mit  grofsen  Opfern  die  Pyramiden  durchforfchten, 
£mden  in  ihnen  kein  Gold  und  Silber,  wohl  aber  manchen  Schatz 
von  hohem,  wiflenfchaftlichem  W'erthe.  Am  reichften  wurden 
ihre  Mühen  in  der  dringröfsten  Pyramide,  welche  die  Araber 
we^cn  ihrer  Granitbekleidung  die  farbige  oder  rothe  nennen,  und 
welche  die  des  Cheops  und  Chefren  durch  die  Sauberkeit  ihrer 
baulichen  Ausführung  weit  übertrifft,  belohnt,  denn  fie  fanden  in 
diefer  nicht  nur  höchft  merkwürdige  Innenräume  und  einen  fchönen 
Sarkophag  von  braunem  Bafalt  mit  bläuUchem  Bruche,  londern 
auch  den  untern  Tlieil  der  hölzernen,  mumienförmigen  Lade,  in 
welcher  der  Leichnam  des  Königs  geruht  hatte,  und  auf  diefer 
eine  Infchrift,  welche  iehrt,  dafs  Herodot  gut  unterrichtet  war, 
als  er  den  König  Mykerinos  (agvptifch  Menkam)  als  Bauherrn 
der  dritten  Pyramide  nannte.   Der  ehrwürdige  Bafalifarg  verfank 
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mit  dem  Schiffe,  das  ihn  nach  England  überzuführen  beftimmt 
war,  an  der  fpanifchen  Küfte.  Die  Infchrift  der  hölzernen  Lade, 
die  im  britifchen  Mufeum  aufbewahrt  wird,  bietet  dem  Ueberfetzer 
keine  Schwierigkeiten.  Wir  haben  iie  alfo  verdeutfcht:  aDer 
du  Ofiris  geworden,  des  Nord-  und  Südlands  Gebieter,  König 
Menkara,  ewiglich  Lebender,  Kind  des  Himmels,  den  Nut  (die 
Göttin  des  Himmels)  empfangen  hat,  und  welcher  der  Erbe  ifl 
des  Seb  (des  Erdgottes)  —  möge  fchützend  breiten  über  dich 
ihre  Schwingen  deine  Mutter  Nut,  in  deren  Namen  üch  birgt 
das  Geheimnifs  des 'Himmels.  Möge  fie  dir  geben,  zu  fein  wie 
ein  Gott,  und  was  dir  feindlich  ift  Vernichtung  finden.  Des  Xord- 
und  Südlandes  König,  Menkara,  ewiglich  Lebender!»  Es  lind 
felbft  einige  Refte  des  Gerippes  diefes  Fürften  und  des  Zeuges 
gefunden  worden,  in  das  feine  mit  Harz  beftrichene  Leiche  gehüllt 
war.  Das  Todtengewand  beftand  aus  Wolle,  wahrend  die  Mumien- 
binden in  Ipaterer  Zeit  aus  Linnen  verfertigt  zu  werden  pflegten. 
Schöner  als  irgend  ein  anderes  in  den  nicht  mit  Inlchritten  vcr- 
fehenen  Pyramiden  gefundenes  Gemach  ii\  die  Grabkammer  des 
Menkarä.  Sie  beliebt  ganz  aus  Granit,  und  ihre  Decke  wird 
aus  Blöcken  gebildet,  welche  einander  in  der  .Mitte  berühren  und 
in  der  Form  des  Spitzbügens  der  logenannten  englilchen  Gothik 
gefchnitten  lind.  So  gewinnt  diefer  Raum  das  Anlehen  eines 
gewölbten  Gemaches.  Die  übrigen  Kammern  und  mehrere  mit 
Fallfteinen  verfchloITene  Gänge  in  diefer  Pj^mide  haben  gelehrt, 
dafs  hier  noch  eine  andere  Leiche  als  die  des  Menkara  und  zwar, 
wie  Gefchichte  und  Sage  flbereinftimmend  berichten,  die  einer 
Frau,  fpäter  als  die  feine  bellattet  worden  ift.  Die  der  fechsten 
Dynaftie  angehörige  Königin  Nitokris  fcheint  diefs  lange  vor  ihr 
vollendete  Maufoleum  für  üch  in  Belitz  genommen  zu  haben,  und 
weil  man  üch  noch  fpät  ihres  blonden  Haares  und  ihrer  roligen 
Wangen  erinnerte,  fo  ward  fie  mit  der  berühmten  Griechin  Rho- 
dopis,  d.  i.  die  Rofenwangige,  welche  die  Gattin  des  Bruders  der 
Sappho  und  die  Freundin  der  Pharaonen  gewefen  fein  füll,  ver- 
wechl'elt.  Dem  Herodot  ward  erzählt,  fie  fei  es,  welche  in  der 
drinen  Pyramide  begraben  li^e.  Später  gewann  die  Erinnerung 
an  das  fchöne  Weib  neue  Formen,  und  Rhodopis  wurde  zur  Loreley 
der  Araber.  Auf  der  weftlichen  Pyramide,  erzählen  fie,  throne 
em  üppiges  Weib  mit  blendenden  Zähnen,  das  die  Wüftenwanderer, 
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welche  (ich  von  ihren  Reizen  bedricken  liefsen,  um  den  Veriland 
bringe.   Thomas  Moore  fang  dem  Araber  nach: 

«Rhodope  fchön,  erzählt  die  Mär', 
Thront  geifterhaft,  doch  hoch  und  hehr, 
Mit  Gold  umhflllt  und  Glanzgefchmeid' 
Ab  ftoUe  Pyramidenmaid.» 

Auch  von  anderen  P\  ramidengeirtern  wilTen  die  Beduinen  zu 
erzählen.  Der  eine  trägt  die  Gellalt  eines  Knaben  und  ein  zweiter 
die  eines  Mannes,  welcher,  W  eihrauch  verbrennend,  nach  Sonnen- 
untergang die  merkwürdigen  Mauloleen  unilchreitet.  Kein  Be- 
duinenkind wagt  es,  in  der  Nacht  fich  ilinen  zu  nähern;  am  letzten 
aber  der  Pvramide  des  Mvkerinos.  Und  doch  l'pricht  Alles,  was 
Gefchichte  und  Sage  von  dielem  Konig  erzählen,  zu  leinen  Gunllen. 
Als  frommer  Götterfreund,  der  die  Tempel  neu  eröffnete  und  das 
Volk  zu  feinen  Gefchäfiten  und  Opfern  zurückgeführt  habe,  wird 
er  gepriefen.  Der  gerechtefte  und  am  höchften  verehrte  unter  allen 
Königen  wird  er  genannt;  dabei  muTs  er  ein  gar  munterer  Herr 
geweien  fein,  wenn  anders  eine  Spur  von  Wahrheit  der  Sage  zu 
Grunde  liegt,  welche  von  ihm  erzählt,  es  fei  ihm  durch  einen 
OrakelTpruch  verkOndet  worden,  dafs  er  nur  noch  fechs  Jahre  zu 
leben  habe,  im  fiebenten  aber  fterben  werde.  Darauf,  fo  heifst  es 
weiter,  lie(s  er  täglich  bei  Sonnenuntergang  Lampen  anzfinden, 
zechte  und  jubelte  bis  zum  Morgen  und  ftrafte  die  Vorherfagung 
Lügen,  weil  er  ja,  indem  er  die  Nächte  in  Tage  verwandelte, 
aus  den  fechs  ihm  gewährten  Jahren  deren  zwölf  machte.  — 
Xicht  minder  freundlich  fmd  die  fich  an  die  Rhodopis  knüpfen- 
den Mären.  Sie,  die  zur  Loteicy  ward,  auch  das  Afchenbrödel 
der  Aegypter  gewefen,  denn  es  wird  von  ihr  erzählt,  dafs  ein 
Adler  oder,  wie  ein  anderer  Schriftfteller  berichtet,  der  W  ind,  ab 
üe  badete,  einen  ihrer  Schuhe  entführt,  ihn  nach  Memphis  getragen 
und  dort  in  den  Schoofs  des  reclitfprechenden  Königs  geworfen 
habe.  Dieler  bewunderte  die  Zierlichkeit  des  Schuhes  und  die 
Seltlanikeit  des  EreignilTes  und  l'andte  logleich  Boten  aus,  um 
die  Beiitzerin  des  Schuhes  zu  fuchen.  In  Naukratis  fand  man  lie 
und  führte  lie  vor  den  König,  welcher  lie  zu  leiner  Gemahlin 
erhob  und  für  lie,  nachdem  fie  gertorben,  die  dritte  Pyramide 
errichten  liefs. 
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Wie  Blumen  an  Gräbern  wachfen,  fo  find  auch  freundliche 
Bilder  neben  diefen  düderen  Bauten  aufgefprofTen. 

Wir  verUflen  jetzt  ihre  heifsen,  dunklen  und  (laubigen  Innen- 
räume  und  wenden  ims  der  r^Viten  Pyramide  zu,  die  leicht 
kenntlich  erfcheint  durcli  die  glatten  Deckplatten,  welche  heute 
noch  in  guter  Erhaltung  ihre  Spitze  bekleiden.  Des  Cheops  zweiter 
Nachfolger  Chefren ,  den  die  Aegypter  Chafra  nannten ,  hat  fie 
errichtet.  Ihr  Inneres  bietet  nichts  Bemerkenswerthes,  wohl  aber 
ein  Quaderbau  in  iiirem  Südoften,  in  dem  fich,  wie  es  fchelnt, 
feine  Getreuen  verfamnielten ,  um  feine  Manen  mit  frommen 
DienlU-n  zu  ehren.  H.  Mariette  war  es,  der  diefes  hociitl:  merk- 
würdige, jahrtaufendelang  vom  Sande  verborgene  Denkmal  an  s 
Licht  zog  und  zu  gleicher  Zeit  einige  Gewifsheit  über  den  Kamen 
feines  Begründers  verfchatfte;  fand  er  doch  in  einem  WalTer 
haltenden,  nunmehr  wieder  verfchütteten  Brunnen  heben  Statuen, 
welche  Himmtlich  König  Chefren,  den  Erbauer  der  zweiten  Pyra- 
mide, darftelien.  Auf  den  meiften  ift  der  Käme  diefes  FüiAen 
zu  lefen,  und  die  fchönfte  und  am  heften  erhaltene  unter  ihnen 
hat  mit  Recht  einen  Ehrenplatz  im  Mufeum  zu  Balak  gefunden, 
wo  wir  ihr  wieder  begegnen  werden.  Sie  ift  aus  fo  hartem 
Diorit  gearbeitet,  dafs  der  verftorbene  grofse  Bildhauer  Drake, 
mit  dem  wir  fie  vor  Jahren  gemeinfam  bewunderten,  verficherte, 
er  würde  nur  mit  Zagen  feinen  Meifsel  an  folchem  Material  ver- 
fuchen;  und  dennoch  ift  fie  in  all  ihren  Tbeilea  auf  das  Femfte 
durchgearbeitet  und  die  reaUdifche  Behandlungsweife  des  fireundiich 
emften  Antlitzes  eines  jeden  Lobes  würdig.  Die  fchöne  Politur  des 
Diorits  kann  uns  nicht  überrafchen,  wenn  wir  uns  in  dem  geheimnifs- 
vollen  Bauwerke  umfehen,  wo  diefe  Bildfäulen  gefunden  wurden. 
Es  beftieht  theils  aus  Granit-,  theils  aus  Alabafterblöcken,  und  die 
Steinmetzen,  welche  diefe  mit  äufserfter  Sorgfalt  gefchnitten  und 
geglättet  haben,  befafsen  die  Fähigkeit,  jeder  Forderung,  die  wir 
an  ihren  Beruf  ftellen,  gerecht  zu  werden.  Die  Anordnung  diefer 
Anlage  ift  fehr  einfach,  bietet  aber  doch  als  einzige  aus  jenen 
frühen  Tagen  bis  auf  uns  gekommene  Probe  eines  tcmpclartigen 
Bauwerks  hohes  Interelle.  Der  rechte  \\'inkel  herrfciu  überall 
vor,  der  Pfeiler  ift  noch  nicht  zur  Säule  geworden,  und  an  den 
Wänden  zeigt  fich  keine  Infchrift,  welche  uns  lehn,  welchem 
Zwecke  die  beiden  gröfseren  Räume,  die  zufammen  die  Geilalt 
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eines  T  bilden ,  und  die  Nebenzimmer  mit  ihren  kaftenförmigen 
Granit-  und  Al;il\il1ernifchen  gewidmet  waren.  Von  den  mächtigen 
Steinplatten,  welche  das  Kreuzfchiff  —  wenn  diefer  Ausdruck  erlaubt 
ift  —  bedeckten,  ruhen  heute  noch  viele  auf  den  granitenen  Pfeilern. 
Wie  waren  die  Dienfte  befchaffen,  welche  diefe  Räume  den  Augen 
der  Menge  entzogen  haben?  Dürfen  wir  aus  den  im  Sande  ge- 
tundenen  Figuren  von  Hundskopiatfen  fchliefsen ,  dnfs  hier  der 
Gott  Thot,  dem  diefe  Thiere  heilig  waren,  vor  anderen  Himm- 
lifchen  verehrt  worden  fei  ?  Sind  die  Statuen  des  Chefren  von 
heidnifchen  Empörern  oder  fmd  he  erft  in  Folge  der  chriftlichen 
Fdikte,  welche  die  Götzenbilder  dem  Untergang  weihten ,  in  den 
Brunnen  gefchleuderi  worden?  Ifl  diefs  der  Tempel  des  Sphinx, 
von  dell'en  Hxiftenz  in  früher  Zeit  eine  uralte  Infchrift  Kunde 
gibt?  — 

Frage  auf  Frage  drängt  üch  hier  dem  Befucher  auf,  und 
wenn  er  den  Blick  nach  Nordoften  richtet,  begegnen  feinem  Auge 
in  unmittelbarer  Nähe  die  Riefenformen  der  räthfelhafteften  aller 
Räthfelgeftalten.  Da  fteht  der  grofse  Sphinx,  der  Wächt«*  der 
Wtifte,  welchen  die  Araber  Abu  '1  höl,  den  Vater  des  Schreckens, 
nennen.  Wie  in  unferen  Tagen,  fo  ward  fem  riefiger  Leib  fchon 
im  Alterthume  wieder  und  wieder  vom  Wfiftenftaube  bedeckt. 
Nur  der  mit  der  Königshaube  geTchmückte  Kopf  fchaut  wie  das 
Haupt  eines  B^rabenen  ftarr  nach  Often. 

Mehrmals  hat  in  diefem  Jahrhundert  der  grofse  Sphinx  es  fich 
fchon  gefallen  lafTen  niülTen,  feinen  mit  dem  Menfchenkopfe  ge- 
fchmückten  Löwenleib  dem  Licht  und  der  Forfchung  zu  zeigen, 
und  es  ift  feftgeilellt  worden,  dafs  er  aus  dem  lebendigen  Felfen 
herausgearbeitet  worden  ift.  Wo  der  Stein  die  Geftalt  des  Löwen- 
körpers nicht  hergeben  wollte,  ward  durch  Mauerwerk  nach- 
geholfen. Welchen  Anblick  mufs  diefe  Figur,  welche  heute  noch 
von  ihrem  Scheitel  bis  zu  dem  Pflaflcr,  auf  dem  die  Tatzen 
ruhen,  20  Meter  mifst,  gewährt  haben,  als  die  Diener  der  Nekro- 
pole  fie  frei  vom  Sand  erhielten ,  und  man  fie  fammt  dem  llatt- 
lichen,  zu  ihr  hinaufführenden  Treppenbau  völlig  zu  überblicken 
vermochte ! 

Zahlreiche  Beter  haben  fich  jahrhundertelang  auf  diefen  Stiegen 
dem  Altare  genähert ,  welcher  auf  einem  fchon  gefügten  l'ßarter 
zwifchen  den  meiden  Beinen  des  Kiefenthieres  ftand,  denn  der 
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Sphinx  war  das  Abbild  eines  grofsen  Gottes.  Die  Griechen  hörten 
ilm  Harmachis  (auf  ägyptifch  Hör  m  chu)  nennen,  und  dis  be- 
deutet Horus  am  Horizont  oder  die  Sonne  in  der  Zei:  ihres 
Aufganges.  Harmachis  ift  das  junge  Licht,  welches  das  Dunkel, 
ift  die  Seele,  welche  den  Tod,  \i\  die  Fruchtbarkeit,  welche  die 
Dürre  befiegt,  und  er,  der  Bezwinger  desT\  phon.  hat  in  manciierlei 
Gewalten,  und  fo  auch  in  der  unferes  Sphinx,  die  Wrderlacher  zu 
Boden  geworfen.  Harmachis  in  der  Gräberlladt  verheilst  den 
Verftorbenen  die  Auferftchung ;  Harmachis,  der  genau  gen  Morgen 
gewandt  ill,  und  dellen  Angefleht  voll  getroffen  wird  von  dem 
Glanzlichte  der  aufgehenden  Sonne,  bringt  der  Welt  nach  finfterer 
Wicht  den  neuen  Tag;  Harmachis  am  Saume  des  Truchtlandes 
befiegt  die  Dürre  und  wehrt  dem  Sande,  die  Aecker  zu  verfchlingen. 
So  kommt  es,  dafs  fein  Abbild,  der  Sphinx,  von  den  Aegyptem 
felbft  crft  «Hu»,  dann  «Belhit»,  was  beides  einen  Wächter  bedeutet, 
und  von  den  Hellenen  geradezu  der  gute  Geift,  «Agathodämon», 
genannt  wurde.  Jeder  Pharao  galt  für  eine  irdifche  Erfcheinungs* 
form  des  Sonnengottes,  und  darum  wählten  die  Könige  gern  die 
Sphinxgeflalt,  um  die  göttliche  Natur  ihres  Wefens  in  allegoriTcher 
Weife  zur  DarfteUung  zu  bringen.  Von  dem  Leibe  des  ftarken, 
fchnell  erglühenden  Löwen  wurde  der  Geift  auf  eine  feurige  und 
unbezwingliche  materielle,  von  dem  Menfcbenhaupt  atif  die  höchfte 
•intellektuelle  Kraft  hingeleitet.  Glücklich  wählte  man  die  Ver- 
einigung beider  zum  Symbol  fär  ein  allmächtiges  und  allwüTendes 
Verehrungs  wefen . 

Die  Herftellung  des  Sphinx  wurde  fchon  unter  Cheops  be- 
gonnen. Auf  das  Geheifs  König  Chefren's,  des  Erbauers  der  zweiten 
Pyramide,  ift  er  vollendet  und  dem  Harmachis  geweiht  worden ;  das 
lehrt  die  mit  Hieroglyphen  bedeckte  grofse,  vor  feiner  Bruft  auf- 
gellellte  Stele,  durch  die  wir  auch  erfahren,  dafs  unfer  Monument 
fchon  unter  den  l  urllen  der  achtzehnten  Königsreihe,  um  i  joo  v. 
Chr.  Geb.,  vom  Sande  betreit  werden  mufste.  König  Tutmes  IV., 
fo  erzählt  unfere  Infchrift,  befand  fich  im  erften  Jahre  feiner  Regie- 
rung auf  der  Löwen-  und  Gazellenjagd  und  brachte  dem  Harmachis, 
d.  i.  dem  Sphinx ,  als  einft  er  in  feiner  Nähe  raftete ,  X'erehrung 
dar.  Im  Schatten  der  Riefengeftalt  fchlief  er  ein,  und  es  tr.'ii:nite 
ihm  nun,  dafs  der  Gott  ihn  mit  feinem  eigenen  Munde  anreJe, 
«wie  ein  \  ater  redet  zu  feinem  Sohne»,  um  ihn  aufzufordern, 
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fein  vom  Sande  überwehtes  BUdnUs  freizulegen.  Als  er  erwachte, 
beherzigte  er  des  Himmlifchen  Mahnung.  Zum  Gedächmifs  an 
diefes  Geficht  und  die  nun  folgende  Ausgrabung  des  Sphinx  liefs 
er  die  noch  heute  nur  an  wenigen  Stellen  befchädigte  Gedenktafel 

errichten. 

Noch  andere  Infchriften  aus  weit  fpäterer  Zeit  erzählen  von 
den  Kämpfdll,  welche  g^en  den  zu  Zeiten  unmerklich,  zu  Zeiten, 
wenn  die  Charafine  wehen,  in  heifsen  Staubwolken  andringenden 
Sand  beftanden  werden  nuifsten ;  unter  den  in  griechilcher  Sprache 
verfafsten  befinden  Ikh  benicrkenswerthc  Vcti'c  des  (lerdiiclits- 
fchreihers  Arrian;  die  meiften  anderen  erzählen  nur  von  kailerlichen 
Belachen  des  Sphinx  und  Erneueriingsarbeiten ,  welche  an  dem 
Pflafter  bei  unlerem  Denkmal  und  der  Mauer,  die  den  Sand  ab- 
zuhalten beftimmt  war,  vorgenommen  worden  find.  In  fpäterer 
Zeit  regte  fich  keine  Hand,  um  den  Sphinx  vor  \'erfchiutung  n\ 
bewahren;  ja,  im  vorigen  Jahrhundert  ward  bei  den  Uebungen  der 
Mamlukenartillerie  nach  dem  Antlitz  des  oA'aters  des  Schreckens» 
gefchoflen,  demfelben  Antlitze,  von  welchem  'Abdu'l-Latrf  fagte, 
es  trage  den  Stempel  der  Anmuth  und  Schönheit;  ja,  es  werde 
von  einem  liebrdzenden  Lächeb  geziert.  Als  der  genannte  Araber 
nach  dem  Wunderbarften  gefragt  wurde,  das  er  gefdien  habe, 
gab  er  zur  Antwort:  «Die  Genauigkeit  der  Proportionen  an  dem 
Haupte  des  Sphinx  !j>  Jetzt  hat  diefs  Riefengeficht  befonders  durch 
die  fehlende  Nafe  ein  n^ierhaftes,  hälsliches  Anfehen  gewonnen. 

Nach  frühen  musUmilchen  Schriftftellem  foUen  Pilger  aus 
Arabien  gekonunen  fein  und  den  grofsen  Pyramiden  geopfert 
haben ;  und  doch  hat  fich  auch  nach  ihnen  die  Hand  der  VerwQfter 
ausgeftreckt.  Einige  Fürften  wünfchten  die  wohlbdiauenen  Blöcke 
zu  benützen,  andere  Fanatiker  diefe  Heidenwerke  von  der  Erde  zu 
tilgen.  Der  ^'erfuch,  fie  mit  Pulver  in  die  Luft  zu  fprengen,  unter- 
blieb mehrmals  nur  aus  Furcht,  Kairo  dabei  zu  fchädigen.  Der 
Sand  hat  fich  hier  zugleich  als  Feind  und  Freund  de:  Menlchen- 
werke  erwiefen,  denn  nur  das,  was  er  fchützend  barg,  ift  un- 
befchädigt  geblieben,  und  fo  auch  der  Sakkära  genannte  Theil 
der  Nekropole  von  Memphis. 

Wenden  wir  uns  von  el-Glfe  aus  nach  Süden !  W  ir  haken  uns 
hart  am  Rande  des  Fruchtlandes ,  lallen  die  Todtenfelder  von 
Säwijet  el-'Arjan  und  die  ftattliche  Pyramideugruppe  von  Abufrr 
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links  liegen  und  erfteigen  dann  bei  einem  klönen  Teiche,  welcher 
von  Regenpfeifern  umflattere  wird,  und  aus  dem  Bachdelzen  trinken, 
den  nackten,  welligen  Hügeliaum  der  WOfte.  Nach  einer  kurzen 
Wanderung  auf  fandigem  fihde,  vorbei  an  Geröll,  fiberwehten 
Grüften,  weifslichem  Todtengebein  und  wohl  auch  dem  Reft  einer 
Mumienbinde,  die  aus  dem  Sande  hervorragt,  blickt  uns  die  ge- 
räumige Veranda  eines  einfachen  Haufes  freundlich  entgegen.  Das 
ift  das  Bet  Mariette,  wie  die  Araber  es  nennen,  das  Abfteigequartier 
des  nunmehr  leider  verftorbenen  Mannes,  dem  es  gelungen  ift, 
durch  Scharffinn,  Eifer  und  Thatkraft  Taufende  und  Abertaufende 
von  Denkmälern,  und  darunter  die  aUerbedeuiendften,  dem  Sande 
der  Nekropoie  von  Sakkära  abzuringen.  Die  Hüter  diefer  Stätte, 
graubärtige,  freundliche  Araber,  verfehen  uns  mit  Ruhefitzen  und 
filtrirtem  Walfer.  Das  Frühftück  mundet  an  diefer  fchattigen  Stelle 
vortretilich  nach  dem  Ritte  durch  die  Wüfte. 

Einer  von  den  alten  Wächtern  führt  uns  gerne  zu  den  Denk- 
mälern, die  wir  ihm  bezeichnen.  Das  eine  fällt  von  vorn  herein 
in  das  Auge:  die  hohe  Stufenpyramide;  aber  manche  andere,  die 
wir  aus  Belchreibungen  kennen,  find  auch  mit  ihrer  Hülfe  nicht 
wieder  zu  finden,  denn  der  nlnmiermüde  Sand,  dem  xMariette  üe  r 
abgerungen,  hat  lie  üch  wieder  zurückerobert. 

Schon  von  den  Trümmern  \on  Memphis  aub  fahen  wir  die 
Stufenpyramide;  jetzt  wenden  wir  uns  nach  Südoften,  um  fie  zu 
errdchen.  Sie  beftefat,  vretm  der  Ausdruck  erlaubt  ift,  aus  fechs 
Sttjckwerken,  deren  unterte  und  höchfles  elf  und  ein  halb  Meter 
mifst.  Betrachten  wir  diefe  Pyramide  näher,  fo  finden  wir,  dafs 
fie  fich  in  mancherlei  Hinficht  von  ihren  Schweftem  unterfcheidet. 
Sie  ift  kemeswegs  nach  den  Himmelsrichtungen  oriendrt,  ihre 
Grundfläche  ifl  nicht  quadratifch,  fondem  nur  rechteckig,  eine 
Mauer  hat  fie  rings  umgeben,  und  ihr  Inneres  darf  durchaus  eigen- 
artig genannt  werden.  Der  preufsifche  General  v.  Minutoti  hat  es 
erforfcht  und  befchrieben.  Von  ihren  vier  Eingängen  befindet 
fich  einer,  gegen  alle  Sitte,  an  der  Südfeite.  Zwei  Kammern 
find  mit  grünen,  in  Stukk  eingelalTcnen  Fayenceplatten  mofaikartig 
bekleidet.  Die  Decken  der  Räume  waren  mit  Sternen  geziert. 
Die  Zimmer  und  Gänge  find  geradezu  verftopft  mit  zertrümmerten 
Gefäfsen  aus  Alabafter  und  Marmor,  mit  Sarkophagftücken  und 
den  abgefallenen  fkulptirten  Steinen  der  Wand-  und  Decken- 
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beldeidung.  Ein  ftark  vergoldeter  Schädel,  vergoldete  Fnfsfohlen 
und  andere  intereflante  Ueberrefte  aus  alter  Zeit,  die  Minutoli  hier 
fand,  find  mit  dem  Schiffe,  welches  fie  trug,  an  der  Mfindung 
der  Elbe  untergegangen. 

Was  das  ebe  Element  rettet,  vernichtet  das  andere  im  Dienfte 
der  Alles  zerftörenden  Zeit.  Auch  diefer  ftolze  Stufenbau  auf  feiner 
Grundlage  von  feftem  Gefels  ift  der  Vernichtung  erlefen.  Man 
hat  ihn  lange  für  die  ältefte  Pyramide  gehalten ,  denn  unter  den 
Fürften  der  crften  Oynaftie  foU  die  PjTamide  von  Kochome,  d.  i. 
des  fchwarzen  Stieres,  gebaut  worden  fein,  und  diefen  Namen 
trug  gewifs  ein  Theil  der  Nekropole  von  Sakkara.  Wenn  Marieoe 
nicht  irrt,  Ib  find  während  des  alten  Reiches  in  den  Innerwäumen 
des  Stufenbaues  die  der  Aufbewahrung  würdigften  Refte  der  hei- 
ligen Apisftiere  begattet  worden.  Das  würde  die  Wahl  des  Namens 
Kochome  (ägyptifch  K;i-ch;uii ,  Ichwarzer  Stier)  erklären,  doch 
veranhifst  uns  die  Lage  dieles  Denkmals  in  der  Nähe  von  anderen 
Pyramiden,  welche  lieber  von  Pharaonen  aus  der  fechsten  Dynaftie 
erbaut  worden  find,  feine  Entltehung  in  die  gleiche  Zeit  zu  ver- 
legen. Die  Eröffnung  der  erwähnten  Nachbarn  des  Stufenbaues 
von  Sakkära  hat  zu  aufserordentUch  wichti^'en  Entdeckunj^'en  ge- 
führt. Mariette  hatte  diclelbc  angeordnet,  aber  es  war  ihm  nur 
noch  vergönnt,  zu  hören,  dafs  man  in  ihrem  Innern  Infchrilten, 
welche  in  allen  früheren  Pyramiden  fehlen,  gefunden  habe.  Unfer 
Landsmann  Brugfch  Pafcha  i&  als  Brfter  m  die  neu  erTchloflenea 
Monumente  eingedrungen,  und  feine  Schilderung  der  mit  Schrift 
bedeckten  Wände  in  diefen  Monumenten  hat  die  letzten  Stunden 
des  Werbenden  Mariette  verfchönt.  Die  aufsen  und  innen  Hark 
befchädigten  Pyramiden,  in  welche  Brugfch  eindrang,  find  von 
Königen  der  fechsten  Dynaftie,  und  zwar  von  PepT  (Menra)  und 
Merenia  (Hör  m  fa-f)  erbaut  worden.  Die  erllere  wurde  Gutort, 
die  zweite  Schöner  Schmuck  genannt.  Brugfch  knflpft  an  feine 
Befchreibung  des  befchwerlichen  und  gefahrvollen  Eindringens  in 
die  Pyramide  des  Merenrä  die  folgenden  Sätze:  «Welche  Ueber- 
rafchung  wartete  meiner,  welcher  Lohn  ward  meinen  Anftrengungen 
zu  Theil!  Wohin  ich  fah,  rechts  und  links,  waren  die  glatten 
Kalkfteinwände  mit  unzähligen  Texten  bedeckt,  welche  bald  in 
horizontalen,  bald  in  vertikalen  Kolumnen  dahiniaulen  und  fofort 
den  Ichönen  Schriftcharakter  des  Hieroglyphenftiles  der  fechsten 
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Dynaftie  erkennen  lallen.  Die  Hieroglyphen ,  von  Meifterhand 
eingravirt,  lind  fo  gut  wie  \  oUftändig  erhalten  und  zeigen  in  fteier 
Wiederholung  den  Doppelnamen  des  Königs  (Merenrä  Hör  m  fa-Q. 
...  In  gebttckter  Stellung  den  mit  Steinflücken  und  Geröll  be- 
deckten langen  Gang  durchichreitend,  gelangte  ich  an  die  Ausmün- 
djing  deflelben,  welche  fich  nach  einem  kammerförmig  geflalteten 
Raum  öfTnet,  deflen  Decke  ein  aus  mächtigen  Kalkftemblöcken 
zuTammengefetztes  Spitzdach  bildet,  das  mit  wei(sen,  f^filftigen 
Sternen  auf  fcbwarzem  Grunde  bemalt  ift,  offenbar  zur  Andeutung 
des  ilembedeckten  nächtlichen  Himmels.  Auch  in  diefem  Raum 
zeigen  (ich  die  Wände  mit  hierog^yphifchen  Infchriften  bedeckt, 
welche  in  Vertikalkolumnen  die  breiten  Flächen  ausfchmflcken.» 

In  einer  zweiten  Kammer  fand  Brugfch  zwei  Sarkophage  von 
roth  gefprenkeltem  Granit.  Aus  den  Infchriften  an  dem  gröfseren 
von  beiden  geht  her\'or,  dafs  er  die  fterblichen  Refte  des  Königs 
geborgen  hat.  Dicfe  felbft  —  eine  vortrefflich  erhaltene,  aber  von 
Leichenräubern  ihres  Schmuckes  beraubte  Mumie  —  fanden  fich 
noch  vor. 

In  der  Pyramide  des  PepT  MerTr3  find  die  in  den  Stein  ge- 
fchnittenen  Infchriften  mit  grüner  F;irhc  ausgefüllt.  Der  Sarkophag 
des  Königs  befteht  aus  fchwarzem  nnt  weifsen  Quarzftücken  ge- 
mengtem Granit.  £r  ift  von  mittelmälsiger  Arbeit  und  halb 
zerftört. 

Sobald  Mariette  die  Augen  gelchlollen  und  der  ausgezeichnete 
tranzöfifche  Aegyptolog  Maspero  feine  Stelle  eingenommen  hatte, 
ging  diefer  anderen  Pyramiden  zu  Leibe,  und  es  gelang  ihm  auch 
bald,  die  des  Unäs,  des  letzten  Königs  der  fünften  Dynaftie,  zu 
eröffnen.  In  diefem  Denkmal  lind  die  Wände  mit  fchönen  grünen 
Hieroglyphen  bedeckt;  die  Decke  ift  mit  Sternen  von  der  gleichen 
Falbe  über(ät.  In  dem  ebenfalls  mit  Schrift  gefchmückten  Sar- 
kophagzimmer ift  die  dem  Emgang  gegenüberliegende  Wand  mit 
Alabafter  bekleidet,  auf  dem  man  höchft  wirkungsvolle  bunte 
Ornamente  angebracht  hat.  Gegenwärtig  lind  auch  andere  Pyra^ 
miden  von  Maspero  eröflnet  worden,  und  man  darf  hoffen,  dafs 
feine  raftlofe  Thätigkeit  noch  mehr  Texte  aus  dem  alten  Reiche 
an's  Licht  ziehen  wird.  —  Die  Wichtigkeit  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Pyramideninfchriften  ift  nicht  hoch  genug  anzufchla- 
gen,  denn  fie  beftätigen  nicht  nur  die  Annahme,  dafs  die  erften 
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Pyramiden  am  weiteften  nördlich,  die  folgenden  mehr  iüdlich 
erhaut  worden  find  u.  f.  f.,  fbndem  ermöglichen  auch  ein  ein* 
gehendes  Studium  der  älteften  Formen  der  ägyptifchen  Sprache, 
und  haben  bereits,  namentlich  fär  die  Religionsgefchicbte,  wichtige 
AufTchlöfle  eigeben.  Die  Unfterblichkeitslehre  jener  alten  Zeit  ift, 
wie  aus  den  Texten  in  der  Pyramide  des  Unas  hervorgeht,  -das 
Produkt  einer  wahrhaft  himmelftOrmenden  Einbildungskraft.  Der 
Verftorbene  feiert  im  Jenfeits  feine  Apotheofe  und  wird  nicht  nur 
zum  Gott,  fondem  —  diefe  Anfchauung  hält  man  auch  fpAter 
feft  —  wird  Herrfcher  Ober  alle  Götter.  Im  neuen  Reiche  em- 
pfängt der  Gott  gewordene  ^'erfto^bene  nur  die  Huldigung  der 
Himmlifchen ;  in  der  Pyramide  des  Unas  fängt  fich  fein  verklärter 
Geift  die  Götter  ein,  um  lie  ;ils  Opfer  zu  fclilachten,  fie  zu  kochen 
und  zu  verzehren,  damit  er  ihre  Macht  und  magifchen  Kräfte  fich 
felbft  einverleibe.  Die  Grofscn  unter  ihnen  find  fein  Frühftück,  die 
Mittleren  fein  «Braten»,  die  Kleineren  fein  Abendbrod  etc.  «Hr  hat 
die  Weisheit  aller  (Jötter  gegeflen.»  Magifche  Formeln,  Wortfpiele, 
Allitterationcn  kommen  fchon  in  diefen  uralten  Texten  vor,  welche 
auch  gegen  alle  Krwartung  Ichren,  dafs  in  der  Hieroglyplienfchrift 
das  lautliche  Element  dem  ideographifchen  vorangegangen  ilt. 

Den  Namen  Sakkära,  welcher  fich  fchon  in  der  Form 
«Sokari»  in  den  älteften  Grüften  findet,  haben  die  Jahrtaufende 
nicht  zu  verwifchen  vermocht;  aber  wo  ift  der  heilige  See  zu 
Tuchen ,  über  den  man  die  Apismumie  in  einem  Kahne  führte, 
wo  grünten  in  feinem  Werten  die  herrlichen,  mit  der  homerifchen 
Asphodeloswiefe  verglichenen  Triften,  wo  ftand  das  Heiligthum 
der  finftem  Hekate  und  die  Statue  der  Gerechtigkeit  ohne  Haupt, 
wo  erhoben  fich  einft  die  Pforten  des  Kok]^  und  der  Wahrheit, 
wo  befanden  fich  jene  zahlreichen  heiligen  und  bOrgeriichen  Bauten, 
von  denen  die  griechifchen  Papyrus  reden? 

Hier  zu  Sakkara  wurden  feit  uralten  Zeiten  die  Apisltiere 
beftattet,  welche  die  Aegypter  Hapi  und  nach  ihrem  Tode  Ofar- 
Hapi,  d.i.  Ofiris-Apis  nannten.  Man  verehrte  fie  als  die  Ver- 
körperung der  Seele  des  Ofiris  in  der  Unterwelt,  d.  h.  des  alles 
Verftorbene  zu  neuem  Leben  erweckenden  Prinzips.  Der  Gott, 
der  den  Wandlungen  der  Seele  bis  zu  einem  völligen  Einswerden 
mit  dem  Weltgeifte  vorftand,  hiefs  Sokari.  Auf  feinem  Gebiete 
erhob  fich  der  Tempel  des  Ofiris^Hapi  und  aus  einer  Umbildung 
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des  Weiens  diefes  Letzteren  war  der  griechifcbe  Serapis  entftanden. 

So  kam  es,  dafs  neben  den  ägyptifchen  Apisgrüften  mit  ihrem 
Tempel  fich  ein  hellenifches  Serapeum  erhob. 

Als  in  der  Nähe  des  iMarietteTchen  Haufes  im  Jahre  1856 
viele  Sphinxe  gefunden  worden  waren,  erinnerte  fich  der  genannte 
Gelehrte  an  eine  Stelle  des  Strabo,  in  der  diefer  zuverläflige 
Geograph  erzählt,  dafs  lieh  in  der  Todtenftadt  von  Memphis  ein 
Serapeum  in  fo  landigcr  Lage  befände,  dafs  die  Sphinxe  vom 
Staube  bedeckt  und  bei  heftigem  Winde  die  Befucher  des  Tempels 
vom  Flugfande  gefährdet  würden.  Sofort  regte  fich  in  dem  fcharf- 
fmnigen  Forfcher  der  \\'unfch,  zu  unterfuchen,  ob  er  nicht  da,  wo 
H.  Fernandez  die  Sphinxe  gefunden,  Refte  des  Serapeums  aufzu- 
fpüren  vermöge.  Er  begann  hier  zu  graben,  und  wenn  ihm  auch 
viele  Arbeitskräfte  zu  Gebote  flanden,  fo  bedurfte  er  doch  feiner 
ganzen  Energie,  um  die  grofsen  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
welche  fich  ihm  in  den  Weg  llellten.  Der  .uilgeh.iufte  Sand  hatte 
fich  zufammengeballt  und  gehärtet,  und  oft  lösten  fich  die  Wände 
der  mühfam  gegrabenen  Gänge,  flürzten  ein  und  rchloÜ'en  wieder 
die  Oeffiiung.  Endlich  wurde  die  SphinxaUec  gefunden.  Er  folgte 
ihr,  und  es  ergab  fich,  dafs  fie  das  griechifche  Serapeum  mit  dem 
ägyptifchen  verbunden  hatte.  Hier  legte  er  ein  nunmehr  wieder 
verfchQttetes  griechifches  Heiligthum  frei,  dort  jene  Apisgräber, 
welche  zu  den  vorzäglichften  Wundem  Aegyptens  gehören  und 
die  eui  jeder  Befucher  von  Kairo  befichtigt.  Der  Tempel,  als 
deffen  Kdlerräume  fie  betrachtet  werden  dürfen,  ift  längft  zufammen- 
gefunken,  und  wer  heute  die  dumme  Einöde  überfchaut,  welche  fie 
weit  und  breit  umgibt,  kann  nicht  ahnen,  wie  fo  ganz  anders  es  hier 
noch  unter  den  ptolemäifchen  Königen  und  römifchen  Cäfaren 
ausfiih.  Da  wohnten  in  der  Xachbarfchaft  der  ftattlichen  Tempel- 
gebäude die  verfchiedenen  KlaflTen  der  Priefter  des  Gottes,  fowie 
die  Wärter  nnd  Pfleger  der  heiligen  Thiere.  Da  ßanden  Schulen, 
und  neben  dielen  Herbergen  für  die  aus  entfernten  Landcstheilen 
herbeikommenden  Pilger,  da  hielten  Verkäufer  auf  dem  Markte 
und  in  Buden  ihre  Waaren  feil,  da  gab  es  Wachthäufer  für  die 
hicher  kommandirten  Truppen ,  da  endlich  fchloiren  fich  an  das 
Heiligihum  des  Gottes  imfcheinbare  Zellen,  welche  dennoch  er- 
wähnt zu  werden  verdienen,  weil  fie  als  die  Geburtsftätte  des  chrift- 
lichen  Mönchthums  betrachtet  werden  dürfen.  Griechifche  Papyrus 
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lehren,  dafs  hier  auch  Iclion  vor  der  Gebun  des  Heilands  askeiifche 
Büfser  in  ftrenger,  felbftgewählter  Einzelhaft  ein  düfteres  Klausner- 
ieben führten.  Freiwillig  entfagten  diefe  Einfiedler  dem  Verkehr 
mit  ihren  Mitbürgern  und  Allem,  was  das  Dafein  ziert,  felbft  dem 
Lachen.  Ihre  erbärmlichen  Zellen  befanden  wohl  nur  aus  Kil- 
fchlamm  und  ungebrannten  Ziegeln,  und  wurden  wie  Schwalben- 
nelter  an  den  rtattlichen  Bau  des  Tempels,  wo  man  eben  Plntz 
fand,  felbft  auf  die  Dächer,  geklebt.  Was  diefe  Einliedler  zu  ihrem 
Unterhalte  bedurften,  das  brachten  ihnen  ihre  Angehörigen  und 
reichten  es  ihnen  durch  das  einzige  l  enfterchen  in  ihrer  Klaufe 
7M.  Hier  rangen  fie  nach  Reinheit,  d.  h.  nach  innerer  Läuterung 
im  Dicnft  des  Scr.ipis,  und  es  ift  naturlich,  dafs  fie  in  ihrer  über- 
ipannten  Seclenftimmung  mit  wunderbaren  Traumen  begnadigt 
und  von  fchrecklichen  Erfchcinungen  heimgefucht  wurden.  Wer 
(ich  dem  Serapis  auf  Erden  verTchiieb,  den  nahm  er  im  Jenfeits 
auf  zu  den  Seinen.  Schon  in  frühefter  Zeit  reden  die  Denkmäler 
von  den  Genoflen,  Nachfolgern,  Dienern  des  Ofiris.  Rührend  ift 
Vieles,  was  uns  durch  ihre  eigenen  Bittfchriften  von  den  Zwillings- 
fchwefteni  Thaues  und  Taus,  die  als  Ilispriefterinnen  zum  Serapeum 
gehörten,  bekannt  geworden  ift.  In  zerlöcherten  Krügen  hatten 
(ie  von  dem  ziemlich  weit  entfernten  Kile  aus  das  Wafler  für  die 
dreihundertundfechzig  täglich  vor  dem  Altar  des  Serapis  auszu- 
giefscnden  Libationen  herbei  zu  tragen,  und  als  Lohn  für  diefe 
Danaidenarbeiten  erhielten  fie  täglich  drei  Brode  und  jährlich 
etwas  Getreide  und  Kiki-Öl.  Aber  diefe  Lieferungen  wurden  fo 
unregelmäfsig  ausgezahh,  dafs  fie,  um  nicht  Hungers  zu  derben, 
verfuchen  muisten,  lieh  durch  Bittfchriften  Hülfe  zu  fchaffen. 

Bei  anderen  (Gelegenheiten  wurde  dagegen  auch  noch  in 
fpätcrer  Zeit  an  diefer  Stätte  wahrlich  nicht  gefpart,  denn  als 
unter  Ptolcmäus  I.  Sotcr  der  Apis  Harb,  w  urde  zu  feinem  BcLiräb- 
nille  die  ganze  dazu  bcftimmte  grofse  Sunmic  aufgebracht,  und 
aufscrdem  fahcn  (ich  die  Priefter  gcnöthit^t,  vom  Könige  fünfzig 
Talente  (225.000  Mark)  zu  leihen.  Zu  Diodor's  Zeit  gab  der 
ApispHeger  zu  diefem  Zwecke  hundea  Talente,  d.  i.  beinahe  eine 
halbe  Million  Mark  aus. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Grüften  des  mit  folchem  Aui wände 
beftaitelen  Stieres  zu.  Wir  liaben  gefehen ,  wie  lorgiakii^  er  in 
feinem  Apicum  im  Ptal.iiempel  zu  Memphis  gepflegt  worden  ift. 
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Dort  verehrte  man  auch  die  Kuh,  von  der  es  hiefs,  dais  fie  durch 
die  Berührung  eines  Mondfbrahles  zu  feiner  Mutter  geworden. 
War  ein  neuer  Apis  gefunden,  fo  wurden  Freudenfefte  im  ganzen 
Lande  gefeiert,  und  man  belohnte  den  Befitzer  mit  fürftlichen 
Gaben.  Zunächft  hatten  die  Prieiler  zu  unterfuchen,  ob  ihm  keines 
der  heiligen  Merkmale  (nach  Aelian  achtundzwanzig)  fehle.  Sein 
Fell  Tollte  fchwarz  fein,  auf  feiner  Stirn  mufste  fich  ein  weifses 
Dreieck,  auf  feinem  Rücken  das  Bild  eines  Geiers  und  auf  feiner 
•  rechten  Seite  ein  weifser  Halbmond  finden.  Die  Haare  (eines 
Schwanzes  mufsten  zweifarbig  fein.  Auch  feine  Zunge  ward 
geprüft,  denn  es  follte  üch  unter  ihr  ein  dem  Skarabäuskäfer 
gleichender  Auswuchs  zeigen.  Es  vcrÜeht  fich  von  felbft,  dafs 
mancherlei  Ccrcnionien  bis  zu  feiner  iiinführung  in  den  Tempel 
des  Rä  vorgenommen  wurden.  Nach  feinem  Tode  ward  er  forg- 
fältig  hiilfamirt  und  feine  Mumie  in  jene  Grüfte  übergeführt,  vor 
deren  Eingang  wir  uns  befinden  und  deren  Entdeckung  Mariette 
felbrt  alfo  bcfchreibt: 

«Ich  gellehe,  dafs,  als  ich  am  12.  Nov.  185 1  zum  erften  Mal 
in  die  Apisgruft  eindrang,  ich  fo  tief  von  Hrflaunen  ergriffen 
ward ,  dafs  diefe  ]-!mpfindung ,  obgleich  fünf  Jahre  feitdem  ver- 
gangen lind,  noch  immer  in  meiner  Seele  nachkUngt.  Durch  ein 
mir  fchwer  erklärliches  Ungefähr  war  ein  Gemach  des  Apisgrabes, 
das  man  im  dreifsigden  Jahre  Ramfes  II.  vermauert  hatte,  den 
Plünderern  des  Denkmals  entgangen,  und  ich  war  fo  glücklich, 
es  unberührt  wieder  zu  finden.  3700  Jahre  hatten  nichts  an  feiner 
urfprünglichen  Geftalt  zu  ändern  vermocht.  Die  Finger  des  Aegyp- 
ters,  der  den  letzten  Stein  in  das  Gemäuer  einietzte,  welches  man, 
um  die  Thür  zu  verkleiden,  errichtet  hatte,  waren  noch  auf  dem 
Kalke  erkennbar.  Kackte  Fflise  hatten  ihren  Eindruck  auf  der 
Sandfchicht  zurückgelaflen,  die  in  einer  Ecke  der  Todtenkammer 
lag.  Nichts  fehlte  an  diefer  Stätte  des  Todes,  an  der  feit  beinahe 
vierzig  Jahrhundenen  ein  balfamirter  Ochfe  ruhte.  Mehr  als 
einem  Reifenden  wird  es  fchrecklich  erfcheincn,  hier  jahrelang  *) 
allein  in  einer  W'üdc  zu  leben;  aber  Entdeckungen  wie  die  der 
Kammer  Ramfes  II.  lallen  Eindrücke  zurück,  denen  gegenüber 


*)  \'ier  Jahre  nahmen  hier  die  Ausgrabungen  des  berOhmten  Entdeckers 
in  Anfpruch. 
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alles  Uebrige  in  Nichts  verfinkt,  und  die  man  immer  neu  zu 
beleben  wfinfcht.» 

Jetzt  öffnet  unfer  alter  FOhrer  das  Thor,  welches  den  Saad 
von  den  Felfengängen  und  Gemächern  abhält.  Die  beiden  älteren 
Abtheilungen  der  Apisgrüfte  find  unzugänglich  geworden,  nur  die 
fpätefte  und  fchönde  mit  vierundfechzig  Gräbern  fleht  den  Be- 
fuchem  offen.  Angelegt  ward  fie  unter  dem  erften  Pfamtik 
(t  6io  V.  Chr.)  aus  dem  fechsundzwanzigften  faitifchen  Königs- 
haufe  und  erfuhr  noch  unter  den  letzten  Ptolemäem  Erweiterungen. 

Die  Lichter  in  unferer  Hand  find  entzündet.  Wenn  ein  vor- 
nehmer Befuch  diefe  Stätte  betritt ,  fo  wird  he  durch  Kerzen  be- 
leuchtet, welche  auf  einfachen,  zu  diefem  Zweck  bereit  flehenden 
Holzgeftellen  Platz  linden,  oder  wohl  auch  durch  Magnefiumlicht, 
das  die  Nacht  in  hellen  Tag  verwandelt.  Was  hier  dem  Auge 
begegnet,  ift  fchnell  befchrieben.  Ein  \'orraum,  ein  langer  Gang 
mit  Seitenkaniniern ,  in  denen  die  Särge  rtehen,  links  und  rechts 
und  in  der  Xähc  des  Hing.mgs  drei  zufammenhängende  Xeben- 
korridors,  die  fich  an  den  Hauptgang  fchliefsen  wie  der  Haken 
an  den  Grundftrich  eines  römifchen  F.  Das  Alles  ift  in  den 
lebenden  Stein  gehauen  und  mifst  tu  (einer  Gelkmmtatisdehnung 
den  dritten  Theil  emes  Kilometers.  Der  Vorraum  hatte,  als 
Mariette  ihn  öfihete,  einer  Infchriftengalerie  geglichen,  denn  an 
fünfhundert  oben  abgerundete  Täfelchen  waren  als  Weihgefchenke 
fronuner  Pilger  und  zum  Andenken  an  ihren  Befuch  diefer  heiligen 
Stätte  an  den  Wänden  befeüBgt.  Wenige  von  denen,  die  folches 
Erinnerungsnull  ftifteten,  verfäumten  es,  auf  der  Steinplatte  zu  ver- 
zeichnen, an  welchem  Jahre,  Monat  und  Tage  eines  gewiflen 
Königs  der  verftorbene  Apis,  den  er  befuchte,  geboren,  eingeführt 
und  bcdattet  worden  fei.  Man  kann  fich  denken,  dafs  hiedurch 
diefe  kleinen,  heute  zum  gröfsten  Theil  im  Louvre  befindlichen 
Monumente  für  die  Beftimmung  der  Regierungsfolge  und  Dauer 
vieler  Pharaonen  die  wichtigften  Dienfte  geleiftet  haben. 

Von  den  Stierfarkophagen  blieben  vierundzwanzig  erhalten. 
Viele  unter  den  Seitenkammern  des  Felfenganges ,  in  denen  fie 
fich  erheben ,  lind  mit  Kalkftcin  ausgemauert ;  fie  felbft  wurden 
aus  verl'chiedenem  Material  verfertigt:  die  fchönflcn  aus  dunkler 
Grauwacke.  andere  aus  rothem  Granit,  die  .mi  wenigüen  koftbaren 
aus  Kalkiiein.  Die  Sargkiden  beliehen  alle  aus  einem  Stück,  aber 
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nur  auf  dreien  haben  fich  Infchriften  erhalren.  Auch  der  Phan- 
taüelofe  fühlt  fich  diefen  Sarkophagen  gegenüber  zu  glauben  ver- 
fucht,  dafs  ihn  ein  Zauber  in  den  Campofanto  dner  Wdt  von 
Riefen  verfetzt  habe.  Wtr  fdieuen  uns  an  diefer  Stelle,  uns  auf 
kalte  Zahlen  zu  berufen,  aber  der  Lefer  wird  doch  am  leichteften 
eine  ungeßüire  Vorftellung  von  der  Gröfse  der  Stierförge  gewinnen, 
wenn  er  erföhrt,  dais  iie  durchfchnittlich,  nach  Abzug  der  Höh- 
lung, 65,000  Kilogramm  wiegen. 

Vielleicht  ift  es  der  gewaltige  Unterfdued  zwifchen  dem  Vor- 
ftellungsbilde^  das  von  einem  Sarge  in  uns  lebt,  und  den  Särgen, 
die  hier  vor  uns  flehen,  die  wir  anfaflfen  und  in  die  wir  ftdgen 
können,  der  gerade  hier  die  Seele  des  Befuchers  fo  lebhaft  erregt. 
Dazu  kommen  die  Schauer,  welche  von  allen  Dingen  ausgehen, 
die  urah  find,  und  auf  die  viele  Generationen  mit  frommer  Ehr- 
furcht gefchaur  hnben.  Vor  der  Hnbfucht  des  Menfchen  freilich 
hahen  diefe  Empfmdungen  nicht  Stand.  Auch  die  Apisgräber  waren, 
fchon  bevor  der  Sand  fie  bedeckte,  völlig  ausgeraubt.  Mariette 
fand  die  Deckel  der  Sarkophage  zurückgefchoben  und  auf  vielen 
von  ihnen  als  /eichen  der  Verachtung  vor  dem  Heidenwerke  ein 
Gehäuf  von  Steinen. 

Bei  dem  älteren  eingeltürzten  Theile  der  Stiergr.iber  fand 
Mariette  eine  Menfchenleichc  mit  einer  goldenen  .Maske  auf  dem 
Gefichte  und  vielen  koftbaren  Schmuckfachen  und  Amuletten  auf 
der  Brurt.  Wir  haben  ihre  Entdeckung  erwähnt.  Es  waren  die  Reite 
des  Chä  m  Qs,  des  alterten  Sohnes  Kamfes  IL,  der  in  iMcniphis 
Oberprielter  gewefen,  und  deflTen  oft  als  eines  befbnders  frommen 
Prinzen  gedacht  wird.  Um  ihn  vor  Anderen  zu  ehren,  fcheint 
man  ihn  unter  den  hdligen  Stieren  beftattet  zu  haben. 

Grofs  ift  die  Zahl  der  zu  Sakkara  vom  Sande  verfchOtteten 
Gräber,  aber  es  können  allhier  nur  die  beiden  fchönften  unter 
ihnen  Erwähnung  finden;  es  find  diefs  die  fogenannten  Mafbiba 
des  Tt  und  Ptah-botep,  von  denen  nur  die  erfte  den  Rdfenden 
oiTen  zu  flehen  pflegt.  Beide  wurden  von  Reichsgrofsen  errichtet, 
die  dem  f)inften,  d.  i.  demjenigen  Königshaufe  dienten,  welches 
den  Erbauern  der  Pyramiden  von  el-Gife  folgte. 

Durch  eine  in  den  Sand  gefchnittene  Gaffe  fteigt  man  zu  dem 
Eingangsthore  des  Tl-Maufoleums  hernieder,  und  fchon  an  den 
Pfeilern,  die  fich  zu  feiner  Linken  und  Rechten  erheben,  begrOfst 
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uns  das  in  Relief  ausgetühne  Bildnifs  des  Wfirdenträgers  Tr,  der 
lieh  auf  einen  Stab  ftOtzt.  Die  Infchriften  lehren,  da(s  derfelbe 
drei  Pharaonen  gedient  hat  und  dais  er  von  unkdniglichem  Blute 
war.  Weiter  erfiüiren  wir,  dafs  dem  Manne,  der  die  höchften 
priefterlichen  Aemier  bekleidet  hatte  und  der  (ich  rühmt,  der 
Freund  und  Kammerherr  der  Regenten,  «thronend  im  Herzen  feines 
Herrn»,  ein  geheimer  Rath  (Herr  des  Geheimnilfes),  ja  auch  ein 
Vorfteher  aller  Arbeiten  und  des  gefammten  Schriftwefens  feines 
Gebieters  gCwefen  zu  fdn,  eine  Prinzeffin  zum  Wdbe  gegeben 
worden  war.  Mehr£ich  wird  fie  neben  ihm  abgebildet.  Sie  hiefs 
Kefcr-hotep-s,  was  «fchön  ift  ihr  Friede»  bedeutet,  und  fowohl 
fie  Telbft  als  auch  ihre  Töchter  werden  überall  als  \'erwandte  des 
Fürftenhaufes  bezeichnet.  Aufserdem  eiut  fie  ihr  Gatte  mit  jenen 
Titeln,  auf  welche  alle  ägyptifchen  Frauen  dn  Anrecht  zu  haben 
glaubten:  «Herrin  des  Haufes»,  «die  von  ihrem  Gatten  GeUebte», 
«die  Palme  der  Anmuth  für  ihren  Gatten».  Inmitten  der  offenen, 
von  zwölf  Pfeilern  umgebent-n  Halle  mit  ihren  ftarken,  nach  aufsen 
hin  in  dem  W  inkel  einer  Pyramidenleite  geneigten  Mauern  befand 
fich  der  Schacht  mit  dem  Sarge.  Hier  verlammelten  fich  die 
Hinterbliebenen  und  Diener,  um  die  Todtenopfer  darzubringen. 
Ein  Korridor  führte  in  die  kleineren  Grabkammern,  wolelbll  man 
auch  die  Statue  des  X'erftorbenen  und  feiner  Gemahlin  tand.  Alle 
Wände  der  .MalLiba  bellelien  aus  feinkörnigem  Kalk  und  lind  mit 
Rehcfbildern  von  aulsercu  deutlicher  Zartheit  bedeckt.  Die  UmriÜe 
find  fcharf  und  klar,  und  wenn  uns  das  Unvermögen,  in  per- 
fpektivifcher  Weife  zu  bilden,  verletzt,  fo  zwingt  uns  die  Deut- 
lichkeit, mit  der  das,  was  dargeftellt  werden  foll,  anfchaulich  ge- 
macht wird,  zu  lauter  Bewunderung.  Schöner  und  vollftändiger 
noch  als  in  den  Gräbern  von  el-Glfe  tritt  uns  in  den  Mäftaba  des 
Tr  und  Ptab-botep  Alles  entgegen,  was  das  Leben  eines  vornehmen 
Aegypters  zierte  und  was  ein  folcher  nach  fdnem  Tode  fitr  lieh 
und  für  die  Wohlßthn  ferner  Seele  von  feinen  Hinterbliebenen 
beehrte. 

Wie  gerne  möchten  wir,  von  Wand  zu  Wand  wandernd, 
dem  Lefer  ein  Bild  nach  dem  andern  vorführen,  aber  es  id  uns 

gerade  an  diefer  Stelle  nur  das  Bemerkenswerthefte  hervorzuheben 
geftattet.  Zwifchen  dem  Hofdienfte.  der  Verwaltung  ihres  Befitzes 
und  den  Vergnügungen  unter  den  Iliren  und  beim  Weidwerke 
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war  das  Leben  diefer  Grofsen  gecheilt.  Mit  blofsen  Worten  er- 
zählen fie,  welche  Beziehungen  fie  mit  dem  Fürilien  vereinten; 
dag^en  wird  Alles,  was  ihren  Befiiz  und  ihre  Lebensfreuden  be- 
trifft, auch  in  Bildern  zur  Darfteilung  gebracht.  Wie  in  el-Grfe,  fo 
lernen  wir  auch  hier  den  Beftand  der  Heerden  des  Verftorbenen 
kennen.  Kein  Konewka  konnte  das  Profil  eines  Rindes,  eines 
Efels,  einer  Gans  oder  eines  Kranichs  Ichärfer  umreifsen,  als  es 
diefe  fchlichten  Künftler  vermociiten.  Sehr  lebendig  find  die 
Szenen,  welche  uns  zu  Zeugen  der  Ablchlachtung  der  Ochsen 
machen.  Dabei  helfen  überall  kleine  Beifchriften  die  Deutlichkeit 
der  bildlichen  Darftellungen  vervollftandigen  und  die  Theilnahnie 
des  Befchauers  fteigern.  Hier  wird  mitgetheilt,  wie  viel  Mafs 
Fett  das  gefchlachtete  Rind  geben  werde,  da  fteht  über  dem  Auf- 
feher  fein  Name,  dort  das  muntere  Wort,  das  Einer  dem  Andern 
zuruft.  Viele  Gefchäfte  und  Geräthe  werden  bei  Namen  genannt, 
und  fo  haben  diefe  Bilder  die  Erforfchung  der  altägyptifchen 
Sprache  nicht  wenig  gefördert.  Freilich  überwiegt  flberall  das 
InterefTe,  welches  fie  als  Beiträge  zur  Kulturgefchichte  gewähren. 
Ihr  hohes  Alter  ift  unzweifelhaft,  und  doch  Mt  es  fchwer,  daran 
zu  glauben,  wenn  man  fieht,  wie  fefte  Formen  alle  Verhältnifle 
des  bflrgerBchen  Lebens  zur  Zeit  ihrer  Herftellung  be^sen  und 
wie  man  fchon  damals  die  Schrift  auch  för  den  Bedarf  des  täg- 
lichen Lebens  leicht  benfitzte.  Liegende  Grfinde  und  Menfchen 
waren  des  Menfchen  befter  Befitz.  Da  fehen  wir  fchriftkundige 

Beamte  mit  dem  Griffel  

und  dem  Buche  in  der 
Hand,  und  vor  ihnen  die 
Höngen  ihres  Herrn.  Die 
Letzteren  werden  durch 
ihre  Dorffchulzen  vertre- 
ten und  über  ihnen  ift 
zu  lefen:  «Herbeiftrtirung 
der  Ortsvorfteher  zur  Ab- 
fchätzung».  Dafs  man  bei 
diefem  Ciefchäft  wenig  glimpflich  verfuhr  und  dafs  die  Fellachen 
fchon  d.mials  ihre  harten  Steuern  widerwillig  zahlten,  dafür  zeugen 
die  .Stöcke  unter  den  Armen  der  die  Schulzen  fefthaltenden  Vögte. 
Die  Hieroglyphenzeile  zwifchen  den  Beamten  und  Bauern  fagt: 


HERBEIFÜHRUNG  DER  ORTSVORSTEHER 
ZUR  ABSCHÄTZUNG. 
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«Schätzung  durch  den  Hauptverwalter  der  Domäne.»  —  An  einer 
andern  Stelle  werden,  reprafentirt  durch  36  weibliche  Gewalten, 
welche  allerlei  ländliche  Gaben  herbeibringen,  die  dem  Tr  gehören- 
den Dörter  autgeführt.  Die  über  ihnen  angebrachte  Inichritt  lautet: 
«Darbringung  von  Trank  und  Speile  aus  den  Ortkhatten  des  in 
Unter-  und  Oberägypten  gelegenen  Faniiliengutes  des  Kannner- 
herrn Tt.»  Neben  jeder  Frau  fteht  der  Name  der  Ortlchaft,  die 
lie  reprälentirt.  Solch'  ein  grofser  und  weit  auseinander  gelegener 
Befitz  ftellte  den  Grundherren  die  Aufgabe,  fiir  Verkehrsmittel 
Sorge  zu  tragen.  Der  Nil  und  die  Kanäle  waren  damals  wie  heute 
die  natürlichen  Verbindungsftrarsen ;  darum  wurde  der  Schiffs- 
bau fleiisig  geübt,  und  einige  Darftellungen  zeigen  uns,  mit  wel- 


SCHIPFSBAUEREI. 


chen  Inftrumenten  die  Zimmerleute  lieh  zu  behelfen  hatten,  andere 
wieder  die  Geftalt  der  fertigen  Nachen,  Reife-  und  Laftfchiffe. 
Tau  und  Segel  wurden  benützt,  aber  an  Stelle  des  bew^lichen 
Steuers  bediente  man  fich  der  Ruder  in  Menfchenhand. 

Den  heften  Theil  ihrer  Einkünfte  dankten  die  ägyptifchen 
Grofsen  daniab  wie  heute  den  von  dem  Nilfchlamni  befruchteten 

Aeckern,  und  unkre  D.irüel- 
lun^L,'en  geftatten  uns,  einer  je= 
den  \  errichiung  des  Landnianns 
als  Augenzeugen  beizuwohnen. 
Wir  erwälinen  hier  nur  den 
PBüger  bei  der  Arbeit  und  die 
das  Korn  austretenden  Rinder. 
Auf  dem  errten  Bilde  fehen  wir 
ein  Paar  mit  dem  Stirnjoch  zu- 
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fämmengekoppelte  Ferfeti.  Ueber  ihnen  fteht:  «Ein  tüchtiges 
Ziehen»;  über  dem  den  Piaken  regierenden  Bauern:  «Das  Arbeiten 
am  Pfluge»;  bei  dem  zweiten  BUde  werden  wir  an  das  Bibelwort 
erinnen,  man  möge  dem  Ochfen,  der  drifcht,  das  Maul  nicht  ver- 
binden. Diefe  fchöne  Lehre  macht  (ich  das  vorderfte  Rind,  über 
dem  man  liest:  «Tritt  über,  Heerde,  tritt  über!»  zu  nutze;  aber 


KORM  AUSTRETENDE  RINDER. 


der  Auffeher  gibt  ihm  dafür  den  Stock  zu  koften.  Andere  Bilder 
zeigen  die  Saat  und  die  Zlegenheerden,  welche  Korn  in  den  feuch- 
ten Boden  eintreten,  das  Schneiden  der  Aeliren  mit  kleinen  Sicheln, 
das  Binden  der  Garben  und  das  Hcimfchaöen  derfelben  durch  £fel. 


DURCH  DAS  WASSER  GETRIEBENES  HORNVIEH 


Selbft  des  «Stoppeins»,  der  Nachlefe,  gefchieht  Erwähnung.  Denken 
wir  hieb«  an  das  Buch  Ruth,  fo  erinnert  ein  anderes  Bild  lebhaft 
genug  an  den  Traum  des  Pharao,  welchen  Jofeph  fo  weife  zu 
deuten  wufste.  Beim  Anblick  des  Bildes  einer  Xilpferdjagd  im 
Grabe  des  Ti  denken  wir  des  Behemot,  d.  i.  des  Nilpferdes  im 
Buche  Hiob.  «Wie  eherne  Röhren,»  hdfst  es  don,  «fmd  feine 
Knochen,»  und  weiter: 

«Er  ift  das  Erftlingswerk  der  Wege  Gottes. 
Ift  er  gemacht  mit  ihm  zu  fpielen? 
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Wenn  ihm  die  Berge  ihre  Weide  bieten 
Und  all  des  Felds  Gethier  dort  lullig  fpielt» 
So  ruht  er  unter  Lotusbäumen, 
Im  Schutz  des  Rohres  und  des  Sumpfes.» 

In  unicrer  Miftaba  fehen  wir  auf  einem  Bilde,  an  dem  ficli 
die  F.irben  an  vielen  Stellen  erhalten  haben,  den  edlen  Tt  auf  der 
Nilplerdjagd.   Doppelt  fo  grols  gebildet  als  feine  Leute  fteltt  er 


VERONOOUNOEN  auf  dem  WA88BR. 

auf  feinen  Stab  geftOtzt  in  dem  von  ungeheuer  hohem  Papyrus- 
dickicht, in  dem  zahllofe  Vögel  niften,  überragten  Boote.  Em 
Hippopotamus  und  ein  Krokodil  kämpfen  miteinander,  aber  die 
ganze  Aofmerkfamkeit  der  Jäger  ift  auf  ein  ungeheures  Nilpferd 
gerichtet,  das  fchon  von  Stricken  fei%gdialten  wird,  und  auf  wel- 
ches die  Jäger  des  Tt,  deren 
Thätigkeit  ihr  Gebieter  kaltblütig 
leitet,  Lanzen  fchleudern.  Das 
WalTer  wimmelt  von  befchuppten 
Bewohnern,  und  das  Ergebnifs 
des  Fifchzuges  und  des  ergötz- 
lichen Fifchltcchens  ift  ungeheuer. 
Am  Lande  werden  die  einzelnen 
Fifchc  /erfchnitten,  getrocknet 
und  cin^efalzen. 
Nicht  nur  auf  das  WalVer,  fondern  auch  in  die  Wüfte  führt 
die  Jagdlurt  die  Grofsen  jener  Zeit.  In  der  Maftaba  des  Ptalj- 
l.iotep  findet  fich  das  Hild  diefes  Würdenträgers  in  beträchtlicher 
Gröfse  und  vor  ihm  eine  Reihe  von  Gemälden,  die  uns  zu  Zeugen 
all  leiner  \'ergnügungcn  machen.  Gymnartilche  Spiele,  Ringkämpfe, 
ja  das  heute  noch  in  den  meiften  Ländern  am  Mittelmeer  beliebte 
Fingerfpiel  Morra,  werden  abgebildet. 


DAS  EINPÖKELN  DER  FISCHE. 
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Mannigfach  find  die  Gefchlechtcr  der  Thiere,  denen  er  mit 
feinen  Jägern  nachftellt.   Hier  werden  Antilopen  oiit  dem  LaflTo 


AKROBATISCHE  UEBUNCEN  UND  MORRA-SPIEU 

gefangen,  dort  ftürzen  fich  mit  breiten  Halsbändern  gefcbmfickte, 
wohlgeTchulte  Windhunde  auf  die  erjagten  Gazellen.  Das  Familien- 
leben der  Raubthiere,  felbft  das  der  Panther  und  Schakale,  wird 


jagdverqnOgen. 

belaufcht  und  abLjcbildet.  Ein  Löwe  überfällt  ein  Rind.  Auch 
der  Hyäne,  dem  Ichneumon  und  Ameifenbär  begegnen  wir,  im 
Grabe  des  Tr  fogar  einem  Hirfche. 

Wer  kennt  die  Xainen  und  Zahl  der  Vö^cl,  welche  fich  in 
dem  Schlaunctzc  Ptab-l.iotcp's  fangen?  Die  Jäger  kehren  heim 
und  führen  ihren  Herren  lebendig  erbeutete  Steinböcke,  Gazellen 
und  Löwen  y.u.    Die  letzteren  hat  man  in  wohivergitterte  Käfige 


Ebar«,  Cicerone 


II 
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OEPANOEME  THIERE  DER  W1LDMI88. 


^cfpcrrt.  Dem  Diener  Chnum-horcp  folgen  an  Leinen,  die  er  um 
leine  Hand  gelchlungen,  einige  Hunde,  die  Lieblinge  feines  Herrn, 
wclclic  auch  bei  den  Preuden  im  Innern  des  Haufcs  nicht  neben 
ihm  tclilcn  dürlen.    Ein  Atie  und  ein  Zwerg  werden  als  Spafs- 

macher  in  den  vor- 
n  nehmen  Familien 


'TJUv.i  .'."^^^^Z^*^  gehalten.  Vordem 
}     A      '^l^  -^^^^^^^iS^i        feinem  löwen- 

füfsigen  ThronfeflTel 
raftenden  Ptab-botep 
J  fchmaufen  die  Sei- 
MusncALiscHE  UNTERHALTUNG.  Dcn  Und  bewähren 

im  Harfen-  und  im 

Flötenfpielen  ihre  Kunft.  Der  Erfte,  dem  wir  eine  Nachbildung 
diefer  Darftellungen  verdanken,  der  verdienftvolle  Aegyptolog  Dü- 
michen  in  Strafsburg,  nimmt  es  dem  alten  Würdenträger  übel, 
dafs  er  diefem  Konzerre  feine  Hunde  beiwohnen  lafst,  und  traut 
ihm  gar  zu,  dafs  er  iich  mehr  an  dem  Accompagnement  feiner 
JagdgenolTen,  als  an  dem  vorgetragenen  Mufikftück  ergnt/t  liabe. 

Wahrlich,  es  hält  fchwer,  in  diefen  Gräbern  den  Lrnll  zu 
bewahren.  Rs  weht  ein  fo  munterer  Zug  durch  diefe  Bilder  und 
Darftellungen,  als  gäben  fie  dem  Wunlche  des  Verdorbenen  Aus- 
druck, feiner  in  Freuden  zw  gedenken.  Da  ruft  ein  Schiffsführer 
den  langlamen  Leuten  zu:  «Ihr  feid  wie  die  Affen».  Neben  den 
Ziegenheerden,  die  ihr  Führer  durch  einen  Korb  voll  l'utter  lockt, 
ihm  über  die  Saat  zu  folgen,  ift  zu  lefen:  «So  liebt  man  die  Arbeit». 
Kine  Regatta  wird  vor  Tr  anf^eführt  und  ein  Bootsmann  ruft 
leinem  Gegner  zu:  «Du  bilt  von  herausgehender  Hand»,  d.  h.  «Du 
bill  heftig!»  —  Ueber  laufenden  Hfein  heifst  es:  «Man  liebt  den 
Schnellen  und  prügelt  den  Faulen,  darum  eilet  herbei».  Bei 
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TAUBEN. 


Schnittern  fleht  gefchrieben:  «Das  ift  das 
Sicheln;  ich  fage,  thut  es  in  der  paÜen- 
den  Zeit».  Den  Aeliren  wird  zugerufen: 
«Ihr  feid  zeitig»  oder  «Ihr  fciJ  nun  grofs». 
Ein  Ochfe  wird  gefchlachtct ;  Jcr  eine 
Knecht  mahnt  den  andern:  «Halt  doch;»  die  Entgegnung  lautet: 
«Ich  t!ui'  es  ja  recht  fehr».  Bei  einer  ähnHchen  Szene  liebt  ein 
M.mn  das  Bein  eines  lietödteten  Rindes  auf  und  berührt  mit 
den  1  ingern  leiner  ausgertreckten  Hand  den  Mund  eines  Andern. 
Dabei  ruft  er:  «Scliau  diefes  Blut»,  und  lein  Genolie  antwortet: 
«Es  ift  rein».  Alleriiebft  lind 


TAUBENHEEROE. 


die  Heerden  der  Tauben, 
welche  man  in  Aegypten 
fchon  früh  zu  Botendienften 
zu  verwenden  verlland  und 
die  heute  noch  auch  in  den 
ärmften  Fellachhütten  gehal- 
ten werden.  Unter  den  Jagd- 
(zenen  befindet  fich  manche 
derb  fpafshafte.  Dennoch  wird  auch  des  Todes  gedacht.  Emzelne 
Darfteilungen  zeigen  uns  den  Leichenzug  eines  verftorbenen  Groisen. 
Klagende  Frauen  eröffnen  den  Zug,  und  es  folgen  ihnen  Opferftiere, 
fowie  Priefter,  welche  Rauchwerk  verbrennen  und  den  Boden  mit 
geweihten  Effenzen  belprengen.  Neben  dem  Sarkophag  fchreitet 
die  Wittwe  dahin,  und  hinter  ihm  fehen  wir  die  Kinder  und 
Beamten  des  Verftorbenen,  denen  zahh-eiche  Diener  mit  Opfer- 
gaben folgen.  Viele  Infchriften  find  dem  Hüter  der  Unterweh, 
dem  Geleiter  der  Seelen  in's  Jenfeits,  dem  fchakalkcip tilgen  Anubis 
gewidmet;  auch  vergafs  man  nicht,  die  Art  und  Zahl  der  den 
Manen  des  Verftorbenen  darzubringenden  Spenden  und  die  Hefte 
zu  verzeichnen,  an  denen  (ie  auf  dem  Altar  in  der  Mäftaba  nieder- 
gelegt werden  follten. 

Von  den  zahlreichen  anderen  Grüften  in  diefer  weiten  \ekro- 
pole  ruhen  die  meillen  und  auch  diejcnii^en,  welche  der  Eifer  der 
Gelehrten  fchon  frei  gelegt  iiatte,  wiederum  unter  dem  Sande.  Von 
manchen  liefse  lieh  Bemerkenswerthes  berichten,  namentlich  von 
einer  für  den  Würdenträger  Tunrei  hergeftelken ,  in  der  Marielte 
eine  lange  Reihe  von  Königsnanien  fand,  die  bei  der  Wieder- 
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hcrrtcUung  der  ägyptifchen  Gefchichtc  gute  Dicnflc  gelciftct  haben. 
—  Zahllos  ift  die  Menge  der  gerade  iiier  in  den  letzten  Jahr- 
ze'.mten  gefundenen  Denkmäler  von  Stein  ,  Holx,  Bronze  und  an- 
derem iMaterial.  Auch  lehr  l'chön  ijcarbeiteter  goldener  1  rauen- 
fchmuck,  befetzt  mit  Blutjafpis,  Türkiicu,  Lapis  Lazuli  und  anderem 
Geftein,  Ul  in  diefcm  Theile  der  Kekropole  von  Memphis  zu  Tage 
gefördert  worden.  Einige  der  aliervorzOglichften  Denkmäler  aus 
dem  frOheften  Alterthum,  die  wir  im  Mufeum  von  Bulak  kennen 
lernen  werden,  ftammen  aus  Sakksra. 

Viele  Tage  nimmt  ein  eingebendes  Studium  diefer  Nekropole 
in  Anfprucb.  Wer  tiefer  in  die  Wüfte  hineinreitet,  um  das  merk« 
würdige,  «Mäftaba  FarHln»  genannte  Bauwerk  zu  befucben,  welches 
vielleicht  für  das  Schlachthaus  gehalten  wenden  darf,  in  dem  die 
zahllofen,  hier  geopfenen  Thiere  getödtet  worden  lind,  der  ^rd 
nicht  (elten  einer  Karawane  von  Beduinen  aus  den  libyfchen  Oafen 
begegnen,  die  hier  nach  einer  befchwerlichen  Reife  durch  die 
waflerlofe  Wüftc  (ich  der  Nähe  des  vollen  Nilftroms  freut  und 
vor  ihrem  Einzüge  in  das  aus  der  Feme  winkende  Kairo  zum 
letzten  Male  raftet. 

Von  Grab  zu  Grab  wandernd  haben  wir  Zeit  und  Stunde 
vergelfen.  Die  ftille  Nacht  breitet  fich  über  die  weiten  Todten- 
fclder;  nur  das  widrige  Geheul  der  Hyänen  durchbricht  das 
Schweigen  der  Minöde.  Der  Mond  ift  aufgegangen  und  wirft 
feinen  zarten,  lilbernen  Strahlenfchleier  über  die  Pvramiden,  die 
Hügelketten  der  Wüfte  und  den  grünen  Streifen  des  Fruchtlandes. 


Kairo. 

Die  Entstehung  der  Stadt. 

n  einem  der  Märchen  der  «Taufend  und  eine  Nacht»  preist 

ein  Mann  von  Moful  Bagdad  als  «Stadt  des  Friedens» 
und  «die  Mutter  der  Welt»;  der  Aeltefte  unter  den 
Anwefenden  entgegnet  ihm  aber:  «Wer  die  Stadt  Kairo 
nicht  gefehen,  hat  die  Welt  nicht  gcfchen.  Ihre  Erde  ift  Gold, 
ihre  Weiber  find  ein  Zauber  und  der  Nil  ift  ein  Wunder.»  In 
der  folgenden  Nacht  läfst  dann  Schehersäd  die  Reize  der  Pyra- 
midcnftadt  mit  folgenden  begeifterten  Worten  preifen :  «Was  ift 
gegen  den  Anblick  dieler  Stätte  die  Wonne,  feiner  Geliebten  ent- 
gegen zu  fchauen !  Wer  fie  gelehen,  der  gefteht,  dafs  es  für  das 
Auge  keinen  höheren  Genuls  gibt ;  und  denkt  Jemand  an  die 
\acht,  in  welcher  der  \il  die  gewüniclitc  Hohe  erreicht,  fo  gibt  er 
den  Pokal  voll  Rebenfatt  Demjenigen  zurück,  welcher  ihn  über- 
reicht, und  läfst  das  Walfer  wieder  zu  leiner  Quelle  fliefsen  (d.  h. 
er  mag  nichts  Anderes  mehr).  Und  fiehft  Du  die  Infel  Roda  mit 
ihren  fchattigen  Bäumen,  fo  wirft  Du  in  ein  freudiges  Entzücken 
verfetzt,  und  ftehft  Du  bei  Kairo  am  Nil,  wenn  er  bei  Sonnen- 
untergang mit  dem  Gewände  der  Sonne  fich  nmhüUt,  fo  wirft 
Du  von  einem  fanften  Zephyr,  der  die  fchattigen  Ufer  umweht, 
ganz  neu  belebt.» 

Das  find  hoch  klingende  Worte,  welche  die  glühende  Ein- 
bildungskraft des  Dichters  mit  ebenfo  feurigen  Farben  bekleidet, 
wie  die  Sonne  bei  ihrem  Scheiden  den  ägyptifchen  Himmel.  Und 
doch!  Wer  auch  immer  auf  der  Höhe  der  Gtadelle  von  Kairo 
geftanden,  feinen  Minaretenwald  und  den  Nil  und  die  Pyramiden 
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am  weftlichcn  Horizont  ühcrfchaut,  leine  Stralsen  und  Gallen, 
feine  Bazare  und  Mofcheen,  feine  Plätze  und  Gärten  befucht  und 
fich  in  das  bunte,  wechfelvolle.  Überreich  ftrömende  Leben  und 
Drängen  und  Treiben  feiner  Bewohner  gemifcht  hat,  der  wird,  und 
hätte  auch  die  Schickung  feiner  Seele  die  holde  Gabe  der  Etn- 
bildungskraft  und  feinem  Herzen  jede  dichterifche  Regung  verfagt, 
an  die  Tage  feines  Aufenthaltes  in  Kairo  denken  wie  an  die  Zeit, 
in  der  es  ihm  im  Reiche  der  Märchen  zu  leben  vergönnt  war. 

Hier  zu  wandeln  hcifst  Neuem  begegnen,  hier  zu  fchauen 
bringt  Genuis,  hier  zu  beobachten  und  zu  lernen  ift  Eins.  Niemand 
hat  Kairo  verlaflen  ohne  Gewinn  und  ohne  Schaden;  denn  wenn 
auch  Jeder  von  dort  mannigfaltige  Iiindrücke  und  lang  nach- 
leuchtende Erinnerungen  mit  fich  heim  nimmt,  fo  fchleicht  fich 
doch  zugleich  mit  ilinen  die  Sehnfucht  in's  Herz,  die  ihn  wie  mit 
winkenden  Händen  an  den  Nil  zurückruft.  Wer  von  diefes  Sriomes 
Walfer  getrunken,  fagt  der  Araber,  fehnt  fich  ewig  nach  ihm 
zurück,  und  «man  wandelt  nicht  ungeltraft  unter  Palmen», 

Wie  erklären  wir  den  Zauber,  den  diefe  merkwürdige  Stadt 
niemals  zu  üben  vertehlt?  Cierade  in  ihren  reizvollften  Theilen 
ift  fie  keineswegs  das,  was  wir  unter  einer  «fchönen  Stadt»  ver- 
ftehen.  Das  (jebirge,  an  das  fie  ficli  lehnt,  ift  von  jeder  Vege- 
tation entblolst,  und  (ie  gehört  zu  den  jüngften  Grofsftädten  des 
Orients,  lünes  freilich  hat  fie  vor  allen  anderen  uns  bekannten 
Orten  voraus:  fie  ift  fo  reich  an  Wechfel,  dafs  uns  in  ihr  ein 
kurzer  Ritt  mit  fo  verfcliiedenartigen  Kulturelementen,  KunlV 
leiftungen  und  natürlichen  Gegenlatzen  zulammentuhrt,  wie  fonft 
nirgends.    Drei  Hrdtheilc  berühren  fich  hier  mit  den  Stirnen. 

Noch  find  wir  bedeckt  mit  dem  Staube,  den  der  Wüftenwind 
uns  mitten  unter  den  grofsartigftcn  Reften  aus  der  PbaVaonenzeit 
entgegenilQhrte,  und  fchon  ftehen  wir  auf  dem  forgfam  gefprengten 
Trottoir  einer  Strafse,  zu  deren  beiden  Seiten  fich  fchmucke 
Häufer  in  europäifcher  Bauart  erheben.  Wenige  Schritte  wandern 
wir  weiter  und  eine  fchattige  Gafle  nimmt  uns  auf,  in  der  wu- 
wie  zwifchen  zwei  hohen  Steinmauern  dahinwandem.  Kein  Fenfter 
mit  blitzenden  Scheiben  vermittelt  hier  freundlich  den  Strafsen- 
verkehr  mit  dem  häuslichen  Leben;  wohl  aber  ragen  mit  hdkser- 
nem  Gitterwerk  feft  verfchloiTene  Erker  vor  uns,  hinter  uns,  über 
uns,  zur  Rechten  wie  zur  Linken  in  die  Gafle  hinein  und  ent- 
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ziehen  Alles,  was  hinter  ihnen  haust  und  iich  regt,  den  Blicken 
der  VorQberfchreiteoden  und  der  Nachbarn.  Durch  die  Fugen  und 
Oeffiiungen  diefer  in  reichen  Muftem  aus  zierlich  gedrehten  Holz- 
ftübchen  zofammengeretzten  Erkerverkleidungen  fchaut  wohl  manch' 
arabifches  Weiberauge  auf  uns  nieder,  denn  das  Mafdirebije  ge- 
nannte Gitter  läfst  Luft  in  die  Frauengemächer  und  geftattet  den 
Schönen  zu  lehen,  ohne  gefehen  zu  werden.  Der  Name  diefer 
Vorbauten,  welche  zu  den  unvergeislichen  Eigcnthümlichketten 
der  Strafsen  des  älteren  Kairo  gehören,  kommt  von  dem  arabi* 
fchen  Schar3b,  d.  i.  «Getränk»,  weil  man  die  «Gullen»  genannten 
poröien  Waflergefäfse,  um  ihren  hihalt  kühl  zu  erhalten,  in  ihnen, 
und  zwar  in  runden  Vertiefungen  am  Boden  des  Frkers,  der  Luft 
auszufetzen  pflegt.  In  diefen  echt  orientaliichen  GalTen,  in  denen 
kaum  ein  Reiter  dem  andern  ausweichen  kann,  id  es  immer 
fchattig  und  kühl,  und  darum  hat  der  Kairener  Recht,  wenn  er 
fie  den  breiten  Strafsen  in  den  neu  angelegten  Vierteln  vorzieht. 

Wir  ftreben  einer  der  grofsen  Verkehrsadern  zu  und  reiten 
an  der  hohen  Pforte  einer  Mofciiee  vorüber.  FVomnie  Muslimen 
treten  aus  ihr  hervor  und  gehen  höthch  den  I  ranziskanermönchen 
aus  dem  Wege,  die  neben  dem  HeiUgthume  des  Allah  ernften 
Rath  zu  halten  fcheinen.  Jetzt  nimmt  eine  breitere  Strafse  uns 
auf.  Welch'  ein  Gedränge  von  Menlchen,  Thieren  und  Wagen! 
b  ruher  hörte  man  hier  wohl  die  Erfteren  reden  und  rufen  und  hie 
und  da  das  Cicfcbrei  eines  Efels  oder  das  Gebrüll  eines  Kameeis, 
aber  nirgends  wurde  das  Ohr  von  dem  ralfelnden  Lärm  der  eLiro- 
päilchen  Städte  verletzt,  denn  über  den  weichen,  ungepflafterten 
Fahrdamm  rollten  die  Wagen  geräufchlos  dahin.  Jetzt  hat  man 
die  Muski,  die  Hauptverkehrsader  Kairo's,  thörichterweife  mit  As- 
phalt bedeck^  von  dem  der  Schwmig  der  Räder  und  der  Schbg 
der  Hufe  laut  wiederhallt  und  auf  dem  am  Mittag  die  Sohle  des 
Fufsgängers  brennt.  Kaum  haben  wir  uns  den  Weg  gebahnt  durch 
das  drängende  Gewimmel,  und  fchon  ftehen  wir  auf  emem  öden 
Platze  mit  zufanmienftOrzenden  Häufem,  über  denen  Geier  kreifen 
und  in  deren  Schutt  verkommene  Strafsenhunde  nach  Knochen 
fuchen.  Trockenes,  ftaubiges  Geröll,  in  dem  felbft  das  Unkraut 
Wurzel  zu  fchlagen  verfchmäht,  lagert  hier  in  gewaltigen  Haufen, 
während  den  hinter  jener  Mauer  in  dem  wohlbewälTerten  Garten 
eines  Grofsen  (ich  die  Gewächfe  mehrerer  Zonen,  faftftrotzend 
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imd  in  wanderbar  fchnellem  Wochfe,  ziifammenfinden.  Vor  der 
Pfone  des  Parks  befteigt  ein  Eunuch  ein  reich  gefchirztes  arabifches 

Rofs  und  fchaut  finrtcr  blickend  auf  die  fchönen  Europäerinnen, 
die  unverfchleiert  und  lachend  in  ihrer  offenen  Wiener  Kutfche 
an  ihm  vorüber  braufen.  Ein  Läufer  bahnt  den  eilenden  Rollen 
den  Weg  durcli  die  Menge,  bis  fie  vor  einem  glänzenden  Laden, 
an  deiTen  Schaufeniler  Alles,  was  die  Hauptflädte  Europas  für  den 
Frauenputz  erlinnen,  zum  Kaufe  reizt,  ftille  flehen.  Ihm  gegenüber 
hält  ein  arabilcher  Mann  feinen  erbärmlichen,  mit  keinem  Namen 
zu  benennenden  Kram  auf  einem  elenden  Karren  feil.  Ein  langer 
Zug  von  Kameeleii  zwingt  uns  zum  Ausweichen.  Wie  Schilfe, 
die  ein  Schleppdampfer  nach  fich  zieht,  irt  eins  an  das  andere 
befeltigt,  und  jedes  trägt  auf  dem  hi)ckei  igen  Rücken  einen  Waarcn- 
ballen ,  den  es  dem  Bahnhofe  zuführt.  Hier  vermifcht  lieh  der 
PHff  der  Lokomotive  mit  dem  grunzenden  Gebrüll  der  geduldigen 
Laihhiere.  In  dem  herrlichen  Ziergarten  des  Esbekrjeplatzes  fitzt 
die  fchwarze  Wänerin  eines  arabifchen  Kindes  neben  der  franzö- 
fifchen  Bonne  mit  ihrem  blondlockigen  Pflegling,  hier  entzündet 
der  italtenilche  Stutzer  oder  englifche  Soldat  feine  Cigarette  an 
ckr  eines  nubifchen  Burichen.  Aus  den  offenen  Fenftem  eines 
mit  Marmortifchen  und  vergoldeten  Spiegeln  gefchmückten  Feft- 
faales  Cchallen  Dir  die  neueften  europäÜchen  Weilen,  vorgetragen 
von  einer  DamenkapcUe,  entgegen.  Du  laufchefl  auf  die  freund- 
lichen Töne;  aber  Dich  fchreckt  der  helle  Klang  des  Goldes, 
welches  von  erregten  Spielern  in  einem  Nebenraume  der  Mufikhalle 
auf  den  Roulettetifch  geworfen  wird.  Eine  Seitengaffe  mit  vielen 
Erkern  und  fein  gedrechfelten  Haremsfenfteni  oimmt  Dich  auf. 
Don  fitzen  vor  einer  Kaffeefpelunke  im  Erdgeichofle  braune  und 
fchwarze  Leute,  die  mit  grofscm  Behagen  dem  näfelnden  Recitativ 
eines  Volkslangers  laulchen.  Deinem  verwöhnten  Ohre  bringt 
diefe  einfache  Mufik  kein  Ergötzen  und  Du  ftrebft  in's  Freie.  In 
einer  fchönen  Alice  rcircfl  Du  unter  fchattigen  Lebbachbäumen 
dahin,  aber  bald  fmdeft  Du  Dich  wieder  zwifchen  den  Häufer- 
reihen einer  l'chmalen,  bunt  belebten  Strafse.  Von  fern  fchimmert 
Dir  der  breite  Xil,  und  wenn  Du  naher  kommll,  bUckt  Dir  ein 
Wald  von  Marten  entgegen.  Das  ift  der  Halen  von  Bulak.  Neben 
dem  reich  ausgertatteten  Dampfer  landet  foeben  ein  plumpes  nubi- 
fches  Frachtfchiti'  mit  zerrilfenen   lateinifchen  Segeln,  das  die 
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gleichen  Formen  trägt  wie  die  Boote,  welche  wir  auf  den  Denlc- 
mälem  aus  der  Pharaonenzeit  die  Tribute  des  Sudan  nacli  Aegypten 
bringen  fehen.  Unweit  des  Hafens  erhebt  fich  ein  ftattliches 
Mufeum,  in  dem  ficli  die  Denkmäler  aus  alter  Zeit  gemals  den 
höchften  Anforderungen  der  Willenkliaft  des  Abendlandes  auf- 
geftellt  finden ,  und  von  allen  Aegypten! ,  die  an  diefer  Anrtalt 
vorüberziehen ,  werden  hch  unter  hundert  kaum  drei  finden ,  die 
ihr  eigenes  Lebensalter  anzugeben  oder  Dir  gar  zu  fagen  vermögen, 
ob  der  Pharao  —  denn  mit  diefem  Namen  bezeichnet  er  die  ge- 
fammte  Reihe  der  vorchriftlichen  Beben  fcher  feiner  Heimat  —  vor 
dreihundert  oder  dreitaufend  Jahren  gelebt  habe.  Und  doch!  Mitten 
unter  diefen  Unwill'enden  wud  nach  W'ilTen  und  Hrkcninnils  ge- 
rungen! In  jenem  grofsen  Gebäude  zu  Bulak  ziehen  feine  ägyp- 
tifche  Hände  die  mit  arabifchen  Typen  ibrgfältig  gedruckten  Bogen 
gelehrter  musUmifcher  Werke  aus  europäifchen  SchnellpretTen.  Wen- 
den wir  der  «Staatsdruckerei»  und  dem  Hafenorte  den  Rücken  und 
kehren  wir  zu  dem  eigentlichen  Kairo  zurück,  (b  werden  wir  in 
den  Höfen  der  Univeriitäts-Mofchee  el-Asbar,  von  der  wir  Aus- 
führlicheres zu  berichten  gedenken,  mehr  Studirende  finden,  als 
in  irgend  einer  Hochfchule  des  Abendlandes. 

Wie  ein  Mofaikgemälde  von  Gegeniätzen  erfchcint  diefe  merk- 
würdige Stadt.  Heute  trägt  noch  des  Bildes  Untergrund  die  Farbe 
des  Orients,  aber  eine  morgenländifche  Figur  nach  der  andern 
wird  von  einer  abendländifchcn  verdrängt,  und  wer  Kairo  als 
Centralftätte  des  orientalifchen  Lebens  kennen  zu  lernen  wünfcht, 
der  darf  wahrlich  nicht  fäumen! 

Möge  der  Lefer  uns  folgen.  Uns  hindert  keine  Schranke 
des  Raums  und  der  Zeit.  Die  Pforten  der  Paläfte,  die  Thore 
der  Mofcheen  und  Schulen,  ja  die  inncrßcn  Gemächer  des  Haufes 
werden  fich  uns  nicht  verfchliefsen,  und  wir  gedenken  das  Leben 
der  Kairener,  der  Grofsen  und  Kleinen ,  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe  zu  verfolgen.  Als  Zufchauer  ihrer  Arbeit  und  als  Genollen 
ihrer  hefte  werden  wir  uns  bei  ihnen  einführen,  und  uns  da,  wo 
bewährten  Freunden  ein  freierer  Zutritt  ofien  ftand,  als  uns  ielbll, 
auf  ihre  Mittheilungen  rtützen.  —  Hs  wird  gelten,  Kairo  in  diefen 
Blättern  zu  zeigen,  wie  es  ift;  aber  damit  diefs  uns  gelinge,  wird 
CS  nothig  fein,  uns  zu  vergegenwärtigen,  wie  es  geworden. 

Memphis,  die  alte  Haupilladt  von  Unterägypten,  die  wir 


Digiti^uü  by  Google 


Lage  Kairo's.   Mokattam.   FrQhefte  Befiedelung. 


kennen»  darf  die  Mutter  Kairo*s  genannt  werden.  Es  lag  am 
weftlichen  Ufer  des  Nils,  während  feine  jüngere  Tochter  fich  am 
öftlichen  Rande  des  Stromes  unter  dem  Mokattamgebirge,  zwifcben 

Wüftenfand  und  prachtvollen  Gärten  ausbreitet.  Das  Kalkgebirge 
mit  der  CitadcHc  dient  Kairo  gleichlam  zur  Stütze,  während  der  Nil, 
welcher  in  rchncUcm  Lauf  an  den  Gartenmauern  und  Landungs- 
plätzen feiner  weftlichen  Vorftädtc  vorbeiraufcht,  es  zum  lebendigen 
Verkehr  und  zum  Streben  in 's  Weite  ladet. 

Das  Gebirge  hinter  der  Stadt  ift  völlig  nackt  und  vegetationslos. 
Bevor  Gott  der  Herr,  i'o  erzählt  eine  alte  Sage,  fich  Mofe  auf  dem 
Sinai  zeigte,  theilte  er  allen  Bergen  mit,  dafs  er  auf  einem  von 
ihnen  mit  feinem  Auserwählten  zu  reden  t'edenke.  Alsbald  reckten 
und  rtreckten  fie  fich  alle,  um  urofs  zu  erfcheinen.  Nur  Zion, 
der  Berg,  auf  dem  Jerufalem  Aand ,  beugte  und  Jieigte  fich.  Da 
befahl  der  Herr,  um  ihn  für  folche  Demuth  zu  belohnen,  dals  die 
anderen  Berge  ihn  mit  dem  Pflanzenwuchfe ,  der  fie  fchmückte, 
bekleiden  folUen.  Der  Mokattam  trennte  fich  zu  Ciunflcn  Zions 
von  allem  Grün  und  empfing  daher  leinen  Namen,  welcher  an 
ein  arabifches  Wort  erinnert,  welches  «trennen»  bedeutet. 

Während  der  Glanzzeit  von  Memphis  befanden  fich  den  Pyra- 
miden gegenüber  auf  dem  öftlichen  Nilufer  nur  kleinere  Ortichaften. 
Die  eine  iMichfte  ftand  im  Zuiämmenhange  mit  den  gewaltigen 
Steinbrüchen,  welche  das  Baumaterial  för  die  Denkmäler  der  alten 
Pharaonenrefidenz  Ijj^erten. 

Wut  haben  diefelben  bereits  kennen  gelernt  und  die  griechifche 
Sage  erwähnt,  nach  der  bei  dem  heutigen  Turra  nördlich  von  Kairo 
die  gefangenen  Trojaner  angefiedek  worden  wären,  welche  der  heim- 
kehremle  Menelaos  nach  der  Einnahme  von  Ilion  nach  Aegypten  ge- 
bracht haben  foUte.  Wolier  Hcrodot  die  Kunde  von  der  freundlichen 
Beziehung  des  Menelaos  zu  einem  Beherrfcher  des  Nilthals  genonunen 
und  welchen  Pharao  er  unter  dem  Zeitgenoffen  und  Gaftfreund  des 
Führers  der  Achäerfchaaren  meinte,  wird  fich  fchwerlich  jemals 
ergründen  laflen ;  ja  diefs  Alles  fieht  aus  wie  eine  von  den  helleni- 
fchen  Dolmetfchem  unter  den  letzten  nationalen  Königen,  welche 
das  Nilthal  den  Fremden  eröffnet  hatten,  eribnnene  Mythe. 

Line  andere  früh  erwähnte  Niederlaffung,  aus  deren  Erweite- 
rung Ipäter  der  ältefte  Theil  von  Kairo  hervor^elK-n  follte,  hiefs 
Babylon,  und  es  ward  erzählt,  dafs  fie  ihren  Urfprung  den  mit 
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Kambyfes  nach  Aegypten  gekommenen  Babyloniem  verdanke. 
Wir  werden  i'päter  auf  (ie  zurückzukommen,  jetzt  aber  zunächft 
einen  Blick  auf  den  dritten  und  gröfsten,  hier  fchon  in  alter  Zeit 
blühenden  Ort  zu  werfen  haben.  Wir  meinen  die  ehrwürdige 
S(»inenftadt  Heliopolis.  Sie  lag  wenige  Kilometer  nordöftlich  vom 
heutigen  Kairo  und  gehörte  zu  den  berühmteften  Kultusftätten  des 
ge(ämmten  Alterthums.  Niemand  wird  den  Platz,  auf  dem  (ie 
geftanden,  unbefucht  lafTen,  denn  es  gibt  dort  einen  Baum,  einen 
Quell  und  einen  Stein  zu  fehen,  die  alle  drei  zu  den  vorxüglichften 
Wundern  Aegyptens  gezählt  werden,  und  aufscrdem  gehört  es  zu 
den  angenehmflen  Dingen,  im  Sattel  oder  Wagen  früh  Morgens 
oder  wenn  die  Schatten  länger  zu  werden  beginnen,  hier  hinaus 
zu  fpazieren. 

Sobald  \\  ir  die  Häufer  der  Stadt  hinter  uns  und  den  ei-Challg 
genannten  Stadtkanal  überfchritten  haben,  zeigt  fich  die  ü^rofse 
Gebäudemalle  der 'Abbasr|e  niit  ihren  Kafernen,  ihrer  Militärlcbaile 
und  Sternwarte.  Zu  unlerer  Keciiten  fehen  wir  die  grofse,  mit 
Holztribünen  verlehene  Bahn,  auf  der  im  iMdnat  Januar  die  W'ett- 
rennen  abgehalten  werden.  Da  treten  englifche  und  arabifche 
Pferde  in  die  Schranken,  und  die  crileren  ptiegen  während  des 
nur  wenige  Minuten  dauernden  Ringens  die  BeduinenrolTe  zu  be- 
Hegen,  welche  fo  viel  fchöner  hnd  als  lie  und  ihre  nurdifchen 
Nebenbuhler  an  Dauerhaftigkeit  weit  überiretfen.  Der  dunkelfarbige 
Keitknecht  litzt  nicht  weniger  feil  im  Sattel  als  der  englifche, 
und  doch  fchaut  des  Letzteren  berufsmäfsig  kurze  Geftah  mit 
ftolzcr  Verachtung  zu  der  kümmerlich  genährten  des  Erfteren 
hinauf.  In  kdner  Klafle  der  Bevölkerung  von  Kairo  ift  auch  der 
Raflenhafe  fo  lebendig  wie  unter  den  Kutfchem  und  Bereitem. 
Der  Araber  liebt  das  Pferd  und  will  auf  feinem  heimifchen  Boden 
keinen  Fremden  zu  feiner  Pfl^e  zulaifen.  Darum  ift  es  —  und 
zwar  lange  vor  der  geiK-altfamen  Einmifchung  Grofsbritanniens  in 
die  Gefchicke  Aegyptens  —  nicht  feiten  gefchehen,  dafs  auf  die 
von  reichen  Aegyptem  eingeführten  englifchen  Jockeys  mörderifche 
Angrifie  von  ihren  braunen  Nebenbuhlern  verfucht  worden  find. 
Oftmals  läfst  man  auch  Dromedare  rennen,  und  es  gewährt  einen 
befremdlichen  Anblick,  wenn  die  «vorweltlichen  Geftalten»  der 
Würtenfchiffe  die  langen,  fteifen  Beine  mit  den  platten,  weichen 
Füfsen  behend  zu  regen  und  im  fchnellen  Laufe  nach  vom  und 
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hinten  zu  werfen  beginnen.  Mit  kreifchenden  Rufen  werden  (ie 
von  ihren  gebräunten  Lenkern  angefeuert,  aber  fie  erreichen  trotz 
aller  Anftrengung  der  Letzteren  und  ihrer  eigenen  Kraft  niemals 

die  Schnelligkeit  der  Pferde.  Freilich  wohnt  ihnen  die  Fähigkeit 
inne,  noch  lange  fortzulaufen,  wenn  das  ihnen  in  der  erften  Sninde 
weit  vorangeeilte  Pferd  fchon  längd  röciielnd  zufammengefunken 
ift.  «HegTn»  werden  die  fchnell  laufenden  Dromedare  genannt, 
und  wie  hoch  im  Werthc  die  heften  unter  ihnen  ftehen  und  welche 
unglaublichen  Strecken  lie,  ohne  zu  raften,  zurückzulegen  vermögen, 
das  werden  wir  an  einer  andern  Stelle  zu  zeigen  haben. 

Kaum  \{i  die  'AbbasTje  unferen  Blicken  entkh wunden  und 
Ichon  umweht  uns  die  reine  Luft  der  Wüfte,  deren  Saum  von 
unferem  Wege  berührt  wird.  Staubig  und  heifs  ill  die  Strafse; 
aber  bald  werden  wir  von  dem  Schatten  der  Lebbachbäume  zu 
unferer  Rechten  und  Linken  gedeckt,  und  wenn  wir  uns  dem 
SchlüÜe'  nähern,  welches  der  Chedlw  TaufTk-Pafcha  als  Kronprinz 
bewohnte,  fo  ertreui  uns  der  Anblick  von  wi)hlbe\vällerten  Feldern, 
üppig  grünenden  Gärten  und  reiche  Lrucht  tragenden  Weinptlan- 
zungen.  Fragt  man  den  Bauer,  wann  er  das  Korn  gefäet  habe, 
welches  jetzt  mit  reifen  Aehren  der  Ernte  wartet,  fragt  man  den 
Arbeiter  am  Wege,  wann  der  Akazienbaum  gepRanzt  wurde, 
der  jetzt  mit  breiter  Krone  den  Weg  fiberdacht,  oder  der  fchöne 
Eukalyptus,  welcher  dort  den  Zaun  überragt,  fo  wird  man  Ant- 
wonen  erhalten,  an  die  es  zu  glauben  fchwer  Mt.  Bäume,  die 
1869  vor  Kurzem  gepflanzt  worden  waren  und  der  Stütze  be- 
durften, begannen,  ab  ich  fie  1S73  wieder  fah,  ihre  Krone  weit 
auszubreiten.  Der  für  Aegypten  fchon  feit  Jahren  fo  charakteriftifcbe 
Lebbachbaum  (Albizzia  Lebbek)  foU  erft  unter  Muhamed  *Ali  aus 
Oftindien  in  das  Nilthal  eingeführt  worden  fein,  und  der  Botaniker 
Schweinfurth  theilt  mit,  dafs  diefer  Baum  es  geftatte,  das  Steck- 
lingefetzen, welches  bei  anderen  Bäumen  nur  durch  junge  Reifer 
und  Zweige  ermöglicht  wird,  mit  feinen  ftarken  Aeften  oder  gar 
den  St  inirnftüvken  felbft  vorzunehmen. 

\  iele  von  den  Gärten  an  unferem  W^e  find  fchöner,  üppiger, 
belTer  gehalten  als  der  von  el-MatarTje,  vor  welchem  wir  aus  dem 
Sattel  fpringen ;  aber  keiner  kann  fich  mit  ihm  an  Berühmtheit 
mellen,  denn  in  leiner  Mitte  erhebt  lieh,  nunmehr  von  einem  Gitter 
umgeben,  eine  Sykomore,  unter  der  bei  ihrer  Flucht  nach  Aegypten 
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Maria  mit  dem  Quriftuskinde  geraftet  haben  (bU.   Der  Chedrw 

Isma'il  hat  fie  während  feines  Aufenthalts  zu  Paris  1867  galanter- 
weifc  der  Kaifcrin  F.ugenie  von  Frankreich  gcfchenkt.  Sie  ift 
von  hohem  Alter,  aber  wir  dürfen  fie  nur  als  Nachfolgerin  eines 
älteren  Baumes  betrachten,  der  fchon,  :ds  Vansleb  1672  el-Matarlje 
befuchte,  eingegangen  wnr.  Diefem  glaubwürdigen  Manne  erzählten 
Mönche  zu  Kairo,  dafs  der  Marienbaum  im  Jahre  1656  vor  Alter 
zufammengeftürzt  fei,  und  zeigten  ihm  feine  Ueberbleibfel,  die  als 
lehr  köftliche  ReHquien  verwahrt  wurden.  Freilich  gaben  die  Gärt- 
ner einen  Baumftumpf  für  die  Rcrte  der  alten  Svkomore  aus.  — 
Unweit  des  heutigen,  zerfrellcncn  und  zerborftenen  Stammes  des 
Marienbaums  von  el-Matarlje,  der  genau  auf  die  Stelle  des  alten 
gefetzt  worden  zu  fein  Icheint  und  in  welchen  zahlreiciie  W  anderer 
ihre  Namen  gefchnitten  haben,  entquillt  ein  Born  mit  füfsem  WalTer 
der  l^rde,  welche  lonft  in  dieien  Breiten  nur  falziges,  bitterliches 
Nals  zu  Ipenden  pliegt,  und  trankt  den  Cjarien  mit  Hülfe  eines 
doppelten  Schöpfrades.  Schon  im  frühen  Alterthum  wird  er  er- 
wähnt, und  wenn  die  BaUamfträucher,  deren  Bläner  der  Italiener 
Brocardi  mit  denen  des  Majoran  vergleicht,  wie  man  Jahrhunderte 
lang  fälfchlich  gUubte,  hier  und  nur  hier  gedeihen  konnten,  fo 
wurde  das  dem  wohlthätigen  Einflufle  feines  Waflers  zugefcbrieben, 
das  mit  in  die  Marienlegende  verflochten  ward.  Das  Qiriftkindlein, 
heilst  es,  fei  in  unferem  Quell  gebadet  worden  und  feitdem  habe 
er  nicht  aufgehört  mit  (blsem  Wa0er  zu  flie(sen.  An  einer  andern 
Stelle  wird  erzählt,  Maria  habe  die  Windeb  des  Heilandes  hier 
gewafchen,  und  wo  dabei  ein  Tropfen  auf  die  Erde  gefallen,  fei 
tme  Balfamftaude  entftanden.  Als  die  Verfolger  fleh  den  Raftenden 
nahten,  foU  fich  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  eine  Spalte  der 
Sykomore  verborgen  und  eine  Spinne  fie  durch  ihr  Gewebe  den 
Blicken  der  Suchenden  entzogen  haben.  Wie  Vieles  mag  doch 
heidnifch  fein  an  diefer  Legende!  jedenfalls  weiis  die  ägyptifche 
Mythe  von  einem  Gotte  zu  erzählen,  der  in  einem  Baume  vor 
feinen  Verfolgern  gefiebert  ward,  und  ferner  von  Baifampflanzen 
und  edlen  ElTenzen,  die  aus  dem  Nafs  entftanden,  mit  dem  das 
Auge  der  Himmelsbewohner  die  Erde  benetzte. 

Die  Araber  pflegten  unfern  Garten  und  feine  Umgebung,  mit 
Einfchlufs  der  eine  kleine  \'iertelflunde  von  ihm  entternten  Trüm- 
mer von  HeliopoUs,  'Aiu  Scherns  zu  nennen,  was  gewöhnlich  mit 
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Hinblick  auf  den  erwähnten  Brunnen  «SonnenqueU»  überfetzt  wird; 
es  fcheint  aber  in  Wirklichkeit  «Sonnenauge»  zu  bedeuten.  — 

Diefeii  Xnmen  führte  ein  Götze,  der  unter  den  Trümmern  von 
Heliopolis  ftehen  geblieben  war,  und  von  dem  es  hiefs,  dafs  er 
Jeden,  der  ein  Amt  verwalte  und  ihn  anzufehen  wage,  feiner 
Würde  entkleide.  Der  Sultan  Achmed  Ibn-TulOn  foll  von  diefer 
Sai;e  gehört,  fich  vor  den  Götzen  hingellellt  und  den  Steinmetzen 
betohlen  haben,  ihn  zu  zerll:ören.  Darauf,  heifst  es,  fei  er,  von 
dem  wir  doch  willen,  dals  er  in  Svrien  feinen  Leiden  erlag,  nach 
einer  Krankheit  von  zehn  Monaten  geftorben.  Dieler  «das  Sonnen- 
auge genannte  Götze  war  kaum  etwas  Anderes  als  eine  ägyptifche 
Statue,  wclclie  vor  Jahren  in  den  weiten  ilailen  des  Heiligtliums 
von  Heliopolis  gellanden. 

Der  berühmte  Sonnentempel,  der  Mittelpunkt  des  Sonnendienftes 
in  Aegypten,  ift  der  einzige  am  Nil,  welcher  uns  von  einem  Griechen 
(dem  Geographen  Strabo)  genau  befchrieben  worden  ill,  und  darum 
haben  wir  es  befonders  lebhaft  zn  beklagen,  dafs  an  ihm  das  Wort 
des  Jeremia  in  Erfüllung  gegangen:  «Er  wird  die  Bildiäule  im 
Sonnentempel  (Beth  Schemefch)  in  Aegyptenland  zerbrechen  und 
die  ägyptifchen  Götzenhäufer  mit  Feuer  verbrennen.» 

In  zehn  Minuten  haben  wir  feine  fpärlichen  Trümmer  erreicht 
und  ftehen  vor  einem  ftattlichen  Obelisken,  dem  älteften  von  allen 
Denkmälern  diefer  Art,  dem  einzigen,  das,  obgleich  es  in  der 
frühen  Zeit  vor  dem  Einfalle  der  Hykfos  errichtet  ward,  heute 
noch  mit  der  Spitze  gen  Himmel  weist.  Da  die  Obelisken  dem 
Sonnengotte  heilig  gewefcn  find,  fo  kann  es  uns  nicht  wundem, 
dafs  es  von  der  Sonnenftadt  Heliopolis  hdfst,  üe  fei  voll  gewefen 
von  Obelisken.  Trümmer  derfelben  waren  noch  zur  Zeit  des 
'Abdu'l-Latif  in  folcher  Menge  vorhanden,  dafs  er  fie  unzählbar 
nennt.  Die  meiflen  Spitzfäulen,  welche  die  Cäfaren  nach  Rom, 
Konrtantinopel  und  Alexandria  verfetzten  (auch  die  Nadeln  der 
Kleopatra),  waren  urlprünglich  hier  vor  den  Thoren  des  Sonnen- 
tempeis  aufgeftellt  worden,  und  zwar  niemals  einzeln,  iondern 
immer  paarweis.  Auch  der  Obelisk,  den  wir  jetzt  bewundern,  hat 
feinen  Bruder  gehabt ,  der  um  1 1 60  unlerer  Zeitrechnung ,  nicht 
um  1260,  wie  MakrTsi  berichtet,  zu  Boden  geüürzt  \[\.  Auf  beiden 
haben  Araber  noch  die  kupferne  Bekleidung  der  Spitze  und  den 
Grünfpan  gelehen,  welcher  ihre  rothbraunen  Seiten  fattgrün  lärbie. 
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JOit  Trümmer  des  geftürzten  Obelisken  liegen  vielleicht  noch  tief 
unter  der  Erde  in  der  Nähe  feines  ftandfefteren  Gefährten,  der 
vor  länger  als  viertaufend  Jahren  durch  den  Pharao  Ufertefen  I. 
vor  den  Thoren  des  Sonnentempels  zur  Aufftellung  kam.  Die 
an  allen  vier  Seiten  gleichen  Inlchriften  zeigen  den  einfachen  und 
Lirofsen  Stil  der  Zeit  ihrer  lintltehung,  lie  nennen  den  Namen  deflen, 
dem  unter  Obelisk  feine  Herrtellung  verdankt,  und  lehren,  dafs 
er  beim  tertlichen  Beginn  einer  Periode  \on  dreifsig  Jahren  er- 
richtet worden  ift.  Sein  Fufs  rteckt  tief  in  der  l-rde,  denn  feit 
feiner  Aufteilung  hat  hch  der  ihn  umgebende  Boden  in  Folge 
der  Ablagerung  des  Nüfchlamms  um  i,SS  Meter  erhoben  und  in 
den  ihn  bedeckenden  Inichrilten  haben  zahh'eiche  W'efpenlchwarme 
ihre  Nefter  gebaut.  In  der  Chalifenzeit  hiefsen  er  und  lein  Bruder 
«die  Nadeln  des  Pharao». 

Schon  fehr  früh  wird  Heliopolis,  das  die  Aegypter  An  und 
die  Hebräer  On  nannten,  erwähnt.  Der  Sonnentempel  in  feiner 
Mitte  war  Co  alt  wie  die  Verehrung  des  Tagesgeftims,  an  die 
fich  die  gefammte  Götterlehre  im  Nilthale  fchlofs.  Rä  in  feinen 
baden  Hauptformen  Harmachis  (die  Morgenfonne)  und  Tum  (die 
Abendfonne)  wurde  hier  in  der  Kombination  Tum  •Harmachis 
verehrt  und  neben  ihm  weibliche  Gottheiten,  unter  denen  die  Hathor 
lufas  und  die  oft  genannte  Nebt-bot^  eine  bevorzugte  Stellung 
einnehmen.  Den  fehr  häufig  als  heliopolitanifchen  Gott  goiannten 
Ofiris-fup  (Ufiri-fup)  würden  wir  nicht  erwähnen,  wenn  wir  es  nicht 
mit  Lauth  für  wahrlcheinUch  hielten ,  dafs  lieh  in  feinem  Namen 
derjenii;e  erhalten  habe,  welchen  die  griechifchen  Erzähler  des  Aus- 
zuges der  Juden  dem  Mofe,  der  bei  ihnen  Ofarfiph  heifst,  beilegten. 

Schon  in  der  Zeit  der  Götterkämpfe  foU  der  Sonnentempel 
die  Himmlifchen  beherbergt  haben.  Als  Tvphon  und  Horus  ein- 
ander verwundet  hatten,  wurden  fie  in  der  «grofsen  Halle»  von 
Heliopolis  verbunden  und  geheilt,  und  wenn  eine  Federhandfchrift 
im  Berliner  Mufeum  mittheilt,  dafs  König  Amenemhä  I.  und  fein 
Sohn  Ufertefen  den  Sonnentempel  felbll:  neu  erbauten,  lo  fehlt  es 
nicht  an  ägyptifchen  und  griechifchen  ZeugnilTen,  welche  lehren, 
dafs  der  Gott,  welcher  der  Erde  das  Licht  Ichenkte,  auch  des 
Geill:es  leuchtende  Kratt  weckte  und  nährte,  und  dals  unter  leinem 
Schutze  eine  priefterliche  Gclehrtenfchule  gedieh,  deren  Kuhm  felbft 
die  ähnÜchen  Anftalten  von  Sais,  Memphis  und  Theben  überftrahlte. 
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Heroilot  rühmt  die  heliopolitanilchen  Gelehrten  als  die  verftän- 
digften  in  Aeg}-pten,  und  wenn  die  Griechen  auch  ihre  mv^ifche 
Weife  und  ihre  Methode  tadelten,  fo  bewunderten  iie  doch  ihre 
aftronomifchcn  und  anderen  Kenntniffe,  und  es  konnten  noch 
in  der  fchon  verödeten  Stadt  den  Fremden  die  Häufer  gezeigt 
werden,  in  denen  Pythagoras,  Plato  und  Eudoxus  gewohnt  hatten, 
wahrend  Iie  die  hohe  Schule  der  Sonnenftadt  befuchten.  Uebri- 
gens  fc hei nen  fich  die  Hörfäle  derlelben  den  Fremden  nur  fchwer 
geöffnet  zu  haben. 

Einzehie  Namen  der  heiiopolitanifchen  Gelehrten  lind  bis  auf 
uns  gekommen.  Ob  zu  ilinen  auch  jener  Priefler  Potipliar  von 
On  gehörte,  mit  defTen  Tociiter  Asnath  der  Pliarao  feinen  Günft- 
ling  Joleph  vermahlte?  —  Wir  Wülsten  auch,  wenn  diel's  der  Raum 
geftattete,  manche  Einzelheit  über  den  nanientUch  unter  Ramfes  III. 
bis  in's  Ungeheure  gefleigerten  Befitz  des  Soimentempels,  feine 
Ausftattung  und  die  in  feinem  Bezirke  verehrten  heiligen  Bflume 
und  Thiere  zu  berichten.  Nur  des  hellfarbigen  MnevisAieres,  der 
Löwen  mit  leuchtendem  Fell,  die  hier  gehalten  wurden,  und  vor 
Allem  des  Phönix  wollen  wir  gedenken.  Ein  Jeder  kennt  die 
Mythe  von  dem  Vogel  aus  dem  Palmenlande,  der  fich  nach  feiner 
Verbrennung  neu  bildet  und  feine  Afche  in  Perioden  von  fönf* 
hundert  Jahren  nach  Heliopolis  bringt,  und  weifs,  dafs  durch  fie  die 
tröftliche  Hofinung,  dafs  alles  Geftorbene,  Verwelkte  und  Erlofchene 
in  der  Natur  einem  neuen  Leben,  Blühen  und  Leuchten  entgegen- 
gehe, einen  fymbolifchen  Ausdruck  fand.  Das  Bild  des  Phönix, 
fagt  Horapollo,  bedeutet  einen  nach  langer  Trennung  aus  der 
Fremde  heimkehrenden  Wanderer.  Er  ift,  wie  Wiedemann  gezeigt 
hat,  das  mythologifche  Abbild  der  Morgenionne,  deren  Wiederkehr 
in  der  Frühe  dem  Sterbenden  zu  veiiidfsen  fehlen,  dafs  auch 
fdner  ein  neues  Leben  warte.  Nach  einer  andern  Auffaflung  war 
er  der  Venusftern,  und  wieder  nach  einer  andern,  und  zwar  fpätern, 
flelli  er  als  Neumond  im  Mondmonat  des  l-rühlingsanfangs  die 
Auferflchung  des  Ofiris  dar.  Gerade  wie  der  in  der  Unterwelt 
lortleuchtendcn  Sonne  follte  es  der  erlol eilenden  Seele  belchieden 
fein,  mit  neuem  Glanz  in  der  Nachtzeit  des  Todes  zu  leuchten. 
Die  Phönixperiüde  mit  beftimmter  Jahresdauer,  von  der  fpätere 
Chronographen  reden,  hat  fich  auf  früheren  Denkmälern  nicht 
nachweifen  lallen. 
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Die  Aegypcer  felbft  nannten  den  Phönix  Bennu,  und  auf  vielen 
'  Infchriften  heÜTst  der  Sonnencempd  oder  doch  ein  Theil  deflelben 

«das  Bennuhaus».  Ganz  Aegypten 
betheiligte  fich,  wie  noch  fpäte  Au- 
toren berichten,  an  den  Wallfahrten 
dahin.  Die  glänzendften  Pharaonen 
fügen  ihrem  Namen  mit  Ausfchlufs 
Jedes  anderen  Machttitels  den  eines 
«Fürften  von  Heliopolis»  bei  und 
flolze  Eroberer,  die  fich  y.u  Memphis 
dem  grolsen  Ptah  zu  opfern  begnü- 
gen, unterwerfen  fich  in  dem  Heilig-  ^  ^ 
ihume  des  Sonnengottes  vielen  Lere-  Nach  «iMm  Toaten-Papjnu. 
monien  und  verfchatfen  lieh  Einlafs 

in  die  Myfterien  des  Tempels.  —  Amenemhä  L,  der  Gründer  des 
Heiligthums  der  Sonne,  ruft  aus,  nachdem  er  das  grofse  Werk 
begonnen,  welches  erft  durch  feinen  Sohn  Ufertefen  vollendet 
werden  Sollte :  «Nicht  vergehe  es  durch  die  Wechfelfälle  der  Zeit, 
das  Gemacbte  fei  bleibend!»  Diefer  durch  eine  berliner  Handfchrift 
bis  auf  uns  gekommene  Wunfch  eines  grofsen  Königs  ift  nicht 
in  ErMung  gegangen,  denn  von  feinem  fOr  die  Ewigkeit  errich- 
teten Prachtbau  blieb  nichts  erhalten  als  der  Obelisk,  den  wir 
kennen,  und  wenige  Blöcke,  die  der  Erwähnung  kaum  werth  find. 
Der  Perfer  Kambyfes  wird  mit  Unrecht  befchuldigt,  den  Tempel 
und  die  Stadt  der  Sonne  zerftört  zu  haben,  denn  noch  lange  nach 
ihm  konnte  der  erftere  in  all*  feinen  Theilen  befchriä)ea  werden 
und  blühte  die  letztere;  ja  noch  von  arabifchen  Schriftftellem  wird 
mancher  längfl  verfchwundene  Reft  unferes  Heiligthums  gefchildert. 

'Abdu'l-Latrf  nennt  Heliopolis  ('Ain  Scherns)  eine  kleine  Stadt 
mit  Zerftörten,  aber  noch  vorhandenen  Mauern,  aus  denen  man 
leicht  erkennen  ki^me,  dafs  fie  zu  einem  Tempel  gehört  hätten, 
denn  man  fände  da  fchreckliche  und  grofse  Götzenbilder  aus  be- 
hauenem  Stein,  30  Ellen  hoch  und  mit  ebenmäfsig  geformten 
Gliedern.  Das  Thor  der  Stadt  (vielleicht  die  von  Strabo  erwähnten 
Pylonen  des  Tempels)  fei  noch  unzerllöri.  Fall  alle  Figuren, 
Poftamente  und  Werkflücke,  welche  unfer  Gewährsmann  hier 
fah,  wjren  mit  bildhcheu  Darftelluugen  und  hieroglyphil'chen  hi- 
fchriften  bedeckt. 

Eber»,  CiCtronc. 
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Fragen  wir,  wohin  denn  die  grofsen  Mengen  des  harten,  wohl 
behauenen  Gefteins  gekommen  fmd,  welche  noch  von  zuverladlgen 
Gewährsmännern  in  verhältnifsmäfsig  fpäter  Zeit  bei  el-Matarlje 
gefehen  worden  find,  fo  lautet  die  Antwort:  Kairo,  die  grofse, 
in  unmittelbarer  Nälie  des  Sonnentempels  erwachfende  Stadt  hat 
lie  aufgebraucht,  und  um  lie  wieder/ulindcn ,  müfsten  wir  die 
Grundmauern  feiner  Paläfte,  Mofcheen  und  Wohnhauler  aus  dem 
Boden  wühlen.  Heliopolis  hat  das  Gefchick  von  Memphis  getheilt. 
Wir  kennen  nun  den  alten  Phönix  und  wollen  uns  dem  jungen 
Sonnenvogcl  zuwenden,  der  aus  feiner  Afche  erftand. 

Zurück  nach  Kairo  führt  unfer  Weg.  Der  Efel,  welcher  uns 
trägt,  ifl  fo  unermüdlich  wie  fein  Treiber  Achmed,  das  Urbild 
des  ägyptifchen  Gamins,  von  dem  wir  fpäter  mehr  zu  erzählen 
gedenken.  Wir  durchwandern  die  ganze  Stadt,  bis  wir  in  ihrem 
äufserften  Sfiden  den  el-ChalTg  genannten  Kanal  überfchritten  haben, 
der  fie  von  einem  Ende  zum  andern  in  fchräger  Richtung  durch* 
fchneidet  und  fchtm  von  'Amr  angelegt  worden  fein  foll,  um  den 
Nil  mit  dem  Rothen  Meere  zu  verbinden.  Wir  ftdien  bei  der 
Stelle  feines  Urfprungs.  Hier  beginnt  Alt-Kairo,  die  befchddene 
Mutter  einer  glänzenden  Tochter,  das  Fofiät  der  Araber  in  den 
erften  Jahrhunderten  des  Isllm.  In  feinem  äufserften  Sfiden  an- 
gelangt, betreten  wir,  nachdem  wir  eine  kurze  Wanderung  durch 
Strafsen  von  kleinftädtifchem  Anftrich  zurückgelegt  haben,  em 
befcheidenes  Quartier,  in  dem  (ich  mancherlei  Mauerwerk  und 
ein  Feftungstlior  aus  der  Römerzeit  erhalten  hat.  Diefs  ift  d.is 
ägyptifche  Babylon,  das  Fort,  welches  eine  der  Legionen,  welche 
Aegypten  für  die  Cäfaren  und  byzantinifchen  Kaifer  in  Gehorfam 
hielt,  Jahrhunderte  lang  beherbergte.  Im  Weflen  ward  diefe  Burg 
vom  Nil  befpült,  der  lieh  ihr  gegenüber  theilte,  um  eine  grofse 
Infel,  welche  die  FornAeincs  Oleanderblattes  zeigt,  zu  umannen. 
Roda  ift  der  Name  diefes  Eilandes,  welches  in  ältefter  Zeit  durch 
eine  Brücke  mit  Babylon  verbunden  war. 

An  diele  Stätten  knüpft  lieh  die  Gefchichte  der  Anfänge  von 
Kairo  und  der  Herrfchaft  der  Araber  über  Aegypten. 

Im  Jahre  638  n.  Chr.  zog  eine  kleine  Schaar  von  Glaubens- 
ftreitern,  die  der  neuen  Religion  des  Muhamed  anhingen,  unter 
Führung  des  *Anir  Ibn  el-'Ali  von  Svrien  aus  nach  Aegvpten. 
Bei  i  arama  ftiefs  'Amr  mit  4000  Mann  auf  das  grofse,  von  dem 
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griechifchen  Statthalter  Mukaukas  geführte  kaiferliche  Heer  und 
drängte  es,  nachdem  es  einen  Monat  lang  Widerftand  geleiftet 
hatte,  mit  Hülfe  der  Kopten,  d.  h.  der  dem  monophyfitifclieii 
BekenntnilTe  anhangenden  Chriften  ägyptifcher  Herkunft,  die  zu 
ihnen  übergegangen  waren,  zurück.  Kein  Geringerer  als  der 
Bifchof  Benjamin  von  Alexandria  hatte  fie  zum  Abfalle  ermuthigt, 
denn  dem  Monophyfuen  war  in  diefer  Zeit  der  Icidenichaftlichen 
dogmatifchen  Kämpfe  der  orthodoxe  Grieche,  welcher  feine  Kir- 
chen fchlofs,  feine  Klöl^er  ausraubte  und  durch  ungerecht^  Straf- 
gelder fein  Vermögen ,  durch  Einkerkerung  feine  Freiheit  lange 
Zeit  gefchädigt  hatte,  ein  verhalsterer  Gegner  als  die  Muslimen, 
von  denen  er  zunächft  nur  Befreiung  von  den  andersgläubigen 
griechil'chcn  Kaifern,  Prieftern  und  Beamten,  feinen  Peinigern  und 
Bedrückern,  erwartete.  Nach  mancherlei  Kämpfen  zogen  die  Grie- 
chen fich  nach  Babylon  zurück,  wofelbft  ße  von  *Amr,  dem  der 
Chalif  Omar  Verftärkungen  gefandt  hatte,  belagert  -wurdai. 

Die  arabifchen  Krieger  jener  Zeit  waren  Heiden,  ihre  Staats- 
männer Weife,  die  nicht  hinter  den  edelilen  Geftalten,  deren 
Gedächtnifs  die  Gefchichte  anderer  Völker  bewahrt  hat,  zurück- 
ftehen.  Was  hat  ein  Dedus  Mus,  ein  Curtius  oder  Arnold  von 
Winkelried  Edleres  vollbracht,  als  jener  Suber,  wdcher  fich  auf- 
zuopfem  befchlo(s,  um  die  Seinen  zum  Si^e  zu  führen.  In  der 
Nähe  dner  Mauerfp^te  richtete  er  eine  Leiter  auf,  die  er  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand  ungefehen  erklonmi.  Von  feinem 
Ziele  aus  rief  er  feinen  GenolTen  ein  frohes  «AUahu  akbar»  zu, 
in  das  jene  auf  fein  Geheifs  mit  lautem  Jubel  einstimmten.  Die 
Belagerten,  welche  glaubten,  eine  grofse  Schaar  von  Feinden  habe 
die  Mauer  erftiegen,  retteten  fich,  und  Babyion  gehörte  den 
Arabern. 

Die  gefchlagene  Befatzung  zog  fich  auf  die  Infel  Roda  zurück, 
von  wo  aus  der  Statthalter  Mukaukas,  nachdem  er  die  das  Eiland 
mit  dem  Feftlande  verbindende  Brücke  abgebrochen  hatte,  in 
Friedensverhandlungen  mit  den  Eroberern  eintrat.  --  Zwei  Kopten 
kamen  als  Gefandte  in  das  Lager  der  Muslimen ,  und  'Amr  hielt 
fie  dort  einige  Tage  zurück,  damit  fie  den  ernften,  frommen  Sinn 
feiner  Krieger  kennen  lernen  und  den  Ihrigen  dav(Mi  erzählen 
möchten.  In  der  That  verfehlte  das  ftrengreligiöfe,  würdige  Leben 
der  Gluubensftreiter  nicht  feine  Wirkung  auf  die  \'ermittler  zu 
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üben,  und  nach  einigem  'WHerftreben  in  Wort  und  That  ward 
ein  Friede  gefchlolTen,  in  dem  die  Kopten  lieh  verpflichteten,  dafs 
Jeder  von  ihnen,  mit  Ausnahme  der  Greife,  Weiber  und  Kinder» 
jährlich  zwei  Dinare  Kopffteuer  bezahlen  füllte.  Dafür  entfagten 
die  Eroberer  jedem  Anfpruch  auf  den  Landbefitz  und  das  Ver- 
mögen der  Beüegten,  und  bewilligten  den  Griechen,  die  fich  der 
Steuerforderung  nicht  fügen  wollten,  freien  Abzug.  Welches 
Ehrenzeugnifs  Mukaukas  den  Arabern  ausftellte,  nachdem  der 
Kaifer  ihm  feine  Schwäche,  mit  100,000  Mann  vor  12,000  zu- 
rückgewichen zu  fein,  bitter  vorgeworfen  hatte,  ift  bereits  bei 
Gelegenheit  der  Schilderung  des  neuen  Alexandria  mitgetheilt 
worden.  Gegen  diefe  Stadt,  damals  immer  noch  der  Mittelpunkt 
des  griechifchen  Lebens  in  .\egypten,  wandte  fich  'Amr,  nachdem 
fich  ihm  die  gefammte  koptifche  Bevölkerung  von  Unierägypten 
ohne  Schwertftreich  unterworfen  hatte,  im  Juni  des  Jahres  640. 
Wir  widbn ,  dafs  es  fich  ihm  nach  tapferer  Gegenwehr  endlich 
übergeben  mufste,  'Amr  wünfchte  in  Alexandria  feine  Relidenz 
aufzufchlagen  und  begann  den  Palafl  für  fich  einzurichten  und 
den  Truppen  befondere  Quartiere  anzuweifen,  aber  der  Qialif 
zeigte  fich  mit  diefer  Mafsregel  nicht  einverftanden,  und  mit  Recht, 
denn  die  an  blutige  Parteikimpfe  gewöhnte  unruhige  Handelsftadt 
am  Meere  fehlen  wenig  geeignet,  fich  ab  Mittdpunkt  eines  neuen, 
in  Aegypten  jni  erweckenden  muslimifchen  Lebens  zu  bewähren. 

*Amr  zog  nach  Babylon  zurück,  in  deflen  Nähe  fein  Zelt 
(FoiUt)  ftehen  geblieben  war.  Als  er  nämlich  fich  nach  Alexandria 
abzuzicJien  angefchickt  und  fein  Zelt  abzureifsen  angeordnet  hatte, 
war  ihm  mitgetheilt  worden,  dafii  fich  auf  der  Spitze  defielben 
ein  Tanbenpaar  fein  Neft  gebaut  habe.  Diefe  Nachricht  veranlafste 
den  Feldherrn,  den  Befehl  zu  ertheilen,  das  linnene  Haus  ftehen 
zu  lallen,  denn  «Gott  verhüte,»  fagte  er,  «dafs  ein  Muslim  einem 
lebenden  Wefen,  einem  Gefchöpf  Gottes,  das  fich  vertrauensvoll 
unter  den  Schatten  feiner  Gaftlichkeit  geflüchtet,  feinen  Schutz 
verHige.»  So  kam  es,  dafs  er  bei  feiner  Rückkehr  von  Alexandria 
fein  altes  Zelt  wieder  fand.  Er  bezog  es  abermals  und  fchritt  von 
hier  aus  an  die  Gründung  einer  neuen  Stadt,  die  den  Namen 
«el-Foftat»,  d.  i.  das  Zelt,  empfing.  Schon  früh  wurde  auch  der 
arabifche  Name  von  Aegypten,  Misr,  aut  die  neue  Refidenz  über- 
tragen, an  die  fich  erll  mehr  als  300  Jahre  fpäter  das  ^ähira 
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(Kairo)  von  heute  fchliefsen  follte,  welches  letztere  übrigens  auch 
in  unferen  Tagen  von  feinen  Bewohnern  und  allen  Aeg^ptern 
«Misrv  oder  «Masr»  genannt  wird.  Der  Name  Ak-Kairo  kam 
erft  in  Uebung,  nachdem*  Foftat  zu  einer  Vorftadt  des  jüngeren 
Kairo  herabgefunken  war. 

Unter  Leitung  von  vier  Bauauffehem  fcfaritt  die  Gründung 
der  neuen  Stadt  rüftig  vorwärts,  und  es  konnten  (ich  die  Strafsen 
und  Qiiartiere,  welche  an  die  Soldaten  nach  ihren  Stämmen 
vertheik  wurden,  an  die  Gärten  und  Anlagen  TchlieTsen,  welche 
die  Araber  hier  vorgefunden  hanen.  Da  ftand  das  Fort  Babylon, 
deflen  «eifemes  Thor»  ikh  dem  Nil  und  der  Schiffbrücke  ent- 
gegen öffnete,  die  das  Feftland  mit  der  Infei  Roda  verband,  da 
erhob  fich  die  jedenfalls  vor  der  Gründung  von  Foftät  erbaute 
altkoptifche  Marienkirche,  in  deren  Krypu  heute  noch  die  Stelle 
gezeigt  wird,  an  der,  wie  unter  dem  Baum  von  el-Matarrje,  die 
heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  geraftet  haben  foU, 
da  grünten  bis  zum  Mokattam  hin  fchöne  Baum-  und  Weingärten, 
in  deren  Mitte  die  fogenannte  Lichterburg  ragte,  wo  die  römi- 
fchen  und  griechilchen  Statthalter,  wenn  fie  diele  Gegend  be- 
luchtcn,  zu  wohnen  gepflegt  hatten. 

Der  berühmte  NilmelTer  oder  Mikj3s  auf  der  Infel  Roda  ift 
wahrfcheinlich  erft  nach  der  Gründung  von  Foft;lt  von  Memphis 
auf  das  Eiland  gegenüber  Babylon  übertragen  worden.  MakrTsi 
(141 7)  fiih  die  Ueberrefte  eines  älteren  Nilmeffers,  dcffen  Nach- 
folger heute  noch,  nach  zahlreichen  AusbelTerungen  und  Erneue- 
rungen, dazu  dient,  den  Ausfall  der  Ueberfchwemmung,  auf  den 
alle  Welt  mit  athemlofer  Spannung  wartet,  für  ganz  Aegypten  zu 
melTen.  Die  Araber  behaupten,  er  fei  erft  56  Jahre  nach  der 
Gründung  von  Foftät  erbaut  wofden.  —  Wer  ihn  und  das  Eiland, 
auf  dem  er  fteht,  zu  beTuchen  wünfcht^  kann  fich  nicht  mehr  der 
längft  Zerftörten  Schiffbrücke  bedienen.  Ein  leichter  Kahn  ftihrt 
ihn  über  den  fchmalen  Stromarm  zunächft  in  den  grofseo,  fchlecht 
gehaltenen  Garten  der  Erben  Hafan  Pafchas,  in  dem  dennoch 
mächtige  Wdnftöcke,  Orangen,  Qtronen,  Rofen,  Jasmm  und 
mancherlei  Zierfträucher  prächtig  gedeihen  und  ein  ftattliches 
Sommerfchlofs  in  tOrkifchem  Stil  umgrünen.  Der  Mikjäs  felbft 
befindet  fich  in  einem  verdeckten  Räume,  deflen  Dach  von  fchüchten 
Holzfäulen  getragen  wird,  und  welcher  den  älteren  am  Ende  des 
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vorigen  Jahrhunderts  zerftörten  Bau  erfetzt.  Das  rechteckige  Baflin, 
in  dem  die  achtkantige,  an  ihrem  oberen  Theile  durch  einen  Balken 
geftfltzte  Säule  fteht,  auf  der  die  altarabüchen  Mafse  verzeichnet 
find,  ift  ausgemauert  und  fteht  durch  einen  Kanal  mit  dem  KU 
in  Verbindung. 

An  den  Wänden  der  Mikjäshalle  be6nden  fich  kleine  Nifchen, 
welche  mit  dnfachen  Eckfäulen  verziert  und  mit  gedrückten  Spitz- 
bogen, die  hier  allb  fchon  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  ver- 
wandt wurden ,  überwölbt  fmd.  Unter  den  kufifchen  Infchriften, 
welche  fich  erhalten  haben,  danken  die  fchönften  ihre  Entftehung 
dem  Sohne  HarQn  er-Rafchrd's,  dem  Freunde  der  Wiflenfchaften, 
Mamon,  der  den  befchädigten  Mikjas  im  Jahre  814  n.  Chr.  wieder 
herftellen  liefs.  Am  häufigftcn  erwähnt  wird  die  Reftauration, 
welche  der  Nilmeirer  unter  dem  Chalifen  el-Mutawakkil  erfuhr, 
weil  fie  ihm  den  Namen  des  «neuen  Mikjils»  verfchaffte. 

Schon,  in  der  früheren  Zeit  hatten  die  Pharaonen  die  \oth- 
wendigkeit  erkannt ,  fich  genau  über  den  Ausfall  der  Ueber- 
fchwemmung  zu  unterrichten ,  und  es  haben  fich  Nilniefl'er  er- 
halten, welche  hoch  in  Nubien  von  Königen  aus  dem  alten  Reiche, 
d.  h.  von  Fürsten,  die  vor  dem  Einfall  der  Hykfos  regierten, 
hergeftellt  worden  find.  Sollte  die  Ucberfchwemmung  eine  günftige 
genannt  werden,  i'o  mufste  der  Strom,  wie  fchon  Herodot  mit- 
theilt, 1 6  Ellen  fteigen.  Blieb  er  weit  hinter  diefcm  Mafse  zurück, 
fo  gebrach  es  den  höher  gelegenen  Aeckern  an  dem  nöthigen 
WafTer  und  es  trat  Hungersnoth  ein;  überfchritt  er  es  beträchtlich, 
To  zerrifs  er  die  Dämme,  beTchädigte  die  Dörfer  und  war  in  der 
Saatzeit  nicht  in  fein  altes  Bett  zurückgekehrt.  Der  Landmann  . 
hatte  keinen  R^en  zu  erwarten,  feine  Aecker  wurden  aber  auch 
von  keinem  Froft  und  keinem  Unwetter  bedroht.  Darum  konnten 
die  Priefter  von  der  Skala  des  Nilmeflfers  den  guten  oder  fchlechten 
Ausfall  der  künftigen  Ernte  mit  Sicherheit  ablefen,  und  mit  den 
Dienern  der  Gottheit  die  Beamten  des  Königs»  wdcher  die  Höhe 
der  jährlich  auszufchreibenden  Steuern  von  derjenigen  des  Stromes 
abhängig  machte.  Den  Bauern  felbft  war  von  früh  an  bis  heute 
während  der  Zeit  der  Nilfchwelle  ein  Blick  auf  den  von  dem 
Zauber  der  unnahbaren  Heiligkeit  gefcbützten  MafsRab  (Ireng 
unterfagt;  denn  welcher  Machthaber  wäre  geneigt,  der  Schickung 
das  wichtigile  feiner  Rechte,  die  Beftimmung  der  Höhe  der  aus- 
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ziifchreibenden  Steuern,  rückhaltlos  zu  überbflfen?  In  der  Pharaonen- 
zeit waren  es  die  Priefter,  die  den  König  und  das  Volk  fiber  den 
Ausfall  der  Ueberfchwemmung  unterrichteten,  und  beute  noch 
fteht  der  vereidete  Schech  der  Meflung  unter  dem  Emflufle  der 
Polizei  von  Kairo  und  hat  feinen  eigenen  Nilmeiler,  deflen  Null- 
punkt etwas  tiefer  ftehen  foU,*  als  der  des 
alten  Nilometers.  Die  Ingenieure  der  fran- 
zdfifchen  Expedition  deckten  zuerft  den  Be- 
trug auf,  mit  deffen  Hülfe  die  Regierung 
fich  die  volle  Erhebung  der  Steuern  jedes 
Jahr  zu  fichem  verfuchte. 

Wenn  der  Nil  eine  Höhe  von  1 5  alt- 
arabifchen  Ellen  und  16  Kir.lt  erreicht  hat 
(die  Elle  ift  540  Centimeter  lang  und  enthält 
24  Kirnt),  fo  hat  er  feinen  Tiefftand  um 
mehr  als  acht  Ellen  überlchritten  und  die- 
jenige Höhe  erlangt,  deren  er  bedarf,  um 
auch  die  höher  gelegenen  Aecker  zu  he- 
wäirern,  und  den  Kefa  erreicht,  wie  die 
Araber  lagen.  Durch  den  Schecii  der  Nil- 
melTung  wird  diefs  glückliche  Ereienifs  dem 
in  athemlofer  Spannung  harrenden  \'ülke  ver- 
kündet, und  die  Durchftechung  der  Dämme 
kann  vor  fich  gehen.  Auf  die  bei  Gelegen- 
heit diefer  Vorgänge  gefeierien  uralten  Eefte 
werden  wir  zurückzukommen  haben.  In  allen 
Epochen  der  ägyptifchen  Gefchichte  ift  mit 
gleicher  Spannung  auf  den  AosM  derUeber- 
fchwemmung  gewartet  worden,  und  bis  auf 
den  heutigen  Tag  haben  fich  bei  ihrem 
Emtritt  Gebräuche  erhalten  und  hört  man 
Anflehten  ausfprechen,  welche  fich  in  gerader 
Linie  auf  die  Pharaonenzeit  zurückführen  laflen.  Und  doch  ift, 
während  das  Chriftenthum  in  Aegypten  herrfchte,  und  fpäter  durch 
die  Letter  des  zum  Islam  übergetretenen  Volkes  der  alte  Nildienft 
mit  all'  (einen  glänzenden,  bunten  und  feltfamen  Formen  mit  aller 
Schärfe  ausgerottet  worden.  Freilich  geht  aus  jeder  befeitigten 
Religion  gar  Manches  in  die  neue,  die  fie  verdrängt  hat,  als 
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Aberglaube  über.  Hier  läist  fich  dergleichen  mehrfach  beobachten. 

Wir  erfehen  z.  B.  aus  einem  chriftlichen,  dem  fechsten  Jahr- 
hundert entflammenden  Schriftftücke ,  dafs  man  «das  fich  Heran- 
wälzen des  Nils  zu  feiner  Zeit»  von  Ofiris  auf  einen  heiligen 
Orion  übertrug,  und  wenn  die  Priefter  in  alten  Tagen  lehrten, 
eine  Thräne  der  Ifis  veranlalfe  da»  Schwellen  des  Nils,  fo  hören 
wir  die  heutigen  Aeg}^pter  Tagen,  «ein  göttlicher  Tropfen»  fei  es, 
der  in  den  Strom  fallend  fein  Anwachfen  bewirke. 

Sobald  der  Nilfchnitt  erfolgt,  wird  heute  noch  eine  aus  Nil- 
fchlamm  grob  zufammengeknetete  i  igur,  die  man  «die  Braut» 
nennt,  unter  dem  Jubel  des  Volkes  in  den  Flufs  geworfen,  und 
zwar  als  Stellvertrctehn  einer  fchönen  Jungfrau,  welche  mit  dem 
Schmuck  einer  Neuvermählten  in  den  Strom  geftürzt  worden  fein 
foll,  um  feine  Gunft  zu  erkaufen. 

Als  nach  der  Gründung  von  Fortat  der  Nil  feine  gehörige 
Höhe  nicht  erreichen  wollte,  follen,  wie  Ibn-Ajas  erzählt,  die 
Kopten  den  Statthalter  'Amr  gebeten  haben,  ihnen  zu  geftatten, 
dem  FlufTe  fein  Opfer  zu  bringen.   Der  Feldherr  verweigerte 
es;  als  aber  der  KU  bei  leinem  niedrigen  Stande  veiblieb  und 
eine  Hungersnoth  das  Land  zu  bedrohen  fchien,  da  ieczte  'Amr 
den  Chalifen  Omar  von  dem  Gefchehencn  in  Kenntnifs.  Sein 
Bote  brachte  ihm  einen  Brief  zurück  mit  dem  Befehl,  ihn  in 
den  Nil  zu  werfen.  *Amr  gehorchte,  und  fchon  in  der  folgen- 
den Nacht  erreichte  der  Hüls  die  nöthigen  iechzehn  Ellen;  das 
Schreiben  des  Beherrfchers  der  Gläubigen  aber  hatte  folgende 
Worte  «an  den  gefegneten  Nil  Aegyptens»  enthalten:  «Wenn 
Du  bisher  nur  in  Folge  Deines  eigenen  Willens  gefloHen  bift,  fo 
fteile  Dem  Strömen  ein;  wenn  es  aber  von  den  Befehlen  des  fehr  ' 
erhabenen  Gottes  abhängig  war,  fo  flehen  wir  zu  diefem  Gotte, 
dafs  er  ihm  fein  volles  Wachsthum  verleihe.»    Diefe  an  fich 
hübfche  Gefcliichte  ift  wenig  glaubhaft,  weil  die  altägyptifche  Re- 
ligion Menfchenopfer  ebenfo  entfchieden  verwarf  wie  das  Cliriften- 
thum;  indelfen  wird  in  vorislsmifcher  Zeit,  wenn  auch  keine 
Jungfrau,  To  doch  irgend  ein  Opfer  in  den  Strom  geftürzt  worden 
fein,  und  Makrlsi  erzählt  mit  einer  jeden  Zweifel  ausfchliefsenden 
Auslührlichkeit,  dafs  noch  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
die  Chrirten  gewohnt  waren,  um  eine  gute  Ueberfchwenimung 
zu  erzielen,  ein  Käftchen  mit  dem  Finger  eines  Heiligen  in  den 
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Nil  zu  wetfen.*)  Es  mag  an  Vieler  Stelle  erwfihm  werden,  dafs 
das  Rätbfel  der  regelmäfsigen  Wiederkehr  der  Nilfchwelle  längft 
gelöst        Sie  verdanlct  ihren  Urfprung  dem  idets  in  den  gleichen 

Jahreszeiten  fallenden  Tropenregen  und  dem  Schmelzen  des  Schnees 
auf  den  Hochgebirgen  in  dem  Heimatlande  der  beiden  Quellftröme 
des  Nib.  Sein  Wachfen  beginnt  kaum  merklich  Anfangs  Juni, 
vom  i5.<^ao.Juli  fteigt  er  fclineller  und  fchnelkr,  nimmt  lang- 
iamer  bis  gegen  Ende  Septembers  zu,  kommt  einige  Wochen  lang 
zur  Ruhe,  Ja  manchmal  zu  einem  leifen  Rückgang  und  pflegt, 
Mitte  Oktobers  nocli  einmal  wnchfend,  leine  höchfte  Höhe  zu 
erreichen ,  auf  der  er  lieh  nur  wenige  Tage  zu  behaupten  weifs, 
und  kehrt  fodann,  nach  und  nach  abnehmend,  zu  feinem  Tief- 
ftande  zurück. 

Der  KilnieflTer  ift  es,  dem  die  Infel  Roda  ihre  Berühmtheit 
verdankt,  und  wer  fie  heute  durchwandert,  der  findet  auf  ihr 
aufser  Pflanzungen,  Häufern  und  einem  befcheidenen  Schechgrabe 
nichts  Sehenswerthes  als  einen  ehrwürdigen  «Mandurabauin»  mit 
breiten  Aeften,  den  die  Kairener  einen  «grofsen  Arzt»  (hakim 
kebrr)  nennen,  zu  dem  fie  pilgern,  um  fich  durch  ihn  von  Fieber 
und  anderen  Gebreften  heilen  zu  laflen.  Bei  feiner  Wurzel  knieen 
die  Kranken  nieder  und  fprecben  Gebete;  feine  Zweige  aber  hängen 
voU  von  Kleidungsftücken  der  verfchiedenften  Art,  den  Votivgaben 
der  Leidenden  und  Dankesopfem  der  Genefimen. 

Es  hat  fich  eine  Sage  erhalten,  dafs  diefer  hoch  heilig  ge- 
haltene Baum  von  des  Propheten  Tochter  Fatima  gepflanzt  worden 


*)  Nach  Manetho  bei  Porphyrius  liaben  die  Acgyptcr  viele  Menfchenopfer 
dargebracht,  bis  Amafis  (wohl  der  Vertreiber  der  Hykfos,  nidtt  der  gleidi- 

namigc  Pharao  aus  der  26.  Dvnaftic)  fie  abtchaffte  und  Wachsfiguren  an  die 
Stelle  der  Menl'chon  fct/tc.  Viollciclu  wollten  die  Kopten  nur  eine  \\'achstigur 
in  den  Strom  werfen,  der  Muslim  und  Bildcrlcind  'Amr  jedoch  einem  Götzen 
nichts  zu  verdanken  haben.  Dafs  man  bei  den  >nifeften  gewiflc  Gegenwinde 
(^e  goldene  und  eine  litbeme  Schale)  zu  Memphis  in  den  Strom  fchleuderte» 
wird  von  PHmus  bezeugt ,  und  hicroglyphifche  Texte  berichten ,  dafs  bei  der 
gleichen  Gelegenheit  ein  Bild  der  Göttin  Neiih  auf  das  Walfer  gelegt  wurde. 
Vielleicht  handelte  es  lieh  nur  um  da&  Opfer  eines  Thicrlchcnkcb ,  detfen 
kopdfcher  Name  Arodfch  von  unferem  Gewdhrsmanne  miisverftanden  und 
fär  das  arabtfche  *ArQs»  Braut  oder  junges  Mädchen ,  gehalten  worden  ift. 
Näheres  hei  Ebers:  Das  Altägyptifche  in  Kairo  und  in  der  arabifchen  Kultur 
feiner  Bewohner.   Breslau,  188}.   Deutfche  Bücherei. 
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fd;  aber  wir  konnten  ihrem  Urfprunge  nicht  auf  die  Spur  kommen. 
Sijati  (t  1506)  erwähnt  (ie  noch  nicht.  —  Um  fo  beffer  find  wir 
über  die  Zeit  der  Entflehung  der  älteftcn  von  allen  Mofcheen  in 
Aegypten  unterrichtet,  welche  heute  noch  den  Namen  ihres  Be- 
grOnders  'Amr  trägt,  und  die  wir  fchnell  zu  erreichen  vermögen, 
wenn  wir  die  Infel  Röda  verlaOTen  und  die  Straisen  und  erbärm« 
liehen  Schutthaufen  l-'oftäts  von  Neuem  betreten.  . 

DU  Mofchee  des  'Amr  id  mit  Recht  die  Hauptmofchcc  von 
Kairo  genannt  worden.  Der  Eroberer  Aegyptens  liefs  fic  an  der 
Stelle  errichten,  an  welcher  der  Kaufmann  Kutciba  wahrend  der 
Belagerung  von  Babylon  eine  Hude  errichtet  hatte.  Das  neue 
Gotteshaus  war  nur  50  l'.llcn  lang  und  30  Ellen  breit,  und  das 
erhöhte  Pult  zum  Vorlefen  des  Kor;ln ,  welches  'Amr  hatte  er- 
richten laden ,  nuilstc  auf  Befehl  des  Chalifen  befeitigt  werden, 
weil  es  ihm  unziemlich  crfchien,  dafs  die  gläubigen  Zuhörer 
niedriger  flehen  füllten  als  der  Lefende.  Ihrem  Haupteingange 
gegenüber  war  das  Haus  des  Statthalters  gelegen.  Dicfs  ift  feit 
Jahrhunderten  von  der  Erde  verfcluvunden,  und  auch  von  dem 
Bauwerk  des  'Amr  in  feiner  urfprünglichen  Geflalt  wohl  wenig  bis 
auf  uns  gekommen,  da  es  kaum  33  Jahre  nach  feiner  Errichtung 
von  dem  Statthalter  Maslama  abgebrochen,  neu  hergeftellt,  mit 
einem  Mmaret  gefchmückt  und  zwei  Jahrhunderte  ^äter  nach  einem 
Brande  fchön  erneuert  worden  ift. 

Wer  fich  heute,  nachdem  er  unfcheinbare  Gaffen  durch- 
wanden und  SchutthOgel  überftiegen  hat,  den  grauen,  ftaubigen 
Mauern  diefes  Bauwerkes  nähert,  der  wird  kamn  ahnen,  dafs  fie 
eines  der  ehrwQrdigften  und  grö(stangelegten  Werke  der  arabifchen 
Baukunft  umfchlie&en.  Wenn  er  dann  den  ungeheuren  Hof  der 
Mofchee  betritt,  fo  wird  ihn  erft  die  Weite  des  von  Säulengängen 
umgebenen  Raumes  beunruhigen,  darauf  wird  Bedauern  und  lünt- 
rüflung  über  die  jammervolle  Sorglofigkeit ,  mit  der  man  diefs 
edle  Denkmal  ücm  Verfalle  preisgab,  feine  Seele  erfüllen,  endlich 
aber  wird  er,  wenn  er  es  verfucht  hat,  von  den  Lücken  und 
Trümmern  abfehend,  diefen  grofsartigen  Bau  als  Ganzes  zu  über- 
fchauen  und  aufzufallen,  von  aufrichtiger  Bewunderung  und  von 
Jenem  frommen  Schauder  ergriffen  werden,  dem  fich  der  Menfch 
allem  wahrhaft  Grofsen  gegenüber  fchwer  zu  entziehen  vermag. 

Man  nennt  die  'Amr-Mofchee  die  «Krone  der  Mofcheen»« 
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und  in  gewüTem  Sinne  verdient  iie  diefen  Namen,  und  zwar 
nicht  nur  um  der  EhrwQrdigkeit  ihres  Alters  und  der  Grofs- 
artigkeit  ihrer  Formen  willen,  fondem  auch  -weil  in  ihr  und  nur 
in  ihr  tich  mehr  ab  einmal  zur  Zeit  der  gememfamen  Noth  die 
Vertreter  aller  BekenntnilTe,  welche  einem  Gott  die  Ehre  geben, 
zufammenfanden,  um  zu  ihm  zu  beten. 

Welch*  ein  Schaufpiel  mufs  es  gewährt  haben,  als  zur  Zeit 
Muhamed  'Ali*s  die  Muslimen,  von  ihren  Ulama  geführt,  Chriften 
aller  Konfefllonen ,  von  ihren  Bifchöfcn  und  Patriarchen  geleitet, 
und  ifraelitifche  Männer,  welche  ihren  Vorbetern  und  Rabbinern 
folgten,  den  weiten  Hof  diefes  Gotteshaufes  betraten  und  fich 
einträchtig  vor  dem  Höchften  neigten.  Hätte  diefer  grofsartige 
Bittgang  nicht  nur  einem  irdikhen  Gute  (dem  Wachsthum  des 
Nils)  gegolten,  fo  würden  wir  noch  lieber  von  ihm  erzählen. 

I'ine  nähere  Betrachtung  der  Anordnung  diefes  Bauwerks 
fcheint  uns  befonders  defswegen  geboten  zu  fein ,  weil  es  das 
Vor-  und  Mufterbild  eines  Gottcsliaurcs  aus  der  Zeit  der  ältellen 
Hpoche  der  arabifchen  Baukunft  genannt  werden  darf.  Die  Mofchee 
ift  kein  Bethaus,  fondern  urfprüngÜch  nur  ein  offener  Hof,  der 
von  Säulen-  oder  Pfeilergängen  umgeben  \i\ ,  unter  denen  der- 
jenige, welcher  in  der  Richtung  von  Mekka  gelegen  ift,  reicher 
ausgelautet  y.u  lein  ptlegt,  als  die  anderen.  Die  Minarete,  fchlanke 
Thürme,  welche  gewöhnlich  neben,  aber  auch  oft  über  dem  Por- 
tale angebracht  werden  und  die  der  Mu'eddin  befteigt,  um  von 
ihnen  herab  zum  Gebet  zu  rufen,  dürfen  bd  kaner  Mofchee 
fehlen.  Der  Hof  des  fchon  in  vorislamifcher  Zeit  erbauten  Tempels 
von  Mdtka  darf  als  Vorbild  der  dn£ichften  Mofcheenform  be> 
trachtet  werden;  aber  die  Heimat  Muhamed's  war  den  bildenden 
Kfinften  fo  fremd  geblieben,  dafs  man  zum  Bau  der  Wohnftätten 
nur  Lehm  und  trockene  Palmenzweige  zu  verwenden  pflegte. 
Heute  noch  beftebt  die  Mofchee  zu  Mekka  aus  einem  von  Arkaden 
umfchloflenen  Hofe,  in  deffen  Mitte  fich  die  Ka*ba  und  der  Brunnen 
Semsem  befinden.  Das  erfte  Minaret  war  wohl  ein  Palmenftamm, 
den  der  Gebetrufer  erftieg.  Als  dann  die  Religion  des  Propheten 
die  Errichtung  von  Gotteshäufern  forderte,  rillen  die  GLiubigen 
diejenigen  Gebilde  der  Kunft,  welciie  fie  in  den  von  ihnen  er- 
oberten Ländern  vorfanden,  gewaltfam  an  fich.  Von  einem  An- 
fchmi^en  an  vorhandenes  Beiferes,  an  dne  ümfchmelzung  des 
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vorgefcbrnteneKn  Fremden  filr  das  eigene  BedörfiuTs  ift  nirgends 
die  Rede.   Die  Säule  mit  ihrem  fchlanken  Stamm  erinnerte  die 

Wüftenföhne  an  ihre  Palmen,  die  Kuppel  an  ihr  Zelt  (Kubba), 
und  fo  verwandten  fie  frühzeitig  beide.  Wundervoll  ift  es  zu 
beobachten,  wie  der  griechifche  Geift  die  uralte  ägyptifche  Polygonal- 
fäule unifchuf  und,  üe  mit  dem  feineren  griechifchen  Scbönheits- 
gefüble  adelnd,  als  ein  neues  organifches,  nie  wieder  von  ihm  zu 
trennendes  GUed  in  den  dorifchen  Tempelbau  einfügte.  Anders, 
aber  wiederum  angemeflen  ihrer  Religion  und  Sinnesart,  verfuhren 
die  mit  dem  Schwerte  \'olk  auf  \'olk  unterwerfenden  Araber. 
Unbedenklich  rilTen  Tie  aus  den  Tempeln  und  Paläften,  die  fie 
vorfanden,  wie  edel  und  der  Erhaltung  würdig  fie  auch  fein 
mochten ,  die  Säulen ,  ftellten  fie  unverändert  in  ihre  Bauten  und 
waren  dabei  unbeforgt  um  die  Ordnung,  der  he  angehörten,  um  die 
Stärke  oder  die  Form  ihrer  Schäfte  und  die  Art  des  Materials, 
aus  dem  fie  beftanden.  Erfchienen  lie  zu  kurz,  fo  wurden  lie  durch 
neue  Glieder  vergröfsert;  es  galt  eben  nur,  ihnen  als  Trägern 
die  gleiche  Höhe  zu  fchatlen.  Den  Kuppelbau  lernten  die  Araber 
den  Byzantinern  ab  und  haben  es  in  ihm,  wie  wir  fehen  werden, 
zu  h<^er  Vollendung  gebracht.  Die  ausgiebige  Verwendung  des 
in  den  Spitzbogen  verwandelten,  längd  bekannten  Rundbogens 
anderer  Völker  findet  fich  zuerft  in  ihren  Bauten.  Ganz  eigen- 
thfimlich  ift  ihnen  nur  die  reiche  FlächenausfchmQckung  durch 
Arabesken,  welche  fie  der  fchon  in  uralter  Zeit  unter  ihnen 
hdmifchen  Kunft  der  Teppich*  und  Gewandweberei  entlehnten. 
Aber  auch  diefe  fehen  wir  fie  in  den  älteften  Bauten  nicht  an- 
wenden, weil  es  noch  nicht  gelungen  war,  fie  von  dem  Webftuhle, 
dem  Feftkleide,  der  Wand  und  dem  Boden  des  Zeltes  oder  Ge- 
maches loszulöfen  und  fie  auf  den  Stein  zu  übertragen. 

In  der  *Amr-Mofchec  findet  fich  von  ihnen  noch  keine  Spur. 
Erft  fpäter  feilten  fie  charakteriftifch  und  nothwendig  für  den 
arabifchen  Baudil  werden.  Auch  das  echt  arabifche,  eigenartige 
und  häufige  Stalaktitenmament,  das  die  lothrechten  mit  den  wage- 
rechten Bauglicdern  reizvoll  vermittelt,  und  defi'en  phantaftifche 
Formen  wir  da,  wo  fie  verwendet  werden,  zu  würdigen  gedenken, 
begegnet  uns  hier  an  keiner  Stelle. 

Dagegen  tehlt  in  der  'Amr-Mofchee  keine  von  jenen  Anlagen 
und  Geräthfchaften ,  weiche  wir  in  allen  Molcheen  wiederfinden 
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werden  und  mit  denen  \vir  fchon  hier  den  Lefer  bekannt  zu 
machen  wünfchen.  Nur  die  Grabftätten  des  Stifters,  die  Schulen, 
öffeatUchen  Brunnen  und  anderen  Wohlthätigkeitsanftalten,  die 
mit  den  meiften  Gotteshäufem  verbunden  zu  fein  pflegten,  werden 
wir  dem  Lefer  paffender  bei  einer  andern  Gelegenheit  vorführen. 
Der  Hof,  in  dem  wir  die  nltefte  Form  der  muslimifchen  Kultus- 
ftätten  erkannt  haben  und  der  auch  bei  keiner  der  Mofchecn  aus 
fpäterer  Zeit  fehh,  wird  Sachn  el-Gämi'  genannt.  In  der  Mitte 
des  letzteren  erhebt  fich  hier  neben  einer  Pahne  und  einem  Chrift- 
dornbaume  der  für  die  vorgelcliriebenen  Walchungen  beftimmte 
Brunnen  (el-Hanefrje),  welcher  oft  bedacht  und  reich  ausgeftattet  ift. 
Der  Hof  der  'Amr-Molchee  wird  auf  allen  vier  Seiten  von  Säulen- 
gängen umgeben,  die  nach  hinten  zu  von  der  fenfterlofen  Aufsen- 
mauer  abgefchloflen  werden.  Dem  Mekka  zugekehrten,  hier  alfo 
dem  an  der  öftlichen  Seite  des  Sachn  el-Gämi'  gelegenen,  kommt 
dne  befondere  Heiligkeit  zu.  Er  umfaist  das  «el-Liwän»  genannte 
AUerheiligfte.  Während  die  Porticus  im  SOden  und  Korden  des 
Hofes  nicht  mehr  als  drei  Reihen  Säulen  und  der  im  Weften 
nur  eine  Reihe  von  Doppelfilulen,  die  freilich  bis  auf  ein  Paar 
geftüm  find,  enthalten,  erhebt  fich  an  feiner  (Weite  ein  wahrer 
Wald  von  Säulen.  In  fechs  langen  Reihen  aufgeftetlt  und  von 
gleichen  Abftänden  getrennt,  bilden  fic  zufammen  eine  prächtige 
Halle,  werfen  feltfame  Schattenftreifen  auf  den  mit  zerriflenen 
Matten  bedeckten  Fußboden  und  gewähren  in  ihrer  Gefammtlieit 
ein  Bild,  das  auch  Derjenige  nicht  vergeffen  wird,  welcher,  wie 
wir,  in  der  iäulenreichften  aller  Kirchen,  der  Mofchee-Kathedrale 
von  Cordova,  geftanden.  Die  meiften  der  Kolumnen  in  dem  Bau 
des  'Amr  beftehen  aus  Marmor  und  tragen  Kapitale  in  allen  denk- 
baren Formen  der  antiken  Kund.  Hier  begegnet  das  Auge  dem 
Akanthusblatt  der  korinthifchen ,  dort  der  Volute  der  ionifchen 
Ordnung,  und  neben  dem  byzantinifchen  Würfelkapitäl  fehen  wir 
den  von  griechifcher  Hand  gebildeten,  mit  Blumen  verzierten 
Saulenknauf  aus  der  Ptolemäerzeit.  Nur  die  Gebilde  der  alt- 
ägyptifchen  Kunll:  blieben  hier,  wie  bei  allen  Bauten  der  Araber, 
geriilTentlich  ausgefchlolfen.  Könnten  diefe  Säulen  erzählen,  woher 
fie  gekommen,  von  wie  vielen  bis  auf  die  letzte  Spur  verfchwun- 
denen  herrlichen  Tempeln  und  Kirchen  zu  Memphis  und  Helio- 
polis  und  anderen  alten,  Kairo  benachbarten  Städten,  die  noch 
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bei  der  Gründung  von  FoftSt  za  den  lebenden  zählten,  würden, 
wir  Kunde  erhalten!  Jetzt  trägt  die  Säule  aus  dem  Tempel  der 
Aphrodite  vielleicht  denfelben  Spitzbogen,  den  auf  feiner  andern 
Seite  eine  Säule  Ilützt,  die  neben  dem  Altar  einer  Marienkirche 
geftanden.  —  Da,  wo  im  Hintergrunde  diefer  Halle  ftatt  des 
blendenden  Tageslichtes  feierliche  Dämmerung  waltet,  öffnet  fich 
die  Gebetsnifche  (el-Michr;lb),  welche  in  keiner  Mofchee  fehlt.  Sie 
zeigt  die  Richtung  (el-Kibla)  an,  in  welcher  der  Gläubige  Mekka 
zu  fuchen  hat,  vor  ihr  wird  an  Fefttagen  der  Koran  vorgelefen, 
und  fie  ift  oft  fehr  reich  mit  MoHiik  und  Steinarbeiten  aus- 
gefchmückt.  Zu  ihrer  Linken  ftehi  der  Mimbar  oder  Manbar,  die 
hohe  hölzerne  Kanzel,  zu  der  eine  gerade  Treppe,  verdeckt  durch 
eine  Verkleidung  mit  reicher  Schnitzerei  oder  Einlegearbeit,  hinan- 
führt. Er  pflegt  mit  einer  zwiebeiförmigen  Kuppel,  die  von  einem 
hölzernen,  baldachinartigcn  Geflell  getragen  wird,  bedacht  zu  fein. 
Rechts  von  der  Gebetsnifche  hat  das  nunmehr  zerftörte  Pult 
(el-Kurfi)  gedanden,  auf  dem  in  anderen  Mofcheen  während  des 
Gonesdienftes  der  KorSbi  ausli^  Näher  dem  Hofe  und  zwifcfacn 
denfelben  Säulenreihen  wie  die  Kanzel  (Mimbar)  erhebt  fich  eine 
mit  einem  Geländer  umgebene,  gewöhnlich  auf  vier  Fofsen  oder 
Säulen  ruhende  Holzeftrade  (el-Dikke),  die  gewöhnlich  frei  fteht, 
oft  aber  auch  an  den  Säulen  der  Mofchee  befeftigt  ift,  und  von 
der  aus  Frdugs  das  Lob  Gottes  und  des  Propheten  verkündigt 
wird.  Diefe  Aufgabe  erfiQllen  die  Geholfen  des  Predigers  (el-Imäm 
oder  el-Giatib),  denen  es  obliegt,  die  an  der  Gebetsnifche  ver> 
lefenen  Koränverfe  fo  laut  zu  wiederholen,  dafs  fie  auch  von  den 
entfernter  Stehenden  verftanden  werden  können. 

Unter  den  Säulen  der  *Amr-Mofchee  find  drei,  welche  auf 
die  Kairener  eine  gröfscre  Anziehungskraft  üben,  als  felbft  das 
in  der  Nordoflccke  des  Liwan,  des  Allcrhciligfl:en,  gelegene  Grab 
*Abdallah's,  des  hier  als  Heiligen  verehrten  Sohnes  des  Gründers 
von  Eoftat  und  diefes  Gotteshaufcs.  Mit  befonderer  Vorliebe 
pflegt  ein  flattliches  Doppelfäulenpaar  in  dem  furchtbar  zern:örten 
weftlichen  Ponicus  befucht  zu  werden ,  denn  es  heifst  von  ihm, 
dafs  fich  nur  wahre  (Ihuibige  /wifchen  feinen  beiden  Schälten 
hindurchzudrangen  vermt)gen.  Der  wohlgenährte  Reiche  findet 
durch  diefes  «Nadelöhr»  natürlich  fchwerer  feinen  Weg  als  der 
magere  Hungerleider;  aber  auch  «Gram  Ichwemmt  auf»,  und 
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mancher  gnte  Muslim  fchaut  hier  mit  BeforgnÜs  auf  feinen  ftatc- 
liehen  Leib  und  hat  für  den  Spon  der  ohneliin  zu  bitterem  Scherz 
geneigten  Dünnen  nicht  zu  forgen,  vrean  fich  der  fchmale  Weg 

für  feine  Fülle  zu  eng  erweist. 

Die  dritte  vielbefuchte  Säule  fteht  im  Liwan  unweit  der 
Gebetsnifche  und  enthält  die  Spuren  des  Kurbatfeh  des  Propheten, 
oder  wie  Andere,  die 
nicht  vergeflen,  dafs 
unfere  Mofchee  erft 
nach  dem  Tode  Mu- 
hamed's  gegründet 
worden  ift,  behaup- 
ten, der  PeitTche  des 
Chalil'en  Omar.  Als 
*Amr  den  Bau  des 
grofsen  Hofes  be- 
gann, füll  er  den 
Einen  oder  den  An- 
dern —  fagen  vir, 
um  der  hiftorifchen 
Möglichkeit  Rech- 
nung zu  tragen,  den 
Chalifen  Omar  — 
gebeten  haben,  ihm 
eine  Säule  aus  Mekka 
zu  überfenden.  Der 
Beherrfcher  der  Gläu- 
bigen befahl  darauf 
einer  folchen ,  fo- 
gleich  nach  Foftät 
zu  flieeen.  Aber  die 
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Säule  trotzte  zweimal  dieleni  Geheifs  und  blieb  flehen.  Als  fie  auch 
nach  dem  dritten  Ruf  des  Chalifen  keine  Anftalt  traf,  lieh  zu  regen, 
da  verfetzte  ihr  der  erzürnte  Herrfcher  einen  Schlag  mit  dem  Kur- 
batfch  und  befahl  ihr  in  Gottes  und  des  Propheten  Namen,  lieh 
gehorfam  zu  erweifcn.  Sofort  erhob  lieh  die  marmorne  ^\'alze, 
durchfchnitt,  einem  Pfeile  vergleichbar,  die  Luft  und  lieis  lieh  auf 
dem  Bauplatze  nieder.  Sehr  merkwürdig  iil  der  in  weilser  orabi- 
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fcher  Schrift  fich  von  dem  dunkleren  Grunde  des  Säulenfchaftes 
abhebende  Name  des  Propheten  Muhamed.  Fühlt  man  die  Buch- 
flnben,  welche  ihn  bilden,  an,  fo  bemerkt  man  nicht  die  geringfte 
Erhöhung  oder  Vertiefung,  und  kann  fchwer  begreifen,  wie  er 
in  den  Stein,  mit  dem  er  durch  ein  Spiel  der  Natur  verwachfen 
zu  fein  fcheint,  gekommen  id.  M.  Lütke  behauptet,  diefe  Schrift- 
zeichen müfsten  dadurch  erzeugt  fein,  dafs  man  mit  einem  ftumpfen 
Inftrument  auf  den  Marmor  fciilug  und  fo  eine  kleine  Zerfplitte- 
rung  unter  der  Oberfläche  verurfachte. 

Nur  feiten  füllt  fich  heute  die  'Amr-Mofchee  mit  Betern, 
aber  es  hat  eine  Zeit  gegeben,  in  der  ihre  nackten  Wände  mit 
bunten  Farben  und  reicher  Vergoldung  bekleidet  waren,  in  der 
hier  1290  Koräne  auf  ebenfovielen  Pulten  lagen,  und  wenn  das 
Dunkel  hmnbtadi,  nicht  weniger  als  18,000  Lampen  angezündet 
wurden.  Gröfser  als  die  Zahl  der  Tage  des  Jahres  ibll  die  Zahl 
der  SAulen  unierer  Moschee,  von  denen  heute  nur  zwei  und  ein 
halbes  Hundert  aufrecht  ftehen,  gewefen  fem.  Und  welchen  An- 
blick mufs  es  gewährt  haben,  wenn  fich  in  dem  tagesheU  er- 
leuchteten Räume  Taufende  von  Gläubigen  zum  Gebete  zuiammen- 
ftellten,  als  ging'  es  zur  Schlacht! 

Niemand  darf  fitzen  in  der  Mofchee,  und  es  findet  fich  in  ihr 
kein  Stuhl  und  kerne  Bank,  denn  der  Muslim  lägt,  fein  Gebet 
fei  ein  Krieg  gegen  den  Satan,  der  feiner  Annäherung  an  Gott 
und  feinen  Propheten  HindernilTe  in  den  Weg  zu  legen  verfucht. 
Darum  ftelien  fich  die  Betenden  wie  die  Regimenter,  welche  dem 
Feinde  en^^;engeführt  werden,  in  Reihen  zufammen,  die  den 
Gliedern  einer  von  dem  Feldherrn  geordneten  Kriegsfchaar  gleichen, 
und  an  ihrer  Spitze  fteht  der  Imam  oder  Vorbeter  als  vorderftcr 
Streiter,  als  «Promachos«  in  diefem  Kampfe  der  Geirter.  Vom 
Himmel  gef.indte  Engelpaare  nehmen  an  demlelben  als  Hülfs- 
truppen Thcil,  bellen  fich  an  die  linke  und  rechte  Seite  jedes 
Betenden,  fobald  er  in  die  Reihe  tritt,  und  bleiben  bei  ihm,  bis 
das  Gebet  zu  Ende  ift.  Die  «Front»  der  Betenden  wird  auch 
von  den  Bekennern  des  IsLlm  mit  dem  gleichen  Xamen  benannt, 
wie  die  Schlachtreihe  der  Krieger;  «es-SafT»  heifst  die  eine  wie  die 
andere.  Der  Standort  des  Im.im,  die  Gebetsnifche,  von  der  wir  ge~ 
fprochen  haben,  wird  in  der  muslimifchen  Kirchenfprache  el-Michräb 
genannt,  und  die  Theologen  leiten  diefes  Wort  denn  auch  von 
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einem  andern  ab,  welches  «Harb»  heifst  und  cKrieg»  bedeutet. 
Das  Gebet ,  welches  nach  den  vorgefchriehenen  Wakhungen  mit 
der  Fatiha,  der  erlU-n  Sure  des  Kor.lns,  dem  muslimii'chcn  Vater« 
unfer,  beginnt  und  mit  Abkliiedswürtcn  an  die  Geleitsengel  endigt, 
mul's  unter  tiefen  Neigungen  bis  zur  Erde  (rik'a),  deren  Zahl  je 
nach  den  Tageszeiten  wechlelt,  und  von  beftimmten  Bewegungen 
begleitet  gelprochen  werden.  Oft  wohl  bleibt  die  Seele  des 
Beters  unberührt  bei  der  Erledigung  diefer  ftreng  vorgefchriebenen 
Formeln,  und  doch  lind  uns  nirgends  lo  tict  in  Andacht  ver- 
funkene  Beter  begegnet,  als  gerade  hier.  In  Kairo  wie  ander- 
wärts wird  leicht  der  Heifsigfte  Befucher  des  Gotteshaufes  für 
den  frömmften  Mann  gehalten,  und  To  find  es  kttneswegs  immer 
die  reinften  Beweggründe,  welche  den  Muslim  in  die  Mofchee 
ziehen;  aber  der  Gläubige  betet  nicht  nur  in  diefer  letzteren,  und 
mehr  als  einmal  ift  unferem  Auge  in  der  Einfamkeit  der  Wüfte 
ein  Wanderer  begegnet,  der  in  der  Ueberzeugung,  ganz  allem 
mit  feinem  Gotte  zu  fein,  in  der  Gebetsftunde  auf  feinem  kldnen 
Teppich  kniete  und  fo  andachtsdurchdrungen,  fehnfuchtsvoll  und 
entzückt  in  der  vorgefchriebenen  Weife  die  Anne  hochhob,  als 
fei  es  ihm  vergönnt,  mitten  in  die  Herrlichkdt  des  geöfiheten 
Himmels  2U  fchaucn. 

Wie  der  Chrift  und  der  Israelit,  fo  findet  der  Muslim  überall 
feinen  Gott;  ja,  feine  iMofchecn  werden  ohne  jede  feierliche  Grundr 
(leinl^[ung  errichtet,  fie  haben  keine  Heiligkeit  an  fich,  und  ilircm 
Geftein  und  Gemäuer  wird  keinerlei  Weihe  zugefchrieben ,  denn 
zu  enge  wäre  der  Ort,  um  den  Allgewaltigen  zu  Hilfen,  deflen 
Thron  der  Himmel  ift  und  dem  die  Erde  dient  zum  Schemel  feiner 
Füfse.  «Mesgid»  —  (diefs  ift  die  richtige  Lautung  unferes  Wortes 
«Mofchee»)  -  bedeutet  einfach  einen  Ort  der  Verehrung  des 
Herrn,  aber  gewöhnhch  nennen  die  Araber  ihre  (Jotteshäufer 
anders ,  und  zwar  G;imi' ,  d.  i.  Sammelplatz ,  und  die  Mofchee 
foll  denn  auch  vor  allen  Dingen  G.lmi' ,  Sammelplatz  fein  für 
die  Gläubigen,  die  der  jom  el-Gum'a,  d.  h.  der  \'erfan]nilungs- 
tag,  ihr  an  unferem  Freitag  gefeierter  Sabbatli,  zufammenfchaart, 
damit  ihnen,  nachdem  lie  lieh  zu  einer  grofsen,  eng  zufammen- 
gefchloflTenen,  feften  Einheit  verbunden,  aus  dem  Munde  des  Pre- 
digers, des  ChatTb,  das  begeifernde  Bekennmifs  von  der  Hohe 
des  Mimbar  zugerufen  werde,  dafs  kein  Gott  fei  aufser  dem  all- 
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gefürchteten  Allah,  und  dals  Muhamed  der  Gefandte  Gottes  fei. 
Wie  ein  Mann  finken  angefichts  diefes  Bekenntnifles  alle  Ver- 
fammelten  zu  Boden,  als  wären  fie  niedergefchinetten  vor  feiner 
überwältigenden  Gröfse. 

Wir  werden  noch  manche  Mofchee  in  der  Chalifenftadt  ent- 
ftehen  fehen  und  zu  befuchen  haben.  Diejenige,  welche  neben  der 
des  *Ainr  für  die  ältefte  von  allen  gehalten  wird,  ift  die  durch  den 

Statthalter  Ach- 
med Ibn-TulOn  er- 
baute und  nach 
ihm  benannte.  Zur 
Zeit  ilirer  Herftel- 
lung  waren  feit  der 
Gründung  Foftäts 
noch  keine  250 
Jahre  vergangen, 
und  doch  hatte  das 
Leben  der  Aegyp- 
ter  in  all  feinen 
Aeufserungen  und 
fein  Schauplatz  in 
all  feinen  Theilen 

eine  durchgrei- 
fende ümgeftal- 
tung  erfahren.  — 
Schon  'Amr  hatte 
den  den  Isläm  an- 
nehmenden und 
dieKopffteuer  zah- 
GAssE  IM  ALTEN  KAIRO.  Icnden  Kopten 

volle  Gleichbe- 
rechtigung verfprochen,  und  fo  traten  viele  zur  Religion  des  Muhamed 
über.  Krieg,  Peft,  Aufftände,  Verfolgungen,  Brandfehatzungen  der 
Geringen  durch  die  Mächtigen,  kurz  eine  jede  Noth  hatte  unter  den 
Byzantinern  die  Einwohner  des  Niltiials  gelichtet  und  Platz  für  die 
Araber  gefchaffen,  von  denen  viele  Stämme  fich  in  Aegypten  fefshaft 
machten  und  hier  fchnell  ihr  wanderndes  Leben  aufgaben,  um  auf 
dem  Lande  als  Ackerbauer,  in  den  Städten  als  Kaufleute  und 
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Handwerker,  als  Gelehrte  und  Künftlcr  ein  neues,  zwar  überall 
an  das  Alte  anknüpfendes,  aber  in  allen  LebensverhaltnilTen  eigen- 
artiges Leben  zu  beginnen.  Die  durch  grofse  i}'ntaktikhe  Fein- 
heit ausgezeichnete,  aber  doch  verknö- 
cherte ,  grammatifch  ungelenke  und 
mit  griechikiien  Fremdworten  erfüllte 
Sprache  der  Aegypter  (das  Kopiifche) 
wurde  bald  von  dem  biegfamen  und 
feinen  Arabifchen  ftberhak.  Schon  bd 
der  Betrachcung  von  Alexandria  haben 
vir  den  wunderbar  fchnellen  Verwand« 
hmgsvorgang  erwähnt»  dem  Aegypten 
durch  die  Araber  anheimfiel ;  aber  wäh- 
rend der  Griechenfiadt  gegenOber  (ich 
die  vernichtende  Gewalt  des  Islam 
in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  thätig 
zeigte,  £md  das  Araberthum  in  dem 
neuen  Foftät  den  rechten  Platz,  die 
ihm  damals  noch  innewohnende  Schö- 
pfungskraft  zu  entfidten  und  aus  Ruinen 
ein  lebensfrifches ,  mannigfaltiges,  be- 
deutfames  und  die  Welt  mit  fchönen 
Früchten  bereicherndes  Dafein  zu  er- 
wecken. 

Es  ift  hier  nicht  der  Platz,  den 
Wechfelgängen  der  Chalitengefchichte 
nachzugehen  und  zu  zeigen,  wie  nach 
Omar's  Tode,  nach  Othman's  und 
Merwan's  II.,  des  letzten  der  Ümajja- 
den,  Ermordung  das  durch  Statthalter 
verwaltete  Aegypten  von  den  Beamten 
der  'Abbaliden  beherrfcht  wird ;  aber 
es  ift  wohl  Werth  der  Erwähnung, 
dais  kaum  zwei  Jahrhunderte  nach 

feiner  Gründung  Foftat  bereits  durch  den  Reichthum  feines  wilTen- 
fchaftlichen  Lebens  von  keiner  Stadt  des  Abend-  und  Morgenlandes 
fibertroffen  wurde. 

HarOn  er-Rafchrd's  zweiter  Nachfolger  und  gelehrter  Sohn 
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MamOn  (f  833)  beiucbte  Aegypten  und  den  von  'Amr  gegründeten 
Ort,  in  -welchem  unter  feiner  Regierung  in  einer  berühmten  Gc- 
lehrtenfchule  die  Aftronomie,  der  er  fich  felbft  mit  Vorliebe  hingab, 
die  mit  der  Theologie  verbundene  Jurisprudenz,  die  Naturkunde, 
Grammatik  und  Philofophie,  befonders  aber  jene  Wiflenfchaften 
gepflegt  wurden,  deren  arabifche  Namen  «Algebra»  und  «Chemie» 
auch  unter  uns  von  keinem  andern  verdrängt  worden  find.  Unter 
MamOn  ward  der  Erdmeridian  annähernd  genau  vermeflen,  und 
es  kamen  auf  den  von  ihm  errichteten  Stemwanen  bis  dahin 
unbekannte  Inflrumente  in  Gebrauch.  Den  zu  feiner  Zeit  verfafsten 
Ueberfctzungcn  von  griechifchcn,  Liteinifchen  und  hcbraikhcn 
Büchern  in's  Arabifche  verdanken  wir  die  Erhaltung  vieler  ohne 
fic  verlorener  Werke  aus  dem  Alterthum.  Die  Araber  haben  auch 
hier  niciits  bahnbrechend  Neues  gefchatlen,  aber  wundervoll  ift 
das  Gefchick,  mit  dem  fie  in  Aegypten  und  Perfien  das  \'orhandene 
zu  erfalfen  und  angemeffen  der  eigenen  Art  und  Begabung  auszu- 
arbeiten verbanden. 

Mamun  erneuerte  und  fchmückte  auch  den  XilmelTer  aut  der 
Infel  Roda  mit  den  heute  noch  vorhandenen  hifchriften.  Schön 
ifl  die  Blüte,  zu  welcher  Foftat  unter  ihm  gelangte,  und  dennoch 
hat  diefer  Ort  erft  unter  dem  Statthalter  der  fpäteren  zu  Bagdad 
refidirenden  fchwachen  'Abbafiden,  dem  unternehmenden  und  tüch- 
tigen Achmed  Ibn-TulQn,  die  Grenzen  des  heutigen  Alt-Kairo 
überfchritten.  Der  Vater  diefes  ungewöhnlichen  Mannes,  ein  Türke 
von  Geburt,  hatte  als  Kriegsgefimgener  Aufiiahme  in  die  Leibgarde 
des  Chalifen  gefunden,  welche  zu  jener  Zeit  ein  Prätorianercorps 
bildete,  dem  es  mehr  als  emmal  geglückt  ift,  ein  Szepter  zu  zer- 
brechen und  eine  Krone  zu  verfchenken.  Der  ßlhige  Mann  errang 
bald  die  höchfte  Stellung  im  Palafte  feines  Fürflen.  Seinem  den 
\\'inenfchaften  geneigten,  mannhaften  und  edel  gefinntcn  Sohne 
fiel  die  Statthalterfchaft  von  Aegypten  zu,  und  Achmed  Ihn-Tulfln 
wufste  diefc  nicht  nur  durch  Weisheit,  Gold  und  Waffengewalt 
zu  behaupten,  fondem  auch  erobernd  in  Syrien  einzudringen  und 
für  fich  und  feine  FamiUe  ein  felbftündiges  Sultanat  zu  ftiften. 
Seine  Refidenz  l  oflät,  in  der  er  zuerft  den  im  Soldatenviertel 
gelegenen  Palall  leiner  \'orgänger  bewohnt  hatte,  erweiterte  er 
nach  der  heutigen  Citadelle  hin  durch  die  Anlage  des  Quartiers 
ei-Chatije.    Hier  baute  er  fich  ein  glänzendes  Schlofs  imd  viele 
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reich  ausgeflattete  Wohhhätigkeitsanftaltea ,  in  denen  er  jeden 
Frdtag  die  Kranken  und  Irren  felbft  befuchte.  Andere  nützliche 
Einrichtungen,  unter  denen  die  WalTerleitungen  befondere  Erwähn 
nung  ver<üenen,  rief  er  in*s  Leben;  den  größten  Ruhm  als  Bauherr 
hat  er  fich  aber  durch  die  Stiftung  der  Mofchee  erworben,  welche 
heute  noch  feinen  Namen  trägt.  Sie  liegt  fildweftlich  von  der 
erft  fpäter  erbauten  Citadelle,  auf  halbem  Wege  zwifchen  diefer 
Akropolis  und  Alt-Kairo  und  ward  unweit  der  geräumigen  Reitbahn, 
in  der  die  arabifchen  Groisen  ihre  edlen  Rolfe  tummelten,  auf 
einem  befeftigten  Hügel  Kal'at  el-Kebfch,  d.  i.  das  Widderfort, 
errichtet.  Die  Legende  hat  diefe  Stätte  mit  befonderer  Heiligkeit 
umkleidet;  denn  Einige  erzählen,  dafs  Abraham  hier  feinen  Sohn 
zur  Schlachtbank  geführt  und  dafs  der  Hügel  dann  feinen  Namen 
zur  Erinnerung  an  den  Widder  empfangen  habe,  welchen  der  Herr 
als  ftellvertretendes  Opfer  fandtc.  Andere  Kairener  behaupten,  die 
Arche  Noah's  fei  nach  dem  Rücktritte  der  Sündflut  an  unferem 
Hügel  geftrandet  und  ein  Widder  als  erftes  Thier  dem  Fahrzeuge 
entftiegen,  während  frühere  Berichte  erzillilen,  Achmed  habe  die 
Trümmer  der  Arche  auf  dem  Berge  Ararat  in  Armenien  gefunden 
und  fie  als  Fries,  in  den  der  ganze  Koran  gefchnitzt  war,  in  die 
neue  Mofchee  einfügen  laffen.  Vielleicht  legte  Achmed  Ibn-Tulün 
fich  felbft  als  Haupt  eines  neuen  Fürftengefchlechts  in  morgen- 
ländifcher  Weife  den  Namen  des  «Widders»,  d.  h.  des  Führers 
der  Heerde,  bei,  fo  dafs  fich  das  «el-Kebfch»  (der  Widder)  auf 
ihn  bezieht. 

Der  wohlgefinnte  Fürft,  welcher,  da  er  fich  dem  Tode  nahe 
fbhlte,  die  Muslimen  mit  dem  Kor3n,  die  Juden  mit  dem  Penta- 
teuch  und  den  Pfalmen,  die  Chriften  mit  den  Evangelien  auf  der 
Höhe  des  Mokattam  f&r  fich  beten  liefs,  verfchmähte  es,  nachdem 
er  den  Entfchlufs,  eine  grofse  Mofchee  zu  ftiften,  gefafst  hatte, 
ältere  Bauten  ihres  Schmuckes  zu  berauben,  um  mit  ihnen  fein 
frommes  Werjc  zu  fchmückcn.  Als  er  nun,  fo  erzählt  die  Sage, 
den  rechten  Weg,  einen  grolsartigen  Tempel  aus  kuter  neuem 
Material  zu  errichten,  nicht  finden  konnte,  lieis  ihm  der  griechifche 
Architekt,  welcher  für  ihn  die  Wafierleitungen  erbaut  und  den 
man  auf  eine  falfche  Anklage  hin  gefangen  gefetzt  hatte,  mittheiien, 
er  habe  den  Plan  zu  einer  herrlichen  Mofchee  erfonnen,  in  der 
gar  keine  Säule,  aufser  denen,  welche  zu  jeder  Seite  der  Gebets- 
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nifche  doch  wohl  aufzuftellen  waren,  zur  Anwendung  kommen 
folle.  —  Die  Zeichnung  des  Griechen  hefriedigte  die  Anforderungen 
des  Ffirften,  und  fo  entftand  das  fchöne  Werk,  welches  bisher, 
trotz  der  mancherlei  Befchädigungen,  die  es  erlitten,  dem  Wunfche 
feines  Begründers,  dafs  feine  Mofchee  ftehen  bleiben  möge,  wenn 
ctnft  Feuer  oder  Wafler  Foft9t  vernichte,  entfprochen  hat. 

In  feinem  Grundplane  unterfcheidet  fich  diefes  Bauwerk,  wel- 
ches überall  als  muftcrgültig  für  die  frOhefte  Epoche  der  arabifchen 
Baukunft  genannt  wird,  nur  wenig  von  dem  des  'Amr.  Der  rcclit- 
eckige  Hof  wird  auf  drei  Seiten  von  Hallen  umgeben,  deren  flache 
Holzbedachung  von  Pfeiler-,  nicht  von  Säulenreihen,  wie  in  der 
Mofchee  des  'Amr,  und  fchweren  Spitzbogen  mit  einem  Anfatz, 
welcher  an  den  der  Hufeifenbogen  erinnert,  getragen  wird.  Auf 


die  Vorbilder  fbr  die  SäulenbOndel  darfteilenden  Pfeiler  in  unferen 
gothifchen  Kathedralen.  Reicher  Arabeskenfchmuck  und  die  Sta- 
hdctitengebildc  über  dem  Hauptportale  begegnen  uns  noch  nicht  m 
diefem  ehrwürdigen  Bauwerke,  wohl  aber  lind  die  SSolenkapitäle, 
die  Emfaffungen  und  Leibungen  der  Bogen  reich  mit  fchönem, 
zwar  arabifchem,  aber  doch  noch  an  die  byzantinifchen  Vorbilder 
erinnerndem  Blattwerk  verziert.  Arabeskenartig  dürfen  fciion  die 
in  Blumen  und  Zweigen  auslaufenden  Buchftaben  der  in  kutifcher 
Schrift  gefchriebenen  Korünfprüche  genannt  werden,  welche  dicht 
unter  der  Decke  als  reiches  Bandornament  die  Wände  diefer 
Mofchee  umgürten.  Auch  die  Gitterfenfter  am  oberen  Theile  der 
Wände  werden  von  Blattwerk  eingefafst,  und  bcfonders  bemerkens- 
werth  darf  die  Krönung  der  Mauern  genannt  werden.  Diefc 
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der  Mekka  zugewandten 
Seite  mitdcrCcbetsnilche 
finden  fich  fünf,  an  den 
anderen  je  zwei  Arkaden- 
reihen. An  den  vier  Kan- 
ten jedes  Pfeilers  find 
Säulclicn  mit  b\zantini- 
fchen  Kapitalen  von  Gyps 
angebracht.  Code  und 
nadi  ihm  von  Kremer 
fehen  ui  diefen  eigen' 
thümlichen  Baugliedem 
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bedehen  aus  gebrannten  Ziegeln,  (ind  mit  Gypsftukk  bekleidet 
und  die  erwähnte  Krönung  ifl  ein  phantaftifch  gebildetes,  durch- 
brochenes Zinnenwerk,  welches  leider  die  fchwerften  Befchädigungea 
erfahren  hat.  ha  Sanktuarium  fteht  zu  beiden  Seiten  der  Gebets- 
nüche  je  eine  byzantinifche  Säule.  Der  Mimbar  zeigt  fehr  fchfloes 
Maiswerk  in  Nufsbaumholz  und  Elfenbein,  doch  ift  dedHbe  erft 
unter  den  bachritifchen  Mamluken  bei  einer  Reftauration  unferer 
MoTchee  hergeftellt  worden.  Inmitten  des  Hofes  fteht  em  urfprCIng- 
lieh  ffir  die  Leiche  Ibn-Tulon's  beftimmter  grolser  Kuppelbau,  in 
dem  fich  gegenwär- 
tig das  BaHin  für 
die  vorgefchriebe- 
nenWafchungen  be- 
findet. 

Feile  AuTsen- 
mauern  umgeben, 
um  den  Lärm  der 
Strafse  zu  dämpfen, 
in  leineni  Wellen, 
Norden  und  Süden 
den  ftattlichen  Bau, 
welcher  im  Laufe 
der  Zeit  fchwer  ge- 
litten und  gr.uilanie 
Verunftakungcn  er- 
fahren hat.  \'on 
dem  grofsartigen 
Eindruck,  den  er 
zur  Zeit  feiner  Vollendung  hervorgerufen  haben  muis,  wird  es 
gegenwärtig  dem  Befchauer  fchwer,  fich  eine  Vorftellung  zu 
machen,  dam  faft  flberall  hat  man  die  Bogen  vermauert  und  die 
Arkaden  in  Zellen  eingetheilt,  welche  Bettlern,  die  den  Befucher 
beläiligen,  und  arbdtsunf^gen  Kairenem  Unterkunft  gewähren. 
Wo  fich  früher  wdte  Pfeilerhallen  öftneten,  umgeben  jetzt  fchlecht 
getünchte  Wände  mit  viereckigen  Fenftem  und  Thüren  den  weiten 
Hof.  Nur  der  Fries  und  feine  zerbrochene  Bekrönnng,  die  Nifchen 
und  Rofettcn  zwifchen  den  vermauerten  Spitzbogen  und  die  ver- 
fchont  und  offen  gebliebene  Seite  des  Liwän  oder  Sanktuariums 


MASSWERK  VOM  MIM  DAR  AUS  DER  MOSCHEE 
DES  IBN-TüLUN. 


Digitized  by  Google 


200 


Achmed  Ibn-TulQn.  Seine  Mofdiee.  MinareL 


lerinnem  an  die  ein(tige  Herrlichkeit  diefes  edlen  Bauwerks.  Neben 
der  weftlichen  Aufsenwand  der  Mofchee  fteht  das  durchaus  eigen- 
thümliche  Minaret.  Auf  einem  maifigen,  viereckigen  Unterbau 
ruht  der  eigentliche  Thurm,  welcher  fich  in  drei  immer  kleiner 
werdenden  Stockwerken  erhebt.  Das  unterfte  ift  kreisförmig,  das 
zweite  und  dritte  polygonal  in  feinem  Durchfchnitt.  Die  kleine 
Dachkuppel  hat  ihre  Spitze  verloren,  aber  wir  wiffen,  dafs  fic 
vormals  an  Stelle  des  Halbmondes  ein  ehernes  Schifflein  trug,  in 
welches  man  Putter  für  die  die  Molchee  umkreifenden  Weihen 
zu  legen  pflei^te. 

Dickm  Minaret  durchaus  cigenthi'imUch  ift  die  Aulsentreppe, 
auf  welcher  die  Mu'eddin  oder  Gebetsrufer  von  einem  Altane  zum 
andern  fteigen.  Es  wird  erzahlt,  dafs  Ibn-Tulün  in  einer  Rathsver- 
fammlung  in  fich  felbft  verfunken  dagefellen  und  fich  einen  Streifen 
Papier  um  den  Finger  gewickelt  habe.  Als  er  zum  Bcwufstfein 
zurückkehrte  und  den  fragenden  Blicken  feiner  Beamten  begegnete, 
foll  er,  um  fich  zu  entfchuldigen,  den  zufammengerollten  Strafen 
für  das  Modell  zu  der  Treppe  des  von  ihm  zu  errichtenden  Mi- 
narets  erklän  haben.  In  zwd  Jahren  war  das  gefammte  Bauwerk 
vollendet,  und  es  erfchien  den  Kairenem  fo  koftbar,  dals  fie  über 
die  ungeheuren,  för  daflelbe  verausgabten  Summen  murrten,  und 
Ibn-TulOn  verlichem  mu(ste,  er  habe  einen  Schatz  gefunden,  dem 
er  die  Mittel  filr  die  Errichtung  feiner  Mofchee  verdanke.  Dreimal 
foll  er  auf  gro(se  vergrabene  Reichthfimer  geftofsen  fein,  und  in 
der  That  find  die  von  ihm  für  öffentliche  Zwecke  verausgabten 
Summen  ungeheuer,  obgldch  er  die  Steuern  ermäfsigte  und  zum 
andern  Male  herabfetzte,  als  er  im  Traum  die  Stimme  eines 
Freundes  vernahm,  welche  ihm  zurief:  «Wenn  ein  Fürft  zum 
Heften  des  Volkes  Rechte  preisgibt,  fo  nimmt  es  Gott  felbft  auf 
fich,  ihm  F.rfaiz  zu  leiften.« 

Achmed  Ibn-Tulan  gci)ört  zu  den  würdigften  Geftalten,  von 
denen  die  Gefchichte  des  Morgenlandes  erzählt.  Als  er  im  Mai 
884  ftarb,  hinterliefs  er,  trotz  der  vielen  Kriege,  die  er  zu  führen 
hatte,  und  trotz  feiner  gewaltigen  Bauthätigkcit,  welche  fich  auch 
auf  die  von  ihm  befeftiL-to  hifel  Roda  crftreckte,  einen  ungeheuren 
Schatz,  der  nach  unlerem  Gelde  an  1200  Millionen  Mark  ent- 
halten haben  foll,  fowie  zahllofe  feinen  Tod  aufrichtig  betrauernde 
Unterthanen  in  Syrien  und  Aegypten.   Das  von  ihm  begründete 
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Herrfcherhaus  war,  wenn  anch  noch  immer  in  den  Mofcheen 
von  Foftac  fär  das  Wohl  der  'Ahbafiden  gebetet  wurde^  thacfächlich 
unabhängig,  und  (iebenzehn  Söhne  und  fechzehn  Töchter,  welche 
Achmed  Ibn-Tulfln,  in  deflen  Harem  eine  grofse  Zahl  von  Frauen 
Au&ahme  gefunden,  überlebten,  fchienen  der  neuen  Regentenfamilie 
eine  lange  Dauer  zu  fiebern.  Dennoch  foUte  diefe  fchon  zweiund- 
zwanzig Jahre  nach  dem  Tode  ihres  grofsen  Begründers  erlöfchen. 
Auch  die  Macht  der  'abbafidifclien  Giallien  war  in  ihrem  Marke 
zerftört.  Die  letzten  Beherrfcher  Aegyptens,  welche  vor  der  Er- 
hebung der  Fatimiden  ihre  Oberherrlichkeit  anerkennen,  find  der 
Türke  MuliameJ  el-Ichfchid  und  endlich  fein  fchwarzer  Sklave 
KafOr.  Nachdem  diefer  feinem  Herrn  und  den  beiden  unmündigen 
Söhnen  dcflelben  mit  bemerkenswerther  Treue  gedient  hatte,  führte 
er  in  eigener  Perfon  die  Regierung  des  Nilthals,  welches  in  jener 
Zeit  von  Hungersnoth,  Peft  und  Krieg  heimgefucht  ward.  Im 
Jahre  967  unfcrcr  Zeitrechnung  ftarb  er,  am  meiften  beklagt  von 
den  Dichtern ,  deren  freigebiger  Gönner  er  gewefen  war.  Der 
elfjährige  Enkel  feines  Herrn  Muhamed  el-Ichfchrd  folgte  ihm, 
und  die  eigenen  Verwandten  dicfes  Knaben  benutzten  die  kind- 
liche üncrfahrenheit  dellelbcn,  um  feine  reiche  Erbfchaft  an  üch 
zu  reifsen.  — 

In  diefer  Zeit  des  höchllcn  Elends  mulste  Aegypten  dem 
erften  Starken,  welcher  feine  Hand  darnach  ausftreckte,  wie  eine 
reife  Frucht  zufallen,  und  diefer  Starke  liefs  nicht  auf  fich  warten. 

Vor  wenig  Jahrzehnten  hatte  ein  kühner  Mann,  'Obeid-Allah, 
der  fich  mit  Recht  oder  Unrecht  für  einen  Nachkommen  *Ali's, 
des  Schwiegerfohns  des  Propheten,  durch  feine  Tochter  Fatima 
ausgab,  ein  neues  fchi*itifches  Henfcherhaus  in  Nordafrika  ge- 
brandet. Unter  dem  Kamen  eines  Mahdi  oder  von  Gott  Geleiteten 
erwuchs  unter  ihm  auf  einer  in  den  Meerbufen  von  Tunis  vor- 
fpringenden  Halbinfel  die  nunmehr  gänzlich  zerftörte  glänzende 
Refidenz  el-Mahdije,  und  nach  mancherlei  Kriegen  brachten  er  und 
feine  Nachfolger  den  gröfsten  Theil  des  nördlichen  Afirika,  Sizilien 
und  Sardinien  in  ihre  Gewalt.  Schon  *Obeid-Allah*s  Sohn  Käfim 
wagte  fich  nach  Aegypten,  und  es  gelang  ihm  auch,  Alexandria 
zu  erreichen  und  das  Fajflm  zu  erobern;  aber  crft  55  Jahre  fpäter 
wagte  fein  Urenkel  Mu'iss,  aufgemuntert  von  ägyptifchen  Emiren, 
den  Verfuch,  fich  des  gefammten  Nilthals  zu  bemächtigen.  Im 
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Februar  des  Jahres  96$  lie(s  er  feinen  Feldherm  Dfchohar  mh 
auserwflhlten  Truppen  nach  Often  aufbrechen.  Bei  el-GTse  kam 
es  zur  Schlacht,  die  Anhänger  der  Ichfchrden  wurden  gefchlagen 
und  der  li^reiche  Dfchohar  fetzte  Ober  den  Nil  und  lagerte  im 
Norden  von  Foftst,  an  derfelben  Stelle,  auf  der  (ich  fpäter  das 
von  ihm  gegründete  Kairo  von  heute  erheben  foUte. 

Wenige  Monate  nach  feinem  Einzüge  in  Foftst  ordnete  Dfcho- 
har an,  es  nach  Norden  hin  durch  die  Anlage  einer  neuen  Stadt 
zu  vergrOfson.  Diefe  fchlofs  fich  eng  an  das  fchon  von  Achmed 
Ibn-TulOn  gegründete  Quartier  el-Chatrje  und  foUte  zunSchd  zur 
Aufnahme  der  Soldaten  Dfchöhar's  und  des  Hofftaates  der  fati- 
midifchen  Chalifen  dienen.  In  dem  Augenblick,  in  welchem  der 
Planet  Mars,  der  auf  arabifch  el-Kahir,  d.  i.  der  Siegreiche,  genannt 
wird,  den  Meridian  von  Foflüt  durchlief,  gefchah  in  Folge  des 
Rathes  der  Aftrologen  der  erfte  Spatenftich.  Nach  Anderen  foll 
der  Umfang  der  zu  erbauenden  Stadt  abgeftochen  und  mir  einer 
Schnur  umgeben  worden  fein ,  an  welcher  Glöcklein  befertigt 
waren,  damit  auf  ein  durch  fie  gegebenes  Zeichen  alle  Arbeiter 
auf  einmal  ihre  Thätigkeit  beginnen  m()chtcn.  Aber  bevor  der  auf 
den  Wink  der  Aflrologen  wartende  Baunieifter  das  Signal  ertönen 
liefs,  ftürzten  fich  Raubvögel  auf  die  Schnüre,  Glockengeläute 
erklang  überall,  die  Arbeiter  gingen  an's  Werk  und  zwar  genau 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  genannte  Planet  den  Meridian 
des  neu  zu  errichtenden  Ones  durchlief,  welcher  nun  nach  dem 
Wanderftem  el-^ahir  —  Masr  d-^ahira^  d.  i.  die  fiegreiche  Haupt- 
ftadt  Aegyptens,  benannt  wurde. 

Ein  machtverheifsendes  Geftim  hatte  zu  der  Gründung  des 
neuen  Ortes  geleuchtet  und  DfchOhar  erweckte  m  ihm  eine  neue 
Sonne,  die  ihm  auch  den  Sieg  beun  Ringkampfe  der  Geiller  zu 
fichem  verfprach;  denn  eines  ferner  erften  Werke  war  die  Er- 
bauung der  Univerfitätsmofdiee  el-Ashar,  welche  heute  noch  der 
Quell  und  Mittelpunkt  des  gerammten  wiflenfchafttichen  Lebens 
im  Orient  genannt  werden  darf. 
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on  ihren  erften  Anfängen  an  find  wir  der  Entwicklung 
der  Chalifenftadt  gefolgt.  Jetzt  ftehen  wir  an  der 
Grenze  des  glänzendften  Abfchnittes  ihrer  Gefchichte 
und  fülilen  uns  verflicht ,  unfere  den  Hreignillen  fol- 
gende Darltellung  zu  unterbrechen ,  um  die  Univerfitäts-Mofchee 
el-Ashar  —  das  Herz  und  Hirn  der  Chalifenftadt  -  ■  und  ihre 
Leitungen  zu  befchreiben  und  zu  würdigen.  Iii:  fie  doch  feit 
ihrer  Gründung  durch  Dfchöhar,  den  Feldherrn  des  Mu'iss,  bis 
heute  als  der  Lebensborn  zu  betrachten,  aus  dem  das  gefammte 
geiftige  und  rehgiöfe  Leben  der  Kairener  feine  Nahrung  erhalten 
hat  und  heute  noch  empfängt.  Aber  wir  wandern  jetzt  an  ihrem 
hohen  Thore  vorüber,  und  erwähnen  an  diefer  Stelle  nur,  dafs 
fchon  Dfchöhar  die  neue  Hochfchuk  aufs  Reichfte  ausfiattete  und 
durch  großartige  Stiftungen  die  BeToldung  der  Profeflbren  und 
die  Erhaltung  der  Stodirenden  fieberte. 

Bald  nach  der  GrOndung  von  Kairo  bezog  der  Chalif  Mu'iss 
feinen  Palaft  in  der  neuen  Stadt,  wo  er  fchon  drei  Jahre  fpäter 
fammt  feinen  Vor&hren,  deren  Leichen  nach  Aegypten  gebracht 
worden  waren,  zu  Grabe  getragen  wurde.  Seinen  nächften  Nach- 
kommen hat  Kairo,  hat  Aegypten  Grofses  zu  danken.  Sie  ver- 
walteten ihr  Reich,  das  fich  namentlich  nach  Weften  hin  weit 
ausdehnte,  mit  Sorgfalt  und  Weisheit  und  eröflheten  dem  Handel 
des  Niltlials  neue  Wege,  die  bis  nach  Indien  und  tief  in  das 
Herz  des  afrikanifchen  Kontinents  rächten.   Ungeheure  Werthe 
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fährten  die  Karawanen,  welche  von  dem  den  (panifchen  Mauren- 
ftaaten  benachbarten  Tanger  aas  über  Kainiw9n  und  Tripolis  den 
gröisten  Thdl  von  Kordafrika  durchzogen,  in  die  Chane  des 
fchndl  zur  bedeutendften  Stadt  des  Morgenlandes  heranwachfenden 

Kairo,  von  wo  aus  andere  Kameelzüge  den  \''erkehr  mit  Syrien 
und  Aegypten  unterhielten;  Aidab  und  Klysma  (Sues)  am  Rothen 
Meere  waren  die  Häfen,  wo  man  die  zur  See  ankommenden  oder 
zu  verfeDdetuicii  Waaren  umlud.  Auch  der  Kunflflei&  der  Araber 
fand  unter  den  Fatimiden,  die  in  koftbar  ausgeftatteten  Paläften 
zu  wohnen  liebten  und  deren  vornehmfte  Beamte  und  Unter- 
thanen,  dem  Beifpicle  ihrer  Fürften  folgend,  fich  glänzend  aus- 
geflattete  Wohnhäufcr  bauten,  reiche  Gelegenheit  fich  zu  be- 
thatigcn.  —  In  der  fünften  Sure  des  Konln  werden  Wein,  Spiel, 
Bildliiulen  und  Looswerfen  den  Gläubigen  als  verabfchcuungs- 
würdig  unterfagt,  und  i'o  kommt  es,  dal's  weder  die  Malerei  noch 
die  Skulptur  unter  den  Arabern  zu  einer  höheren  Ausbildung  zu 
gelangen  und  fich  die  Stellung  von  felbftändigen  Künften  zu 
erringen  vermochten;  aber  dennocii  und  namentlich  unter  den 
Fatimiden  in  Kairo  fah  man  über  das  \'erbüt  des  Propheten  hin- 
weg, und  wir  hören  erzählen,  dafs  man  fich  in  ihrer  Zeit  der 
herrlichften  Teppiche  bediente,  auf  denen  die  BildniHe  von  Herr- 
fchem  und  berühmten  Männern  m  fehen  waren,  ja,  dais  in  ihrer 
Hauptftadt  felbft  Fabriken  für  Kunügcräth  von  jeder  Gattung 
entfhnden.  Aus  ihnen  ging  mannigfiiltiger  TafeUchmuck  her» 
vor,  und  befonders  hoch  gefchätzt  wurden  die  zierlichen  Kairener 
Eguren,  welche  Gazellen  und  Löwen,  Elephanten  und  Giraflfen 
darfteilten.  Unvergleichlich  werden  die  Gefäfse  von  glafirtem 
Thon  genannt,  welche  von  menfchlichen  oder  tfaienTchen  Ge> 
ftalten  getragen  wurden.  Aehnliches  Gefchirr  war  auch  den  alten 
Aegyptem  nicht  fremd;  aber  die  imDienfte  der  Fatimiden  fchaf- 
fenden  Maler  fcheinen  die  Farbenkünftler  aus  der  Pharaonenzeit, 
welche  niemals  zu  einer  freieren  Vortrags  weife  zu  gelangen  ver- 
mochten*) und  denen  felbft  die  Gefetze  der  Perfpektive  fremd 
blieben,  himmelweit  übertro£Fen  zu  haben.  —  Oder  wie  hätte  es 


*)  Hner  folchen  nähern  fich  am  mdften  die  anftölsigen  Figuren  auf  dem 
gegen  Ramfes  III.  gcrichtotcn  fatyrifchen  Papyrus  im  Turiner  Mufeum.  Er 
ftammt  aus  dem  ii.  Jahrhundert  v.  Chr. 


Digitized  by  Google 


Fatimidcn.   Malerei.   Skulptur.    Tcxtilc  Künde. 


205 


einem  Künftler  im  alten  Memphis  und  Theben  gelingen  können, 
tanzende  Frauen  fo  zu  malen,  dafs  fie  aus  der  Wand  heraus- 
zufchveben  oder  fich  in  diefelbe  zurQckzuziehen  fchienen;  und 
Beides  ward,^  wie  Makrrsi  bezeugt,  unter  den  Fatimiden  von  Ibn 
'AsTs  und  Koser  während  eines  Gaftmahles  in  Kairo  zu  Stande 
gebracht.  Es  wird  ferner  von  den  zur  felbigen  Zeit  hergeftellten 
Bildniffen  her\orragender  Dichter  und  einem  Gemälde  erzählt, 
welches  Jofeph  in  der  Cifteme  darftellte  und  wegen  feiner  kolorifti- 
fchen  Wirkung  die  höchfte  Bewunderung  err^e.  Auch  aus  den 
Werkftätten  der  Bildhauer  gingen  nicht  nur  phanuftifche  oma- 
mentale und  thierifche  Figuren ,  l'ondern  auch  menfchliche  Ge- 
walten und  unter  diefen  gewappnete  Reiter  hoch  zu  RofTe  hervor. 

Schon  früh  hatten  die  Araber  die  khlichte  Tracht  ihrer  Vor- 
fahren mit  den  prunkenden  Gewändern  vertaufcht,  deren  fich  die 
von  ihnen  unterwortenen  Völker  und  namentlich  die  Griechen 
unter  den  byzantinifchen  Kaifern  und  die  Perler  bedienten.  Am 
Chalifenhofe  zu  Bagdad  wurde  mit  geflickten  Kleidern  aus  den 
feltenften  Stofi'en  ein  unerhörter  Aufwand  getrieben.  Die  Fati- 
miden fuchten  es  auch  in  dieler  Beziehung  den  'Abbafiden  gleich 
zu  thun ,  und  es  entrtanden  in  Kairo  vielbefchäftigte  Seiden- 
ftickereien,  welche  die  mit  Gold  brodirten  Turbane,  die  Ehren- 
kleider mit  dem  Namenszuge  der  Fürften  (Tiras)  und  die  mit 
Ihfchriften  beftickten  Frauengewänder  lieferten.  Makrrsi  weifs 
viel  von  diefen  Dingen  und  den  fchönften  im  Schatz  der  Fati- 
miden aufbewahrten  Meifterftücken  des  arabifchen  Kunftgewerbes 
zu  erzählen.  Die  Prachtgewänder  vomebmer  Griechen  aus  vor- 
islamifcher  Zeit,  welche  jüngft  von  Th.  Graf  auf  ägyptifchem 
Boden  in  einem  Friedhofe  aus  griechifch-römifcher  Zeit  entdeckt 
worden  find,  liefern  übrigens  den  Beweis,  dafs  die  textile  Kunft 
der  Aegypter  fchon  vor  den  Siegeszögen  der  Araber  im  Kilthale 
in  hoher  Blüte  ftand.  Aus  dem  Ordensfchmuck  (clavis),  an  den 
Fefliklcitlcrn  hoher  römifcher  Beamten  fcheint  —  die(s  lehren  die 
Graf'fchen  Funde  —  das  Tiras  auf  den  arabifchen  Gewändern 
entftanden  zu  fein.  Die  mit  diefem  verzierten  Elirenkleider  fpielten 
unter  des  MuSss  Nachfolgern  eine  fo  grofse  Rolle,  dafs  der  In- 
tendant des  Tir3s  eine  der  angefehenften  Stellen  an  ihrem  Hof- 
ftaate  bekleidet  hat.  Sehr  köftliche  Arbeiten  wurden  von  den 
Gold-  und  Waffenfchmieden  hergeftellt,  unter  denen  die  Hrlleren 
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nicht  nur  für  die  Frauen,  fondem  auch  für  die  Männer  thätig 
waren,  denn  beide  Gefchlechter  liebten  es,  (ich  mit  Halsbändern 

und  Armfpangen  zu  fchmücken.  Es  wird  von  Frauen  berichtet, 
•welche  fich  fo  fehr  mit  Zierat  aus  Gold  und  edlen  Steinen  über- 
luden ,  dafs  lie  nur  geftützt  zu  gehen  vermochten.  Auf  ihren 
WaHeiilchmuck  verwandten  die  Männer  grofse  Vermögen,  und 
wie  die  Perlon,  fo  wurde  auch  das  Innere  des  Haufes  mit  Allem 
ausgeziert,  was  der  Kunftlleifs  jener  Zeit  herzuftellen  vermochte. 
Die  Wände  wurden  mit  glänzendem  Stukk  in  leuchtenden  Farben, 
mit  Arabeskenfchmuck  oder  reich  gewirkten  Stotfcn  oder  auch 
mit  Favencekacheln  von  unnachahmlichem  Hmaillefchimmer  be- 
kleidet; der  l'ufsbodcn  beftand  aus  Moi'aik  oder  wurde  mit  fchweren 
Teppichen  belegt.  Ein  folcher,  welcher  —  wahrfcheinÜch  als  Wand- 
dekoration —  unter  dem  Fatimiden  Mu'iss  verferügt  worden  war, 
ftellte  die  wichtigden  Städte  der  Erde  dar.  Neben  diefen  Bildern 
ftanden  in  goldener  und  iilbemer  Schrift  erklärende  Texte.  Das 
Ganze  foU  22,000  Dinare  gekoftet  haben.  An  den  Möbeb  be- 
währten die  Tifchler  ihre  Kunü,  koftbare  dunkle  Hölzer  mit 
helleren,  mit  Elfenbein  und  Perlmutter  auszulegen,  und  niemals 
hat  es  reicher  gezeichnete  und  fchöner  gefärbte  Ueberzfige  für 
Polfter  und  Kiflfen  gegeben,  als  die  zu  jener  Zeit  in  Aegypten 
felbfl  hergeftellten  Damafte.  Wo  gegenwärtig  armfelige  Fifcher 
ihre  Netze  in  den  Manfala-  (Menzalc-)See  fenken,  herrfchte  damals 
in  weltberühmten  Webereien  fleifsiges  Leben.  Wir  kennen  fchon 
die  koftbarcn  Stoffe  von  Damiette.  Die  Bilder  der  verfchieden- 
artigden  Thiere  waren  in  diefe  eingewd)t.  Die  fchweren  Djbak- 
gewebe  mit  ihren  grofsblumigen  Muftern  werden  heute  nur  noch 
in  den  Mefsgewändem  katholifcher  Prieller  wiedergefunden.  Chrift- 
liche  Kopten  waren  im  Delta  und  aucii  in  dem  oberägyptifchen 
Sijüt,  welches  purpurrothe  Möbelftoffe  erzeugte,  die  vorzüglichftcn 
Weber.  Selbft  das  einfiiche  Thon-  und  Mclllnggeräth  zeigte  zier- 
liche l-ornieii  und  war  mit  reicher  'laufchinirbeit  gefchmückt. 
"Nicht  mnidere  Sorgfalt  verwandte  man  auf  die  Becken  und  Kannen, 
in  denen  man  beim  Mahle  die  Hände  fäuberte,  die  Laternen, 
welche  die  Höfe  und  Hallen  beleuchteten,  die  Teller,  Schüffeln 
und  Vafen,  die  Dofen,  Terrinen  und  Bowlen  (Chordadr)  für  die 
verfcluvenderilch  benutzten  wohlriechenden  HlTenzen,  die  fchon 
der  Prophet  Muhamed  geliebt  hatte,  und  die  lüisen  Speifen,  ein- 
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gemachten  FrQchte,  Säfte  und  Sorbete,  welche  heute  noch  die 
Kairener  in  mannigfaltiger  Form  vortre6nich  herzuftellen  williai. 
Die  Freuden  der  Tafel  haben  felbft  Dichter  zu  Verfen  begeiftert, 
und  viele  alte  Reife-  und  Weltbefchreiber  heben  ganz  befonders 
die  iMenge  von  Garköchen  und  Brätem  hervor,  welche  an  den 
Strafsenecken  ihre  Herde  aufgeftellt  hatten  oder  fie  gar  auf  den 
Köpfen  umhertrugen.  Der  alte  Sebaflian  Frank  erzählt:  «Ks  find 
auch  da  (in  Kairo)  bis  in  fünfzehntaufend  gemeine  küchin,  darinn 
man  teglich  allcrlcy  kofl  vnd  fpeifs  kocht,  gfottens  und  gpratens, 
wann  die  einwohner  kochen  wenig  in  yren  heüfern,  aber  vil  koch 
geen  in  der  rt.itt  umb,  das  feur  auf  einem  ziiberevten  heerd,  autf 
dem  kopff  tragende,  darumb  gfottens  und  gpratens,  an  fpifsen, 
vnd  fo  yemant  ettwas  haben  will,  heben  fie  das  üielin  vom  haupt 
ab,  vnd  werden  dem  hungerigen  nach  feiner  lull;,  umb  ein  ziem- 
lich gelt  zu  willen.»  Heute  noch  fieht  man  Garküchen  an  vielen 
Strafsenecken  und  uniherziehende  Lebensmittelverkaufer  in  grolser 
Zahl.  Ein  Schriftfteller  aus  Saladin's  Zeit  verfichert,  dafs,  wenn 
er  die  Menge  der  verfchiedenen  füfsen  Spellen  belchreiben  wolle, 
welche  man  in  Aegypten  herllellte,  er  ein  befonderes  Buch  zu 
verfaffen  gezwungen  wäre.  Eine  grofse  Paftete,  deren  Bereitungs- 
weife derfelbe  Autor  genau  befchreibt,  zeugt  för  die  Ueppigkeit 
der  Lebenswdre  der  FOrften  und  Großen  in  feiner  Zeit.  Znerft 
bereitete  man  einen  Teig  aus  30  Pfunden  des  feinden  Mehles, 
das  man  mit  5^2  Pftmd  Selamöl  durchknetete.  Man  theilte  ihn 
in  zwei  Theile,  rollte  die  eine  Hälfte  dfinn  aus  und  legte  fie  in 
eine  grofse,  eigens  für  diefen  Zweck  hergeftellte  Kupferpfanne 
mit  ftarken  Henkeln.  Auf  diefe  Unterlage  breitete  man  eine 
Fleifchfarce,  und  auf  diefe  häufte  der  Koch  dreifsig  gebratene 
Lämmer,  nachdem  er  fie  mit  einer  feinen,  mit  zerriebenen  Piftazien, 
Pfeffer,  Ingwer,  Gmeel,  Maftix,  Koriander,  Kümmel,  Cardamom 
und  NülTen  gewürzten  Fleifchfüllung  geflopft  hatte.  Hierauf  gofs 
man  mit  Muskat  vermifchtes  Rofenwaffer.  Auf  und  zwifchen 
die  Lämmer  wurden  dann  20  Hühner,  ebenfoviele  junge  Hähne 
und  50  kleine  \'ögel,  die  theils  mit  Fleifch-,  theils  mit  EierfiiUlung 
verfehen,  theils  in  Trauben-  oder  Citronenfaft  gebraten  waren, 
gelegt.  Diefe  Maffe  wurde  mit  Fleifchpaftetchen  und  Töpfchen 
voller  Zuckerwerk  gamirt.  Wenn  das  Ganze,  dem  man  noch 
Fleifchflücke  und  gebackenen  Käfe  beifügen  konnte,  fchön  in  die 
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Form  einer  Kuppel  geordnet  war,  fo  gofs  man  Rofenöl  mit  Mus- 
katen oder  Aloeholz  darauf,  declcte  es  mit  der  zweiten  Hälfte  des 
Teiges  zu,  forgte  dafür,  dafs  der  letztere  die  Füllung  fo  feft  um- 
fchlofs ,  dafs  der  Dampf  auch  nicht  an  der  kleinften  Stelle  einen 
Ausgang  finden  konnte,  und  fchob  das  Gericht  auf  den  Ofen, 
Wenn  der  Teig  gut  ausgebacken  war  und  rofenroth  ausfah ,  fo 
nahm  man  die  Pallete  vom  Ofen,  wifchte  fie  mit  einem  Schwämme 
ab  und  begofs  fie  mit  Rofenwafler  und  Muskaten.  Man  hielt  fie 
für  befonders  geeignet,  von  Königen  und  vornehmen  Herren  auf 
Jagd-  und  Landpartieen  mitgenommen  zu  werden,  denn  fie  ent- 
hielt fehr  Verfchiedenartiges ,  liefs  lieh  leicht  transportiren ,  zer- 
brach fchwer,  fah  hübfch  aus,  fchmeckte  gut  und  kühlte  fehr 
langfam  ab. 

Wenn  Perfien  und  ipftter  Andalufien  das  fchlhifte  Rofenöl, 
Baflbra  das  berOhmte  Palmblütenwafler,  Armenien  die  koftbaifte 
Weiden-  und  Kufa  die  feinfte  Levkojen-  und  VeUcheneflenz 
lieferte,  fo  wurde  das  ägyptifche  Lilienöl  befonders  gefchätzt;  die 
erlefenften  Gewürze  und  die  feinften  Stoffe  fiir  Räucherungen 
wurden  aber  —  wie  fchon  in  der  Pharaonenzeit  fo  auch  unter 
den  Chalifen  —  aus  Südarabien  und  von  der  SomalikOfte  be- 
zogen. Der  Verbrauch  an  £fl*enzen  mufs  in  den  Glanztagen  des 
muslimifchen  Aegypten  ein  ungeheurer  gewefen  fein,  denn  es 
war  geradezu  geboten,  fich  am  Frdtag  zu  parfümiren ;  die  Leichen 
mufsten  mit  wohlriechenden  ElTeuzen  gefalbt  werden,  mit  feinen 
Pflanzenölen  wurden  die  Sorbete  und  füfsen  Speifen  gewürzt, 
angenehmer  Duft  mufste  jedes  begüterte  Haus  erfüllen  und  den 
Briefen  und  Gefchenken,  welche  Einer  dem  Andern  überfandte, 
entftrömen.  In  parfümirtem  Wafler  badeten  die  I-'rauen,  mit  wohl- 
riechenden Pomaden  falbten  die  Manner  das  Haar;  Beide  aber 
benutzten  rothe,  gelbe  und  grüne  Seife.  Bei  grofsen  Fellen  wurden 
Räucherungsllolie  in  allen  Strafscn  der  Stadt  verbrannt,  damit  felbft 
der  Aermfte  durch  fein  blolses  Athmen  Behagen  empfinde.  Auch 
an  narkotifchen  Mitteln  fehhe  es  nicht.  Die  Bereitung  des 
Opiums ,  welchen  man  aus  Sijut  in  Oberägypten  bezog ,  war 
wohlbekannt.  Sultan  Bcbars  mufste  mehrmals  Gefetze  gegen 
Jen  Genuls  des  Haichilch,  eines  betäubenden  Präparates  aub  llant- 
blättern,  erlalTen.  Trotz  des  Verbotes  des  Propheten  enthielten 
fich  nur  die  FrömmHen  des  Rebenfaftes;  der  Alkohol  ift  eine 
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arabilche  Hrfinduiig,  und  das  Lieblingsgetränk  der  alten  Aegypter, 
das  Bier,  wurde  auch  noch  in  der  ChaHfenzeit  gebraut  und  ge- 
tninken.  Manches  muntere  Loblied  auf  den  Wein  ift  von  arabi- 
fchen  Dichtem  gefungen  worden,  und  viele  Araber  wollten  in 
älterer  Zeit  keineswegs  zugeben,  dafs  der  Prophet  den  Genufs 
des  Rebenfaftes  verboten  habe.  In  emer  alten  Handfchrift  des 
Ta*alibi  heifst  es:  «Der  Prophet  (Gott  bete  über  ihm  und  grfl&e 
ihn)  hat  den  Wein  als  erlaubt  und  gut  geftattet,  dafs  wir  uns 
bei  unferem  Mahle  und  vor  dem  Aufbruch  dadurch  ftärken 
und  den  Schleier  unferer  Bekümmemifle  und  Sorgen  lüften.» 
An  einer  andern  Stelle  heifst  es:  «Den  Wein  verbietet  nur  ein 
Niedriger,  und  es  erlaubt  ihn  nur  ein  Edler;  es  preist  ihn  ein 
Freigebiger,  Grofsmüthiger ,  und  es  tadelt  ihn  ein  Geiziger, 
Knaufer.  Aber  fürchtet  die  Trunkenheit,  denn  fie  ift  ein  Schimpf 
und  ein  Fehltritt.»  Der  Wein  wird  «die  Alchymie  der  Freude» 
und  «das  Artigfte,  womit  die  Welt  (ich  vergnügt»  genannt.  Im 
«Erheiterer»  heifst  es:  «Die  Welt  \l\  eine  Geliebte  und  das  Naüs 
ihrer  Lippe  ift  der  Wein.»   Ibn  el-Mu'tass  fang: 

«Lafs  die  Zeit,  ob  fie  Dir  laumet,  oder  ob  fie  durch  Dir  geht! 

Klag'  den  Kummer  mir  dem  Weine,  der  im  Becher  v  ir  Dir  fteht. 

Doch  h.itl  dreimal  Du  getrunken,  l'o  behüte  wohl  Dein  Her/, 

Dais  die  Freud'  Dir  nicht  entfliege  und  zurück  Dir  bleibt  der  Schmerz. 

Dieis  ii\  aller  Küramerniire  wohlerprobte  Arzenei; 

Drum  fo  höre,  was  ich  rathe,  wiiTend,  was  Dir  dienlich  fei. 

Lafs  die  Zeit,  denn  o  wie  Mancher  wünfchte  manchem  armen  Wicht 

Schon  die  bfife  Zdt  zu  beflem  —  aber  acht  er  könnt*  es  nicht!» 

Andere  Loblieder  auf  den  Wein  preifen  ihn  voll  heiteren 
Uebermuthes  und  ohne  Bnfchränkung.  Jubelnd  fingt  der  Trinker 
mit  erhobenem  Becher: 

«Auf,  leeren  \vir,  eh'  uns  das  Sein  verlafst, 
Den  Weinpokal  bis  auf  den  lernen  ReH!» 

Wie  viel  Wein  mufs  in  Aegypten  getrunken  worden  fein, 
wenn  es  wahr  ift,  dafs  dort  die  Wetnfteuer  an  emem  Tage  über 
taufend  Dinare  eingebracht  habe.  Qiriftliche  Mönche  fcheinen 

die  heften  Pfleger  des  edlen  Trankes  gewefen  zu  fein,  und  rei- 
zend fc hildert  der  in  der  Fatimidenzeit  lebende  Dichter  Ibn 
Hamdls  eine  Nacht,  welche  er  mit  Freunden  in  einem  Klofter 
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auf  Sizilien,  feiner  Heimat,  durchzeclne.  Dort  gab  es  den  heften 
Muskateller,  und  für  ein  Silberftück  kaufte  er  «flülTiges  Gold». 

In  ihren  Paläften  fpeisten  die  1-ürften  und  Grofsen  von  edlen 
Metallen  und  wohl  auch  von  Tellern  aus  Onyx  und  anderen 
Halbedelfteinen.  Meiler  und  LöHelgritie  von  Jaspis  und  Karneol 
und  Gefäfsc  von  Bergkryftall  waren  nichts  Seltenes.  Das  Glas, 
hdles  und  gefärbtes,  wurde  in  mancherlei  Form  vielfach  benutzt. 

So  prächtig  wie  das  Innere  des  Haofes,  namentlich  in  der 
für  den  Empfang  der  Befucher  bestimmten  Mandara  und  dem 
Harem  oder  den  Frauengemächern  zu  fein  pflegte,  fo  ein&ch 
war  feine  der  Strafse  zugekehrte  Seite,  denn  Mifstrauen  und 
Eiferfucht,  fowie  die  Furcht  vor  der  Habfucht  der  Fürftcn  und 
dem  neidifchen  Blicke  der  Vorübergehenden  geboten,  namentlich 
unter  den  fpäteren  Henfchem,  die  Schätze  des  dgenen  Heim 
den  Mitbürgern  zu  verbergen. 

Befendere  Sorgfalt  verwandte  man  auf  die  Gärten,  in  deren 
Pütgit  die  Araber  alle  anderen  \'ölker  jener  Zeit  übertrafen,  und 
die  wir  von  Dichtern  und  Profaikeni  preifen  hören.  Unter 
den  letzteren  neimt  Abu  Bekr  el-HeräwT,  der  Reifende,  welcher 
als  Kiefelack  der  Araber  bekannt  ift,  weil  er  feinen  Namen  auf 
unzählige  Denkmäler  fchrieb,  folgende  Pflanzen,  die  er  in  der 
gleichen  Jahreszeit  in  ägj  ptifchen  Gärten  fah :  Rofen  in  drei  ver- 
fchiedenen  Farben ,  zwei  Jasmin-  und  zwei  Lotosarten ,  Myrten, 
Jonquillen,  Chryfanthemum,  weifse  und  duttende  \'eilchen,  Le\ - 
kojenblumen ,  Iris ,  Citronen ,  Palmen  mit  unreiten  und  reiten 
Früchten,  Bananen,  Sykomoren,  \\'einftöcke  mit  i'aur&n  und  lülsen 
Trauben,  Feigen-,  Mandelbäume,  Koriander,  Melonen,  Gurken 
und  eine  Menge  andere  (iemüfearten ,  unter  denen  ich  nur  den 
fchon  im  Alterthum  berühmten  ägvptil'chen  Spargel  nenne.  — 
Ein  anderer  Schriftfteller  erzählt  von  dem  Garten  des  Chalifen, 
er  habe  aiifser  vielen  Herrlichkeiten,  welche  man  auch  in  unferen 
Gärten  finden  kann,  Palmen  enthalten,  deren  Stämme  mit  ver> 
goldeten  Metallpiatten  bekleidet  waren.  Diefe  verbargen  die 
Röhren,  aus  denen  Walfer  hervorquoll,  welches  fo  den  Palmen 
felbft  zu  entfpringen  fehlen.  Dicht  geOiete  Blumen  bildeten  durch 
Zucht  und  Befchneidung  Gemälde  und  Infchriften,  und  in  kühlen 
Pavillons  iprudelten  Quellen  von  den  Wänden  und  waren  Körb- 
chen befeftigt,  in  denen  die  feltenften  Vögel  nifteten.  Pfauen 


Digitized  by  Google 


Girten.  Onuunentale  Kunft. 


2ZI 


und  anderes  l'chön  gefiedertes  GeHügel  belebte  die  Wege.  Viele 
Kulturpflanzen  haben  durch  die  Araber  ihren  Weg  von  Often 
nach  Wellen  gefunden  und  Und  durcii  lie  \eredelt  worden.  Die 
Märchen  weit  des  Orients  ill  nicht  ohne  feine  Garten  zu  denken. 
Hier  allein  ift  es  den  Zierden  des  Harems  vergönnt,  unverfchleiert 
unter  den  blauen  Himmel  zu  treten,  und  darum  knüpft  hier  die 
Liebe  verborgene  Bande,  fo  forgiam  man  auch  Girten  und  Frauen 
den  Blicken  der  Vorfibergehenden  durch  hohe  Mauern  zn  ent- 
ziehen fucbt.  Sclbft  die  Gotteshänfer  waren,  fo  reich  man  auch 
ihr  Inneres  auszuftatten  wufste,  an  ihrer  Aufsenfeite  verhältnifs- 
mäfsig  einfach.  Hier  kann  fich  nur  an  den  Hauptportalen,  den 
Friefen,  den  Minareten  und  dem  fchön  omamentirten  Ueberzuge 
der  Kuppeh  die  omamentale  Kunft  der  Baumeifter  und  Stein- 
fchneider  bewähren;  aber  diefe  haben  doch  fchon  unter  den  Fati- 
mlden  die  bei  der  Weberd  längft  benutzten  Arabesken  und 
Scbriftzeichen  auf  die  Innenwände  der  Paläfle  und  Mofcheen  als 
eine  die  Phantafie,  die  künftlerifche  Empfindung  und  die  Andacht 
und  Wifsb^er  in  gleicher  Weife  anregende  Flächendekoration 
zu  übertragen  verbanden.  Leider  blieb  von  den  Bauten  aus  jener 
Zeit  nur  wenig  erhalten,  aber  es  fehlt  nicht  an  Befchreibungen 
der  unter  den  fatimidifchen  Chalifen  fich 
entfaltenden  Pracht,  und  es  läfst  fich 
mit  voller  Beftimmtheit  behaupten,  dafs 
fämmtliche,  der  arabifchen  Baukunft  eigen- 
thümlichen  Glieder,  von  denen  wir  Proben 
aus  fpäterer  Zeit  zu  zeigen  haben  werden, 
fchon  unter  diefem  Fürflengefchlecht  zur 
vollen  Ausbildung  gelangt  lind.  Diefs  gilt 
befonders  von  dem  fogenannten  Stalak- 
titenornanient,  welches  man  talfchlich  für 
eine  Nachahmung  jener  pliantaftilchen  Ge- 
bilde der  Natur  gehalten  hat,  die  fich  in 
den  Tropffteinhöhlen  vidgeftaltig  vorfin- 
den. Kugler  nennt  es  ein  «eigenthfimliches 
Wefen  von  architektonifcher  Formation, 
deflen  verwunderliche  Erfcheinung  eben- 
fofehr  als  eine  fcheinbar  konftruktive,  wie 
als  eine  (im  idealen  Sinne)  organifche  und 
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zugleich  fpielend  dekorative  aufgefafst  werden  mag.  Es  findet  fich 
als  Uebergang  oder  Vermittlung  zu  überhängenden  Theilen;  z.  B. 
als  Ausfüllung  der  Ecken  bei  der  Anlage  einer  Kuppel  Ober  einem 

viereckigen  Räume  und  wird  dann  in  ver- 
fchiedenartigen  anderen  Fällen  fdbft  an 
Stelle  von  ganzen  Bogen  und  Wölbungen 
angebracht.  Es  ift  ein  kfinftUches  Syftem 
von  Vorkragungen,  in  dem  kleine  Konfolen 
und  kleine  fpitzbogig  überwölbte  Nifchen 
Zwilchen  den  Konfolen  neben-  und  über- 
einander geordnet  lind,  der  An,  dafs  der 
Fuls  der  oberen  Konfole  ftets  auf  dem 
Gipfel  der  mittleren  Nifche  anfetzt,  oft 
fo,  d:ils  diefe  oberen  Anfätze  zapfenartig 
niederhängen».  Die  tektonifche  Bedeutung 
der  Stalaktiten  ift  die  des  Tragens  und 
Autwartsllrcbens ,  und  Schmoranz,  einer 
der  feinrten  Kenner  der  arabilchen  Kunft, 
hat  drei  Arten  unterlchieden :  die  arabifche, 
perfifche  und  mauriiche.  Jede  von  ihnen 
zeigt,  theils  auch  durch  die  Belchatfenheit 
des  Materials,  aus  welchem  fie  ausgeführt  wurde  (Holz,  Cjyps, 
Thon  und  Stein),  bedingte  liigenthumlichkeiten.  Die  ungefärbten, 
auf  blofsc  Schattenwirkung  berechneten  Stalaktiten  wurden  natür- 
lich anders  geftaltet  wie  die  vielfarbig  bemalten. 

Gänzlich  verfchwunden  ift  der  von  dem  Feldherm  Dfchohar 
für  feinen  Gebieter  erbaute  Palaft,  aber  erhalten  blieb  die  poetifche 
Schilderung  eines  andern  Bauwerks  aus  diefer  Zeit,  das  Schlofs 
des  Fürften  d-ManfOr  von  Bugaje  (Bougie)  in  Algerien,  das  der 
oben  erwähnte  Dichter  Ihn  Hamdis  befungen  hat.  Wir  theilen 
einige  Verfe  deflelben  nach  der  unübertrefflichen  Ueberfetzung 
des  Grafen  v.  Schack  mit: 

«Jahrhundert  auf  Jahrhundert  fchwand  in  Griechenland  und  fchaute 
Kein  Königsichlols,  das  lieh  an  Pracht  vcri^'Üch  mit  didcr  Baute. 
Du  lalkll,  Macht'gcr,  im  Voraus  uns  Edens'  Wonueii  fühlen, 
Iq  diefen  Sälen,  hoch  von  Dach»  in  dtefem  Hof»  dem  kfihlen; 
Ihr  Anblick  fpornt  zu  gutem  Werk  die  GUab*gen«  denn  fie  hoffen. 
Dann  ftfinden  Gärten,  fchön  wie  fie,  da  drüben  ihnen  oflTen. 
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Der  Sünder  \c\H\,  der  fic  erblickt,  verläfst  des  Irrthums  Pfade, 

Sühm  die  vergangene  Schuld  und  macht  lieh  werth  der  Himmelsgnade. 

Thun  Sklaven  leine  Thüren  auf,  (o  läfst  der  Angel  Dröhnen 

Dem,  welcher  eintritt,  froh  den  Ruf:  «Gegräfst*  entgegentönen. 

Die  Leun  erheben,  die  am  Thor  die  eh'rnen  Ringe  nagen. 

Die  Stimmen,  um  ein:  .Allah  ift  der  Mächtigfte'  zu  fagen; 

Sie  ruften,  glaubt  man,  fich  zum  Sprung,  um  Jeden  zu  zerreifsen. 

Der  in  den  Hof  tritt,  ohne  dafs  ihm  Eintritt  ward  geheifsen  .  . . 

Gldch  find  gewebten  Teppichen,  auf  die  der  Staub,  der  feitie. 

Von  Kampher  hingebreitet  ift,  im  Hof  die  Marmorfteine; 

Ringsum  find  Perlen  eingelegt  und  weithin  in  die  Lüfte 

Verhaucht  die  Erd',  als  wixre  üe  von  lauter  Mofclius,  Düfte, 

Der  Sonne  könnte,  wenn  fie  fank  und  tief  die  Nächte  dunkeln, 

Diefs  Sdilofs  EHSux  fein,  um  bei  Nacht  dem  Tage  gleich  zu  funkeln.» 

Derfelbe  Dichter  befingt  auch  den  Springbrunnen  des  glei- 
chen Palaftes.  Er  wird  von  Löwen  umlagert,  welche  WidTer  in 
ein  Becken  fpeien,  das,  wenn  es  ihrem  Rachen  entquillt,  fo 
mächtig  raufcht,  «als  war'  es  ihr  Gebrüll».  Inmitten  des  Bafllns 
fteht  ein  R.ium  von  Metall  mit  V'ögehi  auf  den  Zweigen,  welche 
W'allertaden ,  in  denen  die  Sonne  (ich  fpiegelt,  aus  den  kleinen 
Schnäbeln  fpritzen.  Auch  aus  dem  Blattwerke  des  Baumes  quillt 
reichliches  Nafs.  —  Selbll  den  Thüren  und  der  Decke  diefes 
Palaftes  widmet  Ihn  Hamdls  ein  Gedicht.  Sie  find  mit  edlem 
Metall  und  Bildwerk  verziert  und  mit  goldenen  Xagehi  befchlagen. 
An  der  Decke  fieht  man  Gemälde  von  blühenden  Gärten  und 
Jagdftücke.    Die  Maler  diefer  letzteren  werden  hoch  gepriefen: 

«Sie  inufsten  in  die  S<Mme,  fchcint's,  den  Farbeiipinfel  t.uichen, 
Um  alles  Laub  und  Bildwerk  fo  mit  Glanz  zu  ubtrluuchen." 

Das  bedeutendfte  Bauw  erk  aus  der  Fatimidenzeit,  welches  in 
Kairo  erhalten  blieb,  ift  die  Mofchee,  welche  dem  Enkel  und 
zwdten  Nachfolger  des  Mu'iss  ihre  Entftehung  verdankt.  Frei- 
lich ift  fie  halb  verfallen  und  bietet  dem  Befchauer  wenig  Be- 
merkenswenhes.  Wer  aber  den  Lebenslauf  ihres  Gründers  Hükim 
kennt,  der  wird  zugeben,  dafs  diefer  Chalif.  welcher  fchon  als 
elfjähriges  Kind  auf  den  Thron  gelangte,  zu  den  eigenthümlichften 
und  in  Folge  der  in  ihm  vereinten  Gegenlatze  zu  den  unbegreif- 
lichften  Erfcheinungen  gehört,  von  denen  die  Gefchichte  be- 
richtet. Die  in  Syrien  lebende  Sekte  der  Drufen  fieht  in  ihm, 
der  fich  felbll  in  feinen  letzten  Lebensjahren  für  einen  Gott  hielt, 
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heute  noch  eine  Erfcheinungsform  des  Höchften  und  ghiubt,  dafs 
er  verfchwunden  fei,  um  wiederzukehren  und  die  Verehrung  der 
gefammten  Welt  zu  emptangen.  Die  Entwicklung  Kairo's  hat 
ihm  wenig  zu  danken  und  die  einzelnen  Klallen  der  Bewohner 
diefer  Stadt  haben  von  ihm  je  nach  feiner  Stimmung  die  ver- 
fchiedenartigfte  Reliandlung  erfahren.  Das  Schwerte  hatten  die 
chrifllichcn  Kopten  und  die  Juden  durch  ihn  zu  erdulden ,  und 
doch  gewahrte  er  ihnen  zu  einer  andern  Zeit  die  volllle  Freiheit 
und  gemattete  ihnen  fogar,  dafem  de  zum  Isläm  ubergetreten  waren, 
zu  ihra*  alten  Religio  zorflckzukehren.  Das  medere  Volk,  in 
deflen  Mitte  er  als  jüngerer  Mann  gebetet  und  das  er  durch  feine 
immer  offene  Hand  f&r  lieh  gewonnen  hatte,  war  ihm  ergeben, 
während  die  Grofsen  ihn  fürchteten.  In  den  Harems  der  Reichen 
zitterte  man  vor  feinem  blolsen  Namen,  denn  keiner  Frau  ward 
von  ihm  geftattet,  das  Haus  zu  verlaflfen  oder  auch  nur  die  Ver- 
käufer der  Lebensmittel  über  die  Schwelle  ihrer  Wohnung  treten 
zu  laflen.  Grofonuth  und  kleinlicher  Sinn,  wilde  Strenge  und 
gütige  Milde,  Leutfeligkeit  und  bis  zu  fchrecklichem  Gröfsenwahn 
gefteigerter  Hochniuth,  ftrenge,  höchft  unduldfame  Hingabe  an 
die  fchi'itifchen  Glaubenslehren  und  gänzliche  Preisgabe  der  väter- 
lichen Religion  wechfelten  miteinander  ab  in  der  beweglichen 
Seele  diefes  eigenthümlich  gearteten  Mannes,  der  bald  pomphaft 
mit  grofsem  Gefolge,  bald  allein  auf  einem  ETel  die  Strafsen 
durchritt,  der  halbe  Wochen  lang  in  künfllich  verdunkelten  Sälen 
das  Sonnenlicht  durch  Lampen  und  Lichter  zu  erfetzen  verfuchte, 
der  einmal  als  ein  zweiter  Nero  feine  Refidenz  anzünden  liefs 
und  endlich  bei  einem  feiner  nächtlichen  Gänge  auf  dem  Mokattam 
fpurlos  verfchwand.  WahrfcheinHch  ward  er  ermordet,  aber  die 
Drufen  harren,  wie  gefagt,  noch  heute  feiner  Rückkunft.  Er  er- 
baute drei  (iotteshäufer,  und  die  nach  ihm  benannte,  als  fchönes 
Werk  gepriefene  Mofchee  ward  durch  ein  Erdheben  verftümmelt. 
Der  rtattliche  Bau  mit  dem  unlchönen ,  nur  wenig  befchädigten 
Minaret,  welches  zu  feiner  Zeit  als  Sternwarte  benutzt  w'urde, 
lehnt  fich  heute  an  den  nordöftlichen  Theil  der  Stadtmauer  und 
liegt  zwifchen  den  beiden  bedeutendflen  Thoren  von  Kairo,  dem 
Bab  en-Nasr  oder  Siegesthore  und  dem  1^  el-FntOch,  welche 
unter  dem  zweiten  Nachfolger  Hskim's,  dem  prachtliebenden, 
aber  fchwachert  d-Muilanfir  durch  deifen  allmächtigen  Wesir 
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Bedr  el-Gamäli  erbaut  worden  find.  Das  B^b  en-Xasr  ill  ein 
bedeutendes  Werk  auN  der  beften  Epoche  der  arabifchen  Kunft, 
an  dem  die  Solidität  und  die  Reinheit  des  Steinfchnittes  mit  Recht 
von  den  Kennern  bewundert  werden.  Das  Bab  el-l  utüch  mit 
leinen  runden,  Ichön  gefugten  und  wohl  erhaltenen  1  eiUings- 
thünnen  ift  des  gleichen  Lobes  ^^ürdig.  Wer  fich  heute,  die 
Vorftadt  durchwandernd,  dieTen  Thoren  und  der  Hakim-Mofchee 
nähert,  der  wird  zu  feiner  Linken  einen  klemen  Friedhof  fehen, 
in  dem  J.  L.  Burckhardt,  der  vorzQglichfte  Retfebefchrdber  aller 
Zeiten,  mitten  unter  den  Muslimen,  deren  Länder  und  Sitten  er 
erforfcbte,  die  ewige  Ruhe  gefunden. 

Es  ift  bezeichnend,  dafs  als  Erbauer  diefer  bdden  Pforten 
nirgends  der  Chalif,  unter  dem  fie  entftanden  find,  fondem  Oberali 
fdn  Wesir  genannt  wird;  und  in  der  That  wurden  feit  Muftanfir 
die  WesTre  mehr  und  mehr  die  Leiter  der  Gefchidce  Kairo's, 
Aegyptens  und  des  Fatimidengefchlechts,  welches,  nachdem  nach 
Hakim  noch  acht  Fürften  aus  feiner  I-amilie  geherrfcht  hatten, 
fo  jamnier\-oll  erlofch,  wie  es  glanzvoll  aufgegangen  und  auf 
dem  erften  Theile  feiner  Bahn  forige  wandelt  war.  —  Unter  dem 
fchwächlichen  Adid  erhielt  das  ägyptifche  Chalifat  den  Todesftofs 
und  zwar  nicht  fowohl  durch  das  unter  dem  vorletzten  Fatimiden 
mächtig  und  fiegreich  vordringende  Heer  der  erften  Kreuzfahrer, 
als  in  Folge  des  Neides  und  der  Fiferfucht  der  einander  be- 
fehdenden WesTre,  der  eigentlichen  Leiter  des  Staats.  Unter  den 
letzteren  war  es  Schawer,  der  fich,  um  feine  Macht  zu  beteiligen, 
an  Xureddrn,  den  Pürften  von  Aleppo,  um  Hülfe  wandte  und 
dadurch  den  kurdifchen  Söldnern  des  Syrers,  an  deren  Spitze 
neben  Schirkuh  des  Letzteren  junger  Neffe,  der  berühmte  Sahlh 
cd-dTn  (Saladin),  der  Sohn  des  Eijüb  ftand,  die  Thore  Aegyptens 
öffnete.  Nach  mancherlei  Wechfeltallen  und  nachdem  der  ge- 
wiflenlofe  Wesir  felbft  die  Hülfe  der  Kreuzfahrer  angerufen  hatte, 
verlor  er  Amt  und  Leben  durch  die  Kurden.  Saladin  trat  nach 
feines  Oheims  Schirkuh  Tode  an  feine  Stelle  und  regierte  zuerft, 
wenn  auch  nur  zum  Scheine,  im  Namen  des  in  feinen  Palaft 
mit  feinen  Wdbem  eingefchlolfenen  letzten  Fatimiden  Adid,  dann 
aber,  fchon  vor  dem  bald  darauf  eintretenden  Tode  des  Letzteren, 
als  felbftändiger  Sultan,  der  es  kOhnlich  und  ungeftraft  wagte, 
von  den  Kanzeln  Kairo*s  fiir  den  'abbafidifchen  Chalifen,  delfen 
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funnitifchen  Glauben  er  theilte,  beten  zu  lalTen.  Mit  ihm  lenkt 
ein  neues  Herrfchergefchlecht,  welches  nach  dem  Vater  Saladin's 
Eijflb  das  Haus  der  Eijubiden  genannt  wird,  die  Gefchicke 
Aegyptens. 

Saladin*s  grolse  Kriegsthaten,  fein  ritterlicher  Sinn»  feine  Frei- 
gebigkeit  und  Güte  haben  unter  uns  Europäern  Sage  und  Dichtung 
weit  lebendiger  erhalten,  als  unter  den  Morgenländern.  Schon  Walter 
von  der  Vogelweide  fordert  mit  dem  Rufe:  «Denk'  an  den  milten 
Saladin»,  zum  Geben  auf,  und  «milie»  bedeutet  fo  viel  als  «grofs- 
herzige  Freigebigkeit».  Dante  lälst  ihn  im  Inferno  für  ficb  allein 
unter  den-edelften  aller  Heiden  auf  blumiger  Wiefe  wandeln: 
«Et  solo  in  parte  vidi  '1  Saladino.»  Unier  LelTing  und  Walter 
Scott  haben  das  Uebrige  gethan ,  um  Saladin's  Perfon  in  dem 
Gedäciitniire  des  Abendlandes  Icbendiij  /u  erhalten.  Durch  ihn 
und  feine  Tapferkeit  ging  jerulalem  den  Kreuzfahrern  verloren, 
und  dennoch  hat  die  ciiriftliche  Ritterfchaft  in  ihm  etwas  Ver- 
wandtes gefunden,  und  gern  die  Märe  geglaubt,  er  fei  einer 
Chriftin  Sohn  gewefen  und  habe  fich  durch  den  gefangenen 
Hugo  von  Tiberias  zum  Ritter  des  bhitigften  I-eindes  feiner 
Sache,  des  Templerordens ,  Iciikigen  lallen.  —  Sein  Leben  ift 
nicht  frei  von  kleinUchen  Zügen,  aber  er  war  ein  Held  und  ein 
echter  Ritter,  der  einzige  unter  feinen  Glaubensgenoffen  in  jener 
Zeit,  welcher  auch  des  Febdes  Größe  zu  achten  wufste.  Dabei 
ift  er,  wie  Lefling  ihn  fchildert,  ein  Ffirft  gewefen,  welcher  nie 
mOde  ward  zu  geben,  und  in  deflen  Schatz  fich,  nachdem  er 
Millionen  über  Millionen  verfchenkt  hatte,  bei  feinem  Tode  nicht 
mehr  als  etwa  45  Mark  vorfanden.  Seine  Schwerer,  die  Sitta 
Lefling*s,  hiefs  Sitt  efch-Schame  und  die  Gefchichte  rOhmt  ihr 
nach,  fie  habe  aus  ihrem  eigenen  Schatze  bei  dem  Tode  ihres 
Bruders  Almofen  vertheilt,  weil  fie  den  feinen  fo  gut  wie  leer 
gefunden  hatte. 

Seinen  kriegerifchen  Unternehmungen  zu  folgen,  \i\  hier  nicht 
der  Ort,  dagegen  kann  das,  was  er  für  Kairo  gethan  hat,  nicht 
unerwähnt  bleiben,  denn  Saladin  ift  der  Begründer  und  Erbauer  der 
Citadelle,  welche  die  Stadt  heute  noch  mächtig  überragt.  Würde 
diefe  Burg  keine  andere  Beftimmung  gehabt  haben  als  die, 
Kairo  zu  fchützen  und  zu  vertheidigen,  fo  könnte  die  Wahl  ihres 
Bauplatzes  keine  glückliche  genannt  werden,  denn  He  wird  von 
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anderen,  Midlicher  gelegenen  Höhen,  welche  fie  felbft  behenfchen» 
übwagt;  aber  Saladin  wollte  in  der  neuen  Fefte  feine  Wohnung 
auffchlagen,  and  Makrisi  erzählt,  dafs  er  die  «I.ufthaus  der  frifchen 
Luft»  genannte  Höhe  des  Mokattam  für  feinen  Bau  in's  Auge 
gefafst  habe,  weil  bemerkt  worden  fei,  dafs  das  Fleifch,  welches 
in  der  Stadt  in  24  Stunden  verdarb,  fich  hier  zwei  Tage  und 
Nächte  frifch  erhielt.  Nach  dem  Sturz  der  Fatimiden  und  der 
Wiedereinführung  des  funnitifchen  Bekenntnilfes  drohten  Saladin, 
der  zuerft  das  Schlofs  der  GrofswesTre  bewohnt  und  die  Faläfte 
der  Chahfen  aus  dem  Haufe  des  Mu'iss  feinen  hmiren  gefchenkt 
hatte,  von  den  fchi'itifchen  Relidenzbewohnern  aus  die  grölsten 
Gefahren,  und  ein  Zwingkairo  konnte  an  keiner  palTenderen  Stelle 
angelegt  werden,  als  der  von  ihm  gewählten.  Der  Funuch  Ka- 
raküs  ward  mit  dem  Bau  der  Feftung  und  der  Ringmauer,  welche 
die  Hauptftadt  umgeben  foUte,  beauftragt,  und  diefer  wunderliche 
Beamte,  der  halb  ein  Karr,  halb  ein  W'eifer  gewelen  zu  fein 
fcheint,  löste  die  ihm  geftellte  Aufgabe,  indem  er  die  kleinen 
Pyramiden  von  el-GTse  zerftören  und  auch  die  dritte  Pyramide  (die 
des  Mykerinos)  als  Steinbruch  benutzen  lieTs.  Vit  {chön  be- 
hauenen  Quadern  von  den  Pharaonen-Maufoleen  wurden  Qber 
den  Nil  geführt,  und  das  Werk  fchritt,  auch  während  der  Sultan 
in  Syrien  Kri^  fährte,  rQftig  fort,  follte  aber  erft  unter  des 
letzteren  Neffen  und  zweitem  Nachfolger  Melik  el-Kamil  völlig 
beendigt  werden. 

Die  Erinnerung  an  den  Leiter  des  Baues,  Karakfls,  ift  unter 
den  Aegypten!  in  eigenthümlicher  Weife  lebendig  geblieben.  Der 
bei  keiner  öffentlichen  Schauftellung  fehlende  Hanswurft  trägt 
feinen  Namen,  und  er  fcheint  in  der  That  durch  manche  feiner 
Handlungen  diefs  Schickfal  verdient  zu  haben.  Eine  Wittwe  bat 
ihn  einft  um  ein  Leichentuch,  damit  fie  ihren  jüngft  verftorbenen 
Gatten  begraben  könne;  KarakQs  aber  antwortete:  «Jetzt  ift  die 
Almofenkafle  erfchöpft,  doch  bemühe  Dich  nur  im  nächften  Jahre 
wieder  her,  dann  werd'  ich  Dir  mit  Gottes  Hülfe  das  Leichen- 
tuch geben  können.»  RühmHcher  für  ihn  klingt  die  folgende,  in 
veränderter  Form  auch  von  Anderen  erzählte  Gefchichte.  In 
Kairo  war  ein  fcliwerer  Diebltahl  verübt  worden.  Karaküs  be- 
fragte nun  die  Befohlenen,  ob  ihre  Strafse,  wie  das  noch  an 
manchen  BazargaÜ'en  zu  fehen  ift,  durch  eine  Thür  verichloÜ'en 


Digitized  by  Google 


2l8 


KaralcQs.  Guddle  voa  Kairo. 


fei.  Nachdem  er  eine  bejahende  Antwort  erhalten  hatte,  befahl 
er,  das  Thor  und  die  Bewohner  der  Gafl'e  herbeizufchaffen,  legte 
fein  Ohr  an  die  Thür,  laufchte  aufmerkfam  und  fagte  dann: 
«Sie  theilt  mir  mit,  dafs  der  Mann,  welcher  das  Geld  geftohlen, 
eine  Feder  auf  feinem  Kopfe  trägt.»  Der  Dieb  griff  nun  un- 
wilikürhch  nach  feinem  Turban  und  war  erkannt. 

Manche  andere  unter  den  Handlungen  des  Karaküs  nmls  ge- 
radezu roh  genannt  werden;  aber  das  Vertrauen,  welches  Saladin 
ihm  fchenkte,  fcheint  doch  zu  beweifen,  dafs  es  feinem  Statthalter 
nicht  an  tüchtigen  Eigenfchaften  gefdüt  hat. 

Die  Araber  nannten  die  neue  Burg  das  «Bergfchlofs» ,  und 
unter  den  heutigen  Kairenem  halkt  de  fchlichtweg  «el-Kai'a» 
oder  das  Fort.  Heute  föhrt  eine  gewundene^  gut  gehaltene  Fahr- 
ftraise  zu  der  Citaddle  hinan;  aber  auch  der  alte,  fteilere,  von 
hohen  Mauern  eingefchloflene  Weg  blieb  erhalten  und  mündet 
bei  dem  Thore  el-Asab,  welches  wohl  auch  das  Mamlukenthor 
genannt  wird,  wdl  fich  in  feiner  Nähe  unter  Muhamed  'AU  die 
furchtbare  Tragödie  der  Vernichtung  diefer  übermflthigea  Grofsen, 
von  der  wir  zu  erzählen  haben  werden,  abfpiehe. 

Der  Palad,  in  dem  die  Nachfolger  Saladin  s  jahrhundertelang 
refidirten,  ward  fpäter  durchaus  vemachlalfigt j  nur  einige  im 
türkifchen  Gefchmack  dekorirte  Salc  werden  heute  noch  bei  Ge- 
legenheit der  grofsen  Empfangsfeierlichkeiten  geöffnet.  Die  fchön- 
ften  Marmorfäulen  liefs  Selrm  nach  feiner  Eroberung  Kairo*s  1 5 1 7 
abbrechen  und  mit  den  koftbarften  Ausftattungsgegenftänden  nach 
Stanibul  fchleppen.  Wir  würden  uns  nur  fchwer  eine  Vorftellung 
von  dem  .Auslehen  eines  ar.ibifchen  SchlolTes  aus  jener  Zeit  und 
dem  Leben  in  leinen  Mauern  zu  bilden  vermögen,  wenn  fich  nicht 
die  folgende  Befchreibung  der  Einführung  von  Abgelandten  der 
Kreuzfahrer  in  den  Chalifenpalart  von  Kairo,  welche  wir  dem 
Gefchichtslchreiber  Wilhelm  von  Tyrus  verdanken,  erhalten  hätte. 
Dielelbe  lautei.  allo: 

«Da  das  liaus  diefes  Fürllen  ganz  befondere  Einrichtungen 
hat,  wie  man  von  folchen  in  unferen  Zeiten  noch  nie  vernommen, 
fo  wollen  wir  hier  forgfältig  aufzeichnen,  was  wir  aus  treuen 
Berichten  Derer,  die  bei  diefem  grolsen  Fürften  waren,  über  feine 
Pracht,  feine  unerme(sUchen  ReichthQmer  und  feine  vid^^he 
Herrlichkeit  erfahren  haben,  denn  es  wird  nicht  unangenehm  fein. 
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hierüber  Genaueres  zu  vernehmen.  Es  wurden  alfo  Hugo  von 
Cäiärea  und  mit  ihm  der  Tempelritter  Gottfried,  als  fie  zuerft 
im  Auftrag  ihrer  Gefandtfchaft  mit  dem  Sulun  nach  Kairo  kamen, 
von  einer  grofsen  Zahl  von  Dienern,  die  mit  Schwertern  und 
Geräufch  vorangingen,  durch  enge  Durchgänge  und  völlig  un- 
beleuchtete Räume,  wo  bei  jedem  neuen  Eingang  Schaaren  von 
bewaffneten  Aethiopiem  den  Sultan  um  die  Wette  begrüfsten, 
nach  dem  Palafte  geführt ,  der  in  ihrer  Sprache  Kascere  (Kafsr) 
heifst.  Als  Tie  nun  an  der  erften  und  zweiten  Wache  vorüber 
waren,  kamen  fie  in  etwas  breitere  und  weitere  Räume,  die  der 
Sonne  zugänglich  waren  und  unter  freiem  Himmel  lagen.  Hier 
trafen  fie  Gänge  zum  Luftwandeln,  welche  auf  marmornen  Säulen 
ruhten,  vergoldete  Decken  hatten,  mit  erhabenen  Arbeiten  geziert 
waren  und  einen  bunten  Eftrich  hatten  ,  fo  dafs  Alles  auf  könig- 
liche Pracht  hinwies.  Und  diefes  Alles  war  in  Ilinlicht  auf  den 
Stt)H  und  die  Arbeit  fo  fchön ,  dafs  lie  nothwendig  die  Augen 
darauf  richten  mufsten,  und  ihre  Blicke  an  diefen  Werken,  deren 
Schönheit  Alles  übertraf,  was  (ie  bis  jetzt  gefehen  hatten,  fich 
nicht  eriättigen  konnten.  &  wam  hier  marmorne  nfchteiche 
voU  des  klarften  Waflers,  es  waren  hier  Vögel  aller  Art,  die  man 
bei  uns  nicht  kennt,  von  verfchiedener  Stinmie,  fremder  Geftalt 
und  Farbe  und  überhaupt  einem  für  die  Unfern  höchft  wunder- 
barem Auslehen.  Von  da  föhrten  fie  die  Eunuchen  wieder  in 
andere  Räume,  welche  die  früheren  um  fo  Vieles  an  Schönheit 
übertrafen,  als  diefe  alle  die,  welche  fie  froher  gefehen  hatten. 
Hier  war  eme  ftaunenswflrdige  Menge  von  verfchiedenen  vier- 
füfsigen  Thieren,  wie  fonft  nur  der  muthwillige  Pinfel  des  Malers, 
oder  die  Freiheit  des  Dichters,  oder  die  träumende  Seele  in  nächt- 
lichen Gefichten  lie  erfchafft,  und  wie  folche  nur  die  Länder  des 
Morgens  und  des  Mittags  liefern,  das  Abendland  aber  niemals 
fieht  und  nur  feiten  davon  hört. 

«Nach  vielen  Umgängen  und  durch  verfchiedene  Räume  hin- 
durch, die  wohl  auch  Den  feilhalten  konnten,  welcher  in  der 
gröfsten  Gefchäftseile  war,  kamen  fie  endlich  nach  der  Königs- 
burg leibrt  ,  wo  gröfsere  Schaaren  von  Bewaffneten  und  ein 
grofseres  Gedränge  von  Trabanten  durch  ihre  Zahl  und  Kleidung 
die  unvergleichliche  HerrHchkeit  ihres  Herrn  verkündigten ,  und 
wo  auch  der  Ort  felbft  den  Reichthum  und  die  unermefslichen 
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Schätze  des  Befitzers  zeigte.  Als  de  nun  eingebflen  und  in  den 
innem  Tbeil  des  Palafles  geführt  wurden,  erwies  der  Sultan 
feinem  Herrn  die  herkömmliche  Ehrerbietung,  indem  er  ein-  und 
zweimal  fich  auf  den  Boden  warf,  und  ihn  auf  eine  Art  ver- 
ehrte und  anbetete,  wie  man  fonft  Nieniand  feine  Fihrfurcht  be- 
zeugt. Als  er  fich  nun  zum  drittenmal  auf  die  Erde  warf,  und 
das  Schwert,  das  ihm  vom  Hälfe  herabhing,  niederlegte,  fiehe  da 
wurden  die  Vorhänge ,  die  mit  Gold  und  den  verfchiedenften 
Perlen  geftickt  waren  und  den  Thron  befchattend  in  der  Mitte 
herabhingen,  mit  einer  wunderbaren  Schnelligkeit  zurückgezogen, 
und  der  Chalife  wurde  fichtbar.  Hr  fafs  mit  enthülltem  Gefichte 
in  einer  mehr  als  königlichen  Pracht  aut  einem  goldenen  Throne, 
und  war  von  einer  kleinen  Zahl  dienender  Eunuchen  umgeben.» 

Alfo  ift  auch  hier  das  gefchriebene  Wort  dauerhafter  ge- 
wefen  als  Stein  und  Metall. 

Auf  der  Gudelle  von  Kairo,  zu  der  wir  zurfickkehren ,  hat 
fich  doch  gar  Manches  erhalten,  das  aus  der  Zeit  ihres  GrOnders 
ftammt.  Aber  Neues  von  fehr  verfchiedener  Art  und  aus  frOberen, 
fpäteren  und  den  allerjöngften  Tagen  mifcht  (ich  unter  das  Alte 
und  überragt  es  gewaltig.  Diefe  Burg  ift  ein  phantaftifch  bby- 
rinthifches  Wirrfal  von  fabelhaften  Höfen  und  mäandrifchen  Mauer- 
gängen, von  Kaferaen  und  Palflften,  von  jäh  abftürzenden  Fels- 
mauern und  rchauerlichen  Mordwinkeln  genannt  worden.  Man 
darf  fie  als  ein  einiges  Ganzes  betrachten,  und  dennoch  ift  es 
unmöglich  zu  befchreiben,  in  welcher  Weife  diefs  Ganze  gegliedert 
ift  und  wie  fich  die  einander  fo  wenig  gleichenden  Theilc,  aus 
denen  es  befteht,  zu  einander  verhalten.  Hier  fcheinen  die  höch- 
ften  Minarete  von  Kairo  den  Himmel  zu  berühren,  dort  fenkt  fich 
der  tieffte  Brunnen  der  Stadt  bis  unter  den  Spiegel  des  Nil,  hier 
erhebt  (ich  halb  verwittertes,  altes  .Mauerwerk  aus  Pyramiden- 
gellein, dort  L;länzt  polierter  Alabarter  im  llof  und  an  den  Wänden 
einer  neuen  Mofchee,  hier  lieht  ein  P.ihill  mit  glänzenden  Prunk- 
fälen ,  dort  ein  verfallenes  Gotteshaus.  Jene  alte  iMofchee  ift 
heute  ein  Speicher,  und  diefer  vor  Zeilen  mit  fabelhafter  Pracht 
ausgeftattete  PalaftHügel  eine  Kaferne. 

Kaum  haben  wir  eine  enge  Galle,  in  der  das  Athnien  fchwer 
wird,  verlalieii  und  l'chon  liehen  wir  auf  einem  von  reiner  Wüften- 
luft  umwehten  Luginsland  und  laflen  den  Blick  unbehindert  in 
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die  Naiic  und  l  erne  Ichweiten.  Unter  uns  wogt  und  lagert  zalil- 
lofes  Volk  auf  dem  weiten  Rumcle-Platze,  an  den  licii  der  alte 
Karamcdln  fchliefst,  welcher  nunmehr  den  Namen  des  Gründers 
des  vicekfiaig^chen  Hau(es  Muhamed  'Ali*s  trägt.  Die  herrliche, 
den  Platz  hoch  fiberragende  Hafan-Morchee  ift  etwa  200  Jahre 
fpäter  entftanden  als  die  Gtadelle,  aber  fchon  damals  mag  dort 
Grofs  und  Klein  zufammengeftrömt  fein,  um  (ich  an  aUerld  Luft- 
barkdten  zu  betheiligen  und  im  Monat  Schauwäl  dem  Aufbruche 
der  grofsen  Karawane  der  Mekkapilger  beizuwohnen.  Wir  blicken 
über  diefe  reichbelebte  Fläche  und  die  grofsen  Gotteshäufer, 
welche  (ich  auf  ihr  erheben,  hinweg  und  fehen  vor  uns  die  ge- 
waltige Stadt«  die  (ich  nach  Weiten  und  Norden  hin  weit  aus- 
breitet. Es  fehlt  nicht  an  Menfchengeftalten  und  wehenden  Tüchern 
auf  den  flachen  Dächern,  w  elche  die  Deckel  der  Luftgänge  tragen. 
Diefs  Qnd  hölzerne  Karten  in  Geftalt  der  Häuschen,  welche  die 
K.ijütentreppen  auf  Flufsdampfem  überdecken.  Man  nennt  fie  «Mal- 
kaf»  und  fie  bilden  für  fich  eine  kleine  Stadt  auf  dem  Rücken  der 
grofsen,  aber  das  Auge  verweilt  nicht  bei  ihnen,  denn  überall  und 
überall  wird  es  angezogen  und  in  die  Höhe  gelockt  von  den  Mina- 
reten,  die  lieh  hier  und  dort  und,  wohin  wir  auch  blicken  mögen,  zu 
Hunderten  in  ichlanken  Formen  erheben.  Die  Strahlen  der  Sonne 
und  der  fchimmernde  Glanz  der  weifsgetünchten  Wände  blendet 
bald  den  aufwärts  fchauenden  Blick ,  der  lieh  nun  wieder  nach 
unten  und  weiter  hin  nach  Welten  richtet ,  wo  der  \il  ftill  und 
breit  grünes  Fruchtland  benetzt  und  am  Horizont  lieh  die  Pyra- 
miden am  Rande  der  Wüfte  auf  dem  fcltigen  F'ufs  der  libyfchen 
Berge  erheben.  Was  der  Vefuv  für  Neapel,  das  lind  die  Pyra- 
miden für  Kairo ;  fie  fmd  fein  eigentliches  Wahrzeichen,  und  wenn 
wir,  ftundenlang  rings  umgeben  von  lauter  ErzeugnUTen  der  euro- 
pätfchen  Kultur,  vergeflen,  wie  viel  Meer  und  Land  uns  von  der 
Heimat  trennt,  fo  rufen  fie  uns  in*s  Gedächmifs  zurück,  dafs  wir 
im  Lande  der  Pharaonen  weilen.  Die  Mokattamhöhen  dort  im 
Often,  und  hier  unter  uns  nach  Süden  hin  die  Wmdmühlenhügel, 
die  Wüftenftriche  und  Schutthaufen  überfchauen  wir  fchnell;  aber 
gern  lafTen  wir  ims  länger  feflehi  von  dem  feltfamen  Anblick  der 
Nekropole  von  Kairo,  auf  deren  fandigem  Boden  in  weit  von 
einander  getrennten  Gruppen  die  Friedhöfe  liegen  und  aufser  ihnen 
jene  Städte  von  kuppdntragenden  Maufoleen,  unter  denen  die 
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WASSERWERK 
DES  JOSEPHSBRUNNENS. 


dicht  unter  uns  nach  Süden 
zu  gelegenen  Mamluken-  und 
die  entfernteren  ChaHfcngräber 
(nordöftlich  von  der  Citadelle) 
mit  Recht  des  höchften  Ruhmes 
geniefsen. 

So  lange  die  Sonne  hoch 
fteht,  ift  diefes  grofse  Gemälde 
weniger  reizvoll,  denn  Grau, 
Gelb,  Braun,  blendendes  Weifs 
und  hie  und  da  ein  vom  Staube 
oder  der  Ferne  gedämpftes  Grün 
lind  die  einzigen  Farben,  denen 
das  Auge  begegnet;  aber  trittft 
Du  an  die  Brüftung  der  Plattform 
im  Süd  werten  der  Citadelle  früh 
beim  Aufgang  der  Sonne  oder 
des  Abends,  bevor  fie  hinter  den 
libyfchen  Bergen  verfchwindet, 
dann  giefst  der  Himmel  eine  un- 
befchrei bliche  Fülle  der  verfchie- 
denartigften  Tinten  über  diefs 
reichhaltige.bedeutungsvoUeBild. 
Wie  zarte  Schleier  umwehen 
rolcnrothe  Wölkchen  die  Mina- 
retc,  lichter  Goldglanz  fpiegelt 
fich  im  Nil,  blaugrün  fchimmern 
die  Felder,  und  im  Purpur  der 
Königsmäntel  ftnihlt  der  Hori- 
zont, in  tiefer  \'eilchenfarbe  das 
ferne  Gebirge. 

Es  ift  fchwer,  fich  von  diefer 
Ausficht  zu  trennen;  aber  wir 
mülTen,  bevor  es  Nacht  wird,  zu 
den  inneren  Höfen  der  Citadelle 
zurückkehren.  Es  haben  fich  hier 
zwei  dicht  bei  einander  hegende 
Anlai^en  aus  Saladin's  Zeit  er- 
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halten.  Erftens  eine  völlig  verwahrloste  Mofchee  in  halb  byzan- 
tmifchem  Stil  mit  zufammengeftürzter  Kuppel,  und  ferner  ein 
merkwfir^ges  Waflerwerk,  welches  die  Araber  den  «Joicphs- 
bninnen»  nennen  und  von  dem  Sohne  des  Jakob,  dem  Statehalter 
Pharao's,  gegründet  fein  laflen.  Aber  dieß  WafTer- 
werk  erlüelt  feinen  Kamen  von  Saladin,  deflen 
voller  Name  Sahlh  ed-din  Jufuf  lautete;  Juiiif  aber 
ift  «Jofeph».  Des  grofsen  Sultans  Zeitgenofle  'Abdu'l- 
Latlf,  welcher  Saladin*s  perfönliche  Bekanntfcfaaft 
genoflen  hatte,  weifs  auch  von  diefem  Brunnen, 
den  MakrTSi  treu  befchreibt,  zu  erzählen.  Er  befteht 
aus  einem  88,30  Meter  tiefen  Schacht.  Dur.h  zwei 
TOPF  grofse  Schöpfräder  wird  das  WafTer  in  Töpfen  in 
^  BRUNNEN  ^  gefördert  und  zwar  mit  Hülfe  von  Ochfen, 

welche  auf  einer  in  den  Felfen  gehauenen  fchiefen 
Ebene  bis  zur  Hälfte  der  Tiefe  auf  und  nieder  fteigen.  So  wichtig 
diefe  Anlage  in  früheren  Tagen  gewefcn  ift,  fo  geringe  Bedeutung 
kommt  ihr  feit  der  Einführung  der  Dampfpumpen  in  Kairo  zu. 
Aufserdem  hat  das  Wader  des  Jofephsbrunncns  einen  falzigen 
Beigefchmack,  und  zwar,  wie  MakrTsi  berichtet,  durch  die  Schuld 
des  Karaküs,  welcher  die  Oetinung,  aus  der  zuerft  eine  geringere 
Menge  von  vortrefflichem  WalTer  zuftrömte,  erweitern  liefs  und 
dadurch  den  Zutritt  eines  falzigen  Quells  in  den  fiifsen  veranlafste. 

Die  grofse  Mofchee.  welche  heute  mit  ihren  in  weiter  Ferne 
lichtbaren  hohen  und  übcrichlankcn  Alinareten  dicC  -itadellelchmückt, 
werden  wir  erft  unter  den  Werken  Muhamed  'Ali's,  der  fie  gründete 
und  nach  dem  (ie  genannt  wird,  dem  Lefer  vorzuführen  haben. 

Saladin  hatte  vor  feinem  Tode  mit  den  Kreuz£ihrem  Frieden 
gefchloflen,  und  feine  Nachkommen — er  hinterliefs  liebenzehn  Söhne 
und  eine  Tochter  —  erbten  von  ihm  Aegypten,  Syrien,  Arabien 
und  einen  Theil  von  Mefopotamien.  Schon  bei  Lebzeiten  hatte 
er  diefen  fehr  reichen  Länderbefitz  unter  feine  drei  älteilen  Söhne 
vertheilt;  die  anderen  Mitglieder  feiner  Familie  erhielten  nur  Städte 
und  Bezirke,  die  fie  als  Fürften  beherrfchten.  Sdnem  Sohne  Melik 
el-'AäTs  folgte  Saladin's  Bruder  Melik  el-'Adil,  der  fär  feinen  minder- 
jährigen NeSisn  kurze  Zeit  als  Vormund,  dann  aber,  nachdem  er 
den  zehnjährigen  Knaben  entfetzt  hatte,  für  fich  felbft  das  ägyp- 
tifche  Sultanat  verwaltete.  Er,  der  auch  unter  dem  Namen,  wel- 
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MÜNZE  DES  MEUK  BL-ADIL. 


cheii  er  vor  foiier  Throabefteigung  geführt  hatte,  «Seif  ed-Din 
Abu  Bekr»  bekannt  ift,  fetzte  —  uad  das  Gleiche  gefchah  von 
allen  Mitgliedern  feines  Haufes  —  auf  die  von  ihm  gefchlagenen 

Münzen  neben  leinen  eige* 
nen  den  Kamen  des  macht» 
lofen  ' Abbafiden  -  Chalifen, 
deflen  Oberherrlicfakeit  er 
anerkannte.  Auffallend  ilt 
der  heraldifche  «Doppelad- 
ler», \velcherauch  an  älteren 
Kairener  Bauten  vorkommt, 
auf  einem  der  neben  dem 
Text  abgebildeten  Stücke.  Schwere  Zeiten  brachen  nach  Melik 
el-'Adil  für  die  muslimifchen  Völker  Weftafiens  und  Syriens  herein ; 
aber  es  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  erzählen,  wie  die  Eijubiden  einander 
betclideten,  welchen  Angriffen  der  Kreuztahrer  auch  Aegypten  zu 
begegnen  hatte,  wie  Damiette  tiel  und  bei  el-Manfura,  welches 
unlere  Lefer  kennen,  Melik  es-S.llech,  Saladin's  Grolsnerie,  den 
neunten  Ludwig  von  Frankreich  l'chlug  und  ebendafelbll:  gefangen 
hielt,  wie  die  Mongolen  die  alten  Reiche  des  aliatilchen  Kontinents 
umftürzten ,  China  eroberten  und  bis  tief  nach  Huropa  hinein  in 
wildem  Anfturme  vordrangen.  Dagegen  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dals,  als  der  vorletzte  Hijubide  (der  letzte  Sultan  diefes 
Stammes  wurde  wenige  Monate  nach  feiner  Thronbedeigung  er- 
mordet), dals,  als  Melik  es-Salech  fich  eine  ftarke  und  feine  Be- 
fehle rückfichtslos  ausfahrende  Leibwache,  wie  fie  auch  die  'Ab- 
bafiden  befelfen  hatten,  zu  gründen  wünfchte,  ihm  diefs  Vorhaben 
durch  die  Züge  der  Mongolen  wefendich  erleichtert  wurde;  wan- 
derten doch  von  den  niedergeworfenen  Völkern,  namentlich  von 
den  Türken  und  Charizmiem,  viele  in  die  Fremde  und  fuchten 
Dienfte,  wo  fie  fie  £mden.  Es  gab  damals  auch  wafienkundige 
und  kriegsge&ngene  Türkenfklaven  in  Menge,  wdche  Niemand 
beifer  zu  zahlen  vermochte,  als  der  reiche  Herr  von  Aegypten. 
Ein  Dichter  aus  der  Zeit  des  Begründers  diefer  zu fam mengekauften 
Schaar  von  kri^erifchen  Männern  rief  dem  Melik  es-Sälech,  welcher 
fonft  als  gerechter  und  mafsvoU  fchaltender  Fürft  gerühmt  wird,  zu, 
er  begehe  eine  Thorheit,  indem  er  Habichte  herbeirufe  und  ihnen 
geftatte,  fich  im  Nefte  des  Adlers  feftzufetzen.  Dann  fähn  er  fort: 
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«■Die  Söhne  dos  crhnh'nen  Sal.idin 
Seh"  ich  nach  Sklaven  zu  den  Händlern  lauten; 
Bald  aber  werden  fie  zu  Markte  zieh'n, 
Damit  die  Sklaven  fie  als  Sklaven  kaufen.» 

Das  Wort  des  Dichteis  ift  in  Erfüllung  gegangen.  Melik 
es-Salech's  Feinden  und  auch  den  Heeren  der  Kreuzfahrer  ift 
diefe  Leihwache,  welche  den  demüthigen  Namen  der  Mamluken, 
d.  h.  der  Sklaven,  führte,  furchtbar  geworden,  doch  furchtbarer 
noch  ihm  felbfl  und  feinem  Haufe,  defTen  letzter  Sprofs,  fein 
dgener  Sohn,  unter  ihren  Dolchen  verblutete.  —  Viel  Waffen- 
geräufch  ertönte  in  jener  Zeit  und  dennoch  wurden  auch  nament- 
lich zu  Kairo  die  Künfte  des  Friedens  keineswegs  vemachläfligt. 
Man  Ihidirte,  difputirte  und  philol'ophirte  in  den  Univerfitäten 
und  Schulen,  man  fang  und  dichtete  in  der  Umgebung  der  Für- 
rten  und  Grofsen,  auf  den  Gaflen  und  im  Kreife  der  Freunde. 
Die  Schriftfteller  aus  den  Tagen  der  Eijubiden  zeichnen  fich  nicht 
nur  durch  den  hihalt  ihrer  Werke,  Ibndern  auch  durch  die  Kunft- 
tertigkeit  aus,  mit  der  fie  diefelben  zu  fchreiben  verilanden.  Unter 
allen  Kalligraphen  genols  Melik  es-Sälech's  Sekretär,  Beha  ed-Dm 
Soher,  des  höchflen  Anfehens,  und  diefer  Schönfchreiber  war  zu- 
gleich ein  Dichter  und  Menlch  von  geradezu  bezaubernder  Liebens- 
würdigkeit, aus  deiren  ichüiien,  von  E.  H.  Palmer  in  glänzender 
Weife  herausgegebenen  Gedichten  fich  erkennen  lälst,  bis  zu 
welcher  Höhe  der  geiftigen  Freiheit  lieh  die  Kinder  feiner  Zeit 
auffchwingen  durften  und  in  wie  feinen  und  anmuthigen  Lebens- 
formen fich  der  gefellige  Verkehr  der  Kairener  bewegte.  Mcht 
nur  mächtige  Fürften  und  fchöne  Frauen  befmgt  der  Dichter, 
fondem  auch  Gartenfefte,  Nilfahrten  und  fröhliche  Zechgelage. 
In  der  Qialifenfladt  war  es  auch,  wo  Beha  ed-Dm  Soher  einem 
feiner  vielen  Freunde  die  folgenden  anmuthigen  Worte  zurief: 

«Kommft  Du  freundlich  in  mdn  Haus, 

Will  ich  fchönen  Dank  Dir  fchenken; 
Bleibft  Du,  —  Gott  vcrhüt'  es!  —  .-jus, 
Auf  EnUchuld'gung  für  Dich  denken.» 

Mit  den  folgenden  Worten  beantwortete  der  liebenswürdige 
Dichter  den  fein  Herz  völlig  befriedigenden  Brief  eines  Freundes: 

Eben,  Cicerone.  1$ 
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«Was  ich  nur  immer  wünlchen  kann. 

Damit  war  auch  Dein  Brief  geziert ; 
Mein  Hen  trat  wohl  au  Dir  heran 

Und  hat  ihn,  wie  Du  fdiridift,  dilttirt.» 

Mit  welcher  Feinh«t  wagt  es  der  Dichter,  Stellen  aus  dem 
Koran  fpielead  umzudeuten  und  fich  felbd  einen  Propheten  der 
Liebe  und  Jugend  zu  nennen.  Auch  als  Satiriker  ift  er  be- 
wunderungswürdig. Einem  Scheinphilofophen,  welcher  ihm  vor- 
wirft, dafs  er  feine  Argumente  nicht  begreife,  entgegnet  er  trocken, 
er  fei  kein  Salome;  d.  h,  er  könne  nicht  wie  diefer  verliehen, 
was  die  Thierc  reden. 

Durch  feinen  Zeitgcnoiren  und  Biographen ,  Ibn  Challik3n, 
den  VerfalTer  der  «Lebensbelchreibungen  hervorragender  Männer», 
erfahren  wir,  dafs  unfer  Dichter  zu  Mekka,  oder  doch  in  der 
Nähe  diefer  Stadt,  geboren  fei  und  zu  Melik  es-Salech,  feinem 
Brodherrn,  in  Beziehungen  geftanden  habe,  welche  diefem  l  ürften 
und  Behä  eU-Drn  Soher  zur  gleichen  Ehre  gereichen.  In  Kairo 
war  es,  wo  Ibn  Challikän  dem  £)ichter  begegnete  imd  die  fol- 
genden  Sätze  Ober  ihn  niederfchrieb:  «Er  befitzt  grofsen  Einflufs 
bei  feinem  Gebieter,  der  ilm  fehr  hoch  zu  fchätzen  weifs  und 
feine  Geheimnifl*e  keinem  Andern  wie  ihm  allem  anvertraut. 
Aber  trotzdem  macht  er  nur  för  das  Rechte  von  feinem  Einflufle 
Gebrauch  und  weüs  Vielen  durch  feine  gütige  Vermittlung  und 
freundlichen  Dienfte  wohl  zu  thun.»  Nach  dem  Tode  feines 
Gebieters  (1249}  fiüme  der  Dichter  ein  zurückgezogenes  Leben 
und  verliefs  nur  noch  feiten  (ein  Haus.  Neun  Jahre  fpäter  erlag 
auch  er  der  Peft,  welche  damals  Kairo  m  verhängniisvoller  Weife 
heimfuchte.  Seine  Leiche  ward  in  der  Karäfe,  der  Todtenftadt 
von  Kairo,  welche  wir  kennen  lernen  werden,  in  der  Nähe  des 
Maufoieums  des  Imäm  SchafeH  beigefetzt. 
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ach  dem  Erlöfchen  des  Gefchlechtes  der  Eijubiden  be- 
mächtigte fich  zueril  Eibele,  ein  Krieger  aus  derjenigea 
Mamlukenlciiaar,  welche  auf  der  Infel  Roda  einquartieit 
war,  und  die  fich  die  Bachriten,  d.  h.  die  vom  Fluffe 
—  el-Bachr,  oder  Flufs*»  —  nannte,  der  Herrfchaft.  Er  und  feine 
Nachfolger  find  es,  die  das  Haus  der  bachritifchen  Mamluken- 
Sultane  bilden,  unter  denen  viel  Blut  in  Aegypten  vergdTen,  aber 
auch  manches  grofse  Werk  gefchaffen  wurde. 

Der  Anfang  ihrer  Regierung  wird  durch  furchtbare  Mord- 
thaten  gefchändet.  Der  Palall  auf  der  Citadeile  war  ihre  Re- 
fidenz ,  und  fchon  der  erfle  von  ihnen ,  Eibek ,  ward  hier  von 
einer  feiner  Gattinnen  im  Bade  ermordet.  Eine  andere  Ehefrau 
des  Erfchlauenen  übernahm  die  Rache.    Sie  brachte  ihre  ver- 

CT* 

brecherifche  Rivalin  um's  Leben  und  Uefs  ihre  Leiche  in  den 
Graben  der  Citadeile  werfen  und  dort  tagelang  unbeftattet  liegen. 
Alle,  die  in  dem  Verdacht  llanden,  MitwifTer  des  Mordes  ge- 
wefen  zu  fein,  ereilte  das  Schickfal  Jiclcr  Lnglucklichen. 

Wie  viel  ähnliche  Grcuelthaten  haben  die  Mauern  der  Cita- 
deile in  jenen  Tagen  gefehen,  und  wie  furchtbare  Ernten  hielt 
damals  der  Tod!  Auch  im  Haufe  der  'Abbafiden  fchwang  er 
feine  SicfaeL  Groise  Räche  waren  durch  die  Macht  der  Mon« 
golen,  welche  fich  immer  mächtiger  ausbrdtete,  umgeftürzt  worden. 
Ein  Schwann  von  ihnen  unter  Hulagu  hatte  Bagdad  erobert  (1258) 
und  den  letzten  echten  Gialifen  aus  dem  Haufe  des  'Abb3s  nebft 
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feinen  beiden  Söhnen  und  nächlten  Anverwandten  des  Lebens 
beraubt. 

Als  der  Mamluk  Bcbars  mit  Hülfe  eines  Mordes  den  Thron 
Aejjvptens  bcllieg,  gab  es  keinen  Chalifen  mehr,  und  doch  fühlte 
er,  dafs  fein  Sultanat  unter  den  zahlreichen  Schi'iten,  fowie  den 
Freunden  der  lüjubiJen  und  des  vernichteten  'Abbalidenhaufes  in 
Aegypten  und  S3Tien  nur  dann  auf  fieberen  Heiland  zu  rechnen 
habe,  wenn  er  ihm  einen  Schein  von  Lcgitimirat  und  religiöfer 
Weihe  zu  geben  vermöge.  Darum  war  er  hoch  erfreut,  als  er 
hörte,  dais  ein  Mitglied  des  'Abbafidenhaufes,  ein  Nachkomme  des 
Propheten,  welcher  (ich  für  einen  Sohn  des  Chalifen  Sahir  ausgab, 
dem  Schwerte  der  Mongolen  entronnen  fei.  Er  ftumte  nicht, 
ihn  nach  Kairo  zu  berufen,  ihn  dort  mit  dem  gröfsten  Pomp  zu 
empfangen,  auf  die  Gcadelle  zu  föhren  und  ihm  dafelbft  einen 
Palaft  anzuweifen.  Der  Ober- Kadi  muiste  die  Echtheit  feiner 
Herkunft  anerkennen  und  ihm  als  Chalifen  huldigen;  Bebars 
aber  leiftete  ihm  den  Eid  der  Treue  und  lieis  ficb  dafOr  von  dem 
neuen  uBeherrfcher  der  Gläubigen»  mit  der  Würde  eines  Regenten 
aller  dem  Isläm  unterworfenen  und  fpäter  zu  unterwerfenden  Länder 
bekleiden.  Um  die  Komödie  bis  zum  Schluffe  durchzuführen,  nahm 
Bebars  aus  der  Hand  des  neuen  Chalifen  den  Ornat  in  Empfang, 
welcher  ihn  als  einen  Stellvertreter  der  'Abbafiden  kennzeichnete. 
Derfelbe  beftand  aus  einem  fchwarzen  Turban  mit  reicher  Gold- 
ftickerei,  aus  einem  violetten  Oberkleide,  einer  goldenen  Halskette, 
Fufsfpangen  von  dem  gleichen  Metalle,  mehreren  Ehrenfäbeln,  zwei 
Pfeilen  und  einem  Schilde.  'Abbafidifche  l-'ahnen  flatterten  ihm  zu 
Haupten,  als  er  fein  weifses  Pferd  beftieg,  welciies  mit  einer 
fchwarzen  Decke  und  einer  Schärpe  von  der  gleichen,  der  'Ab- 
bafiden-Familie  eigenen  f  ärbe  gefchniückt  war. 

Der  Sultan  gewährte  diefem  feinem  von  ihm  felbft  gefchaffenen 
Lehnsherrn  grofse  Freiheit;  nachdem  aber  der  Chalif  feine  Flügel 
ZU  regen  begonnen  hatte  und  im  Kampfe  gegen  die  Mongolen 
gefallen  war,  letzte  zwar  Bebars  einen  andern  Beherrlcher  der 
Gläubigen,  welcher  gleichfalls  dem  Haufe  des  'Abbäs  entflammen 
follte,  in  die  Chalifenwürde  ein,  hielt  ihn  aber  als  raachtlofen 
Gefangenen  auf  der  Citadelle  feft.  Das  gleiche  Schickial  erfuhren 
die  Nachfolger  dieies  Unglücklichen,  in  deren  Namen  alle  Mam- 
luken-SuItane  regierten,  bis  der  Osmane  Selnn  L  Kairo  und 
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Aegypten  eroberte  und  den  letzten  von  diefen  Schein-Chalifen 
zwang,  leine  Titel,  Rechte  und  Würden  auf  ihn  zu  übertragen. 
Von  diefer  Gewaltthat  leiten  die  zu  Konllaniinopel  regierenden 
türkil'chen  Sultane  das  Recht  ab,  iich  «Belierrfcher  aller  Gläu- 
bigen» zu  nennen.  Freilich  weigern  fich  heute  noch  die  gelehrten 
Sunniten»  ihre  Oberherrlichkeit  in  geiftlichen  Dingen  anzuerkennen. 
Sie  fchrdben  *diefelbe  vielmehr  dem  Grofsfcherrf  von  Mekka  zu, 
den  fie  fiir  den  rechten  In^m  halten. 

Die  GeTchichte  des  von  den  Mamluken-Sultanen  beherrfchten 
Aegypten  ift  nor  mit  lockeren  Fäden  mit  der  der  europäifchen 
Staaten  verflochten,  und  die  Blätter,  aut  denen  fie  verzeichnet 
ftebt,  triefen  von  Blut;  aber  die  Greuelthaten  diefes  Krieger- 
gefchlechtes,  welches  die  Kreuzfahrer  aus  PaläfHna  vertrieb,  wurden 
&fi  immer  mit  dem  blanken  Schwerte  verübt,  während  die  Hel- 
lenen Aegypten  fdum  früh  «das  Land  der  Gifte»  genannt  hatten 
und  noch  unter  den  Ptolemäern  die  Ehrfucht  das  Gift  allen  anderen 
Waffen  vorzog.  Es  fehlt  auch  nicht  an  kräftigen  Männergellalten 
unter  den  Mamluken-Sultanen ,  von  denen  viele  das  Nilthal  als 
Sklaven  betreten  hauen,  und  das  foU  ihnen  nicht  vergeben  werden, 
dafs  die  meiiten  von  ihnen  Kunft  und  Wilfenfchaft  mit  folchem 
Eifer  förderten,  dafs  die  edelften  unter  allen  Werken  der  arabi- 
fchen  Kunft ,  welche  der  Vernichtung  entgangen  find ,  ihnen  ihre 
Entftehung  verdanken.  Der  fogenannte  Muriftän  des  Kala'ün,  die 
reichfte  Stiftung ,  und  die  iMofchee  des  Hafan ,  das  fchönfle  von 
allen  Gotteshäufern  in  Kairo,  wurden  von  Mamluken-Sultanen 
aus  der  Dynaftie  der  Bachriten,  die  meiften  der  zahlreichen  iMau- 
foleen  aber,  welche  unter  dem  Namen  der  Chalifengräber  bekannt 
find,  von  Sultanen  aus  dem  Haufe  der  tfchcrkelTifchen  Mamluken, 
die  auch  viele  andere  Mofcheen  errichten  liefsen,  erbaut. 

Von  1250— 1 517  regierten  diele  i-ürften  von  der  Citadelle 
zu  Kairo  aus  über  das  Nilthal. 

Des  Bebars  zwdter  Nachfolger  war  Kala'Qn  (f  1290),  ein 
Fürft,  der  fich  grofser  Erfolge  über  die  Mongolen  und  Kreuz- 
fidirer  rühmen  durfte  und  von  den  Schriftftellem ,  welche  unter 
der  Regierung  fernes  Sohnes  (chrieben,  wegen  feiner  Tugend  und 
Gerechtigkeitsliebe  hoch  gepriefen  wird;  aber  der  Verfafler  der 
Gefghichte  der  Chalifen  kann  ihm  den  durch  feine  Handlungen 
wohl  begründeten  Vorwurf  nicht  fparen,  dafs  weder  Eide  noch 
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Verträge  ihm  heilig  waren ,  ibbald  fein  Intcrelle  ihre  \'erletzung 
forderte.  Freilich  wurden  unter  ilim  die  Aegvpter  weit  weniger 
bedrückt ,  als  unter  feinem  Vorgänger  Bcbars ,  und  es  fielen  ihm 
die  lihren  zu,  welche  die  \'ölker  liegreiciien  lurften  gern  ge- 
währen; auch  mag  er  manches  Herz  durch  feine  ungewöhnliche 
Schönheit,  die  dem  Sklavenhändler,  welcher  ihn  aus  Turkiftan 
brachte,  looo  Dinare  bei  fetnem  Verkauf  eingetragen  hatte,  ge- 
wonnen haben.  Endlich  war  er  felbft  durch  eine  grolsartige 
Stiftung  beforgt  gewefen,  fich  den  Namen  eines  Wohkhäters  der 
Armen  und  Leidenden  zu  erwerben. 

Der  von  ihm  gründete  (bgenannte  Murifiln  (Spital)  liegt 
heute  im  nordöftlich«!  Viertel  der  Stadt  am  Bazar  der  Kupfer* 
fchmiede,  welche  man  in  den  verödeten  Rflumen  des  grofsen, 
jämmerlich  zu  Grunde  gehenden  Bauwerks  arbeiten  Tehen  kann. 
Nur  das  Grabmal  feines  Begründers,  ein  edles,  höchft  wirkungs- 
volles Bauwerk ,  bei  dem  vor  Zeiten  fünfzig  KorSnvorlefer  an- 
geftellt  waren,  wird  vor  dem  Verfall  gefchützt  und  von  Kranken 
befucht,  welche  von  dem  hier  als  Reliquie  bewahrten  Turban- 
tuche  des  Sultans  Heilung  von  Kopfweb,  von  feinem  Kaltau  aber 
Erlöfung  vom  Wechfelfieber  erwarten.  Am  Donnerstag  verfam- 
mein  fich  hier  gewöhnlich  junge  Frauoi  und  Mütter  mit  kleinen 
Kindern.  Die  erfteren  flehen  vor  der  prachtvollen  Gebetnifche 
um  mannliche  Xachkommenlchaft ,  die  in  der  arabifchen  Familie 
von  fo  grofser  Bedeutung  ift  und  der  Mutter  jenes  hohe  Anfchen 
fiebert,  welches  ihr,  wenn  lie  kinderlos  bleibt  oder  nur  Tochter 
zur  Welt  bringt,  leicht  verfagt  wird.  Gar  befremdliche  Dinge 
bekommt  Derjenige  zu  fehen,  welchem  es  gelingt,  die  Andachts- 
übungen der  Frauen  an  dicfer  heiligen  Stätte  zu  belaufchen. 
Staunend  wird  er  wahrnehmen,  wie  lie  alle  ihre  Oberkleider  ab- 
werfen, ihr  Anilitz  mit  beiden  Händen  verdecken  und  dann  fo 
oft  von  der  einen  Seile  der  Nifche  zur  andern  fpringen ,  bis  fie 
erfchöpft  zufammenfinken.  Nicht  feiten  bleiben  üe  lange  auf  dem 
fleinemen  Fufsboden  liegen,  bevor  lie  aus  ihrer  Betäubung  er- 
wachen und  die  Kraft,  (ich  aufzurichten,  zurflckgewinnen. 

Viele  Mütter  bringen  ihre  ganz  kleben,  noch  nicht  einmal 
des  Gehens  kundigen  Kinder  hieher,  um  ihnen  «die  Zunge  zu 
löfen».  Zu  diefem  wunderlichen  Zwecke  fährt  man  die  armen 
Gefchöpfe  zu  einem  grofsen,  glatten  und  dunklen  Stern  beim 
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rechten  Fenfter,  prefst  gr&ne  Gtronen  auf  diefen  aus,  reibt  den 
Saft  mit  emem  kleben  Steine  auf  dem  gröfseren  hin  und  her 

und  zwingt  dann  die  Kinder,  fobald  die  Fruchtfäure  fich  auf  dem 
eifenhaltigen  Mineral  röthlich  gefärbt  hat,  fie  aufzufangen.  Natür- 
lich weigern  fich  die  Kleinen ,  von  der  nichts  weniger  als  füfsen 
FlüfTigkeit  zu  koften,  und  fchreien  aus  vollem  Hälfe.  Das  freut 
die  Mütter,  denn  je  lauter  die  Kinder  fchreien,  defto  ficherer  kann 
man  an  die  Wirkung  des  Wunders  glauben  und  die  Zunge  für 
gelöst  halten.  Auch  den  Säulen fchäften  an  der  Gebetnifche  werden 
geheimnifsvoUe  Kräfte  zus^'efchricben.  An  ihrem  unteren  Theile 
werden  Tie  von  einer  Patina  bedeckt,  welche  einen  wenig  er- 
freulichen Anblick  i^ewahrt,  da  fie  dem  Citronenlaft  ihren  Ur- 
fprung  verdankt,  welchen  die  zu  löfenden  Zungen  der  Kinder 
übrig  gelalfcn  haben.  Diefe  merkwürdigen  Ceremonien  lind  noch 
an  keiner  andern  Stelle  befchrieben  worden.  Als  unfer  Gewährs- 
mann,  der  treffHche  Kenner  der  morgenländifchen  Kunll,  Herr 
Baumeirter  Schmoranz ,  fie  einmal  belaufchte ,  ward  er  von 
Eunuchen  überrafcht,  und  vielleicht  würde  er  feine  Wifsbegier 
fchwer  zu  büfsen  gehabt  haben,  wenn  er  nicht  das  Maufoleum 
des  Kala'On  fo  gründlich  fludirt  und  all  feine  Ausgänge  fo  wohl 
gekannt  hätte. 

Wie  junge  Frauen  und  Mfltter,  fo  beten  an  des  Sultans  Sarge 
auch  Verarmte  um  ein  befleres  Loos,  und  in  der  That  ift  feiten 
durch  eine  Stiftung  mehr  Schmerz  und  Bend  gelindert  worden, 
als  durch  den  Murifhui  des  Kala'an,  welches  aafser  feinem  Mau- 
foleum eine  Schule  und  ein  Spital  von  ungeheurem  Umfange 
umfafste.  Für  lehr  verfchiedenartige  Leiden  gab  es  eigene  Räume, 
in  denen  jeder  Kranke  fein  befonderes  Bett  hatte.  In  einer  von 
den  Männerftationen  getrennten  Abtheilung  fanden  Frauen  Auf» 
nähme.  Jeder  Leidende,  mochte  er  arm  oder  reich  fein,  wurde 
unentgeltlich  verpflegt.  Mit  den  Krankenfälen  waren  Labora- 
tonen ,  Apotheken ,  Küchen ,  Bäder  und  auch  ein  Hörfaal  ver- 
bunden, in  dem  der  Chef  der  Aerzte  der  Anflalt  feinen  Klinikern 
medisnifche  Vorträge  hielt.  Ungeheuer  waren  die  Magazine  Rir 
Lebensmittel,  und  der  Verbrauch  der  letzteren  fo  grofs,  dafs 
mehrere  Verwalter  ausfchliefslich  mit  dem  Einkauf  derfelben  und 
der  Verrechnung  der  von  ihnen  verausgabten  Summen  befchäftigt 
waren.  —  Auch  die  mit  dem  Hofpital  verbundene  Lehranftalt  war 
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reich  ausgeftattet,  befafs  Ihre  eigene  grofse  Bibliothek,  und  neben 
ihr  beftand  eine  Kinderfchule,  in  der  fechzig  arme  Waifen  Woh- 
nung, Koft  und  Kleidung  fanden. 

Diefes  Werk  Kala'un's  hat  das  Gedächtnifs  an  feine  kriege- 
rifchen  Thaten  lange  überlebt  und  läfst  heute  noch  fein  Andenken 
ein  gefegnetes  fein,  denn  auch  für  den  Muslim  ift  die  Barm- 
herzigkeit eine  Tugend.  Alles,  was  der  Gläubige  thut,  foU  er 
nur  um  Gottes  willen  verrichten,  und  die  Zahl  feiner  guten  Werke 
wird  um  fo  gröfser  werden  ,  je  ftarker  fich  die  Macht  des  Cilau- 
bens  in  feinem  Herzen  wirkfam  erweist.  Wohl  ift  der  höhere, 
fich  auf  die  gefammte  Menfchheit  erftreckcnde  Begriff  der  chrift- 
lichen  Nächftenliebe  der  Religion  Muhamed's  fremd ,  aber  gegen 
die  Bekenner  des  Islam  Toll  der  Gläubige  Liebe,  Barmherzigkeit, 
Grofsnuitli ,  Schonung  und  Geduld  üben,  und  unter  den  fünf 
pflichtmäfsigen  Handlungen ,  durch  welche  der  Muslim  leinen 
Glauben  zu  bethätigen  hat,  nennt  der  Prophet  felbft  an  zweiter 
Stelle  das  Spenden  von  Almofen ;  an  erfter  aber  das  Gebet. 
Darum  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  eine  grofs- 
artige  und  nach  den  edeiften  GrundOltzen  reiner  Menfchlichkett 
geleitete  WohlthädgkeitsanMt,  >^  ie  den  MurifHbi  des  Kala'fln,  von 
dnem  förftUchen  Muslim  in  der  Hauptftadt  der  damaligen  mus- 
limifchen  Welt  errichten  fehen  und  vernehmen,  da&  Kairo  und 
jede  Grofsftadt  des  Morgenlandes  (ich  heute  noch  vieler  ähnlichen 
Stiftungen  rühmen  darf. 

Dennoch  ha»  es  zu  keiner  Zeit  an  Bettlern  in  der  Chalifen- 
ftadt  gefehlt;  aber  diefe  Armen,  unter  denen  (ich  viele  Blinde 
befinden,  welche  oft  von  Kindern  geleitet  werden,  oft  aber  mit 
wunderbarer  Sicherheit  ihren  Weg  auch  ohne  einen  andern  Führer 
wie  ihren  Stab  zu  finden  verftehen ,  machen  feiten  den  Eindruck 
von  jämmerlichen  und  zaghaften  Bedrückten;  vielmehr  bitten  fie 
*  mit  einem  gewifTen  Selbftbewufstfein  um  Unterftützung,  und  wer 
die  frommen  Sprüciie  verlieht,  welche  fie  den  Vorübergehenden 
zurufen,  der  wird  finden,  dafs  diefe  weit  weniger  das  Ziel  ver- 
folgen, Mitleid  zu  erwecken,  als  den  Reicheren  an  feine  Pflicht 
zu  erinnern ,  von  feinem  UeberflulVe  mitzutheilen  und  ihm  in's 
Gedächtnifs  zu  rufen,  dafs  er,  der  Bedürftige,  berechtigt  fei,  von 
ihm,  dem  mit  Ueberriufs  Gefegneten,  im  Namen  Gottes  «den 
Lohn  feiner  Arniutli»  zu  erwarten.  Darum  ruft  der  Bettler:  «Ich 
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bia  der  Gaft  Gottes  und  des  Propheten,  o  reicher  Geber  Gottl» 
oder  ähnliche  Sprüche,  und  wer  ihm  freigebig  fpendet»  der  weifs, 
dafs  er  fich  durch  feine  Gabe  den  Höchften  zum  Schuldner 
macht.  Manche  Bettler  rufen:  «Ich  fordere  von  Gott  den  Preis 
eines  Brodes»,  und  wer  diefen  Preis  zahlt,  der  ftreckt  ihn  dem 
Allmächtigen  vor.  Es  ift  geradezu  beTchämedd  för  unfere  Reichen, 
zu  lehen,  ein  wie  grofser  Theil  der  Einkünfte  von  b^terten 
Kairenem  heute  noch  &tr  wohlthätige  Zwecke  verwendet  zu 
werden  pflegt  Die  frommen  Stiftungen  (Awkaf,  Pluralis  von 
Wakf)  find  fehr  zahlreich  und  mannigfaltig,  und  beftehen  in 
Geldern  und  liegenden  Gründen,  welche  von  eigenen  B^örden 
verwaltet  werden.  Die  meiften  fchliefsen  fich  an  Mofcheen  und 
Und  zur  Erhaltung  von  Schulen  (Medrefe)  und  Brunnen,  die  neben 
keinem  Gotteshaufe  zu  fehlen  pflegen,  beftimmt.  Diefe  «SebTl» 
genannten  Gefchenke,  welche  der  Satte  dem  Durdigen  reicht, 
find  in  der  «regenlofen  Zone»  und  in  einer  Stadt,  die  nur  falziges 
Infiltrationswafl'er  befitzt,  eine  grofse  Wohlthat.  Aus  der  Zeit, 
in  welcher  die  Araber  die  W'üfte  als  Xomaden  durchwanderten, 
llanimt  wohl  die  wohlthätige  Sitte  des  Stittens  einer  Citlerne ; 
aber  lie  kommt  auch  dem  Städter  zu  gute.  Ohne  die  erwähnten 
Brunnen  w^ürde  der  Arme,  dem  es  den  WalTerträger  zu  zahlen 
fchwer  fällt,  oft  lange  zu  wandern  haben,  um  feinen  Dürft  aus 
dem  Nil  zu  löfchen.  Mehrere  Wochen  vor  dem  Eintritt  der 
Ueberfcliwemmung  pflegt  das  Flulswafl^er,  welches  fonft  fo  wohl- 
fchmcckcnd  ift,  dafs  Chanipoiiion  es  den  Champagner  unter  den 
Waflern  nannte,  und  die  Araber  lagen,  der  Prophet  würde  fich 
ewiges  Leben  gewünfcht  haben,  wenn  er  davon  getrunken  hätte, 
trüb,  ungefund  und  beinah  ungeniefsbar  zu  werden,  und  fo  kommt 
es,  dafs  in  diefer  Zeit  die  öfientlichen  Brunnen  am  meiflen  be- 
nutzt werden.  Viele  unter  den  letzteren  werden  von  fchön  ge- 
arbeitetem Gitterwerk,  aus  Eifen,  vergoldeter  Bronze  oder  Holz 
umgeben.  Ein  weit  vorfpringendes  Dach  befchattet  die  Trinker, 
welche  auf  klonen  Treppen  zu  dem  Fenfter  des  Ciftemengemaches,  in 
dem  das  WafTer  vertheilt  wird,  oder  auch  zu  der  Röhre  von  Mefling 
hinaufifteigen,  durch  die  man  das  erquickende  Getrfink  einfügt. 

Poetifcbe  Infchriften  an  diefen  örtlichen  Brunnen  verkünden 
mit  vergoldeten  Buchflaben  den  Ruhm  ihrer  Stifter,  und  ihr  arabi- 
fcher  Name  «SebTl»  oder  eigentlich  «Sebrl  Allah»  bedeutet  «der  Pfad 
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Gottes»,  denn  das  Wohlthun,  die  Labung  der  Hungernden  ynd 
Durftenden»  Ul  aufser  dem  Tod  ÜQr  den  Glauben  der  ficherfte  von 
allen  zu  Gott  führenden  Wegen. 

Darum  rufen  auch  die  Waflerträger,  welche  die  Aufntierk* 
famkeit  der  Vorübergehenden  durch  das  Geklapper  mit  Trink- 
gefäfsen  von  Mefling  auf  (ich  zu  ziehen  Tuchen,  und  deren  feltfam 
geftaltete  LederTchläuche  dem  Leibe  eines  Bockes  mit  verftüm- 
melten  Beinen  gleichen:  «Der  Weg  Gottes,  o  Durftende!» 

Gewifs  find  diefe  Worte  zuerft  in  der  Wüfte  erklungen. 
BcfonJers  reichlich  tönen  fromme  Sprüche,  wie  «Gott  vergebe 
Dir  Deine  Sünde,  o  Spender  des  'l'ranks!»  oder  «Gott  erbarme 
fich  Deiner  Eltern!»  von  den  Lippen  des  Sakks,  wenn  er  zur 
Verherrlichung  eines  Feftes  gemiethet  worden  ift,  um  das  Volk 
unentgeltlich  zu  tränken.  Wer  von  ihm  die  Schale  mit  dem  er- 
frifchenden  Nals  empfangen  hat ,  der  dankt  ihm ,  indem  er  zu 
feinem  frommen  Spruche  das  «AmTn«  (Amen)  fagt.  Wenn  fein 
Schlauch  fich  leert,  ruft  er  den  Segen  Gottes  auf  den  Spender 
des  Tranks  herab  und  wünfcht  ihm  das  Paradies. 

Dem  Brunnen  in  der  Stadt  am  Nil  kommt  natürlich  eine 
■weit  geringere  Bedeutung  zu,  als  dem  am  Wege  durch  die  Iiinöde, 
und  darum  hat  der  fromme  Sinn  der  Muslimen  mit  den  Sehlis 
eine  andere  Art  von  Stiftungen  verbunden,  welche  recht  deutlich 
beweist,  wie  viel  wahre  und  erfreuliche  .Menlchlichkeit  in  diefem 
\icl  gefchmahtcn  Islam,  den  wir  fo  oft  des  leeren  Formelwefens 
zeihen,  zu  finden  iil.  Man  hat  nämlich  die  öffentlichen  Brunnen 
mit  einem  mehrere  Räume  faffenden  Stockwerke  verfehen  und  in 
demfelben  aus  den  Stiftungsgeldem  unterhaltene  Elementarfchulen, 
m  der  Regel  för  eltemlofe  Knaben,  eingerichtet.  So  kommt  es, 
dafs  der  Brunnenftifter  gewöhnlich  auch  ein  Wohlthäter  der  Waifen- 
kinder  genannt  werden  darf,  und  die  erften  diefer  Anftalten  find 
in  einer  Zeit  gegründet  worden,  in  der  man  die  Waifenhäufer, 
welche  in  den  erften  chriftlichen  Jahrhundenen  von  Kaifem  und 
chriftlichen  Gemdnden  angerichtet  worden  waren*),  in  Europa 
längft  vergeflen  hatte. 


*)  Schon  in  hddnifchtf  Zeit  hat  namentlich  Trejan  Anftalten  in*s  Leben 
gerufen,  in  denen  Kinder  unterhalten  und  erzogen  wurden.  Auch  feine  Waifen- 
häufer fchliefsen  fich  an  ähnliche  Infötute  (die  Alimenu)  des  Nerva. 
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Un^  den  Mamiuken-Sultanen  find  zahlreiche  Stiftungen  von 
diefer  Art  entftanden,  und  viellddic  hat  kein  Beberrfcher  des  Nilthals 
mehr  für  die  Vergröfserung  und  Verfchönening  Kairo's  gethan,  als 
Kala*an's  jüngfter  Sohn  Muliamed  en-Nafir.  Als  neunjähriger  Knabe 
beftieg  derfelbe  den  Thron,  ward  von  henrfcbföchtigen  Emiren 
einnial  entfetzt  und  ein  anderes  Mal,  nachdem  er  grofse  Thaten 
Terricbtec,  genödiigt,  freiwillig  der  Herrfchaft  zu  entfagen;  endlich 
zog  er  aber  von  Neuem  in  die  Qudelle  em  und  führte  von  dort 
aus  mit  voller  SelbfUbidigkeit  khig,  aber  mifstrauifch,  arbeitfam 
und  tüchtig,  aber  genursfüchtig  und  mancher  kofBjneUgen  Lidi« 
haberei  leidenfchaftlich  ergeben,  im  Ganzen  43  Jahre  lang  die 
Zügel  der  Regierung.  Während  feines  zweiten  Sultanats  fchlug 
er  die  Templer,  vertrieb  er  die  Chriften  aus  Aradus  und  ver* 
richtete  die  gröfste  WatTenthat  feines  Lebens,  indem  er  in  der 
Ebene  voa  Merdfch  es-Safra  die  Mongolen  auf's  Haupt  fchlug  und 
ihr  über  100,000  Mann  ftarkes  Heer  gänzlich  vernichtete.  Die  Bürger- 
fchaft von  Kairo  bereitete  nach  diefem  Siege  dem  heimkehrenden 
Muhamed  en-Nafir  ein  grofsartiges  Fert.  Beim  R:ib  en-Nafr,  das 
wir  kennen,  war  ein  herrlicher  I-'mpfangspalaft  erriciitet  worden, 
und  neben  diefem  wogten  in  groiscn  Baffms  Teiche  von  Limonade, 
mit  der  Mamluken  die  heimkehrenden  Truppen  tränkten.  Wer 
ein  Haus  befafs,  welches  an  einer  der  Strafsen,  die  der  Siegeszug 
palfirte,  gelegen  war,  konnte  es  aul  wenige  Stunden  für  hundert 
Goldftücke  an  die  zahllofen  in  Kairo  zufammengertrömten  Neu- 
gierigen vermiethen.  Als  bald  darauf  ein  Erdbeben  viele  Gebäude 
der  Stadt  zerftörte  und  die  zu{iininienliürzcndcn  Häufcr  Taulcnde 
von  Menfchen  erfchlugen,  glaubte  man,  dafs  Gott  es  gefandt  habe, 
um  den  Uebermuth  und  die  Ausfchreitungen  des  jubelnden  Volkes 
zu  befbrafen. 

Ein  Theil  des  letzteren,  und  zwar  die  Chriften,  foUten  bald 
in  anderer  Weife  fchwer  heimgefucht  werden.  Schon  früher,  fo 
namentlich  unter  dem  «Gottmenfchen»  Hakim,  hatten  fie  fchwere 
Bedrückungen  erfahren  und  fich  demüthigenden  Verordnungen 
unterwerfen  müflen.  Nafir  erwies  fich  duldfamer  g^en  fie,  bis 
ein  Abgefandter  des  Sultans  von  Marokko  einem  Chriften  hoch 
zu  Rofs  begegnete,  der  die  Leute,  welche  fich  ihm  unterwürfig 
nahten,  ftolz  zurückwies.  Der  Maure  foll,  entrüftet  über  diefen 
Uebermuth  eines  Ungläubigen,  dem  Sultan  Vorftellungen  gemacht 
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und  diefen  Letzteren  veranlafst  haben,  die  ftrengen  Veroi:dnungen 
zu  erneuern,  welche  den  Chiiften  euifchärften,  blaue,  den  Juden 
gelbe  Turbane  zu  tragen ,  damit  man  fie  fogleich  von  den  Mus- 
limen unterfcheiden  könne.  CbrüUiche  und  jfidifcbe  Frauen  Tollten 
an  der  Bruft  mit  einem  Merkmale  verfefaen  werden,  und  ihren 
Männern  ward  es  gänzlich  unterfagt,  Pferde  zu  befteigen,  und 
ftreng  geboten,  audi  wenn  fie  fich  der  Efel  bedienten,  nur  leit- 
wärts  fitzend  zu  reiten.  Das  Glockengeläut  an  Feiertagen  muiste 
eing^ellt  werden,  und  die  Qiriften  foUten  Muslimen  weder  als 
Sklaven  noch  zu  (chweren  Arbeiten  gebrauchen  dürfen.  Auch  ihre 
Aufteilung  als  Beamte  bei  öffentliche!!  Behörden  wurde  verboten. 

Diefe  Verordnungen  nährten  denHafsder  musliraifchen  .Menge, 
und  fie  begann  die  Andersgläubigen  zu  mifshandeln  und  chhftUche 
Kirchen  und  Synagogen  auszuplündern,  bis  die  Drohungen  abend» 
ländifcher  Fürften  diefen  bekiagenswerthen  Ausfchreitungen  ein 
Ziel  fetzten. 

Während  feiner  dritten  und  längften  Regierung  forgtc  Mu- 
hamed  en-\äfir  mit  verfchwendcrilcher  Freigebigkeit  für  die 
Verfchönerung  Kairo's.  Fr  foll  täglich  für  bauliche  Zwecke  an 
8oo(.)  Dirheni  verausgabt  iiaben ,  obgleich  er  das  zur  1-rohnarbeit 
zufammengetriebene  \"olk  und  die  Sklaven  der  Emire,  welche  für 
ihn  mauern  und  graben  mulsten,  nur  zu  ernähren,  aber  nicht  zu 
befolden  hatte.  Syrifche  Baumeiller  unterftützten  die  feinen.  Fin 
\()n  ihm  neu  angelegter  Kanal  verwandelte  grofse  Wüftenflächen 
Hl  Gartenland,  und  wie  er  felbft  gLuizcndc  Palaik-  für  fich,  feine 
Frauen  und  Kinder  herftellen  liefs,  fo  wetteiferten  feine  Emire  in 
der  Erbauung  und  Ausfchmückung  von  Schlöflem  und  Landhäu- 
fern,  welche  bald  die  Stadt  von  allen  Seiten  umgaben.  Mehr  als 
30  Mofcheen,  viele  Badehäufer,  Grabmäler  und  Klöfter  follen  zu 
ieiner  Zeit  entftanden  fein,  und  die  Statthalter  der  Provinzen 
folgten  (einem  Beifpiele  fo  willig,  dafs  z.  B.  der  Gouverneur  von 
Damaskus  in  feiner  Relidenz  viele  alte  Häufer  emreifsen  lieis, 
um  fchönere  an  ihre  Stelle  zu  fetzen  und  die  Strafsen  der  Stadt 
zu  erweitem. 

Muhamed  en-Käfir  war  auch  ein  Pferdefteund  und  hielt  unter 
den  Beduinen  Kundfchafter,  welche  nach  befonders  edlen  RolTen 
auszufchauen  hatten.  Für  folche  war  ihm  kein  Preis  zu  hoch,  und 
einmal  foll  er  eine  Million  Dirhem  für  ein  einziges  Rofs  von  be- 
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rühmter  Schönheit  gezahlt,  nach  und  nach  aber  die  Wüftenföhne 
durch  das  viele  Geld,  welches  ihnen  aus  feiner  Hand  zuflofs,  den 
einfachen  Sitten  ihrer  Väter  entfremdet  haben.  Er  betheiligte  fich 
auch  in  eigener  Perfon  an  den  Wettrennen  und  fetzte  Alles  daran, 
um  feinen  Stuten  den  Sieg  zu  verfchaffen. 

Der  trotz  feiner  kleinen  Geftalt  und  eines  lahmen  Inifses 
ritterliche  Sultan  war  auch  ein  grorser  Freund  des  Weidwerks,  be- 
fonders  aber  der  \'ogelbeize.  Diefe  war  ein  zu  jener  Zeit  bei 
allen  arabilchen  Grolsen  vorzüglich  beliebtes  Vergnügen  und  in 
Aegypten ,  welches  überreich  an  Geflügel  irt ,  befonders  dankbar. 
Für  fchöne  und  forgfältig  abgerichtete  Hdelf^ilken  war  ihm  keine 
Summe  zu  hoch,  und  die  Stall-  und  Jägermeilter  erfreuten  fich 
leiner  befonderen  Gunft.  Uebrigens  war  er  auch  ein  guter  Land- 
wirth.  Die  Anlage  von  neuen  Kanälen  lag  ihm  belbnders  am 
Herzen,  auch  nahm  er  fich  geradezu  leidenfchaftlich  der  Schaf-  und 
Gänfezncht  an.  —  Den  Gelehrten  (einer  Zeit  war  er  ein  fo  freund- 
licher Gönner,  dafs  er  den  Hiftoriker  Abul-Feda,  welcher  (ich 
freilich  von  dem  älteren  Bruder  des  großen  Saladin  abzufbmmen 
rühmte,  zum  Sultan  von  Hama  erhob  und  ihm  alle  Rechte  und 
Abzeichen  verlieh,  die  ihm  fdbft  zukamen.  Dem  Sohne  des  Ge* 
lehrten  Kaswini  vergab  er  viele  Schandthaten  um  feines  Vaters 
willen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  erzählen,  wie  diefer  FOrft, 
welcher  zu  Zdten  den  emfteften  BeHrebungen  huldigte,  (ich  öfter 
noch  den  nichtigften  Leidenfchafren  mit  Leib  und  Seele  hingab. 
Die  fchönften  Sklaven  und  Sklavinnen  aus  allen  Ländern  mufsten 
ihn  ftets  umgeben,  und  nach  fchweren  Zeiten  der  Arbeit  über- 
fchritt  er  bei  prunkenden  Feften  jedes  Mafs.  Als  er  nach  einem 
fchweren  Tode  die  Augen  gefchloilen  hatte,  folgten  feiner  Leiche 
nur  wenige  Grofse,  und  es  wurd  erzählt,  dafs  dem  Sarge  des 
prachtliebenden  und  durch  viele  tüchtige  Eigenfchaften  ausgezeich- 
neten Mannes  nur  eine  Laterne  und  eine  Wachskerze  vorausge- 
tragen worden  fei.  In  dem  Maufoleum  feines  Vaters  Kaia'Oa  ward 
er  beigefetzt. 

Nach  leinem  Tode  verfügten  die  Emire  über  den  Thron, 
indem  lie  ott  verficherten,  fie  würden  dem  Haufe  des  Kala'ün  treu 
bleiben ,  auch  wenn  nur  noch  eine  «blinde  Tochter»  von  ihm 
übrig  wäre.  Ihren  Handlungen  liefsen  fie  durch  die  (>halifen, 
welche  in  der  Citadelle  als  ihre  Werkzeuge  am  Leben  erhalten 
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wurden,  die  Weihe  geben.  Auch  Muhamed  en-Nnfir  hatte  leinen 
«'Abbafiden»  als  Fahne  benutzt  und  ihn  wie  eine  folche  mit  in 
die  Schlacht  geführt.  Verfchiedcne  linkel  des  Kala'un  erhielten 
von  den  Emiren  das  Sultanat,  aber  keiner  von  dielen  Hintagsfürften. 
unter  denen  wir  nur  Sclia'aban,  den  Sohn  en-Xäfir's,  nennen,  weil 
wir  aus  feiner  Zeit  befonders  herrhche  Proben  der  arabifchen 
Schönfehreibe-  und  Omamentirkunft  befitzen,  konnte  Geh  lange 
auf  dem  Throne  behaupten,  welcher  in  fechs  Jahren  fechsmal 
den  Befitzer  wechfelte,  bis  der  unter  dem  Namen  des  Sultans 
Hafan  bekannte  elfjährige  Sohn  en-Nafii^s  zur  Regierung  gelangte. 
Weinend  muiste  er  nach  vier  Jahren  die  ihm  von  feinen  Grofsen 
geliehene  Macht  denfelben  zurückgeben;  aber  bald  darauf  ver- 
traute man  iie  ihm  von  Neuem  an.  Freilich  erweckte  er  m  feinem 
fOnfundzwanzigften  Lebensjahre  auf's  Neue  die  Unzufriedenheit 
der  Emire,  weil  er  ägyptifche  und  arabifche  Beamte  den  Mamluken- 
Führem  vorgezogen  hatte,  und  wurde  auf  der  Flucht  von  feinem 
Feinde,  dem  gewaltthätigen  und  kOhnen  Oberhofmarfchali  Jelbogha, 
gefangen  genommen,  in  fein  Haus  gefchleppt  und  dort  ermordet. 
Von  feinem  erften  R^erungsjahre  bis  zu  feinem  Tode  waren  vier- 
zehn Jahre  vergangen,  und  diefer  kurze  Zeitraum  blieb  bemerkens- 
Werth  durch  ein  entfetzliches  Unglück ,  welches  Kairo  heim- 
fuchte,  und  durch  die  Vollendung  eines  fchönen  Werkes,  welches 
heute  noch  mit  Recht  die  herrUchfte  von  allen  Zierden  der  Chahfen- 
ftadl  genannt  wird.  Hafan  felbfl  zog  lieh  nach  Sirjaküs  zurück, 
während  die  furchtbarfte  von  allen  Pellplagen  ,  welche  Aegypten 
jemals  heimfuchte ,  vom  November  1348  bis  zum  Januar  1349 
täglich  viele  Taufende  von  Menfchenleben  hinraffte.  Ueber  China, 
die  Tartarei,  Alelbpotamien  und  Syrien  fcheint  diefe  Seuche,  «der 
Ichwarzc  Tod» ,  welcher  auch  von  Konftantinopel  aus  Italien, 
Spanien.  Frankreich  und  Deuifchland  heimluchte,  an  den  Nil 
gekommen  zu  lein.  Nicht  nur  die  Mcnichen,  londern  jedwedes 
Lebendige,  fogar  die  Pflanzen  wurden  von  dem  Gift  diefer  furcht- 
baren Seuche  getroffen.  An  den  meiden  Hausthieren,  ja  felbfl 
an  den  Hafen,  zeigten  fich  Peftbeulen,  die  Leichen  von  unzähligen 
Fifchen  bedeckten  die  Oberfläche  des  Nils,  und  die  Datteln  an 
den  Palmen  waren  von  Würmern  erfüllt  und  ungenielsbar.  In 
der  kurzen  Zeit  zweier  Monate  Ibllen  in  Foftät  und  Kairo  an 
900,000  Menfchen  zu  Grabe  getragen  worden  fein,  und  es  wird 
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erzählt,  dafs  in  diefer  Zeit  des  plötzlichen  Todes  manches  Grund- 
ftück  durch  Erbfchaft  üeben-  und  felbft  achtmal  den  Befitzer 
wechfelte. 

Wer  MakrTii's  Schilderung  des  Verlaufs  diefer  Seuche  gelefen 
h;u,  wird  fchwer  begreifen,  woher  Sultan  Hafan  kurz  nach  diefer 
Schreckenszeit,  in  der  es  den  Feldern  an  Pflügem,  den  Häufern 
an  Dienftboten,  den  Dürftigen  an  WaHerträgern,  den  der  Kleidung 
und  des  Geräths  Bedürftigen  an  Handwerkern  felilte  und  jedes 
Gut  im  Freifc  gefunlcen  war,  die  Mittel  und  Arbeitskräfte  nahm, 
um  ein  Gotteshaus  herzuftcllen,  das  mit  Recht  als  die  grofsartigfte 
und  voliendetfte  Leiftang  der  arabilchen  Baukunft  geprielen  wird. 
Freilich  foll  er  fich  oft  in  Verlegenheit  befunden  iiaben,  denn  der 
Bau  diefer  Mofciiee  nahm  drei  volle  Jahre  in  Anfpruch  und  kofteie 
täglich  20,000  Drachmen  Silber.  Als  Hafan  gerathen  wurde,  ein 
Werk,  welches  fo  grolle  Suninien  verfchlang,  unvollendet  zu  lalTen, 
liefs  er  fich  nicht  irre  machen  und  antwortete,  er  durie  Niemand 
das  Recht  gewähren  zu  fagen,  es  habe  einem  Fürften  von  Aegypten 
an  Mitteln  gefehlt,  feinem  Gocte  ein  Haus  zu  errichten.  Nach 
der  Vollendung  der  Mofchee  foll  er  befohlen  haben,  dem  Archi- 
tekten die  Hand  abzuhauen,  um  ihn  zu  verhindern^  an  einer  an- 
deren Stelle  ein  Werk  von  gleicher  Schönheit  au&ußihren. 

Weicht  auch  diefer  Bau  in  feiner  Anordnung  wefentlich  von 
den  uns  bekannten  Mofcheen  aus  älterer  Zeit  ab,  und  läfst  es 
fich  auch  nicht  leugnen,  dafs  der  Meifter,  dem  feine  Ausfiihning 
übertragen  war,  fich  nicht  völlig  frei  von  europäifchen  und  nament- 
lich italienifchen  Einflülfen  zu  halten  wufste,  fo  fehlt  doch  in  ihm 
kein  einziger  von  jenen  Theilen,  welche  wir  als  charakteriftifch 
für  ein  muslimifchcs  Gotteshaus  kennen  gelernt  haben.  Der  Höfch 
el-GSmi'  bildet  auch  in  der  Hafan-Mofchee  den  Kern  des  Bau- 
werks; nur  ift  er  kleiner  als  in  den  alterten  Gotteshäufern ,  die 
wir  kennen  gelernt  haben,  und  ftatt  der  Arkaden,  welche  den 
Mofcheenhof  in  den  letzteren  umgeben,  fchliefst  fich  hier  an  feine 
vier  Seiten  je  eine  mit  einem  mächtig  hohen,  fpitzbogigen  Tonnen- 
gewölbe bedeckte  Halle.  Die  erwähnten  Haupträume  der  Mofchee, 
der  Hof  und  die  vier  Flügel ,  bilden  zufammen  ein  gricchifches 
Kreuz.  Niemand  wird  den  Hof  diefes  Gottesliaufes ,  in  dellen 
unbedeckten  Raum  das  Tai,'eslicht  hineinfchaut ,  betreten,  ohne 
einen  tiefen  Eindruck  zu  empfangen.  Hmil,  majeflätifch,  harmonifch 
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angeordnet  ift  Alles,  was  den  Befucher  diefes  Tempels  umgibt,  und 
wenn  er  den  Einzelheiten  des  Ornamental  werk  es  im  Sanktuarium 
und  dem  Mnufoleumsraume  feine  Aufmerklamkeit  zuwendet,  fo 
wird  er  durch  das  in  reichem  Wechfel  verfchränkte  Linienfpicl 
und  die  weichen  und  Ichön  crtundcnen  Formen  der  rcgchnäfsig 
wiederkehrenden  Fi«^'uren  lein  künftleriiches  Bedürfnil's  befriedigt 
fühlen  und  nach  dem  Sinne  der  Worte  und  Sätze  aus  dem  Korän 
torichen,  welche  als  bedeutungsvoller  Schmuck  und  zugleich  leh- 
rend und  ermahnend  leinen  Augen  begegnen.  Willkürlich  und 
r.uhfcihatr  ericheint  ihm  auf  den  erlten  Blick  der  reiche  Schmuck 
der  W'andriächen,  aber  bald  rindet  er,  dafs  diefe  Linien  lieh  nicht 
nur  in  phantaftifchem  Wirrwarr  durcheinanderfchlingen,  fondern, 
an  Gefetze  und  Regeln  gebunden,  fich  zu  den  Herz  und  Geift 
erhebenden  Sprüchen  gelellen.  Der  Muslim  darf  kein  Bildwerk 
benutzen,  um  die  Räume  feiner  Gocteshäufer  zu  beleben;  aber 
er  thut  es  durch  dn  kühnes  Spiel  mit  Linien  und  indem  er  mit 
lebendigen  Worten  den  Befchauer  anruft.  Vemachlälfigt  und  be- 
fchädigt  find  alle  Theile  diefes  köftlichen  Bauwerks,  und  dennoch 
fSAdt  fich  Jeder  erhoben,  der  zu  den  ungeheuren  Spitzbogen  hinauf- 
fchaut,  di^  wie  vier  Riefenthore  den  Mofcheenhof  einfchliefsen 
und  die  Mauern  tragen,  auf  denen  als  Krönung  ein  kriftiges 
Gefims  mit  Zinnen  von  einfacher  lilienform  fteht. 

Inmitten  des  Hofes,  deflen  Fufsboden  mit  bunten  Marmor» 
platten  belegt  ift,  erhebt  fich  ein  gröfserer  und  neben  ihm  ein 
kleinerer  Brunnen.  Der  erftere  ift  für  die  Wafchungen  der 
Aegypter  beftimmt  und  trägt  eine  Kuppel  in  der  phantaftifcfaen 
Form  eines  blaugefärbten  Erdglobus,  welcher  mit  dem  Neumond 
^efchmückt  und  von  einem  breiten,  mit  goldenen  Lettern  be- 
fchriebenen  Gürtel  umgeben  wird.  Der  zweite  kleinere  wurde 
früher  nur  von  Türken  benutzt.  An  der  füdöftlichen  Seite  des 
Hofes  ötfnet  lieh  mit  einer  Spannung  xon  21  Metern  der  Spitz- 
bogen des  Sanktuariumgewölbes.  In  dielem  tehlt  keines  von  jenen 
Ausflattungsllücken ,  mit  denen  wir  den  Leier  im  Liwan  der 
'.Amr-Morchee  bekannt  machten.  Die  Kanzel  (Mimbar)  wird  von 
ftcmernen  Säulchen  getragen  und  ward  von  Sultan  Halan  felbft, 
der  lieh  während  der  Zeit  feiner  Thronentfetzung  theologilchen 
Studien  hingegeben  hatte,  bisweilen  befchritten,  um  das  Volk, 
welches  lieh  in  den  Räumen  aulserhalb  des  Sanktuariums  aulzuhaken 
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hatte,  anzureden.  Zahlreiche  Lampen  hängen  hier  von  der  Höhe 
der  Decke  tief  hernieder,  um  den  geweihten  Raum  zur  Zeit  des 

Abendgebets  zu  erleuchten.  Im  aufserften  Hintergrunde  diefes 
Allerheiligften  befindet  fich  die  Gebetsnii'che  und  der  Eingang  in  das 
Maufoleum  (MakfOra)  des  Erbauers  der  Mofchee.  Diefe  Ruheftätte 
übt  eine  befonders  majeftätil'che  Wirkung,  denn  der  quadratifche 
Saal,  in  deflen  Mitte  das  Grab  lieh  befindet,  wird  von  einer  Kuppel 
überwölbt,  welche  die  grofse  Höhe  von  55  Metern  erreicht,  und 
deren  Rundung  mit  dem  viereckigen  Unterbau  in  wahrhak  klalli- 
fcher  Weile  durch  Zwickel  mit  zellenartig  gegliedertem  Stalaktiten- 
werk vermittelt  wird.  Die  Wände  des  Maufoleumraums  lind  an 
ihrem  unteren  Theile  tnit  buntem  Marmor  belegt,  und  es  umrahmt 
ihn  ein  Fries  mit  Koranfprüchen  in  grofsen  Lettern.  Auch  in  diel'em 
I  heile  der  Mofchee  gefchieht  nichts  für  ihre  i^rhahung,  und  doch 
wird  das  Maufoleum  des  Ilalan  tleifsig  von  den  Kairencm  befucht, 
welche  nicht  wiHen,  dafs  die  Leiche  feines  Begründers  niemals 
gefunden  worden  ift  und  alfo  auch  nicht  in  ihm  rohen  kann. 
Mit  Vorliebe  verfammeln  fie  fich  bei  öflentlichen  Kundgebungen 
jeder  Art  in  diefen  ftatdichen  Räumen,  aber  viele  von  ihnen  be- 
fuchen  auch  den  Kuppelfaal  mit  dem  Grabe  des  Sultans,  um 
von  gewiflen  Ldden  geheilt  zu  werden.  Katarrh  und  ähnliche 
Gebrechen  follen  fchwinden,  wenn  man  feine  Zunge  mit  dem 
rdthlichen  Wafler  benetzt,  welches  man  gewinnt,  indem  man  die 
Porphyrfchwelle  des  Maufoleums  befeuchtet  und  mit  einem  forgfam 
verwahrten  wunderthätigen  Ziegelfteine  reibt.  Die  beiden  Säulen 
zur  Rechten  und  Linken  der  Nifche  In  der  Hinterwand  werden 
gleichfalls  für  heilkräftig  angefehen.  Wer  die  eine  beleckt,  kann 
fich  von  der  Gelbfucht  befreien,  und  Frauen,  die  den  Saft  einer 
Citrone  ikugen,  nut  der  fie  die  andere  gerieben  haben,  werden  zu 
Kinderfegen  gelangen. 

Wahrlich !  An  diefe  kleinen,  dem  elendeften  Aberglauben  er- 
gebenen Seelen  hat  der  Künftler  nicht  gedacht,  welcher  die  grofse 
Eingangsnifche  an  der  Nordfeite  unferer  Mofchee  erfann  und  er- 
baute. Hinige  Stufen  führen  zu  ihr  hinauf,  und  dann  erhebt  fie 
fich  bis  zur  Höhe  von  20  Metern.  ( )ben  wird  lie  \  on  einer 
gerippten  Halbkuppel  gefchlolVen,  welche  fich  auf  Stalaktitenwerk 
flützt.  Reicher  Arabeskenfchmuck  ziert  die  inneren  \\'ände,  und 
ein  Theil  des  breiten,  zellenartig  gegliederten  Gefimfes,  welches 
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die  ganze  Mofchee  von  aufsen  umkränzt,  krönt  auch  die  fchön 
ornamentiite  Fafläde,  in  deren  Mitte  (ich  diefer  echte  Tempel- 
.  eingang  erhebt.  Die  zwiebdfönnig  geu-ölbte  groüse  Kuppel  wird 
mit  dem  Kubus  unter  ihr  in  polygonaler  Weife  vermittelt.  Das 
gröfsere  unter  den  beiden  zu  diefem  Gotteshaufe  gehörenden 
Minareten  hat  in  Bezug  auf  feine  Höhe  in  Kairo  nicht  feines 
Gleichen,  denn  es  mifst  an  86  Meter.  —  Befonders  hervorzuheben 
ift  noch  die  Solidität  des  ungeheuer  ftarken  Mauerwerks  diefer 
Mofchee,  welche  auch  von  aufsen  den  Eindruck  der  gerundeten 
Abgefchloffenheit  durch  die  in  ihre  Ecken  eingefetzten  Säulen 
hervorruft.  Leider  mufs  eines  von  den  Minareten  weniger  feft 
gegründet  gewefen  fein  als  das  übrige  Bauwerk ,  denn  es  fank 
bald  nach  der  Vollendung  des  letzteren  zufanimen  und  zertrüm- 
merte durch  feinen  Sturz  die  ßrunnenlchule,  welche  Hafin  neben 
feiner  Mofchee  angelegt  hatte,  und  in  der  300  Waifenkinder  auf 
feine  Koften  erzogen  wurden.  Diefe  Beklagenswerthen  find  fämmt- 
lich  von  den  aus  grofser  Hdhe  herniederftOizenden  Blöcken  er- 
fchlagen  worden. 

Wir  verweilten  fo  lange  bei  der  Befchreihang  dieies  Bau- 
werks, weil  es  mit  Recht  flSr  das  fchönfte  und  edelfte  unter  den 
Kuppeh  tragenden  Grabmofcheen  angefehen  wird.  Zwar  erheben 
(ich  viele  von  diefen  Bauten  inmitten  der  Stadt»  weitaus  die 
meiilen  aber  im  Often  von  Kairo,  wo  fie  in  gro(sen  Gruppen 
znüunmen  flehen.  Sie  find  unter  dem  Namen  der  Qialifen-  und 
Mamlukengräber  bekannt.  Welche  Fflrften  in  dem  genannten 
Maufoleumsflecken ,  der  fich  fudlich  von  der  Gitadelle  erhebt,  be- 
(lattet  worden  find,  läfst  fich  nicht  mehr  beftimmen;  dagegai 
lehren  wohlerhaltene  InfchrÜten,  dais  die  fogenannten  Ghalifen- 
gräber  ihren  Namen  mit  Unrecht  tragen,  denn  die  meülen  von 
ihnen  fmd  für  diejenige  Reihe  der  Mamlukenförften  erbaut  worden, 
welche  den  fogenannten  Bachriten,  zu  denen  auch  Hafan  (f  1361) 
gehörte,  folgten  und  unter  dem  Namen  der  Burgiten-  oder  Tfcher- 
kelTen-Sultane  bekannt  lind.  Auch  jene  Barkük,  Farag ,  Burs  Be, 
Inal,  K.i'it  Be,  cl-Afchraf  und  Kanfuwe  cl-Ruri,  deren  Kuppeln 
tragende  Maufoleen  als  die  fchönrten  unter  den  fogenannten 
Chalifengräbern  gepriefen  werden,  waren  Mitglieder  des  letzt- 
genannten Herrfcherhaufes. 

Von  1382 — 15 17  lenkten  diefe  zügeilofen  Männer,  von  welchen 
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vide  als  Sklaven  nach  Aegypten  gekommen  waren,  die  Gefchicke 
des  Nilthals.  Ihren  Namen  der  Burgiten  hatten  fie  fchon  unter 
Kala'on  erhalten,  der  den  Tfcherkeflen  m  femer  Leihwache  die 
Thünne  der  Gtadelle  (Borg  bedeutet  Burg  und  Feftungsthurm) 
zur  Wohnung  anwies  und  fie  mit  befonderen  Uniformen  verfah. 

Der  Erfte  von  ihnen  war  Barkak.  Man  hatte  ihn  als  Sklaven 
nach  Aegypten  verkauft,  und  es  war  ihm,  nachdem  er  die  bach- 
ritifchen  Mamluken  geftörzt  hatte,  gelungen,  fich  17  Jahre  auf 
dem  Throne  zu  behaupten.  Willenskräftig,  fchlau.  und  tapfer, 
dabei  aber  mifstrauifch  und  graufam,  verfolgte  er  rückfichtslos 
feine  Ziel^  und  doch  blieb  er  bis  an  fein  Ende,  trotz  des  Blutes, 
das  er  vergofs,  und  der  Folterqualen,  die  er  verhängte,  den  Wiffen- 
fchaften  und  Künften  geneigt.  Der  grofse  Hiftoriker  Ibn  Chaldün 
gehörte  zu  feinen  Zeitgenoffen  und  verkehrte  mit  ihm,  vermochte 
es  aber  nicht,  ihn  zu  energifchem  Auftreten  gegen  die  wiichfcnde 
Macht  der  Osmanen  zu  bellimmen,  welche  er  prophetifchen  (jeiftes 
tür  gefährhcher  hielt,  als  felhrt:  die  in  jener  Zeit  von  dem  Welt- 
eroberer Timur  geführten  Mongolen.  In  Kairo  wird  Barkük's 
Gedächtnifs  durch  feine  fchöne  Grabmofchee  lebendig  erhalten, 
in  der  er  aufser  dem  Maufoleum  für  fich  und  einem  anderen 
für  feinen  Harem  auch  eineti  Brunnen  mit  Schule,  Wohnräume 
tur  die  StuJii enden,  ihre  Lehrer  und  die  Beamten  des  eigentlichen 
Gotteshaules  anlegte.  Zwei  Iclione  Kuppeln,  von  denen  die  eine 
das  Männer-,  die  andere  das  1  rauenbegräbnifs  überwölbt,  und  zwei 
Minaiete  krönen  diefes  Bauwerk,  in  deiTen  Nähe  fich  des  Sdtans 
Farag,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  Barkflk,  Grabmonument 
erhebt.  Dem  Farag  war  der  grofse  Eroberer  Timur  in  den  Tod 
vorangegangen  und  dadurch  die  nächfte,  der  Selbftindigkeit  Aegyp- 
tens drohende  Gefahr  befeitigt. 

Es  würde  den  Lefer  ennüden,  wenn  wir  ihm  die  zahUofen 
blutigen  Streitigkeiten  um  den  Thron^  die  Empörungen  und  Ge- 
waltthaten  vorfilhren  wollten,  deren  Schauplatz  Kairo  unter  den 
tfcherkefiifchen  Mamluken  gewefen  ift.  Von  wahrer  Vaterlands- 
liebe und  dem  Opfer  der  eigenen  Interelfen  zu  Gunften  des  ge- 
meinen Wohls  konnte  bei  diefen  emporgekommenen  Fremdlingen 
keine  Rede  fein.  Ein  Jeder  von  ihnen  beutete  denn  auch  die  fchier 
unerfchöpflichen  Mirtcl  der  «Vorrathskammer  der  Erde»  oder  der 
«Mutter  des  Wohlbefindens»,  wie  Aegypten  von  arabifchen  Schrift- 
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ftellern  genannt  wird,  mit  fchonungslofer  Uneifättlicbkeit  aus,  und 
wenn  dennoch  unter  ihnen  prachtvolle  Bauten  vollendet  worden  find, 
fo  gefchah  die(s,  weil  auch  lie  der  Wunfeh  befedte,  durch  glän> 
sende  Denkmäler  den  Mitlebenden  und  der  Nachwdt  zu  bekunden, 
über  welche  FOlle  der  Macht  und  des  Reichtbums  ihnen  zu  ver- 
ftigen  vergönnt  war.  Eine  der  prächtigften  Mofcheen  von  Kairo  ift 
von  dem  zweiten  Nachfolger  Farag's,  der  lieh  Schech  el-Mu*aijad 
nannte  und  im  Alter  von  zwölf  Jahren  als  Sklave  nach  Aegypten 
gekommen  war,  erbaut  worden.  Diefes  Gotteshaus  wurde  an 
der  Stelle  eines  früheren  Gefängniffes  errichtet,  in  das  ihn  leine 
Feinde  gew<»:ren  I  nten.  Damals  hatte  er  ein  Gelübde  gethan,  den 
Kerker  in  eine  Mokiiee  zu  verwandeln,  wenn  er  zur  Herrfchaft 
gelangen  würde.  Als  Sultan  loste  er  dann  in  glänzender  Weile 
fein  Wort,  denn  er  x  eraus^abtc  für  das  in  jün^ller  Zeit  leider  ge- 
radezu Aeri^'er  erregend  und  ohne  Schonung  edler  Monumental- 
ftücke rellaurirte,  nach  ihm  benannte  Hauwerk,  welches  auch  lein 
und  feiner  Familie  Maufoleum  umfchüefst,  die  ungeheure  Summe 
von  400,000  Dinaren,  obgleich  er,  w  ie  der  Augenfchein  lehrt  und 
die  Gefchicluslchreiber  berichten,  namentlich  die  Säulen  aus  älteren 
Privatluuilern ,  Palällen  und  Mofcheen  reifsen  liels.  Von  allen 
Gottcshäufern  der  Stadt  ü\  diefs,  an  dem  30  Polirer  und  100  Ar- 
beiter Jahre  lang  thätig  waren,  vielleicht  das  glänzendfle;  aber 
gerade  in  ihm  zeigt  lieh  eine  gesville  Ueberladung.  Das  ßeftreben, 
durch  die  edle  Schtohdt  vollendeter  Firmen  die  dnzeben  Thdle 
in  ein  beziehungsreiches  Verhälmi&  zu  dem  architektonifchen 
Ganzen  zu  fetzen,  mufs  zurücktreten  vor  dem  Wunfche,  den 
Befchauer  durch  die  Pracht  der  Farben,  die  Koftbarkeit  des  ver- 
wendeten Materials  und  die  UeberfÜlle  des  omamentalen  Schmuckes 
zu  blenden.  Wie  in  den  älteren  Mofcheen,  fo  wird  auch  in  diefer 
der  Hof  mit  dem  Brunnen  von  Arkaden  umgeben.  Unter  den 
Säulen,  welche  die  Spitzbogen  tragen,  gehören  viele  der  korinthi- 
fchen  Ordnung  an  und  find  wie  gefagt  urfprünglich  für  griechilche 
und  römifche  Tempel  hergeftellt  worden.  Befonders  glänzend 
wirkt  das  Sanktuarium  mit  feiner  in  Felder  getheilten  kallettirten, 
gemalten  und  vergoldeten  Decke;  aber  diefe  Wirkung  würd  nicht 
durch  edle  Formen,  l'ondem  durch  das  Nlaterial  und  den  Auftrieb 
erzielt,  und  wenn  lieh  an  manchen  Theilen  diefer  Mofchee  das 
Auge  an  ichöneu  Einzelheiten  erfreut  hat,  fo  fühlt  es  lieh  doch 
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nur  zu  bald  wieder  abgeiloTsen  durch  unkfinftleriTch  gedachte  und 
nachlälTig  ausgeführte  Bildungen. 

Schech  el-Mu'aijad  hatte  durch  das  Feldhermtalent  feines  Sohnes 
bedeutende  äufsere  Erfolge  auf  den  fyrifchen  Schlachtfeldern  erzieh 
und  als  guter  Redner,  Dichter  und  Mufiker  fich  manchen  Lobredner 
unter  feinen  ZdtgenofTen  gewonnen;  aber  die  unbefangen  urthei- 
lende  Nachwelt  mufs  in  ihm  einen  graufunen  und  unerütedich 
habfüchtigen  Frömmler  verabfcheuen.  Begeifterte  muslimifche  Rei- 
fende haben  feine  Mofchee  «eine  Sammlung  baulicher  Schönheiten» 
genannt  und  voller  Entzücken  nusgcrufen,  die  Fertigkeit  der  Säulen 
in  ihr  beweife,  dafs  ihr  Gründer  der  Fürft  der  Könige  j'ciner  Zeit 
gewefen.  Der  Bildhauer  findet,  dals  im  Vergleiche  mit  diefem 
Bau  der  Thron  der  Belkrs  (fo  nennt  der  Muslim  die  Königin  von 
Saba)  geringfügig  und  der  alte  berühmte  Palaft  des  Perlerkönigs 
kaum  der  Rede  werth  fei.  —  Aber  fchon  drei  Jahre  nach  el-Mu'aij.id's 
Tod  wurde  wahrgenommen,  dafs  fich  das  eine  Minaret  (die  Molchee 
hat  deren  drei)  in  bedenklicher  Weife  /ur  Seite  neige.  Fine  Kon- 
ferenz von  Architekten  ward  zulaniniengerufen  und  gab  zu  Proto- 
koll, dais,  da  herabtallende  Steine  vielen  Menfchen  das  Leben 
kolleten,  bald  an  das  Xiederreifsen  gegaogen  w  erden  müHe,  Dreifsig 
Tage  lang  blieb  das  Thor  der  Mofchee  gefchlolfen,  und  der  Bau- 
meiller  Muhamed  el-BurgT  mufste  fich  weit  hinger  die  Spottverfe 
der  kairener  Dichter  gefallen  lalfen.  Fs  fehlte  freilich  auch  nicht 
an  einer  Befchönigung  des  Unfalls,  denn  \  iele  behaupteten,  das 
neidifche  Auge  von  gaffenden  Befchauern  des  halbfertigen  Werkes, 
«der  bofe  Blick»,  gegen  den  fich  von  der  Pharaonenzeit  an  bis 
heute  das  Volk  durch  Amulete  und  Zauberfpräche  fchfitzt,  habe 
den  Schaden  angerichtet.  An  diefes  Gotteshaus  und  das  ihm  be- 
nachbane  Bab  es-Suwele  heftet  fich  der  Aberglaube  der  Kairener 
mit  befonderer  Vorliebe.  Das  Letztere  ift  auch  eines  der  Lieblings- 
ftätten  des  Kutb  genannten  Wunderwefens,  deflen  Hauptftation 
das  Dach  der  Kaaba  von  Mekka  ift  und  das  fich  oft  in  fchlichter 
Menfchengeftalt  den  Gläubigen  zeigt.  In  dem  genannten  Thore 
heilt  es  die  Zahnfchmerzen,  und  wer  an  folchen  leidet,  der  fchlägt 
einen  Nagel  in  das  Holz  der  Pforte  oder  zieht  fich  einen  Zahn 
aus  und  bringt  ihn  irgendwo  in  der  Durchfahrt  unter. 

Des  Suhan  Schech  el-Mu'aijad  Sohn  folgte  feinem  Vater,  ftarb 
aber  fchon  nach  drei  Monaten  und  hinterUefs  feinem  zehnjährigen 


Digitized  by  Google 


246  Burs  Be.  Handd$l>ewegang  auf  dem  Rothen  Meere. 

Erftgeborenen  den  Thron,  welchen  ihm  indclTen  fein  Erzieher,  der 
frühere  Sklave  Burs  Be,  nur  zu  bald  (Ireitig  zu  machen  und  zu 
rauben  wufste.  Auch  diefes  Ufurpators  iMaufoleum  (leht  unter 
den  Gialifengräbern.  Er  war  nach  einer  fechzehnjährigen  Regie- 
rung eines  natürlichen  Todes  geworben,  nachdem  er  den  König 
Janus  von  Cypern,  dem  Hauptherd  des  Seeraubes,  welcher  den 
Handel  auf  dem  Mittelmeer  fchädigte,  als  Gefangenen  in  Kairo 
eingeführt,  die  Mongolen  —  freilich  um  den  Preis  eines  wenig 
rühmlichen  Friedens  —  von  Aegypten  fern  gehalten  und  lieh  den 
Titel  eines  Schutzherrn  von  Mekka  erkämpft  hatte.  Zugleich  mit 
der  heiligen  Stadt  war  der  zu  ihr  gehörende  Hafenort  Dl'chidda 
in  feinen  Befitz  gelangt,  und  der  Verkehr  diefes  Platzes  hatte 
kurz  vorher  einen  bedeutenden  Auffchwung  genommen,  denn  die 
aus  Indien  und  Perfien  kommenden  Schiffe,  welche  früher  ihre 
Waaren  nach  Aden  gebracht  hatten,  mieden  diefen  Hafen  in 
Folge  der  Bedrückungen  des  Fürften  von  Jemen  feit  dem  Jahre 
1422  und  liefen  in  immer  gröfserer  Zahl  zu  Dfchidda  an,  nachdem 
der  Schifl&herr  Ibraium  von  KaOcotta  dort  erft  mit  dann 
aber  mit  vierzehn  groisen  und  fchwer  beladenen  Fahrzeugen  vor- 
treffliche Au&ahme  gefunden  hatte.  Schon  im  Jahre  1426  gingen 
viendg  aus  Indien  und  Perfien  kommende  Kaufiahrer  im  Hafen 
von  Dfchidda  vor  Anker  und  hatten  70,000  Dinare  an  Zöllen  zu 
entrichten.  Und  um  wie  vieles  gröfser  waren  die  Abgaben,  welche 
von  den  hier  zufammenftrömenden  Pilgern,  die  mit  dem  frommen 
Zweck  ihrer  Wallfahrt  gewöhnlich  Handelsgefchäfte  verbanden, 
gezahlt  werden  mufsten! 

Die  grofse  MelTc  von  Dfchidda,  der  Schauplatz -des  (ich  jährlich 
wiederholenden  Stelldicheins  von  Vertretern  der  gefammten,  dem 
Isläm  anhangenden  Völker,  wurde  von  keiner  anderen  in  jener 
Zeit  an  Bedeutung  übertro&n.  Das  Rothe  Meer  war  unter  den 
Mamluken  die  Strafse  geworden,  die  der  gefammte  indifch-euro- 
päifche  Handel  zu  paflTiren  hatte.  Der  «ungläubige»  König  von 
Ceylon  fchickte  zu  Sultan  Kala'ün  feine  Gefnndten,  um  Handels- 
verträge mit  ihm  abzufchliefsen,  und  unter  den  Fnkeln  des  I  etz- 
teren  kamen  Botfehafter  der  Chinefen,  welche  mit  ihren  ungeheuren 
Dfchonken  lange  Zeit  den  Verkehr  auf  dem  indilchen  Ozean 
vermittelt  hatten,  nach  Kairo.  Die  alte,  das  Rothe  Meer  mit 
dem  Nil  verbindende  Karawanenftrahe  war  voll  von  langen  Zügen 
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fchwer  beladener  Kamede,  und  an  ihrer  weftlichen  Möndungsftelle 
zu  Kiift  und  rpäter  zu  Ktis  waren  die  zu  entladenden  und  zu 
befrachtenden  Barken  kaum  zu  zählen.  36,000  von  ihnen  follen 
damals  den  Nil  bevölkert  haben,  und  der  Florentiner  Frescobaldi 
vcrfichert,  es  wären  zu  feiner  Zeit  (1384)  mehr  Schiffe  im  Nilhafen 
von  Kairo  zu  fehen  gewefen,  als  zu  Genua,  \'enedig  oder  Ankona. 
Alexandria  fiel  auch  unter  den  Mamluken  die  Aufgabe  zu,  den 
Bedarf  Europas  an  Waaren  des  Morgenlandes  zu  befriedigen.  Alle 
handeltreibenden  V'ölker  und  Städte  befafsen  hier  ilirc  \'ertreter, 
und  es  ift  mit  Recht  gefagt  worden,  dafs  man  damals  den  Antheil 
einer  Nation  am  Welthandel  nach  ihrem  Auftreten  in  dlefein  Hafen 
bemefTen  durfte.  Die  venetianifchen  fcheinen  allen  anderen  Grofs- 
händlern  auch  hier  den  Rang  abgelaufen  zu  haben,  die  Genuelcn 
fchlolsen  mit  Sultan  Kala'fln  und  feinem  Sohne  Chalrl,  dem  Be- 
gründer des  belebteren  Handelsquartiers  von  Kairo  (Ch;ln  el-Chalrl), 
befondere  Verträge ,  und  ihnen ,  als  deren  Domäne  das  Schwarze 
Meer  bezeichnet  werden  darf,  fiel  die  von  den  Venetianern  unier- 
ftützte  Aufgabe  zu,  tfchcrkelhfche  und  griechifchc  Sklaven  auf  die 
ägyptifchen  Märkte  zu  führen.  Auch  Schifl'sbauholz  und  Eilen 
mufste  das  an  Wäldern  und  Metall  arme  Nilthal  aus  dem  Norden 
beziehen.  Ohne  die  Zufuhr  diefes  wichtigften  Materials  war  es 
nicht  im  Stande,  audi  nur  ein  «nages  Schiff  för  feine  Flotte  zu 
bauen.  Die  letztere  hatte  den  Abendländern  oftmals  den  empfind- 
lichften  Schaden  zugefügt,  den  Ungläubigen  im  Often  ilrömte  ein 
grofser  Theil  des  in  Europa  gemOnzten  Goldes  und  Silbers  zu, 
der  Handel  mit  Sklaven,  unter  denen  fich  nur  zu  viele  driften 
und  geraubte  Guriftinnen  be£u)den,  konnte  von  der  Kirche  nicht 
gebilligt  werden,  und  fo  kam  es,  dafs  die  Päpfte  zu  wiederholten 
Malen  den  europäifcfaen  Seefahrern  den  Verkehr  mit  Aegypten 
unterfagten  und  die  Uebertreter  mit  weitlichen  und  himmUfchen 
Strafen  bedrohten.  Aber  der  fiebere  irdifche  Gewinn  erfchien 
den  chriftlichen  Kaufherren  lockender,  als  die  Drohungen  der 
Kirche  furchtbar,  und  fie  taufchten  um  fo  unbedenkhcher  mit  den 
Ungläubigen  Geld  und  Waaren,  je  reichere  Mittel  ihnen  der  grofse 
Ge>\'inn,  welchen  fie  im  Verkehr  mit  ihnen  leicht  erzielten,  an  die 
Hand  gab,  um  fich  Ablafs  und  Dispenfation  damit  zu  erkaufen. 

Der  Löwenpart  diefes  höchfl  grofsartigen  Verkehrs  flofs  in 
die  KaiTen  der  ägyptifchen  Sultane,  denn  wir  erfahren  durch  den 
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vcm  dnem  Begleiter  Vasco  de  Gamals  aufgefetzten  Preiscourant» 
dafs  die  indifchen  Gewürze  in  Alexandria  fünfmal  fo  theaer  waren, 
als  in  Kalkutta;  und  diefs  in  Folge  der  groisen  Steuern,  welche 
in  Aegypten  fftr  üe  bezahlt  werden  mufsten  und  welche  den 
Mamlukenfultanen  einen  grofsen  Theil  jener  Schätze  zuführten, 
die  wir  auch  die  Sparlaniften  unter  ihnen  verfchwenden  fehen. 
Burs  Be,  fowie  feine  Vorgänger  und  Nachfolger,  gahen  für  die 
reicbften  Fürften  der  Erde,  und  in  der  That  überfteigen  die  Sum- 
men ,  welche  in  jener  Zeit  für  Luxuszwecke  verausgabt  wurden, 
jedes  Mafs.  Millionen  koftcte  jährlich  der  Ankauf  von  neuen 
Mamluken  und  Pagen,  edlen  Rollen  und  anderen  Reitthicren.  Wie 
grofse  Mittel  in  jener  Zeit  die  Bauluft:  der  Hcrrfcher  verichlang, 
ift  bereits  niitgetheilt  worden;  die  gröfsten  Summen  aber  erforderte 
der  glänzende  Hofhalt  diefer  Fürften,  deren  Harem  mit  (Gemah- 
linnen und  Eunuchen,  niii  ikherkelfifchen ,  griechifchen ,  abellini- 
fchen  und  anderen  Sklavninen,  unter  denen  viele  ganze  Vermögen 
koftcten,  mit  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  überfüllt  zu  fein  pflegte. 
Selbll  die  niedere  Dienerfchaft  ging  in  Seide  einher  und  prunkte 
mit  goldenem  Schmuck.  Den  Gemahlinnen  und  bevorzugten 
Sklavinnen  des  Suluns  mufsten  Perlen  und  Edelfteine  nicht  nur 
für  ihre  Perfon,  fondem  auch  für  ihr  Geräth  und  die  Sänften 
geliefert  werden,  in  denen  fie,  von  Eunuchen  und  Mamluken  be- 
gleitet, ihrem  Gebieter  in  die  Landhäufer  folgten. 

Der  Orient  ift  das  Land  der  Gefchenke,  und  es  durfte  kein 
Tag  vergehen,  an  dem  nicht  grofse  Werthe  in  Geftalt  von  Gold, 
Sklaven,  Roflen,  Juwelen  und  Ehrenkleidem  aus  der  Hand  der 
Herrfcher  in  die  der  Unterthanen  Obergingen.  Gewifs  lieferte  das 
fruchtbarfte  Ackerland  der  Welt  grofse  Erträge,  Uelsen  fich  durch 
maislofe  Befteuemng  der  Bauern  und  Bürger,  durch  Stellenverkauf 
und  Brandfehatzungen  der  Nichtmuslimen  die  leeren  KafTen  wieder 
und  wieder  füllen,  aber  alle  diefe  Goldquellen  würden  fich  dennoch 
gegenüber  der  erfchreckenden  Höhe  des  \  erbrauchs  als  unzulänglich 
erwiefeii  haben,  wenn  nicht  der  flandel  die  entleerten  Truhen 
wieder  und  wieder  bis  über  den  Rand  i:eriillt  hätte. 

Diefes  goldene  Füllhorn  ward  von  Burs  ße  in  bedenklicher 
Weife  gefchädigt,  indem  er  den  Handel  mit  Gewürzen  den  Privat- 
leuten unterfagte,  alle  aus  Indien  kommenden  Waaren  auf  eigene 
Rechnung  erwerben  und  durch  feine  Beamten  für  lo  unünnig  hohe 
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Summen  verkaufen  Uefs,  dafs  die  fränkifchen  HandlungshäuTer 
nur  das  Ndthigfte  enmahmen  und  die  Venedaner  eine  Flotte  nach 
Alexandiia  fandtea  und  ihm  drohten,  jeden  Verkehr  mit  feinen 
Staaten  abzubrechen.  Diefs  veranlafste  ihn  zu  weniger  ausfchwei- 
fenden  l'orderungen ;  das  Pfeffer-  und  Zuckermonopol  behidt  er 
aber  bei,  und  in  Aeg3rpten  felbrt  durfte  das  erftgenannte  Gewürz 
nur  von  feinen  Beamten  verkauft  werden;  ja,  er  liefs  den  Kauf- 
leuten ihre  \'orräthe  abnehmen  und  entfchädigte  fie  dabei  fo  un- 
genügend, dafs  lle  die  fchwerften  Verlufte  erlitten.  Auch  den 
Verkauf  von  vielen  anderen  Waaren  nahm  Burs  Be  für  fich  in 
Anfpruch,  und  die  Unzufriedenheit  feiner  eigenen  Unterthanen 
führte  zu  Aufftänden ,  die  der  Venetianer  und  der  Fürften  von 
Callilien  und  Aragonien  dahin  ,  dafs  viele  ägyptifche  Schiffe  von 
ihnen  gekapert  wurden.  Ungeheuer  war  der  Schaden,  welchen 
er  dem  von  ihm  beherrfchten  Lande  durch  feine  grenzenlofc  Hab- 
fucht zufügte.  Diele  ging  lo  weit,  dafs,  wenn  wir  feinem  Zeit- 
genoilen  Makrrsi ,  der  feinen  Charakter  aufs  Furchtbarfte  brand- 
markt ,  glauben  dürfen ,  Aegypten  und  Syrien  unter  ihm  der 
Verödung  und  Verarmung  anheimfielen. 

In  dem  kurzen  Zeitraum  von  30  Jahren  iolgten  em.uuler 
nach  dem  Tode  diefes  Mannes  acht  tfcherkeffifche  Sultane,  die 
es  gefchehen  liefsen,  dafs  die  Türken  im  Jahre  1453  Konftan- 
tinopel  eroberten.  Nach  der  Entfetzung  des  letzten  unter  ihnen^ 
Timurboga,  wufste  (ich  der  Mamluk  Ks'it  Be»  den  Burs  Be  für 
50  Omare  gekauft  hatte,  des  Thrones  zu  bemächtigen  und  ihn 
29  Jahre  lang  zu  behaupten.  In  feiner  Jugend  war  diefer  Empor- 
kömmling ein  ausgezeichneter  Lanzenfchwinger  und  hatte  die 
Fechter  unterrichtet,  welche  beim  Auszug  der  Pilgerkarawane, 
wie  fie  es  heute  noch  thun,  ihre  Kunftftücke  zum  Heften  gaben. 
Als  Sultan  bewährte  er  mehrfach  fdne  Tapferkeit,  zeigte  fich 
auch  gefchickt  als  Staatsmann  und  unermOdlich  thätig  und  ge- 
wandt bei  allen  Regierungsgefchäften.  Freilich  war  er  dabei 
gewaltthätig  und  bis  zum  engherzigen  Geize  geldgierig.  Bei 
dem  erfolgreichen  Widerftande,  welchen  er  den  Türken  unter 
Muhamed  und  Bajasid  enrgegenfetzte ,  zeichnete  fich  vor  allen 
Anderen  der  Feldherr  Esbek  aus,  nach  dem  der  gröfste  und 
fchönfte  Platz  in  Kairo,  die  Esbekrje,  benannt  worden  ift.  Auch 
diefer  hervorragende  Mann  war  als  Sklave  nach  Aegypten  ge- 
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kommen,  httte  es  aber  verftanden,  fich  zu  hohen  Würden  und 
grofsem  Befitz  berati&naibeiten.  Ein  Theil  des  erwähnten  Platzes 
war  von  ihm  zur  Unterbringung  feiner  Kameele  erworben  worden. 
In  früherer  Zeit  hatten  an  demfelben  fchöne  Landhäufer  und 
blühende  Gärten  gelegen,  die  aber,  als  er  ihn  in  Befitz  nahm,  in 
Trümmern  lagen  und  der  Verödung  anheimgefallen  waren.  Esbek 
Hellte  zuerft  den  Kanal,  deffen  Verwahrlofung  den  Verfall  diefes 
Stadttheiles  herbeigeführt  hatte,  wieder  her  und  liefs  dann  den 
weiten  Platz  von  Schutt  und  Trümmern  fäubem  und  an  feiner 
Seite  fchöne  Gebäude  errichten.  Bald  folgten  andere  Grofse  feinem 
Beifpicle,  und  endlich  wurde  es  für  die  Reichen  und  Vornehmen 
Mode,  ein  Haus  an  der  Hsbeklje  zu  befitzcn.  Er  flarb  in  hohem 
Alter.  Die  fchöne  Mofchee,  welche  feinen  Namen  trägt,  ift  ein 
würdiges  Denkmal  des  ungewöhnlichen  Mannes,  zu  deffen  Ehre 
fie  erbaut  und  deren  reiche  und  gefchmackvolle  Dekoration  von 
den  Freunden  der  arabifchen  Kunft  befonders  hochgefchätzt  wird. 
Auch  die  zu  diefem  Gotteshaufe  gehörende  Schule  ift  ein  be- 
merkenswenhes  Bauwerk.  Der  Esbekrje-Platz  hat  fehr  verfchieden- 
artige  Schickfale  erlebt,  bis  er  zu  dem  glänzenden  mid  fcbönen 
Mittelpunkte  des  fränidfchen  Lebens  geworden,  als  wdcher  er 
jetzt,  man  darf  wohl  fagen,  weltbekannt  ift.  Wer  heute  den 
herrlichen  Volksgarten  in  feiner  Mitte  befucht  und  auf  vortrefflich 
gehaltenen  Wegen  an  den  ftattlichen  H6tels  und  den  grolsen 
öffentlichen  Gebäuden  und  PrivathSufem  vorüberfchreitet,  die  ihn 
von  allen  Seiten  umgeben  und  auch  jeder  europäifchen  Hauptftadt 
zur  Zierde  gereichen  würden,  der  wird  fchwer  begreifen,  dafs 
noch  im  Jahre  1827  der  zuverläflige  Prokefch  von  Often  von 
ihm  mittheilen  konnte,  da(s  er  während  der  einen  Hälfte  des 
Jahres  unter  Waffer  ftehe,  während  der  anderen  Hälfte  aber  als 
Feld  benützt  werde.  Die  meiden  Gebäude  auf  diefem  merkwür- 
digen Platze  waren  zerftört  und  verfallen;  unter  dem,  was  noch 
ftand,  war  Vieles  von  maurifchem  Stil  und  «trug  den  Ausdruck 
der  alten  Pracht».  Heute  möchte  es  fchwer  werden,  hier  auch 
nur  einen  Stein  aus  der  Mamlukenzeit  wiederzufinden.  Was  Isma'il 
Pafcha  aus  ihm  genucht  hat,  werden  wir  an  einer  andern  Stelle 
zu  zeigen  haben. 

K.l'it  Ik-  ftarb  als  fünfundachtzigjähriger  Greis,  nachdem  er 
in  feinen  letzten  Stunden  gezwungen  worden  war,  zu  Gunften 
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fernes  vierzefao jährigen  Sohnes  abzudanken,  und  ward  in  der 
fchönen  Grabmofchee  beigefetzt,  welche  er  fich  gemäis  der  Sitte 
feiner  Vorgänger,  während  er  noch  unter  den  Lebenden  wandelte, 
hergeftellt  hatte,  und  die  zu  der  «die  Chalifengräher»  genannten 
Maufoleumsgruppe  gehört.  Wer  diefes  herrliche  Gebäude  von 
der  Stadt  aus  zu  befuchen  wünfcht,  der  reitet  an  einem  andern 
grofsen  Bauwerk  vorüber,  das  den  Namen  der  Okella  (verderbt 
aus  Wakkale)  des  Kj'it  Be  trägt  und  von  deinfelben  Sultan  wie 
die  erwähnte  Grabmofchee  gegründet  ward.  Solcher  Ükellen  oder 
Chane  gab  es  wie  in  den  meiften  Städten  des  Morgenlandes,  fo 
auch  im  alten  Kairo  eine  grofse  Menge.  Sie  dienten  und  dienen 
noch  zur  Bequemlichkeit  der  Kauflcutc.  fowie  zur  Sicherftellung 
ihrer  Waaren  und  beflehen  aus  einem  Hofe,  welcher  von  Gebäuden 
umgeben  wird,  in  deren  unterem  Stockwerke  fich  gewolbie  Nieder- 
lagen befinden.  Die  oberen  Räume  werden  als  Wohnungen  oder 
Speicher  benutzt.  Die  meiften  Okellen,  und  nach  Lane  würde  es 
deren  noch  zweihundert  in  Kairt)  geben,  werden  nach  ihren 
Erbauern  genannt,  welche  diefe  gemeinnützigen  Stiftungen  als 
Befchützer  des  Handels  und  Wohlthaier  der  Kaufleute  gründeten. 
Man  betritt  fie  durch  ein  Eingangsthor,  das  des  Abends  abgefchloffen 
wird  und  fich  oft  durch  fchöne  Ornamente  auf  den  Schlufsfteinen 
auszeichnet.  Die(s  gilt  auch  von  der  Pforte  der  leider  fchwer 
befchädigteo  Okella  des  Sultan  Ka'it  Be,  dem  vorzügliche  Bau- 
meifter  und  Stdnfchndder  zur  Verfügung  ftanden. 

Dafiir  fpricht  in  erfter  Reihe  feine  oben  erwähnte  Grabmofchee, 
an  die  Jeder,  der  fie  gefehen,  mit  befonderer  Bewunderung  denkt, 
und  wdche  von  Cofte,  emem  vorzüglichen  Kenner  der  arabifchen 
Baukunft  in  Aegypten,  das  anmuthigfte  Gotteshaus  in  Kairo  ge- 
nannt wird.  Wie  fchdn  ift  die  Kuppel,  welche  ein  Netz  von 
Bandomamenten  wie  em  Spitzengewebe  von  Stein  rings  bekleidet, 
wie  zierlich  ift  die  Form  und  Dekoration  des  Minarets,  wie  eigen- 
thümlich  der  Eingang!  Zu  diefem  leitet  eme  ftattliche  Vorhalle, 
welche  von  einer  mit  Zinnen  gekrönten  Mauer  umgeben  wird, 
und  die  zur  Zeit  des  Kä'it  Be,  wie  auch  unter  früheren  Sultanen 
ähnliche  Räume  in  anderen  Mofcheen,  zum  pomphaften  Empfang 
hoher  Gäfte  oder  für  feierliche  Audienzen  und  Gerichisfitzungen 
benutzt  ward.  In  der  Thürnifche  befindet  fich  links  und  rechts 
je  eine  fteineme  Bank,  über  die  man  bei  folcben  Gelegenheiten 
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Teppiche  bratete  und  auf  denen  fich  hohe  Würdenträger  nieder- 
zulaiTen  hatten.  Im  Hintergrunde  itand  auf  Stufen  der  Thron 
für  den  Sultan.  Wer  ihm  zu  nahen  wünfchte,  der  hatte  eine 
Gaffe  von  zwei  Reihen  Mamluken  in  glänzendem  WafTenfchmuck 
zu  durcbfchreiten. 

Die  bauliche  Anordnung  diefer  Mofchee  gleicht  in  den  meiften 
Stücken  der  des  Sultan  Hafan;  aber  eigenthümlich  war  ihr  die 
leider  vor  einigen  Jahren  zufammengeftürzte  Bedachung  des  mitt- 
leren Hoies  durch  eine  Laterne  von  durchbrochenem  Holz,  welche 
der  Luit  und  dem  gedämpften  lächle  des  Tages  Einlais  gewahrte. 
Die  mälsigen  Grölsenverhahniire  in  den  Innenräumen  uben  eine 
äufserft  harmonifche  Wirkung  und  machen  diefe  iMofchee  zu 
einem  befonders  heimlichen  Orte,  den  man  gern  zum  zweiten 
und  dritten  Male  auffucht,  um  fich  an  den  edlen  I"ormen  der 
Rogen  und  Wölbungen,  an  der  Sauberkeit  der  Steinfchnitte  und 
dem  phantaiiuchen  (iefügc  der  Llachenornamente  zu  erfreuen,  die 
auch  hier  alles  Runde  und  Schwellende  ausfchliefsen.  Selten  fieht 
man  auf  den  zerbrochenen  bunten  Marmorfliefen  des  Fufsbodens 
diefer  Mofchee  einen  Beter  knieen,  und  wenn  doch  ein  Kairener 
den  Weg  hieber  findet,  fo  kommt  er,  um  die  mit  unfchönen 
Gebäufen  umkleideten  Granitblöcke  zu  verehren,  unter  denen  der 
graue  die  Spuren  von  beiden  Sohlen  des  Propheten,  der  rothe 
den  Eindruck  nur  dnes  Fufses  des  Gefandten  Gottes  zeigen  foll. 
Kä*it  Be  hatte  fie  felbft  aus  Mekka  mitgebracht,  wohin  er,  der 
Reifen  und  weite  jagdzüge  zu  unternehmen  liebte  und  fpSter  auch 
die  heiligen  Stänen  zu  Hebron  und  Jenifalem  befuchte,  gepilgert 
war.  Wir  hören,  dafs  er  bei  feiner  Heimkehr  aus  Arabien  zu 
Kairo  mit  grofsem  Pomp  empfangen  ward.  In  el-Matarlje  gab  ihm 
der  Atabek  Esbek,  der  Begründer  des  Esbeklje-PIatzes  ein  grofses 
Feftmahl,  und  als  er  in  die  Strafsen  feiner  Refidenz  einzog,  fand 
er  fie  mit  feidenen  Teppichen  belegt  und  reich  gefchmückt.  Sänger 
und  Sängerinnen  fchlolfen  fich,  Jubeilieder  fmgend,  an  fein  Ge- 
folge, und  auf  der  Citadelle  empfingen  ihn  diefelben  Emire  mit 
den  koftbarflen  Gefchenken ,  welche  den  Iterbenden  Greis  neun 
Jahre  fpäter  zwangen,  zu  Gunften  feines  vierzehnjährigen  Sohnes 
abzudanken. 

Die  Krone  Aegyptens  wird  unter  beiden  Reihen  der  M.imluken- 
Sultane  entweder  von  einem  kühnen  Emporkömmling  erbeutet. 
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oder  von  den  benfchfiichtigen  Grofsen  dem  unmündigen  Kinde 
eines  froheren  Herrfchers  zugefprochen.  Dem  Schein- Chalifen 
aas  dem  'AbbafidenhauTe  föllt  dabei  (lets  die  Aufgabe  zu,  den 
neuen  Fflrften  zu  beftätigen  und  auszurufen. 

Kl*it  Be's  Sohn  Muhamed  war  feinem  Vater  im  zweiundfieb- 
zigften  Jahre  von  einer  tfcherkeCifchen  Sklavin  geboren  worden 
und  brandmarkte  feinen  Namen  in  den  drei  Jahren  feiner  R^e- 
rung  durch  Graufainkeit  und  zügellofe  Ausfeh  weifungen.  Einzehie 
ZOge  feines  perfönlichen  Muthes  und  feiner  Freigebigkeit,  von 
denen  die  Hiftoriker  berichten,  werden  durch  die  Menge  der  von 
ihm  verübten  Schandthaten  tief  in  den  Schatten  geftellt.  Wer  ihm 
bei  feinen  nächtlichen  Zügen  durch  die  Strafsen  der  Stadt  begeg- 
nete, wurde  geprügelt,  verftümmelt  oder  enthauptet.  Cm^e  Nächte 
durchfchwelgte  er  mit  Sängern  und  Sängerinnen  auf  dein  Nile, 
mit  feinen  Spiefsgefellen  und  Ichwarzen  SkKucn  drang  er  in  die 
Häufer,  um  aus  ihnen  die  fchonen  Frauen  ihrer  Belitzer  zu  ent- 
führen ,  und  damit  es  ihm  nicht  an  I.ichr  bei  feinen  nachtlichen 
Fahrten  tehle,  wurden  die  Kaufleutc  gezwungen,  ihre  Läden  mit 
Laternen  zu  beleuchten.  Bei  einem  folchen  Raubzuge  überfiel  ihn 
eine  Schaar  von  Lmiren  und  .Mamluken,  welche  fich  gegen  ihn 
verfchworen  hatte,  tödtete  ihn  und  liefs  feine  Leiche,  für  deren 
Beftattung  fpäter  fein  Oheim  und  Nachfolger  forgte,  auf  der 
Strafse  liegen. 

In  kaum  fechs  Jahren  wechfelt  nun  viermal  der  li^'vptifche 
Thron  feinen  Befitzer,  bis  es  endlich  dem  früheren  Sklaven  Ka'it  Be's 
Kanfuwe  el-^Ori  gelingt ,  (ich  fünfzehn  Jahre  lang  auf  demfelben 
zu  behaupten.  Diefem,  dnem  fürftlichen  Haufe  entflammenden 
Greife  (er  bemächtigte  fich  des  Sultanats  in  feinem  fechzigften 
Jahre),  kann  manche  grofse  Eigenfchaft  nicht  abgefprochen  wer- 
den; auch  haben  fich  fchöne  Denkmäler  aus  feiner  Zeit  in  Kairo 
erhalten.  Freilich  mufste  er  das  Volk  mit  neuen  kaum  zu  er- 
fchwingenden  Steuern  bedrücken,  um  fich  als  Bauherr  im  grofsen 
Stil  bewähren  zu  können.  Aufser  mehreren  anderen  Gotteshäufem 
danken  ihm  auch  die  fchöne,  nach  ihm  benannte  Mofchee  in  der 
el-^urrje-Gafle  und  der  ihr  gegenüberliegende,  mit  einer  Schule 
verbundene  Brunnen  die  Entftehung.  Zur  Seite  der  Pilgerftrafse 
nach  Mekka  liefs  er  \  iele  neue  Ciftemen  und  Karawanferais  her- 
ftellen,  die  kairener  Gtadelle  ward  von  ihm  umgebaut  und  an 
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ihrem  Fufse  ein  fchöner  Garten  mit  Bäumen  und  Blumen,  welche 
er  aus  Syrien  einführen  liefs,  angelegt.  —  Seine  Kleidung  und 
fein  Watfenklimuck  pHegtcn  von  erlefener  Koftbarkeit  zu  fein,  das 
Gefchirr  leiner  edlen  Rolle  war  ib  gefchmackvoll  als  glänzend, 
und  er  pflegte  nur  von  goldenem  Tafelgeräth  zu  Ipeifen.  Schon 
die  Sühne  des  Sultans  en-Näfir  hatten  die  fchönftc  und  berühmtefte 
Sängerin  ihrer  Zeit,  Anfak,  mit  Schätzen  überhäuft.  Diefs  merk- 
würdige Weib  war  hintereinander  die  Geliebte  dreier  Sultane  ge- 
wefen,  und  die  Perlen  und  Edelfteine,  mit  denen  die  fürlllichen 
Brüder  ihren  Turban  gelchmücki  liatten,  füllen  einen  Werth  von 
100,000  Dirhem  dargeftellt  haben. 

Auch  Kanfuwe  el-ilQri  hatte  für  Sänger  und  Sängerinnen, 
fowie  Mufiker  und  Dichter  eine  offene  Hand.  Die  Märchenerzähler 
foUen  ftets  freien  Zutritt  za  ihm  gehabt  haben.  Wdiche  Zeit  und 
welche  Stätte  wäre  aber  auch  geeigneter  geweTen,  um  die  Phantafie 
der  Erzählung  zu  immer  neuen  Schöpfungen  anzuregen,  als  diefe, 
in  der  iich  die  Gefchicke  der  Grolsen  wie  der  Kleinen  in  kaleido- 
fkopifch  buntem  Wechfel  verTchoben?  Der  FOrft  von  geftem  lag 
heute  im  Staube,  und  der  Jüngling,  den  man  heute  als  Sklaven 
gefehen  hatte,  herrfchte  morgen  als  König  und  gebot  Ober 
unerfchöpfliche  Schätze.  Ein  glückliches  Handelsunternehmen 
oder  dn  dem  Sultan  erwiefener  Dienft  machte  den  armen  fchnell 
zum  reichen  Manne,  und  aus  dem  wohlhabenden  Bürger  ward 
im  Handumdrehen  ein  Bettler,  wenn  es  alfo  dem  Uebermuüie 
der  Grofsen  gefiel.  Von  den  Wundern  Indiens,  von  den  perfifchen 
Paläften,  ja  felbft  von  dem  fernen  China  gab  es  nicht  nur  in 
Büchern  zu  lefen,  denn  täglich  brachten  Schiffer  und  Karawanen- 
fuhrer,  Kaufleute  und  Sklaven  neue  Kunde  von  diefen  Ländern  in 
die  Refidenzftadt  der  Mamluken-Sultane. 

Was  der  begehrlichlle  Geift  fich  nur  immer  an  irdifchem  Gut, 
an  Sinnengenufs ,  an  Pracht  und  Herrlichkeit  erdenken  mag,  das 
umgab  in  beinahe  überirdifcher  Fülle  die  einzelnen  Glücklichen, 
und  wer  diele  Wirklichkeit  fmgend  und  fagend  überbieten  wollte, 
der  mufste  dem  Märchenreiche  feine  I-ormen  und  i  arben  entlehnen. 
Und  wie  dürftig  war  das  in  tiefem  Hlend  Ichmachtende,  bedrückte 
und  ausgeliuigte  \'ülk  nach  jenen  Wundergel'chichten ,  welche  es 
aus  der  grauen  Gegenwart  in  die  ftrahlcnde  Lichtwelt  entrückten, 
die  ihm  der  Märchenerzähler  erfchlofs  ?  Wie  dem  Knaben  Aiadin, 
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fo  konnte  auch  dem  Aennften  unter  den  Annen  in  einer  guten 
Stunde  GlOck  und  Reichthum  in  den  Schoofs  fallen.  In  jedes 
Kaireners  Vorilellung  Iditen  Bilder,  welche  den  Mirchengeftalten, 
von  denen  er  berichten  hörte,  enifprachen,  und  die  rege  Einbil- 
dungskraft und  der  träumerifche  Sinn  der  Morgenländer  gois  die 
alten  Erzählungen,  von  denen  fich  einige  bis  in  die  Pharaonenzeit 
zurückführen  laflTen,  in  neue,  immer  abenteuerlichere  uud  glänzen- 
dere Formen.  Kanfuwe  el-^Ori's  Zeit  ift  zugleich  diejenige  der 
Blüte  des  orientalifchen  Märchens,  und  es  darf  kaum  bezweifelt 
werden,  dafs  unter  feiner  Regierung  oder  nur  wenige  Jahre  vor 
derfelben  die  Märchen  der  («Taufend  und  eine  Nacht»,  von  denen 
die  meiften  fchon  lange  von  Mund  zu  Mund  wanderten»  auf- 
gezeichnet worden  (Ind. 

Mit  vielen  von  dielen  alten  Märchen  hatten  fich  bereits  die 
wandernden  Araber  die  Stunden  der  Ruhe  gewürzt;  fie  halfen 
dann  auch  den  Städtern  die  Noth  des  Lebens  vergellen  oder  die 
Langeweile  des  üppigen  Wohllebens  in  den  Räumen  des  Harem 
verkürzen.  Ihren  Erzählern  ift  es  geftattet,  der  Eini^ildungskraft 
den  freicften  Lauf  zu  laffen,  aber  die  felbftgefcliaffenen  Schwierig- 
keiten mühen  leicht  und  anmuthig  überwunden  werden  und  das 
dichterifche  Spiel  mufs  tiefere  Gedanken  in  freundlichen  Bildungen 
fo  zierlich  und  kunftvoU  umrahmen,  wie  die  Arabesken  die  Grund- 
formen der  arabifchen  Gebäude.  Und  es  ünd  denn  auch  die  Dich- 
tungen der  Muslimen  iehr  glücklich  mit  den  von  ihnen  erfchaffisnen 
Werken  der  bildenden  Kunft  verglichen  worden. 

Ja,  die  orientalifchen  Märchen  und  die  Arabesken  find  un- 
wirkliche Kmder  der  Phantafie;  und  dennoch  verdienen  beide 
uniere  Bewunderung  wie  Alles,  was  in  den  Grenzen  des  Schönen . 
zur  vollen,  ausgereiften  Vollendung  gelangt  ift.  Die  arabifche 
Religion  will  kern  Bild,  kein  Symbol  und  kennt  kein  Mjrfterium, 
und  diefem  nackten  Theismus  entfprechen  die  kahlen  Wände  m  den 
Gotteshäufem  aus  den  erften  Jahrhunderten  des  Isläm.  Schmucklos, 
wie  fie  find,  wirken  fie  wie  v^etationslofe  Felslandfchaften ;  bald 
aber  wird  der  Verfuch  gewagt,  den  Stein  zu  beleben,  ihn  «ge- 
fchmeidig  zu  machen»,  und  diefs  gelingt,  ohne  die  Vorfchriften 
der  Religion  zu  verletzen,  durch  jene  Arabesken märchen  und 
Farbengedichte,  mit  denen  die  Wände  bedeckt  find,  und  von 
denen  em  geiftreicher  Reifender  Tagte,  fie  feien  anzufchauen  wie 
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dn  «verftänerter  Sprudel».  Zufammengedichtet  aus  Linien,  Pal- 
men, Sternen,  Blumen  und  finnvollen  Zeichen,  wirken  fie  mit 
unwiderftehlichem  Reiz  auf  die  Pluntalie  des  Befchauers;  nicht 
fo  auf  feinen  \'erftand ,  welcher  überall  eine  durchdachte 

Anordnung  der  baulichen  Theile,  eine  organilche  Gliederung  im 
Sinne  der  weiterftrcbenJcn  nbendländifchen  Kunll .  ein  richtiges 
Verhaltnifs  der  Stütze  zur  Beiartung,  eine  Lcnugende  Ausbildung 
der  Gefunre  und  v(ir  Allem  die  ftrukiive  Solidität  vermilTen  niub. 

Kanfuwe  el-Rüri's  iMolchee  il\  die  letzte,  deren  wir  aus 
diefer  Zeit  der  Nachbliite  der  agyptilch-arabilchen  Baukunfl  zu 
gedenken  haben.  Hin  gew iiier  aulserer  Glanz  ii\  ihr  nicht  abzu- 
fprechen ;  aber  an  ihren  Emzeifornien  zeigt  fich  die  hereinbrechende 
Verderbnifs  des  Stils. 

Unter  den  Chalifengräbem  befindet  lieh  das  Maufoleum  el- 
l^ari  s,  ein  würfelförmiger,  mit  einer  fiberhöhten  Kuppd  bedachter 
Bau,  in  dem  er  indelTen  nicht  beftattet  worden  fein  kann,  denn 
er  fiel  im  Jahr  151 6  auf  fyrifchem  Boden  im  Kampfe  gegen  die 
Osmanen,  und  fein  Haupt  wurde  ihrem  Sultan  Selim  überbracht, 
welcher  fchon  Im  nächften  Jahre  der  Sdbftändigkdt  Aegyptens 
för  immer  ein  Ende  machte. 

Auch  der  indifche  Handel  der  Araber,  dem,  wie  wir  gefehen 
haben,  die  Beherrfcher  Aegyptens  Jahrhunderte  lang  fo  reiche 
Schätze  dankten,  erhidt  unter  Kanfuwe  el-^Qri  den  Todesfto(s, 
denn  im  Jahre  1497  umfegelte  Vasco  de  Gania  das  Kap  der 
guten  Hofinung,  und  zu  Meiinda  an  der  oflafrikanifchen  Küfte 
fand  er  einen  nrablfchen  I^iloten,  welcher  ihn  nach  dem  malaba- 
rifchen  Indien  und  in  GewäÜer  führte,  die  den  europäifchen  See- 
fahrern bis  daliin  unbekannt  gewefen  waren,  in  denen  aber  feil 
vielen  Jahrhunderten  ein  wohlgeregelter  Verkehr  bertand,  welcher 
bis  China  und  Japan  reichte  und  den  Muslimen  goldene  IViichte 
trug.  Hl-Ruri  verkannte  keineswegs  die  Gefahr,  welche  den 
Intereden  feines  X'olkes  durch  die  Portugiefen  drohte,  und  fandte, 
aufgemuntert  durch  die  \'enetiiner,  eine  l^attliche  Motte  unter 
dem  Befehl  des  kurdifchen  i:mir  Hufen  in  die  indifchen  Gewätler. 

Bei  dem  erften  Zufammenrtüfs  mit  den  Abendländern  hei 
den  Schiffen  el-Ruri's  ein  freilich  theuer  erkaufter  Sieg  zu;  aber 
fchon  im  Jahre  i  509  gelang  es  dem  grofsen  Francesco  d'Almeid.i, 
feinen  im  glorreiciiikn  Heldenkampf  gegen  die  Aeg}'pter  gefallenen 
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Sohn  LoureiKo  zu  räciien  und  die  von  Hufen  geführte  Flüue  zu 
vernichten.  Diefe  bei  Diu  ausgefochtene  Seefchlacht  gab  Indien 
in  die  Hand  der  Portugiefen  und  vernichtete  auf  immer  den 
arabifchen  Seehandel  mit  den  Reichen  des  Oftens.  Die  neuen 
Behenfcber  Aegyptens,  die  Osmanen,  machten  zwar  ^äter  einen 
Verfuch,  fich  Diu*s  von  Neuem  zu  bemächtigen;  dieier  fchetterte 
aber  vollkommen,  und  bis  heute  ift  es  der  tOrkifchen  Flagge  nicht 
gelungen,  fich  in  den  indifchen  Häfen  Gdtung  zu  verfchaffen. 

Was  grofs  und  entwicklungsfiüiig,  was  fchön  und  bedeutend 
war  in  Aegypten,  das  ift  feit  der  Eroberung  diefes  Landes  durch 
die  Osmanen  gefchSdigt  oder  zu  Grunde  gerichtet  worden.  Diefs 
verhängnisvolle  EreignÜs  trat  wenige  Monate  nach  dem  Tode 
Kanfuwe  el-^tlri*s  ein.  Er  hatte  es  verOtumt,  den  Türken  recht- 
zeitig entgegenzutreten.  Sein  Nachfolger  war  fein  früherer  Sklave 
Tumän  Be,  dem  die  Kairener  den  Beinamen  Melik  el-Afcliraf, 
d.  i.  hochgeehrter  König,  gaben.  Und  er  wuiste  (ich  diefen 
Ehrentitel  durch  Heldengröfse  im  Unglück  zu  verdienen.  Am 
17.  Oktober  15 16  hane  er  den  Thron  beftiegen,  und  fchon  am 
20.  Januar  1517  ftanden  die  Befieger  feines  Vorgängers  nur  wenige 
Wegftunden  von  Kairo.  Bei  Heliopolis  in  der  Nähe  des  Pilgerfees 
(Birket  el-Hagg)  kam  es  zur  Schkicht.  Eine  Abtheilung  der  Os- 
manen griff  das  Lager  der  Aegypten  an,  eine  zweite  umging  den 
Mokattani  und  Hei  dem  Heere  Tumin  Be's  in  die  Flanke.  Dieler 
hatte  wie  ein  Held  aus  den  Glanztagen  des  jungen  IsLim  gekämpft, 
und  es  war  ihm  fchon  gcluiii^en,  mit  zwei  Emiren  und  einer 
tapferen  Schaar  von  Maniluken  bis  in  das  Herz  des  türkifchcn 
Lagers  vorzudringen,  fich  des  Zeltes  des  Sultan  Sclrm  zu  bemäch- 
tigen und  die  Befehlshaber,  welche  er  in  demfelben  tand,  nieder- 
zumachen, als  man  ihm  die  Nachricht  überbrachte,  dafs  feine 
Armee  in  voller  Flucht  das  Schlachtfeld  verlafTe.  Auch  die  offenen 
und  maskirten  Gräben,  in  denen  die  Aegypter  ihr  Gefchfltz  auf- 
geftelit  hatten,  waren  von  den  Osmanen  genommen  worden,  und 
zwar  durch  den  Venrath  zweier  albanefifcher  Mamluken.  Sie 
hatten  einem  türkifchen  Pafcha,  ihrem  Landsmanne,  den  Schlacht- 
plan Tumän  Be's  verrathen  und  ihm  die  Laufgräben,  welche  durch 
Rohrgeflecht  verborgen  waren,  und  die  Stellungen  der  GeTchütze 
gezdgt.  Nachdem  es  den  Osmanen  gelungen  war,  die  ägyptifche 
Armee  zu  umgehen,  hätte  diefe  ihre  Artillerie  wenden  müflen. 
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aber  die  Kanonen  der  Mamluken  waren  altväterifche  Bombarden 
ohne  Räder,  die  auf  fchweren,  mit  MeuU  befchlagenen  Balken 
rollten  und  nicht  gedreht  werden  konnten,  während  die  Türken 
über  fahrbare  und  leicht  bewegliche  Gefchütze  verfugten.  Darum 
hatte  Kurd  Be,  einer  der  upferften  Emire  Tumän  Be's,  welcher 
von  den  Siegern  ge£fingen  genommen  ward.  Recht,  als  er  Selim 
auf  feine  Frage»  wohin  denn  fdne  alte  Tap£erkeit  gekommen,  die 
Antwort  ertheike,  diefe  habe  keinen  Abbruch  erfahren,  und  die 
Osmanen  verdankten  ihren  Sieg  nur  den  Kanonen,  mit  denen 
auch  ein  fchwaches  Weib  die  ftärkften  Männer  niederwerfen  könne, 
und  welche  eine  fränkifche  Erfindung  feien,  deren  fich  ein  Muslim 
niclit  bedienen  follte,  um  gegen  Männer  zu  kämpfen,  die  an  Gott 
und  den  Propheten  ghiuben.  —  Der  ägyptifche  Sultan  fl()h  bis 
Turra,  während  die  Türken  lieh  Kairo's  und  feiner  Citadelle  be- 
mächtigten. Mord  und  Plünderung  wurde  ftraflos  von  den  fieges- 
trunkenen  Soldaten  SelTm's  geübt,  bis  Tum3n  Be  fich  wiederum 
durch  einen  küiinen  Handflrcich  der  Stadt  bemächtigte.  Freilich 
vermochte  er  fie  nur  kurze  Zeit  zu  halten,  mufste  Tie  von  Neuem 
dem  heinde  überlallen  und  fiih  fich  gezwungen,  zum  zweiten  Male 
in  einer  1-eldfchlacht  zu  verfuchen,  die  Unabhängigkeit  Aeiiyptens 
zu  retten.  Bis  zum  Einbruch  der  Nacht  kämpfte  er  bei  el-Glle  mit 
ruhmeswürdiger  Todes\  erachtung ;  am  nächilen  Tage  wurde  er 
endlich  von  den  tliehenden  Seinen  mit  fortgerilTen,  von  Beduinen 
verrathen,  als  Getangener  vor  Selim  getuhrt  und  von  dieleni  nach 
fiebenzehntägiger  Gefangenfchaft  am  Thore  es-Suwcle  an  einem 
eifemen  Haken,  welcher  heute  noch  gezeigt  wird,  aufgehängt. 

Das  ift  das  Ende  der  Mamluken-Herrfchaft  und  der  Anfang 
des  türkifchen  Regiments  in  Aegypten. 

Dem  letzten  'abbafidifchen  Schein-Chalifen  Mutawakkil  wurde 
das  Ld)en  gefchenkt,  freilich  nur,  nachdem  er  all  feine  Würden 
und  Rechte  auf  die  Osmanenfürften  übertragen  hatte.  Er  foll  zwei 
Söhne  hinterlaflen  haben;  doch  find  diefe  unbeachtet  geftorben. 
Das  *Abbafidengefchlecht  ift  langfam  und  ruhmlos  dahingegangen, 
wie  fauliges  in  Brand  gerathenes  Holz  verfchwelend;  |die  Rdhe 
der  Mamluken-Sultane  fand  ein  Ende  wie  die  helle  Flamme  einer 
fchnell  entzündeten  Fackel,  welche  der  Sturm  verlöfcht. 
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egypten  war  von  nun  an  eine  Provinz  des  osmanifchen 

Reiches.  Aus  Konftantinopel ,  nunmehr  Iftambal,  ge- 
fandte  Gouverneure  refidirten  in  der  Stadt  und  ein 
türkifcher  General  auf  der  Citadelle  von  Kairo.  Beiden 
follte  ein  Staatsrath,  welcher  aus  Offizieren,  Ciclehrten  und  vor- 
nehmen Mamluken  gebildet  wurde,  mr  Seite  liehen,  und  um  zu 
verhindern,  dafs  einer  der  Leiter  des  Nihhals  die  Landesbewoliner 
für  fich  gewinne,  wurden  die  Statthaher  innner  nur  auf  ein  Jahr 
ernannt ,  eine  Zeit ,  deren  Kürze  die  Inhaber  diefer  Würde  ver- 
anhüste,  mit  .ithenilofer  Hall:  die  einzige  Aufgabe,  welche  Tie  mit 
Eifer  durchführten,  d.  h.  die  Bereiciierung  iiirer  eigenen  Perlon, 
vor  Ablauf  ihres  Mandates  zu  löfen.  iMit  den  erbeuteten  Schätzen 
kehrten  die  abgerufenen  Statthalter  nach  Konftantinopel  zurück, 
wohin  auch  alle  Hinkünfte  des  Landes  wanderten,  welche  die 
Beamten  dem  Sultan  nicht  zu  entziehen  \ermochten.  Diele  fcham- 
lofe  Raubwirthfchah  legte  nach  und  nach  auch  die  ergiebigften 
Quellen  des  Wohlftandes  trocken.  Unter  den  Mamluken-Fürften 
hatte  der  Handel  Gold  in  Fülle  nach  Aegypten  geführt,  und  die 
verfchwaiderirchen  Emporkömmlinge  waren  befliflen  gewefen,  die 
erpre&ten  Stimmen  m  die  Hand  der  Beraubten  zturOckÜrömen  zu 
laflen;  unter  den  Türken  ging  das  erplünderte  Gut  Aegypten 
gänzlich  verloren  und  fiel  der  Fremde  anheim.  Koth  und  Elend 
liefsen  fich  am  Reichthum  fpendenden  Nile  nieder,  und  diefer 
Zuftand  beflerte  fich  nicht,  als  die  Führerfchait  des  Landes  aus 
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den  Händen  der  Beamten  des  tflrkifcben  Sukans,  deflen  Macht 
fich  immer  weniger  wirkiam  erwies,  in  die  der  vierundzwanzig 
Oberften  der  Truppen  oder  Be's  und  ihrer  Mamluken  übergmg, 
welche  auch  in  den  Provinzen  mit  Willkflr  herrfchten  und  dem 
aus  Konftantmopd  gefandten  Pafcha  keine  andere  Befugnils  ein- 
räumten,  als  den  Jahrestribut  von  ihnen  in  Empfang  zu  nehmen. 
—  Diefe  neuen  Machthaber  fteOten  aus  ihrer  AGtte  einen  Fahrer, 
den  Schech  el*Bded  oder  Landesherm,  an  ihre  Spitze,  und  da  zu 
jeder  Zeit  viele  Be's  auf  diefe  Stellung  Anfpruch  erhoben,  fo  kam 
es  zu  unzähligen  blutigen  Händeln,  deren  Schauplatz  die  Strafsen 
von  Kairo  zu  fein  pfl^en.  Endlich  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  gelang  es  einem  tüchtigen  Manne,  *AIi  Be,  als  Schech 
el-Beled  fich  der  Herrfchaft  über  Aegypten  zu  bemächtigen.  Er 
verminderte  die  Janitfcharen,  vermehrte  feine  Mamluken  und  wagte 
es,  nachdem  er  auch  das  Volk  für  fich  gewonnen  hatte,  den  Statt- 
halter n;ich  Konftantinopel  heim  zu  fcnden.  Das  von  der  Pforte 
über  ihn  verliängte  Todesurtheil  verlachte  er,  liei's  iich  1771  durch 
den  Scherlf  von  Mekka  zum  Sultan  ernennen  und  würde  lieh 
auch  Syriens  bemächtigt  haben,  wenn  er  nicht  durch  fchnöden 
Verrath  in  Gefangenfchaft  gerathen  und  getödtet  worden  wäre.  Nach 
feinem  Ende  kämpften  Isma'il  Bc,  Mur;ld  Bc  und  IbräliTm  Be  um 
die  Herrfchaft ;  aber  obgleich  die  Pforte  den  Letzteren  begünftigte, 
wufsten  fich  docli  die  beiden  Errteren  des  Nilthals  und  feiner 
Hauptftadt  zu  bemächtigen  und  fich  fpäter  bei  der  Vertheidigung 
Aegyptens  gegen  die  franzöfifche  Armee  unter  Bonaparte  einen 
grofsen  Namen  zu  erwerben.  Keine  erwähnenswerthe  Schöpfung 
verdankt  Kairo  jener  Zeit,  und  wenn  der  alte  Gbnz  der  Chalifen- 
ftadt  in  ihr  verblafst,  wenn  Alles,  was  grofs  und  fchön  war  in 
der  berühmten  am  Nil  erwachfenen  Pflanzftätte  einer  eigenarti- 
gen und  hohen  Kultur,  in  ihr  dem  Verßül  und  der  Verderbnifs 
anhdmgeüdlen  ift,  fo  hat  diefs  in  crftcr  Reihe  der  Türke  und 
die  Mifsregierung  feiner  Statthalter  verfchuldet.  Diefe  find  die 
Todtengräber  der  alten  Herrlichkeit  geweien,  und  von  der  Erin* 
nerung  an  fie  läfst  fich  nur  fchwer  die  Frage  trennen:  Wie  kommt 
es,  dafs  in  Kauro  fo  Vieles  in  Trümmern  liegt,  dafs  felbft  die 
edelften  Bauten  aus  der  Chalifenzelt  auch  noch,  nachdem  der 
Chedlw  Isma^il  \'ieles  für  die  VerfchÖnerung  feiner  Refidenz  gethan 
hat,  dem  gänzlichen  Verfall  entgegengehen,  dafs  fich  aufserhalb 
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der  Mauern  der  Sudt  Trümmer  an  TrOmmer  reihen  und  (ich  vor 
ihren  Thoren  unter  den  Ruinen  edler  Grahmonumente  und  heiterer 
Ludhäufer  Geier  und  wilde  Hunde  nngeftört  an  dem  eklen  Aafe 
gefallener  Thiere  mäften? 

Gewifs  find  CS  zimächft  politifche  Gründe,  denen  wir  diefen 
Verfall  zuzufchreiben  haben,  denn  bevor  die  Erob(prung  des  Nil- 
thals durch  die  Franzofen  und  Muhamed  'Ali's  Regierung  eine 
neue  beflere  Zeit  für  Aegypten  in's  Leben  riefen,  waren,  wie  wir 
gefehen  haben ,  die  Leiter  des  Staates  durch  drei  Jahrhunderte 
ftets  heftrebt  gewelen,  zu  erbeuten,  niemals  aber  das  Alte  zu  er- 
halten und  Neues  zu  fchaffen.  In  unferer  Zeit  werden  dem  ChedTw 
allerdings  durch  die  Ungunrt  der  politifchen  Vcrhältnifle  die  Hände 
gebunden ,  aber  feinem  vertriebenen  Vater  und  dem  \'orgänger 
deflelben  hat  es  weder  an  Mitteln,  noch  an  gutem  Willen  gefehlt, 
die  alte  Ghali fenftadt  zu  fchmücken  und  zu  verfchönern.  Diefs 
ift  ihnen  auch  vielf;ich  gelungen,  aber  um  die  Erhaltung  und  Er- 
neuerung des  Alten  \i\  es  ihnen  niemals  ernrtlicli  zu  thun  gewelen, 
und  wo  fic  an  die  Rellauration  älterer  Bauten  gegangen  find,  hat 
es  Fehlfchlag  auf  Fehlfchlag  gegeben.  —  Wir  haben  mit  Ignaz 
Goldziher,  einem  der  heften  Kenner  des  Morgenlandes,  diefen 
merkwürdigen  Umftand  in  emfte  Erwägung  gezogen  und  find 
mit  ihm  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dafs  auch  der  Volks- 
charakter der  Aegypter,  der  ihnen  völlig  mangelnde  hiftorifche 
Sinn  und  die  Sorglofigkeit  der  Baumeifter  in  der  Chalilienzeit  Schuld 
tragen  an  dem  Verfall  der  edelften  weltlichen  und  religiöfen 
Bauten. 

Wir  können  unferem  Freunde  nur  Recht  geben,  wenn  er 
die  Kairener  von  dem  Vorwurfe  des  mangelnden  religidfen  Emftes, 
dem  Viele  die  Vemachläfllgung  der  ehrwOrdigften  Kuhusftätten 
zufchreibeu,  frcifpricht.  Wie  wir,  (o  war  auch  er  überrafcht  über 
die  ihm  auf  Schritt  und  Tritt  begegnenden  verfallenen  Betftätten, 
die  doch  einer  Religion  dienten,  welche  in  ihrer  Umgebung  heute 
noch  lebt  und  blüht,  einer  Religion,  die  Anfang  und  Ende,  Quelle, 
Summe  und  Inbegriff  aller  Begeifterung  ausmacht,  deren  der  dem 
Isläm  anhängende  Aegypter  fähig  ift.  Wohin  das  Auge  fchaut, 
begegnet  es  der  Vernichtung  preisgegebenen  Mofcheen,  Medrefen 
und  Heiligengräbern,  deren  die  Gel'chichte  gedenkt,  von  deren 
Blüte  lie  erzahlt,  und  für  deren  einilige  Pracht  und  Schönheit 
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felbft  noch  ihre  Ruinen  zeugen.  Aber  alles  das  darf  der  angeb- 
lichen religiöfen  Gleichgültigkeit  der  ägyptifchen  Muslimen  doch 
nicht  zur  Laft  gelegt  werden,  denn  gewifs  fchwellt  nichts  feine 
Bruft  mit  il:olzereni  Mcicligefühl ,  als  das  Bewufstfein  von  den 
reichen  Quellen  religiölen  Lebens  und  religiöfer  Widcnfchaft, 
welche  in  feiryLMn  Kairo  fpr adeln,  und  die  ehemalige  Hauptftadt 
der  muslimifchen  Decadence  kann  in  diefcr  Beziehung  den  Kampf 
mit  allen  anderen  Städten  des  alten  und  neuen  Morgenlandes  kühn 
aufnehmen.  Der  Kairener  irt  religiös,  er  ifl  Muslim,  frommer 
Muslim  durch  und  durch  und  dem  Islam  völlig  ergeben ;  aber 
fchon  Muhamed  ilellte  den  Grundlatz  hin :  «Der  IslJm  ifl  kein 
mönchifches  Syftcni»,  und  das  Wort  «Islam»  bedeutet  «liuigebung 
an  Gott»  und  weist  keineswegs  auf  asketifche  Entfagung.  Wenn 
der  ägyptifche  Muslim  des  «koramfchen  Schreckenapparats»  mit 
der  grauenhaft  finfteren  Ausfchmückung  der  Hölledfaräfen  einmal 
mit  Grauen  gedenkt,  freut  er  fich  hundertmal  in  der  Hofihung 
auf  die  feiner  wartende  Wonnenf^e  des  Paradiefes.  Schwarz- 
feherd  ift  ihm  und  den  Seinen,  die  allen  Dingen  die  hefte  Seite 
abzugewinnen  fuchen,  fremd.  Viele  Freuden  der  Welt  geflattet 
ihm  feine  Religion,  und  er  geniefst  lie  mit  begehrlichen  Sinnen 
und  flatterhaftem  GemQth.  Schon  ein  älterer  arabifcher  Schrift- 
fteller,  welcher  die  körperlichen  und  geiftigen  Eigenfchaften  der 
Kairener  mit  einander  vergleicht,  fchildert  fie  mit  Recht  als  bis 
zur  Wetterwendigkeit  veränderlich,  fowie  höchft  genufsfüchtig, 
und  fo  wird  es  dem  Chriften,  der  ihr  weltliches  Leben  und  die 
an  brivolität  grenzende  Leichtigkeit  ihrer  Lebensanfchauung  und 
W'eltauffaflung  beobachtet,  fchwer,  an  den  religiöfen  Rrnft,  der 
doch  nur  den  Verworfenrten  unter  den  Muslimen  abgeht,  zu 
glauben.  —  Die  fchnelle  Beweglichkeit  ihres  Gemüths,  die  fie 
mit  anderen  Völkern  theilen,  in  deren  Adern  vielfältig  gemifchtes 
Blut  fliefsi ,  lind  das  Unftäte  in  ihnen ,  das  fie  von  ihren  noma- 
difchen  Vorfahren  ererbt  liaben,  mufs  gewifs  ziinachft  in  F.rwägung 
gezogen  werden,  wenn  man  die  Sorglofigkeit  zu  erklären  verlucht, 
mit  der  die  Kairener  bei  der  Lrrichtung  ihrer  älteren  Bauten  zu 
Werke  gegangen  fmd,  und  mit  welcher  fie  fic  dem  Verfalle  preis- 
gaben. Ferte,  für  die  Lwigkeit  berechnete  Werke  zu  fcliallen, 
wie  die  Pharaonen,  kam  ihnen  nie  in  den  Sinn.  Was  fie  erbauten, 
tragt  den  Stempel  der  Flüchtigkeit  und  des  Wanueibaren,  und  es 


Digitized  by  Google 


Verfall  der  Baudenkmäler.  Uaftäter  Sinn  der  Orientalen. 


möchte  fcheinen,  als  wäre  das  Zelt,  die  fchncll  errichtete  und 
wieder  abzureil'sende  Wohnung  ihrer  Vorfahren,  niemals  von  ihnen 
veryelTen  worden.    Selten  wurde  .uich  in  der  (^halilenzeit  bei  der 
Wahl  des  Materials  und  der  Konlkuktion  der  Bauten  diejenige 
Sorgfalt  geübt,  welche  wir  bei  den  Werken  der  alten  Aegypter 
bewundern.    Die  Genufsfucht,  Prachtliebe,  luftige  Phantafic  und 
leichtlebige  Flüchtigkeit  des  agyptifchen  Miitelahers  hat  in  zahl- 
reichen Bauten,  deren  mangelhafte  l  efligkeit  durch  reiclies  Linien- 
fpiel  und  bunte  glänzende  Farben  verdeckt  wird,  greitbare  l  ormen 
gewonnen.    «Sie  lind  in  ihrer  Art  wundervoll,  diele  nuislimilchen 
Gräber  und  Mol'cheen  \on  Kairo,»  fagt  ein  franzöfirdier  EOayift. 
«Ihr  Grundrifs,  wie  er  auf  dem  Papiere  fleht,  ift  mit  erftaunlich 
genialer  Kunft  entworfen,  und  als  fie  fertig  daftanden,  waren  fie 
ein  paar  Jalirzehnte  hindurch  entzückend,  foweit  öbertOnchte  und 
gefchminkte  Gefichter  entzückend  fein  können;  aber  beute  find 
fie  nichts  mehr  als  fchmutzige  Ruinen,  als  Haufen  von  Balken, 
Sproflen  und  Lehmmaflen,  welche  die  Unfolidität  und  den  ober- 
flächlichen Sinn  des  Baumeifters  verrathen.»   Diefes  Unheil  ift 
härter  als  billig;  aber  es  läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs  die  einzigen 
gut  erhaltenen  Bauwerke  der  Araber  diejenigen  find,  deren  Grund- 
lagen und  ältefte  Theile  dem  Isläm  noch  nicht  gedient  haben, 
oder  andere,  bei  denen  fich  der  Einfiufs  fremder  Künfte  nachweifen 
läfst.    Byzantiner  waren  es,  welche  die  Hagia  Sofia  in  Konftan- 
tinopel  erbauten,  aus  der  St.  Johanniskirche  entftand  die  Haupt- 
mofchee  von  Damaskus,  die  Säulen  in  der  *Ainr-Mofchee  find 
heidnifchen  und  chriftlichen  Tempeln  entnommen,  des  Ibn  Fulan 
Gotteshaus  wurde  von  einem  Griechen  erbaut,  und  an  dem  des 
Hafan  lind  italienilche  liinHüfle  unverkennbar.    Fincr  der  eciit 
arabifchen  Theile  des  letztgenannten  Bauwerks  hei,  wie  wir  ge- 
fehen  haben,  bald  /ul'an.inien,  und  wie  traurig  es  kurz  nach  leiner 
HerllelUmg  einem  1  heile  der  Mu'aijad-Mofchee  erging,  il\  gleich- 
falls erwähnt  worden. 

Begeirtertere  Schilderungen  von  kaum  vollendeten  und  im 
frifchcn  Reiz  der  Neuheit  prangenden  Bauten  als  diejenigen,  welche 
die  arabifchen  Schriftfteller  und  Dichter  geben,  linden  lieh  nirgends; 
aber  wie  leltlam !  Der  Muslim,  dem  doch  leine  Keligion  anbefiehlt, 
fein  inneres  Auge  auf  das  Grofsie  und  Frhabenrte  zu  richten,  hat 
keinen  Sinn  für  die  Denkmäler  der  Vorzeit,  welche  ein  Volks- 
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ausdruck  unter  dem  Namen  «Kufrl»,  d.  i.  heidnifch,  zurammenfafst. 
Sie  flöfsen  ihm  weder  Theilnalime  noch  Bewunderung  ein ;  ja  fie 
lind  ihm  fo  gleichgültig,  dafs  er  fie  nicht  einmal  verachtet.  In 
der  arabifchen  Gefchichtsliteratur  über  Aegypten ,  namentlich  in 
den  klalTifchen  Werken  des  Makrlfi  und  'Abdu'I-Latlt,  werden  die 
Pyramiden,  der  Sphinx  und  andere  Denkmäler  erwähnt  und  be- 
fchrieben ,  aber  diele  Autoren  werden  nur  noch  von  Wenigen 
gelefen,  und  in  dem  frommen  muslimifchen  Volksbewufstfein  hat 
die  Berückfichtigung  der  Denkmäler  des  ägyptifchen  Altenhiuns 
kdnen  Raum  gefunden.  Man  darf  kfihn  behaupten,  dafs  es  kdne 
taufend  Muslimen  in  Kairo  gibt,  die  je  in  ihrem  Leben  einen  be- 
ibndem  Efelsritt  nach  el>Glfe  untemonunen  haben,  um  Pyramiden 
und  Sphinx  zu  fehen,  und  wir  werden  von  großen  und  fchönen 
Denkmälern  in  Oberägypten  zu  erzählen  haben,  die  abgetragen 
und  in  Kalköfien  verbnmnt  oder  bei  der  Anlage  von  Fabriken 
und  Paläften  verbaut  worden  ünd.  Ein  geiftvoUer  muslimifcher 
Reifender  aus  Damaskus,  der  zu  den  «au^eklärteren»  Theofophen 
feiner  Zeit  gehörte  und  vor  etwa  170  Jahren  eine  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  durch  Paläflina,  Aegypten  und  Arabien  unternahm, 
hielt  fich  mehrere  Wochen  in  Kairo  auf  und  liefs  kein  CJrab  eines 
Weli  (Heiligen)  in  und  aufserhalb  der  Stadt  unbefchrieben  und 
unbefungen ;  von  den  Pyramiden  aber  und  welchen  Eindruck  ihr 
Anblick  in  feinem  in  der  That  empfänglichen  Gemüthe  zurückliefs, 
findet  fich  bei  ihm  kein  einziges  Wort.  Auch  der  reiche  mus- 
limifchc  Grundherr ,  welcher  in  feiner  Dahabrje  (Nilboot)  eine 
Fahrt  nach  Ohcrägypten  unternimmt,  um  dort  feine  l^cfitzungcn 
zu  befichtigen ,  wird  Hch  feiten  oder  nie  der  Mühe  eines  Rittes 
in's  Land  hinein  unterziehen,  um  jene  «Säulen  der  Ewigkeit»  au 
bewundern,  die  das  Wallfahrtsziel  fo  vieler  wifsbegieriger  Abend- 
länder bilden ;  begegnet  aber  fein  neugieriges  Auge  dennoch  Trüm- 
mern aus  alter  Zeit,  fo  wird  er  diefe  feltlamen  Dinge  flüchtig 
betrachten  und  den  fchnell  verwifchten  Eindruck,  welchen  er  em- 
pfängt, mit  dem  einzigen  Worte  «FantasTje»  kennzeichnen. 

Der  Orientale  ift  keine  konfervirende  Natur ;  vielmehr  in  des 
Wortes  voller  Bedeutung  ein  Nützlichkeitsmenfch ,  und  darum 
flöfst  ihm  das  Alte,  auch  wenn  ihm  die  Zeit  den  Stempel  der 
EbrwQrdigkeit  aufdrückt,  keineriei  Theibahme  ein,  fobald  es  nicht 
nutzbar  erfchemt.  Der  bloise  Kunftwerth  oder  die  hiftorifche 
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Bedeutung  eines  Denkmals  begründen  in  feinen  Augen  keineswegs 
die  Berechtigung  zum  Dafein,  für  welche  er  die  Ver^'endbarkeit 
als  erfte  Bedingung  fordert.  Es  fehlt  ihm  eben  —  und  damit  ift 
Alles  gefagt  und  erklärt  —  der  gel'chichtliche  Sinn,  welcher  der 
Vater  ift  der  Freude  an  der  Hrhakung  des  Gewefcnen  und  die 
Quelle  aller  gefunden  Fortbildung  des  Vorhandenen.  Freilich 
mangelt  es  den  Arabern  keineswegs  an  vorzüglichen  Hiftorikern, 
und  auch  die  Gefchichtsphilofophie  ift  in  ihrer  Literatur  —  wenn 
auch  in  einem  durchaus  andern  Sinne  als  dem  unferen  -  würdig 
vertreten;  aber  das,  was  der  F^uropäer  als  die  Grundlage  jeder 
tieferen  Bildung  betrachtet,  das  Vermögen  und  Streben,  das 
Seiende  als  Gewordenes  zu  lallen  und  es  in  den  Phafen  leiner 
Entftehung  zu  erkennen ,  diefs  Vermögen  und  Beftreben  ift  dem 
Morgenländer  fremd,  und  darum  empfindet  er  keinen  Schmerz, 
wenn  die  Denkmäler  der  Vergangenhdt  zerftört  werden  nnd  die 
Erinnerung  an  fie  mit  roher  Sorglofigkeit  aus  dem  Buche  des 
Lebens  getilgt  wird.  Gefchicbten  liebe  er  wohl,  denn  fie  ergötzen 
fein  Gemfith  und  regen  feinen  Geift  an,  der  nicht  müde  wird, 
Thatfachen,  gleichviel  ob  gefchehene  oder  erdichtete,  in  fich  auf- 
zunehmen; Gefchichte  aber,  wie  wir  fie  meinen  und  liegen,  um 
durch  ihr  Er&flen  unfern  Geift  zu  veredeln  und  unfere  Thatkraft 
zu  bilden,  ift  ein  Fremdling  unter  den  BUdungswerkzeagen  der 
Morgenländer.  In  älterer  Zeit  war  es  nur  ein  einziger  Hiftoriker, 
der  jüngft  von  der  deutfchen  Forfchung  wieder  entdeckte  und  den 
Orientalen  felbft  unbekannte  el-FachrT,  der  VerfalTer  der  Gefchichte 
des  ChaUfats,  delfen  Vernichtung  durch  die  Mongolen  er  miterlebte, 
welcher  auf  die  Einführung  der  Jugend  in  die  Gefchichte  drang; 
in  den  jüngften  Tagen  aber  bemühen  hch  die  Reformatoren  des 
Unterrichts  im  modernen  Aegypten,  die  hiftorifche  Literatur  zu 
pflcL'en  und  den  Schülern  auch  die  Kenntnifs  der  Gefchichte  zu- 
führen zu  laücn.  Diefe  vortrefflichen  Beftrcbungen  werden  nicht 
vertehlcn,  eine  fcgensreiche  Wirkung  auf  die  Geiftes-  und  Gemüths- 
bildung  der  fpäteren  Generationen  zu  üben ;  das  heutige  Gel'chlecht 
ift  leider,  wie  wir  gezeigt  haben,  fo  geartet,  dafs  ihm  der  Trieb, 
alte  Bauten  zu  erhalten,  völlig  abgeht.  Diefe  Kinder  der  Gegen- 
wart, denen  die  Zukunft  eine  von  ihrem  Willen  unabhängige  Gabe 
Gottes  und  die  Vergangenheit  fremd  ift,  arbeiten  nicht  gerade 
aut  die  VerwüftuDg  des  Beftehenden .  hin ,  aber  üe  fühlen  auch 
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k«n  Hedürfnils ,  es  zu  erhalten,  und  der  Verfnll  des  vor  Alter 
Heiligen  bereitet  ihnen  keinen  Schmerz.    Das  praktilch  Unbrauch- 
bare halten  lie  für  werth,  dais  es  zu  (irunde  gehe,  und  es  will 
fcheinen ,   als  fei  der  den  alten    Aegyptern  eigene  konl'ervative 
Sinn ,  welcher  leidenfchaftlich  auf  die  Hrhaltung  des  Bellehenden 
gerichtet  war,  ihren  Nachkommen  durch  neue  Blutniifchung  völlig 
abhanden  gekommen.  Am  lieblK^n  cn  icluen  ne  Xeues,  das  tVilche 
Augenweide  bietet,  und  überlalTen  das  Alterskhwache  leineni  Schick- 
fal.  Leider  entbehrt  feit  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Türken 
Alles,  was  man  erbaut,  nicht  nur  der  Hahbariceit,  foadem  auch 
jener  feinen  Kunftempfindung,  die  uns  fdbft  in  den  trümmerhaften 
Architekturreften  aus  der  Chalifenzeit  überall  entgegentritt.  Und 
man  darf  fich  freuen,  dafs  man  in  diefer  Zdt  des  Verfalls  nur 
feiten  Hand  an  die  Erneuerung  der  älteren  Bauten  gelegt  hat, 
denn  die  wenigen  Verfuche,  welche  in  diefer  Richtung  gewagt 
wurden,  find  höchft  kläglich  ausgefallen.   Ein  Beifpiel  ffir  viele. 
Die  Mofcheen  Kairo*s  find  gewöhnlich  aus  abwechfehiden  Schichten 
rother  und  gelblich  weifser  Steine  gebaut,  ein  Motiv,  das  ja  auch 
in  der  abendländifchen  Architektur,  befonders  in  Toskana,  beliebt 
i'.l.    Da  nun  die  rothe  Farbe  etwas  Nerblal'st  war,  fo  haben  bei 
der  Eröffnung  des  Sueskanals  alle  Gottesbäufer  aus  alter  Zeit  zu 
Ehren  der  Gäfte  des  Chediw  ein  neues  Kleid  anziehen  müflen, 
deiTen  Farben  freilich  nichts  weniger  als  verblichen  find.  Dem 
Anrtreicher  ill  die  Reftaurationsarbeit  an  den  alten  herrlichen 
Mofcheen  und  Minareien  überladen  worden,  und  feine  unüclchickte 
Hand  hat  ihre  Aufsenmauern  mit  dem  gemeinden  Brandroth  und 
fchreiendflen  Gelb  übcizoi^en.  Diefe  horizontalgeftreifie  Hanswurrt- 
jacke  verunglin^.pft  jetzt  die  edlen  Denkmaler,  deren  Erbauer  Ichon 
von  den  alten  Aegyptcrn  gelernt  hatten ,  bei  der  Anwendung  der 
Farbe  llets  Sorge  zu  tragen,  dafs  fie  das  Auge  des  Beichauer.s 
nicht  durch  grelle  Disharmonie  verletze.    In  jüngfter  Zeit  \i\  die 
Regierung  von  europalicher  Seile  angehalten  worden,  den  Dcnk- 
maiciu  .iu>  der  muslimifchen  Vorzeit  grofsere  Aufmerkfamkeit  zu 
fchenken ,  aber  wie  unglücklich  man  auch  jetzt  bei  den  Wieder- 
herftellungsarbeiten  gewefen  ill,  zeigt  ein  beachtenswerthcs  Schrift- 
chen  des  Franzofen  Rhone.  Die  Architekturen  aus  der  Türkenzeit 
verdienen  nichts  Belferes,  als  zu  Grunde  zu  gehen,  denn  fie  find 
unfchön  geformt,  mit  maifigen  Ornamenten  Oberladen  und  mit 
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gefchmacklofer  Buntheit  bemalt,  und  fie  werden  auch  das  känCt- 

lerifch  gebildete  Auge  nicht  lange  verletzen ,  denn  fie  vor  allen 
ünd  nicht  für  die  Dauer  aufgeführt,  ibndern  für  den  flüchtigen 
Augenblick,  der  fie  verwendet  und  abnutzt.  Die  Nachwelt,  an 
welche  ihre  Erbauer  am  wenigften  dachten ,  wird  diefe  (trafen, 
indem  fie  fie  felbft  und  ihre  Werke  vergifst. 

Wie   ficii  die   Wandelbarkeit    und   der    Hüchtige  Sinn  der 
Morgenländer  in  ihren  Kunrtwerken  offenbart,  fo  fpiegelt  er  fich 
auch  in  ihrer  politifchen  Gefchichte.    Dynaftien  und  Einzelregie- 
rungen wechfeln  mit  auffallender  Schnelligkeit ,  und  wo  findet 
man  in  den  Annalen  des  modernen  Orients  Königsgefchleciiter 
wie  die  des  Alterthunis  und  Europas?   Die  Zeit,  deren  gewaltige 
Lawine  über  alle  Dinge  hinwegrollt  und  lie  unter  ihrer  erbarmungs- 
lofen  Wanderung  begräbt,  «ed-Dahäer»  oder  wie  fie  fonft  die  Araber 
gern  benennen,  «der  Wechfel  der  Nächte»,  verwüftet  Alles.  — 
Diefs  traurige  Wort  iil  nirgends  wahrer  und  wird  nirgends  häu- 
figer vemooamen,  als  im  Morgenlande.  «Wifle,  o  Seele,  dafs  Alles 
in  der  Welt,  was  aufser  Allah  ift,  hinfilllig  ift,»  lautet  ein  Vers, 
den  der  heidnifche  Araber  Lebrd  ausTprach,  und  der  ihm  die  Ehre 
eintrug,  in  die  Reihe  der  Dichter  des  Islim,  dem  er  an  feinem 
Lebensende  angehörte,  aufgenommen  zu  werden.   Auch  die  Ge- 
fchichtfchreiber  fchildem  in  den  künftlerifch  durchgearbeiteten  Ein- 
Idtungen  ihrer  Werke  nicht  das  Ewige,  das  fich  in  den  Schickfalen 
der  Völker  abfpiegelt,  fondem  die  Vergänglichkeit,  die  ihnen  bei 
der  Betrachtung  aller  irdifchen  Dinge  entgegentritt.    An  heilige 
Bauten  und  Reliquien  pflegt,  wie  wir  mehrfach  gezeigt  haben,  der 
Sagen  bildende  Trieb  des  Volkes  nicht  feiten  Wunderwirkungen 
und  Legenden  zu  knüpfen,  welche  nur  fo  lange  lebendig  bleiben, 
wie  Jene  beliehen.   Gehen  die  einen  verloren  und  fallen  die  ande- 
ren in  Trümmer,  fo  fchwindet  die  Sage  aus  dem  Volksbewufstfein, 
erlahrt  Umdeutungen  und  geht  endlich  völlig  verloren,  denn  Sage 
und  Legende  bedürfen  eines  Gegenflandes,  an  den  fie  fich  knüpten, 
und  eines  Ortes,  an  dem  man  fie  pfiegt.    Mir  den  Bauten  aus 
alter  Zeit  find  auch  viele  Sagen  verloren  gegangen ;  doch  blieben 
nicht  wenige  erhalten;  indelTen  find  fie  nieiil  fo  ungeheuerlich 
und  widerlinnig,  dafs  ihre  Wiederholung  nur  Denjenigen  erträglich 
fcheinen  kann,  die  an  fie  glauben.    Eine  der  wenigft  läppilchcn, 
die  uns  bekannt  geworden,  möge  hier  Platz  finden.    Sie  wurde 
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I.anc,  dem  tiefen  Kenner  des  kairener  Lebens,  erzählt  und  knüpft 
^ich  an  das  Thor  es-Suwde  oder  el-Muta\vclH,  von  dem  wir  ge- 
fprochcn  haben.  Man  glaubt,  dafs  daflelbe  Heilungswunder  wirke 
und  hält  es  für  einen  der  Aufenthaltsorte  des  geheimnifsvollen 
Oberften  aller  Weli.  In  die  Zahl  diefer  Heiligen  aufgenommen 
zu  werden ,  fühlte  ein  frommer  Krämer  brennendes  \'erlangen. 
Darum  wandte  er  fich  an  einen  allgemein  für  heilig  gehaltenen 
Mann  mit  der  Bitte,  ihm  /.u  einer  Zulammenkunit  mit  dem  Kutb 
zu  verhelfen.  Diefe  wurde  ihm  nach  mancherlei  Prüfungen  in 
Ausücht  geftellt»  und  zwar  mit  dem  Geheifs,  fich  zu  dem  ge- 
nannten Thore  m  begeben  und  den  Erfien,  wdchen  er  aus  der 
ihm  benacfabm»  Moicbee  el-Mu'aijad  werde  heranskommen  feben, 
anzuhalten.  Der  Krlmer  gehorchte,  und  es  trat  ihm  wirklich  der 
Kutb  in  Geftalt  eines  ehrwürdigen  Greifes  entgegen,  gewährte 
feine  Bitte  und  befahl  ihm,  den  Bezirk  fildlich  von  dem  Suwele- 
Thore  mit  der  Darb  el-Achmar  genannten  Strafse  in  feine  Obhut 
zu  nehmen.  Sogleich  fikhlte  fich  der  Krämer  als  Weli  und  emp£uid, 
dafe  er  Einblick  in  die  den  anderen  Sterblichen  verborgenen  Dmge 
befitze.  In  dem  ihm  anvertrauten  Bezirke  angelangt,  fah  er  einen 
Kaufmann,  der  aus  einem  grofsen  Topfe  gekochte  Bohnen  an  die 
Vorübergehenden  verkaufte.  Sogleich  nahm  der  neue  Heilige 
einen  Stein,  zerfchlug  das  Gefäfs  und  hielt  ohne  zu  klagen  fWl, 
als  er  für  diefe  That  eine  gewaltige  Tracht  Schläge  bekam. 
Nachdem  des  Bohnenverkäufers  Zorn  gekühlt  war  und  er  die 
Scherben  feines  zerfchlagenen  Topfes  fammelte,  fand  er  in  einem 
derfclben  eine  giftige  Schlange.  Nun  erkannte  er  reuevoll  in  dem 
Geprügelten  einen  Weli,  der  ihn  verhindert  hatte,  das  zu  verkaufen, 
womit  er  feine  Kunden  vergiftet  haben  wurde.  Am  folgenden 
Tage  hinkte  der  arme  Heilige  mit  gefchwoUenen  (gliedern  wieder 
in  feinem  Bezirke  umher  und  /erbrach,  ohne  an  die  Schläge  zu 
denken,  welche  er  wenige  Stunden  vorher  emptangen,  einen  grofsen 
Krug  mit  Milch,  der  in  einer  Bude  feilgeboten  ward.  Wiederum 
wurde  er  von  dein  Belitzer  arg  geprügeh;  aber  die  Vorübergehen- 
den fielen  dem  Letzteren  in  den  Arm,  weil  fie  fich  des  am  vorigen 
Tage  Gefchehenen  erinnerten.  Als  dann  die  Trümmer  des  Milch- 
kruges unterfucht  wurden,  find  fich  auf  feinem  Boden  ein  todter 
Hund.  Am  dritten  Tage  fchleppte  fich  der  Weli  wiederum  durch 
den  Darb  el-Achmar,  mühfam,  denn  er  war  arg  zerfchlagen.  Da 
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begegnete  ihm  ein  Diener,  der  ein  PräTendrbrett  mit  feinen 
Gerichten  und  Früchten  auf  dem  Kopfe  trug,  welche  ftir  em 

Gaftmahl  in  einem  Landhaufe  beftimmt  waren.  Sogleich  ftiefs 
der  Heilige  dem  Träger  feinen  Stecken  zwifchen  die  Füfse,  fo 
dafs  er  hinftürzte  und  fich  Alles,  was  die  SchiUTeln  enthielten, 
auf  die  Strafse  ergofs.  Wüthend  warf  fich  nun  der  Diener  auf 
ihn  und  gab  ihm  den  Stock  eben  fo  unfanft  zu  koften,  wie  er 
felbft  von  feinem  Herrn  für  feine  Ungefchicklichkeit  geprügelt  zu 
werden  erwartete.  IndelTen  machten  fich  Hunde  über  die  auf 
der  Strafse  liegenden  Gerichte  her  und  verendeten  kurz  nach  dem 
Genulfe  der  erften  Billen.  Diefer  Umftand  belehrte  die  Anwefen- 
den,  dafs  die  in  den  Staub  geworfenen  Speifen  vergiftet  gewefen 
waren,  und  flehentlich  bat  man  den  Heiligen  um  Entfchuldigung. 
Der  fromme  Mann  rieb  feinen  wund  geprügelten  Leib,  fagte  fich, 
dafs  es  doch  nicht  wünfchenswerth  fei,  Alles  zu  durchi'chauen, 
was  den  übrigen  Sterblichen  verborgen  bleibe,  und  flehte  zu  Gott 
und  dem  Kutb,  ihm  die  Bürde  der  Heiligkeit  wieder  abzunehmen 
und  ihn  in  die  alte  UnwifTenheit  und  feinen  befcheidenen  Stand 
zurück  zu  verfetzen.  Der  Himmd  erhöfte  fein  Gebet,  und  als 
Krämer  ward  der  frühere  Weli  nicht  mehr  geprügelt.  Von  dem 
gewöhnlich  «Hfenfteini»  genannten  Heiligen,  welcher  Mamluk  des 
Sultans  Ka'R  Be  gewefen  fein  C6I1,  wird  erzählt,  fein  Gebieter  habe 
ihn  zu  emem  ehrwQrdigen  Schech  gefchickt,  damit  er  ihm  em 
reiches  Geldgefchenk  überbringe.  Der  Weli  wies  zuerft  die  Gabe 
zurück,  endlich  aber  nahm  er  fie  an,  —  drückte  die  Münzen  mit 
der  Hand  zuCunmen,  in  der  fie  fich  augenblicklich  in  Blut  ver- 
wandelten, und  fagte:  «Schau,  mein  Sohn,  diefs  ift  euer  Gold!» 
Der  Mamluk  erbebte,  blieb  bei  dem  Weli  als  fein  Schüler,  (liftete 
einen  Derwifchorden  und  wird  heute  noch  als  Heiliger,  an  deflen 
Grab  fich  mehr  als  eine  Legende  knüpft,  zu  Kairo  verehrt. 

Dafs  vielen  Reliquien  befondere  Kräfte  zugefchrieben  werden, 
haben  wir  gefehen,  aber  man  glaubt  auch,  dafs  folche  gewiffen 
Bauten  innewohnen;  z.B.  einem  Gotteshaufe,  welches  man  heute 
noch  «Gämi'  el-Benät» ,  d.  i.  die  Mofchee  der  Töchter,  nennt. 
Ihr  wird  die  befondere  Fähigkeit  zugefchrieben,  zur  \'erheirathung 
von  fitzen  gebliebenen  Jungirauen  mit  Erfolg  beizutragen.  Jeden 
Freitag  verfammeln  fich  in  ihr  wie  in  vielen  anderen  Mofcheen 
die  Gläubigen,  um  Predigt  und  Gebet  anzuhören.    Will  nun  ein 
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Mädchen,  dem  es  trotz  aller  Bemühungen  feiner  Angehörigen 
nicht  gelang,  in  irgend  dnem  Harem  ak  Herrin  unterzukommen, 
einen  Mann  erwerben,  fo  empfiehlt  ihr  die  Volkstradition  Fol- 
gendes :  Sie  b^ebe  fich  am  Freitag  zum  Mittagsgebete  (dem  feier- 
Uchften  Gebete  in  der  ganzen  Woche)  in  die  Mofchee  der  Töchter. 
Während  die  Rechtgläubigen  auf  den  Ruf  «Allahu  akbar»  (Allah 
ift  grofs),  welcher  aus  dem  Munde  des  Imäm  ertönt,  zur  erften 
Proftemation  niederfmken  und  mit  der  Stirn  die  Rohrmanen  des 
Mofcheebodens  berühren,  wandere  fie  in  den  Zwifchenräumen,  die 
zwei  Reihen  von  Betern  trennen,  einmal  hin  und  einmal  her; 
ficher  wird  es  ihr  dann  noch  im  felben  Jahre  zu  Theil  werden, 
an  der  Seite  eines  guten  Gatten  die  Freuden  des  ehelichen  Lebens 
zu  geniefsen. 

Die  meiften  frommen  Sagen  knüpfen  fich  an  die  Heiligen- 
gräber, welche  man,  wie  die  Heiligen  felbft,  «Weli»  nennt.  Es 
gibt  deren  eine  grofse  Menge,  und  man  darf  lie  als  Mittelpunkte 
des  religiöfen  Lebens  der  Kaircncr  betrachten.  Dennoch  fmd  auch 
unter  ihnen  die  alteren  nicht  weniger  fchlecht  erhalten,  als  die 
übrigen  Bauten  in  der  Chalifenzeit.  Solche  W'eligräber  befinden 
lieh  entweder  in  Molcheen .  die  nach  dem  Heiligen ,  welcher  in 
ihnen  beftattet  ward,  benannt  werden,  oder  es  lind  für  fich  be- 
ftehende  Bauten.  Eine  Kuppel  bedacht  fie,  und  in  ihrem  unge- 
raiuuigen  Innern  bildet  der  mit  einem  Teppich  bedeckte  Sarg  des 
Heiligen,  vor  dem  die  Belucher  ihre  Andacht  verrichten,  den 
Mittelpunkt.  Diefe  «Kubbe's»  erheben  fich  gewöhnlich  da,  wo 
der  firomme  Mann,  deffen  irdifche  Refte  fie  bergen,  feine  anacho- 
retifche  Zelle  oder  Säwije  (wörtlich  aWinkel»)  gehabt  haben  foU, 
und  man  begegnet  derartigen  Bauten  im  ganzen  Morgenlande  auf 
Schritt  und  Tritt;  denn  grofs  ift  die  Zahl  der  Männer,  deren 
Gräber  Sdiauplätze  pietätsvoller  Andacht  geworden  find,  und  an 
deren  Ruheftätte  der  Volksglaube  Wunderlegenden  geknüpft  hat. 
Niemals  wird  ein  frommer  Muslim  an  folchen  Gräbern  vorüber- 
gehen, ohne  ein  inbrünftiges  Gebet  zu  verrichten  und  för  feine 
Unternehmungen  den  Beiftand  des  Weli  anzurufen.  Wie  wir  uns 
einen  folchen  zu  denken  und  was  wir  unter  einem  muslimifchen 
Heiligen  zu  verftehen  haben ,  ift  bei  der  Befchreibung  des  Mölid 
oder  Geburtsfeftes  des  iieiligen  Achmed  Saijid  el-BedawT  von  Tanta 
(S.  76)  mitgetheilt  worden.  • 
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Wenn  man  des  Nachts  von  einem  weiteren  Ausflüge  heim- 
kehn,  fo  hört  man,  bevor  mau  Kairo  erreicht,  oftmals  ein  ein- 
töniges, kaum  Gelang  zu  nennendes  Rezitiren  arabifcher  SprQche, 
das  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  fchrillen  Auffchrei,  der  fich  aus 
der  leidenfcbaftlich  erregten  Bruft  eines  Beters,  weicher  von  from- 
mer Ekitafe  ergriffen  wird,  herausringt,  unterbrochen  wird.  Den 
Wanderer  beTchldcht  heilige  Scheu,  und  Schauer  durchriefeln  fein 
Bhit,  wenn  fich  dann  feinem  Auge  die  von  den  Schatten  der  ftillen 
Nacht  umhüllten  Geftalten  der  Derwifche  zeigen,  welche  hier  in 
fpäter  Stunde  mit  befremdlichen  Bewegungen  das  Grab  eines  Weli 
umkreifen  und  unter  freiem  Himmel  ihren  Sikr  (myftifche  Rezi- 
tation) abhalten.  Zum  Zeugen  folcher  Sikr  gedenken  wir  den 
Lefer  zu  machen,  wenn  wir  ihn  y.ur  Thcilnahme  an  den  Feften  der 
Kairener  auffordern  werden;  der  Befucher  der  Chalifenftadt  kann 
inddfen  jederzeit  den  höchft  eigenthümlichcn  Religionsübungen 
bdwohnen ,  wenn  er  zu  beftimmter  Stunde  ein  Derwifchklofter 
(Tekje)  befucht.  Auch  diefe  Bauten  find  meiftens  an  der  Stelle 
des  Aufenthalts  eines  Weli  errichtet  worden ,  welcher  zu  dem 
Orden,  dem  das  Klolter  angehört  hat,  in  naher  Beziehung  lland. 

Jeden  DonnerlUg  lieht  man  bei  einbrechendem  Dunkel  eine 
Schaar  von  Derwifchen  mit  grauen,  zuckerhutähnüchen  Mützen 
von  Schaffell  auf  dem  Kopte  und  mit  Lampen  in  der  Hand  durch 
die  'Abidrn-Strafse  von  Kairo  ziehen  und  links  in  die  fchmutzigen 
SackgaÜeu  des  (iriechenviertels  einlenken.  Sie  wandern  nach  einer 
feiten  von  Fremden  beluchten  Grabniolclice  und  verbringen  am 
Grabe  des  in  ihr  beftaiteten  HeiHgen  die  ganze  Nacht  mit  Sikr. 
Auch  mancher  Nichteingeweihte  nimmt  in  ihrer  \  om  \'olke  ge- 
fuchten  Geii^chafr  an  dtefen  frommen  Uebungen  Theil.  Der 
gemeine  Mann  und  auch  mancher  unter  den  gebildeten  und  ge- 
lehrten Kairenem  fucht  die  Weligräber  freilidi  in  erfter  Reihe 
wegen  der  ihnen  zugefchriebenen  Wunderwirkungen  auf,  welche 
meift  in  das  Gebiet  der  Heilkunft  gehören;  darum  üben  natürlich 
diefe  Grabftäuen  eine  befondere  Anziehung  auf  Krüppel  und  Kranke. 
Unter  einer  Sykomore  bei  Kairo  befand  fich  eine  Kubbe,  welche 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Eigenfchaft  befeüTen  haben  foll, 
dafs  Staub,  den  man  aus  ihrem  Innern  nahm  und  auf  kranke 
Gliedmafsen  eines  Thieres  legte,  die  Heilung  derfelben  augenblick- 
lich bewirkte.   Andere  Heiiigengräber  werden  befucht,  weil  man 
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b^i  ihnen  Hülfe  in  äuiserer  Bedrängnils  zu  finden  hofit»  und  wieder 
andere,  um  des  Segens  der  Nachkonunenfchaft  theilhaftig  zu  wer- 
den.  In  Sa'ka,  einem  Grenzorte  zwifchen  Aegypten  und  Syrien, 

unweit  von  el-'ArTfch,  erhebt  (ich  das  Grab  des  heiligen  Bcduinen- 
fchech  Suwaijid,  deflen  Thür  niemals  verfchlofifen  wird,  weil  man 
glaubt,  dafs  in  ihm  aufbewahrte  Schätze  voa  keinem  Diebe  ge- 
ftohlen  werden  können,  und  dais  Derjenige,  welcher  dort  Zuflucht 
iucht,  feinen  Verfoigem  entgeht.  In  folchem  Ruf  und  Anfehen 
ftehen  übrigens  nicht  nur  die  Gräber  von  wunderthätigen  Heiligen, 
fondern  auch  die  von  Männern,  welche  mit  der  Entflehiing  des 
Islam  in  näherem,  der  Erinnerung  werthem  Zulamnienhange  (lan- 
den; namentlich  auch  die  der  «Genoiren)),  d.  h.  der  Männer,  die 
den  Propheten  perlonlich  gekannt  hatten.  Zu  dielen  werden  auch 
diejenigen  Krieger  gerechnet,  welche  mit  dem  Feldherrn  'Amr 
nach  Aegypten  kamen,  und  jedes  Grab,  von  dem  das  Volk  (ich 
erzählt,  dais  es  für  einen  von  ihnen  errichtet  worden  fei,  wird 
derfelben  Ehren  theilhaftig,  wie  die  Ruheftätten  der  Weli's.  IVeilich 
kommt  es  nicht  leiten  vor,  dafs  das  Grab  des  gleichen  «Genoflen» 
in  vier  oder  fünf  verfchiedenen  Ländern  verehrt  wird,  und  doch 
zeigt  {ich  nirgends  das  Beftreben,  die  liiedurch  entftehenden  Wider- 
fprüche  aufinihellen,  denn  grois  ift  die  Zähigkeit,  mit  der  das  Volk 
gerade  an  iblchen  Traditionen  fefthält. 

Die  meiften  unter  den  in  Aegypten  lebendigen  Ueberlieferungen 
beziehen  fich  auf  die  unglückliche  Familie  des  Chalifen  'Ali.  Sie 
danken  ihren  Urfprung  der  Regentenfamilie  der  Fadmiden,  die, 
wie  wir  gezeigt  haben,  ihren  Stammbaum  auf  Fitima,  die  Gattin 
*Ali*s  und  Lieblingstochter  Muhamed*s,  zurückführte  und  die 
fromme  Stadt  Kairo,  in  welcher  fie  refidirte,  zu  einem  Mittelpunkt 
fchiMtifcher  Herrfchaft  machte.  Auch  heute  noch,  wo  Kairo  mit 
Recht  für  das  Centrum  der  funnitifchen  WilFenfchaft  gilt,  hält 
man  zäh  gerade  an  diefen  Tradiäonen  feft.  So  wird  der  urfprüng- 
lich  jüdifche  hohe  Feiertag  'Afchüra,  welcher  am  Zehnten  des  eriten 
musliinifchen  Monats  el-Moharram  begangen  werden  foll,  von 
den  dem  'Ali  freundliciien  Kairenem  als  Jahrestag  des  Untergangs 
der  Alidenherrfchaft  und  als  Tag  des  Märtyrenodes  Hafan's  und 
Hukirs,  der  beiden  Söhne  'Ali's,  als  grolser  Klage-  und  Hulstag  mi: 
rührenden,  Ireilich  von  den  Sunniten  verpönten  Traucrceremonien 
gefeiert.    Den  Schauplatz  für  diele  zum  Theil  ganz  theatraiifch 
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ausgefofarten  Fantaflas  pflegt  die  Mofchee  d-Hafanen  abzugeben,  in 
der  das  Haupt  des  Märtyrers  Hufen  beftattet  fein  foll.  Diefer 
Hofen  ift  ein  von  den  Kairenem  fehr  hocfagdialtener  Heiliger, 
und  fie,  deren  unerquicklichfte  Eigenfchaft  es  ift,  fortwährend  zu 
fchwdren,  brauchen  keinen  andern  Schwur  fo  häufig  als  den: 
.  «Beim  Lthea  unferes  Herrn  Hufen»  (wahajät  sid-nä  Hufen). 

Die  reichlichfte  Nahrung  wird  dem  Gräberkultus  der  Kairener 
auf  der  Kar3fe,  dem  gröisten  unter  den  Friedhöfen  des  Morgen- 
landes, zugeführt,  und  wenn  irgendwo,  fo  lalfen  fich  dort  üeber- 
bleibfel  des  Glaubens  der  heidnifchen  Aegypter,  welche  in  den 
der  muslimifchen  Bewohner  des  Nilthals  aufgenonunen  worden 
find,  finden.  Auf  folche  Refle  haben  wir  bereits  hingewiefen,  als 
wir  von  dem  zu  Tanta  gefeierten  Fefte  des  heiligen  Achmed 
el-Beda\vT  und  fpätcr^  als  wir  von  dem  Wachsthum  des  Xils 
fprachen.  Was  fich  in  der  arabifchcn  Kultur  Kairo's  an  Remi- 
niscenzen  aus  der  Pharaonenzeit  findet,  haben  w-ir  in  einer  befon- 
deren  Arbeit  zufammen^eftellt ;  hier  fei  vor  Allem  die  im  ganzen 
muslimifchen  Often  einzig  daflchcnde  Thatfache  erwähnt,  dafs 
fich  zu  Kairo  hinter  den  Wohnungen  der  Lebendigen  eine  Stadt 
des  Todes  und  der  Ruhe  mit  zahllofen  Gräbern  und  Maufoleen 
ausbreitet.  Schon  bei  der  Betrachtung  der  Nekropole  von  Memphis 
ift  gezeigt  worden,  dafs  unter  den  Pharaonen  im  innigen  Zufammen- 
hang  mit  ihrer  Rel^aa  und  Mythologie  die  Todtenftädte  in  den 
Weften  der  Wohnorte  verlegt  zu  werden  pRegten,  und  Co  darf 
man  es  wohl  nur  f&r  eine  Folge  natürlicher  lokaler  Bedingungen 
halten,  dafs  die  Nekropole  des  muslimifchen  Kairo  fich  als  eine 
lange  Reihe  von  Gräberflecken  im  öftlichen  Hintergrunde  der 
Sudt,  die  Sohle  des  Mokattam  tkberfchreitend,  hinftreckt.  Da 
erheben  fich  links  und  rechts  von  der  Qtadelle  jene  prachtvollen 
Kuppelbauten,  von  denen  wir  die  fchönften  fammt  ihren  Erbauern 
unferen  Lefern  vorgeföhrt  haben,  und  zu  Füfsen  der  Maufoleen 
der  Groden  flehen  unermefslich  lange  Reihen  von  Gr^em  mit 
einfachen  Grabfieinen  oder  weüs  getünchten  Kubbe's. 

«Karäfe»  heiist  in  dem  von  den  Aegypten!  gcfprochenen 
arabifchen  Dialekt  ein  Friedhof ;  aber  diefer  Name  eignet  urfprüng« 
lieh  nur  den  Todtenfeldem ,  die  fich  zu  Füfsen  der  fogenannten 
Chalifen-  und  Mamlukengräber  ausdehnen.  Dicfe  Karnfe,  feit 
vielen  Jahrhunderten  die  BegräbnÜsftätte  der  musiimiichen  Be- 
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wohner  Kairo's,  ift  denn  auch  eines  der  beliefaceften  Wallfahrts- 
ziele der  gottesfärchdgen  Eingd)orenen  und  der  Fremden,  die 
nach  Kairo  kommen,  um  dort  die  Gräber  der  Heiligen  und 
Frommen  aufzuTuchen  und  vor  ihnen  inbrünftige  Gebete  zu  ver- 
richten. 

In  die  Karafe  pflegt  das  Volk  von  Kairo  häufig  am  Freitag  ■ 
vor  Sonnenaufgang  und  r^elmäfsig  an  gewÜTen  Feiertagen,  na- 
mentlich am  *Id,  zu  pilgern.  Dann  fieht  man  Männer,  Weiber 
und  Kinder  in  grofser  Zahl  die  zu  den  Friedhöfen  führenden 
Strafsen  überfüllen,  und  ein  lautes,  lebendiges  Leben  regt  fich  und 
woizt  in  der  fonft  fo  Hillen  und  nienlchenleereii  Todtenftadt. 
Palmenzweige  werden  auf  die  Grüfte  gelegt,  man  vertheilt  Datteln, 
Brede  und  Alniofen  an  die  Armen,  und  mit  langathmigen  Gebeten 
ruft  man  die  Manen  der  bevorzugteften  Heiligen  an.  Befinden 
wir  uns  hier  unter  den  an  den  einen  und  einzigen  Gon  glaubenden 
Muslimen,  oder  unter  einem  dem  Ahnenkulte  ergebenen  \'olke? 
Wahrlich ,  man  kaiin  es  den  Wahhabiten ,  diefen  muslimifchen 
Tempeldürmem  in  Hocharabien  und  Indien,  nicht  verdenken, 
wenn  fie  ihren  Fanatismus  gegen  die  Weligräber  kehren  und  die- 
felben,  weil  fie  ihnen  zur  Trübung  des  monotheiftifchen  Gedankens 
zu  flOhren  fcheinen,  niederreifsen  und  verwflften.  In  der  Karafe 
wird  ohne  Frage  dem  allumBdTenden  Allah  weit  geringere  Ehre 
erwiefen,  als  den  im  Grabe  ruhenden  Fronunen.  Mitglieder  aller 
Sekten  finden  hier  die  Gräber  der  geehrteften  Häupter  des  Ritual- 
fyftems,  dem  fie  folgen.  Ein  MauToleum  in  der  Karafe  birgt  den 
Sarkophag  mit  den  Reften  des  Imam  esch-Schafi%  des  Begründers 
der  Wifienfchaft  von  den  Grundlagen  des  kanonifchen  Rechts,  des 
hochverehrten  Stifters  des  nach  ihm  benannten  Ritus,  welcher  vor 
der  Türkenherrfchait  in  Aegypten  der  herrfchende  war.  Einen 
fchönen  Kranz  von  Legenden  hat  der  Sagen  bildende  Sinn  der 
Aegypter  um  die  Leboisfchickfale  und  Perfönlichkeit  diefes  un- 
gewöhnlichen Mannes  und  Weifen  gefchlungen.  Viel  Wunder- 
bares ward  auch  feiner  Kubbe  angedichtet,  deren  Thür,  wie  die 
Kairener  glauben,  fich  nur  einem  Rechtgläubigen,  niemals  aber 
einem  Verworfenen  öffnet,  in  delTen  Herz  der  Zweifel  Raum  fand. 
Diefe  wunderbare  Eigcnthümlichkeit  der  zu  dem  Sarge  des  frommen 
Gelehrten  führenden  Pforte  foU  manchen  Heuchler  entlarvt  haben. 
Ein  grofser  Theil  der  Nekropole  trägt  den  Namen  esch-Schafe'l's, 
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und  hier  wird  namentlich  von  den  Fremden  am  häufigften  die 
Grabmofchee  der  vizeköoiglichen  Familie  (Hofch  el-Bafcha)  befucht, 
in  der  fich  auch  der  fchöne  Sarkophag  des  Feldherm  Ibrahim 
Pafcha,  des  Vaters  dies  Giediw,  befindet,  und  wo  der  Koran  von 
früh  bis  fpät  verlefen  wird. 

Ganz  befondere  KrSfte  werden  dem  Grabe  des  «Vater  der 
Mirakel»  genannten,  berühmten  Imam  Leith  Ihn  Sa'd  zugefchrieben, 
der  auch  nach  feinem  Tode  über  die  Wunderkraft  verfugen  foll, 
welche  ihm  bei  feinen  Lebzeiten  eigen  gewefen  war.  Zu  diefes 
Frommen  Kubbe  war,  Ib  erzählt  die  Sage,  dnmal  ein  von  feinen 
Gläubigern  hart  bedrängter  Mann  gekommen  und  hatte  brünftig 
um  Erlöfung  aus  feiner  Noth  gefleht.  Nachdem  er  lange  Zeit 
in  Andacht  und  Sorge  verfunken  an  der  heiligen  Stätte  betend 
gefellen,  Ichlief  er  ein,  und  es  erfduen  ihm  im  Traume  der  Imäm 
und  fprach:  «Sei  unbeforgt,  frommer  Mann!  Wenn  Du  erwachft, 
fo  nimm,  was  Du  auf  meinem  Grabe  findeft.»  Der  Verarmte 
öffnete  die  Augen,  und  vor  ihm  lafs  ein  Vogel,  welcher  den  Kor;ln 
nach  allen  fieben  Lesarten  ohne  Anllofs  herfagte.  Der  Arme  nahm 
den  Vogel  und  zeigte  ihn  in  der  Stadt,  wofelbfl  das  gelehrte  Thier 
fo  grofses  Aufleben  erregte,  dafs  auch  der  Statthalter  ihn  zu  fehen 
wünfchte  und  ihn  fodann  feinem  Belil/er  für  eine  fo  hohe  Summe 
abkaufte,  dafs  der  Bedrängte  feine  Schulden  zu  bezahlen  und  bis 
an  fein  Ende  ein  forglofes  Leben  zu  führen  vermochte.  Aber 
der  Statthalter  folltc  lieh  nicht  lange  feines  neuen  Befitzes  freuen, 
denn  in  der  Nacht  erfchien  ihm  der  Imäm  im  Traume  und  fprach: 
«Wüfe,  dafs  mem  Geift  in  Deinem  Hanfe  in  einen  Käfig  gefperrt 
ift.»  Als  der  Statthalter  am  Morgen  nach  feinem  gefiederten  und 
gelehrten  Gefangenen  fehen  wollte,  da  war  er  verfchwunden,  denn 
der  Imäm  hatte  die  Geftalt  des  Vogels  angenoomien,  um  den 
bedrängten  Frommen  aus  feiner  Koth  zu  erlöfen. 

Erwähnenswerth  find  auch  die  Gräber  der  Sädät  d-Beknje, 
d.  h.  der  in  direkter  Linie  von  dem  Chalifen  Abu  Bekr  abftam- 
menden  Oberhäupter  der  ägyptifchen  Derwifchorden,  euie  Würde, 
die  bis  zum  heutigen  Tage  in  hohem  Anfehen  fortbefteht  und 
deren  Inhaber  fie  bei  vielen  Volks-  und  religiofen  Feften  zur  Gel- 
tung bringen.  Auch  die  Gräber  der  Sädät  el-'Alawije,  d.  h.  der 
jeweiligen  Oberhäupter  der  auf  *Ali  zurückgeführten  Orden,  haben 
in  diefer  Todtenftadt  ihre  Gräber.  Der  jetzige  Inhaber  diefer  hohen, 
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aber  feltener  zur  Gekung  kommendei)  WCtrcle  ift  «m  racher  Grund- 
herr mit  gewinnenden  Manieren,  der  fein  fchönes,  ehrwürdiges 
Familienhaus,  vielleicfat  das  ftilvollfte  Wohngebäude  aus  alter  Zeit 
in  ganz  Kairo,  und  feine  ausgefuchte,  an  literarifchen  Seltenheiten 
reiche  Bibliothek  mit  liebenswürdiger  Zuvorkommenheit  den  ihm 
gut  empfohlenen  Fremden  zeigL  Auch  zu  der  geheiligten  Grab- 
ftätte  feiner  Vorfahren,  wofelbft  fich  auch  fein  imereflanter  Stamm- 
baum, der  angeblich  bis  zur  Zeit  der  muslimifchen  Eroberung 
Aegyptens  hinaufreicht,  befindet,  hat  er  manchen  europäifchen 
Gelehrten  freundlich  geführt. 

Dasjenige  Grab,  bei  dem  mit  der  gröfsten  Andaclit  und  Ehr- 
furcht Halt  gemacht  wird,  ift  das  des  Schech  Omar  Ibn  el-Färid, 
des  Sängers  des  «Weingedichtes»,  des  hohen  T  iedes  myftifcher 
Gottesliebe  bei  den  Muslimen.  Wohl  ift  diefes  Lied  durchaus 
allegorifch  und  feiert  nicht  den  Stoff  des  Rcbenfaftcs  und  feine 
Wirkung,  fondern  die  gortestriinkenc  I-'kftafc  dos  Sufi,  der  den 
füfsen,  beraufchendcn  Trunk  der  Gciitcslicbc  in  iich  aul^cnommcn, 
feiner  leiblichen  Individualität  fich  entuufscrt  und  mit  feiner  himm- 
lifchen  Geliebten  Eins  geworden  ift.  Bei  dem  Grabe  des  Schech 
Omar  werden  häutig  Verfe  aus  diefcm  feinem  (jcdichte  rccitirt, 
wobei  die  Anwefenden  in  den  höchften  Grad  der  Verzückung  ge- 
rathen,  und  häufig  wird  feine  Umgebung  /um  Schauplatze  jener 
Ichon  mehrfach  erwiUinten  Sikr,  auf  die  wir  in  einem  fpäteren 
Abfchnitte  zurückzukommen  haben  werden. 

Lange  verweilten  wir  unter  Trümmern  und  Gräbern.  Dem 
alten  Kairo  ift  fein  Recht  gefchehen.  Wenden  wir  uns  jetzt  der 
neu  erblühenden  Refidenz,  ihren  Bewohnern  von  heute  und  dem 
Ffirftenhaufe  zu,  das  den  Verfall  Aeg}-ptens  aufzuhalten  und  dem 
lecken  Schiff  mit  Hülfe  fremder  Piloten  eine  beflere  Richtung  zu 
geben  verfucht  hat,  bis  diefe  das  Steuer  an  fich  gerÜTen  und  die 
muslimifchen  Führer  verurtheilt  haben,  ihnen  die  Leitung  des  Fahr- 
zeuges, wenn  auch  widerwillig,  uneingefchränkt  zu  überlaffen. 
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urch  den  abenteuerlichen  Feldzug  der  franzöfikhen  Armee 
untor  Fährung  des  Generals  Bonaparte  Tollte  wohl  zu- 
nächft  die  für  Kriegsruhm  empfänglichfte  Kation  ver- 
anlafst  werden,  den  Verluft  ihrer  Freiheit  zu  vergelTen 
und  den  Blick  auf  unerhörte  neue  Wafothaten  ihrer  Soldaten 
zu  richten.  Schon  unfer  Leibnitz  hatte  Ludwig  XIV.  in  einer 
ausführlichen  Denkfchriit  die  Idee,  Aegypten  zu  erobern,  unter- 
breitet, und  Bonaparte  gewann  die  Stimmen  des  Direktoriums  für 
denfelben  Plan,  indem  er  überzeugend  darlegte,  dafs  Englands 
Macht  am  wirkfamften  auf  afrikanifchem  Boden  bekämpft  werden 
könne,  denn  es  werde  Frankreich  als  Befitzerin  des  Nilthals  nicht 
fchwer  fallen,  die  britifchcn  Handelswege  zu  verlegen  und  lieh 
Indiens  zu  bemächtigen.  Und  wie  reizvoll  mufste  die  Kühnheit 
und  Ungewöhnlichkeit  eines  folchen  Unternehmens  dem  hoch« 
fliegenden  Sinne  des  jungen  Feldherm  erfcheinen,  der,  bevor  die 
friinzöfifche  Flotte  im  Mai  1798  die  Rhede  von  Toulon  verliefs, 
gelagt  haben  ibll ,  grofse  Kamen  Helsen  lieh  nur  im  Orient  er- 
werben. War  ihm  Europa  zu  eng  für  feinen  Ruhm,  und  dachte 
er  an  den  grofscn  Alexander,  von  dellen  Thaten  man  heute  noch 
im  Morgen-  und  AbciullanJe  erzählt?  (iewiis  ilt,  dals  er  dem 
Beilpiclc  des  Macedoniers  lolgte,  als  er  eine  mehr  als  hundert 
Mitglieder  zählende  Schaar  von  Gelehrten  und  Künftlern  org.uii- 
firte,  welche  der  Armee  nach  Aegvpten  zu  folgen  hatte.  Diele 
vortrefflich  gewählten  X'ertreter  der  meiflen  Zweige  der  Wiflen- 
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fchaft  haben  durch  eine  vom  fchönften  Erfolg  gekrönte  raftlofe 
und  aufopfernde  Thätigkeit  ihrer  Nation  das  Recht  erworben,  fich 
des  fehlgcfchlagenen  ägyptifchen  Feldzugs  als  einer  grofsen  frucht- 
bringenden That  zu  rühmen.  Waren  fie  es  doch,  welche  die  Wiege 
der  menfchlichen  Kultur  nach  Jahrtaufende  langer  Vergeffenheit 
von  Neuem  an's  Licht  zogen.  Ihr  grofses,  unter  dem  Namen 
der  Defcription  de  Tl^gypte  bekanntes  Werk  hat  die  Cefchichte 
unferes  Gefchlechtcs  zu  verlängern  gelehrt,  der  l-orlchung  neue 
Wege  und  dem  Verkehr  der  \'ölker  neue  Bahnen  eröffnet. 

Im  tiefften ,  gut  bewahrten  Geheimnifs  über  das  Ziel  ihrer 
Reife  waren  die  Schiffe  der  Republik  von  Toulon  abgefct^elt ;  am 
2.  Juli  landeten  Tie  in  Alexandria  und  fchon  neunzehn  Tage  fpater 
hatte  fich  durch  die  berühmte  Schlacht  bei  den  Pyramiden  Aegyp- 
tens Gefchick  ciulchiedeii.  Troftlos  war,  wie  wir  gcfchcn  haben, 
in  jener  Zeit  der  Zuffand  des  von  dem  türkilchcn  Palcha  und  den 
Mamluken-Bc's  ausgefaugten  Landes,  delTen  Bevölkerung,  welche 
heute  wieder  die  doppelte  Zahl  erreicht  hat,  auf  zwei  und  eine 
halbe  Million  zurückgegangen  war.  Dennoch  hatten  die  Franzofen 
kein  leichtes  Spiel,  denn  die  thatlSlchlichen  Beherrfcher  des  NU- 
thals  Ibrahim,  und  Murad  Be,  und  unter  diefen  befonders  der 
Letztere,  kämpften  an  der  Spitze  einer  der  franzöfifchen  an  Gröfse 
beträchtltch  überlegenen  Armee  mit  ritterlichem  Heldenmuthe,  der 
ihnen  auch  in  Europa  die  Sympathie  vieler  Zeitgenoflen  gewann. 
Aber  an  der  Kriegdcunft  des  groTsen  Korfen  und  der  Feftigkdt 
der  franzöfifchen  Gurr^  fcheiterten  die  ftürmifchen  Angriffe  der 
fchnellen  und  fchönen  Reiterei  der  Mamluken.  Wie  das  Fatimiden- 
heer  unter  DfchOhar,  fo  cntfchieden  die  Regimenter  der  Republik 
die  Gefchicke  Aegyptens  unweit  el-Glfe's  zwifcben  dem  Nil  und  den 
Pyramiden,  bei  deren  Anblick  General  Bonapane  den  Seinen  das 
zündende  Mufterwort  der  kriegerifchen  Beredfamkeit:  «Songez  que 
du  haut  de  ces  monuments  quarantc  siL'cles  vous  contemplent!» 
(Denket  daran,  dafs  von  der  Spitze  diefer  Monumente  vierrig 
Jahrhunderte  auf  euch  niederfchauen !)  zugerufen  haben  loll. 

In  I"()!gc  der  Schlacht  bei  den  Pyramiden  fielen  Kairo  und 
die  Herrfchaft  über  das  Xilthal  in  die  Hand  der  Franzofen,  welche 
fich  dort,  trotz  der  \'ernichtung  ihrer  Flotte  durch  das  von  Nelfon 
geführte  englifche  Gefcinvader  bei  AbnkTr  (i.  Auguff  1798),  drei 
Jahre  lang  zu  behaupten  wufsten.    Nach  Bonaparte's  Heimkehr 
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nach  Frankreich  übernahm  General  Kleber,  ein  tapferer  und  talent- 
voller ElHifser,  der  fchönfte  von  allen  Offizieren  des  äg}'ptirchen 
Korps,  das  Kommando  und  lieferte  am  20.  März  x8oo  in  der 
Nähe  der  rrümmer  des  alten  Heliopolis  bei  el-Matanje  jene  denk- 
würdige Schlacht,  in  der  zehntaufend  Franzofen  eine  mehr  als 
fechsfach  zahlreichere  turkifche  Armee  in  die  Flucht  fchlugen. 
Der  Dolch  eines  jungen  Fanatikers  aus  Aleppo  traf  in  einer  Strafse 
von  Kairo  Kieber's  Heldenherz,  mid  wenige  Monate  fpäter  zwangen 
die  Engländer  feinen  unfähigen  Nachfolger  Menou  erft  in  Kairo, 
dann  zu  Alexandria  (im  September  iRoi)  zu  kapituliren.  Frank- 
reich mufste  dem  politilchen  Belitzc  Aegyptens  entfagen ,  fein 
Einflufs  aber  ift  dort  mäciitig  geblieben  und  hat  fich  auch  noch 
nach  der  englilchen  Okkupation  des  Landes  zu  erhalten  gewufst. 
Wenn  die  europäifche  Kultur  am  Xil  fchneJler  als  in  irgend  einem 
andern  Lande  des  Orients  die  Spitzen  der  Gefellfchaft  (ich  unter- 
worfen hat  und  auch  das  Volk  von  mancher  alten  Sitte  abzuwenden 
beginnt,  fo  waren  es  zunächft  die  I  ranzofen,  welche  diefs  theils 
durch  mancherlei  fciion  von  Bonaparte  eingeführte  Mafsregeln, 
theils  durch  das  ihnen  eigene  liebenswürdige  Wefen,  mit  dem  (ie 
die  Herzen  der  Regenten  zu  gewinnen  verbanden,  bewirkt  haben. 
Zunächft  gelang  es  ihnen,  fich  die  Gunft  des  bedeutenden  Mannes 
zu  erwerben,  der  Aegyptens  Schickfale  in  neue  Bahnen  gelenkt 
und  das  Herrfcherhaus  gegründet  hat,  welches  heute  noch  das 
NUthal  regiert.  Wir  meinen  Muhamed  (oder  Mehemed)  'Ali,  den 
am  höchften  gepriefenen  und  zugleich  am  furchtbarften  gdchmähten 
unter  allen  Fürften  Aegyptens. 

In  Chavala,  einem  macedonifchen  Städtchen,  ward  diefer  fei- 
tene  Mann  1 769  geboren,  und  zwar  in  einem  armen,  aber  keines^ 
wegs,  wie  diefs  oft  behauptet  wird,  niederen  Haufe.  Sein  Oheim 
und  nach  delTen  Tode  der  Unterflatthalter  feiner  Vaterfladt  nahmen 
fich  des  früh  verwaisten  begabten  Knaben  an.  Eigentlichen  Schul- 
unterricht hat  er  niemals  genolFen,  doch  fand  im  Diwan  feines 
Priegvaters  fein  praktifcher  Gefchäftsfinn  reichliche  Gelegenheit, 
licii  zu  entwickeln.  Der  Umrtand,  dafs  Muhamed  'Ali,  um  feine 
Einkünfte  zu  vergröfsern,  mit  dem  ihm  von  feiner  erften  Frau 
mitgebrachten  X'ermögen  in  Tabak,  dem  werthvollflen  Erzeugnille 
des  Bodens  feiner  Heimat,  fpekulirte,  hat  viele  feiner  Biographen 
veranlafst,  ihn  einen  «früheren  Tabakshaudler»  zu  nennen.  Im 


Digiti^uü  by  Google 


4 


Muhamed  *AU.   Mamlttken  Be*s. 


Jahre  1799  zog  er  mit  dem  von  feinem  väterlichen  Freunde  ge- 
ftellten  und  von  dem  neunundzwanzigjährigen  Sohne  des  Letzteren 
kommandirten  Kontingente  nach  Ägypten,  um  dort  die  Franzofen 
zu  bekämpfen.  In  der  Schlacht  begegnete  er  zuerft  feinen  künf- 
tigen Freunden,  und  felbft  feine  Feinde  erkennen  an,  dafs  er 
feine  fchnelle  Befördemng  zum  Bim-Bäfchi  oder  Major  durch 
Tapferkeit  und  Umücht  wohl  verdient  hat.  Dem  neuen,  von  der 
Pforte  nach  Aegypten  gefandten  Statthalter  Chosrew  Pafcha,  deiien 
gefährlichfter  Gegner  er  bald  werden  follte,  gut  empfohlen,  von 
dem  Admirnl  der  türkifchcn  Flotte  begünftigt,  fcharfhchtig  die 
Schwächen  feines  Gebieters  und  die  Unhaltbarkcit  der  poHtifchen 
Lage  des  Nilthals,  welches  wiederum  von  den  Be's  behcrrfcht 
ward ,  durchfchauend ,  erwarb  er  fich  zuerft  in  den  von  dem 
geizigen  Chosrew  entladenen  türkifchen  Söldnern  eine  leine  ehr- 
geizigen Pläne  unterftützende  Macht,  und  wufste  dann  leinen 
Gebieter  zu  nöthigen,  ihn  zum  Oberbefehlshaber  der  gefammten 
Polizei  des  Landes  zu  ernennen.  In  diefer  eintlulsreiciien  Stellung 
diente  er  jeder  Partei,  heute  den  Beamten  der  Pforte,  morgen  den 
nach  Abzug  der  Franzofen  mit  der  alten  plünderungsfuchtigen 
WillkQr  fchaltenden  Mamluken  Be's.  Um  (ich  die  Machtmittel 
fowohl  der  Einen  wie  der  Anderen  dienftbar  zu  machen,  liels  er 
kernen  Umftand  unbenutzt,  bis  es  ihm  gelungen  war,  (ich  der 
Herrfchaft  über  Unterägypten  zu  bemächtigen,  fich  Chosrew's  und 
jedes  anderen  Rivalen  völlig  zu  entledigen,  fich  von  den  durch 
Erprefliingen  der  Mamluken  und  unbezahlten  türkifchen  Sold- 
truppen auTs  Aeufserfte  gebrachten  Kairenem  zum  Pafcha  aus- 
rufen zu  lalTen,  fich  in  der  Citadelle  feftzufetzen  und  feine  Ernen- 
nung zum  Gouverneur  und  fpäter  zum  Erbftatthalter  von  Seiten 
der  Pforte  zu  erwirken. 

Dem  Widerftaiule  der  mehrmals  von  ihm  gefchlagenen  Mam- 
luken Be's,  deren  willkiirliches  Schalten  allerdings  jede  gedeihliche 
Entwicklung  des  Landes  in  Frage  ftellte,  machte  er  durch  einen 
Gewaltftreich  ein  Ende,  weicher  zu  den  ungeheuerlichften  gehört, 
von  denen  die  Gefchichte  zu  erzählen  weifs.  Am  i.  März  181 1 
lud  .Muhamed  'Ali  die  gefammten  .Mamluken  Be's ,  4.S0  an  der 
Zahl,  zu  einem  Fefte  auf  die  Citadelle  von  Kairo,  und  die  ritter- 
liche Schaar  erfchien  auf  ihren  fchöncii ,  reich  gefchirrten  Rollen 
in  koilbaren  Kleidern  und  glänzendem  W'atienfchmuck.  Kaum 
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hatten  iie  die  enge,  von  hohen  Mauern  befchattete  Gafle,  die  zu 
dem  el-A(kb  genannten  Gtadellenthore  fuhrt,  befchritten,  als  ein 
Kanonenfchufs  das  alte  Gemäuer  donnernd  erfchüttene  und  den 
albaneflr(^en  Söldnern  Muhamed  'Ali's  das  Zeichen  gab,  mit  der 
Metzelei  zu  beginnen.  Nun  blitzen  und  knattern  plötzlich  aus 
allen  Fenftern  und  Luken  ringsum  wohlgexielte  Schüfle  aus  den 
Flinten  der  ^hinter  feften  Mauern  wohl  geborgenen  Alhanefen. 
Hundert  Mamluken  und  verwundete  Kofle  wälzen  (ich  in  ihrem 
RUite  auf  dem  Pflafter  des  Burgweges.  Neue  Salven  werden 
abgefeuert,  der  Tod  hält  eine  reichliche  Ernte,  die  von  den  mör- 
derifchen  Kugeln  verfchonten  Reiter  fpringen  von  den  Pferden, 
reifsen  die  Säbel  aus  den  Scheiden  und  die  Piftolen  aus  den 
Gürteln,  aber  der  Feind,  dem  fie  unterliegen,  lind  iiarte,  lothrecht 
anlleigende,  immer  neues  Verderben  fpeiende  Mauern.  In  un- 
befchrciblicher  Verwirrung  ballen  (ich  Rofs  und  Mann,  Lebende, 
Sterbende  und  Todte  zu  einem  fchreienden  und  ftillen,  krampfhaft 
bewegten  und,  je  mehr  er  anwächst,  immer  rcgungsloferen  und 
ftarreren  Hügel  zulammen.  Wie  man  eine  Zahl  von  der  Tafel 
wilcln,  lo  verlcilciu  Muhamed  "Ali  in  einer  halben  Stunde  lo  viele 
in  übermüthigcr  Vollkraft  blühende  Leben.  Von  480  Mamluken 
entkommt  nur  einer:  Amin  Be,  den  fein  edles  Rofs  durch  einen 
ungeheuren  Satz  über  die  Brfiftung  des  Gtadellenabhanges  rettet. 
Die  Kairener  haben  diefen  Harrasfprung  nicht  vergeiTen  und  zeigen 
dem  Fremden  gern  feinen  Schauplatz. 

Nachdem  das  grofse  Trauerfpiel  (einen  Abfchlufs  gefunden 
hatte  und  das  letzte  Röcheln  am  Thore  el-Afab  verhallt  war, 
gramlirte  Muhamed  'Ali*s  italienifcher  Leibarzt  feinem  Herrn; 
diefer  aber  antwortete  ihm  nicht,  fondem  verlangte  nur  zu 
trinken  und  trank  in  langen  Zügen.  Das  Ende,  welches  er  den 
Mamluken  Be's  bereitet  hatte,  war  ein  Ende  mit  Schrecken,  aber 
es  läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs,  hätte  man  fie  im  ßedtze  der 
Macht  gelaifen,  Aegypten  einem  Schrecken  ohne  Ende  verfallen 
gewefen  wäre.  Die  gefchildcrte  That  gehört  der  Gefchichte  und 
nicht  der  Sage,  unferem  Jahrhundert  und  nicht  dem  Mittelalter 
an;  Derjenige  aber,  welcher  fie  beging,  war  kein  blutdürftiger 
Wütherich,  fondem  ein  jeder  freundlichen  Kegung  des  Herzens 
zugänglicher,  aber  rückfichtslos  feine  Ziele  verfolgender  Politiker, 
der,  wo  es  ein  grofses  Ziel  zu  erreichen  galt,  vor  keinem,  auch 
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nicht  vor  dem  imgeheaerlichllen  Mittel  zurückfchreckte.  —  Das 
Nacbfpiel,  welches  die  Tragödie  abfchlofs,  geftaltete  fich  noch 
fchrecklicher  als  diefe  felbft,  denn  nach  der  Metzelei  auf  der 
Gtadelle  wurden  auch  alle  in  den  Provinzen  zurflckgebliebenen 
Mamluken  pm  Ganzen  Ober  600)  nuf  Befehl  Muhamed  *Ali*s 
niedergemacht.  Die  Gouverneure  fandten  die  Köpfe  der  Hinge- 
richteten  gleichfkm  als  Quittung  in  die  Hauptdadt. 

Die  Pforte,  welcher  der  nunmehr  mit  unbefchränkter  Gewalt 
in  Aegypten  regierende  Vafäll  immer  gefährlicher  zu  erfclieinen 
begann,  beauftragte  ihn  mit  einem  Feldzuge  gegen  die  Wahhabiten, 
eine  von  einem  gewiffen  'Abd  el-VVahhab  geftiftcte  und  heute  noch 
fortbcftchcndc  Sekte,  welche  mit  puriftifchcr  Strenge  die  urrprüng- 
liche  Reinheit  des  muslimifchen  Monotheismus  herzuftellen  bc- 
llrebt  ift,  die  namentlich  gegen  den  Heiligenknltiis  ankämpft  und 
damals  befonders  in  Arabien  zu  einer  fo  i^rofsen  Macht  heran- 
gewachfen  war,  dafs  es  ihren  l^ekennern  gelingen  konnte,  felbft 
von  den  heiligen  Stätten  zu  Mekka  und  Medlna  Bcfitz  zu  nelnnen 
und  die  Rechtgläubigen  von  ihnen  auszufchHefsen.  Muiiamed  'Ali's 
Söhne  Tufün  und  dann  der  von  ihm  adoptirte  Ibrahim  Pafcha, 
einer  der  grofsten  l'eldherren  unferes  Jaiuhunderts,  führten  diefen 
Krieg  zu  einem  glücklichen  Ende. 

In  den  fpäteren  von  Ibrahim  geleiteten  Schlachten  fochten 
unter  ihm  nicht  mehr  Albanefen,  fondern  einhcimifche  ägyptil'che, 
aus  der  Zahl  der  Fellachen  rekrutirte  Soldaten,  denn  fein  Vater 
hatte  fich  der  öbermtithigen  Söldner  zu  entledigen  gewufst.  Bei 
einem  Feldzuge  gegen  Nubien  und  die  Völker  des  Sudan  gingen 
viele  von  ihnen  und  dabei  freilich  auch  einer  der  Söhne  des 
Vizekönigs  zu  Grunde;  die  Ueberlebenden  aber  fanden  bei  ihrer 
Heimkehr  ein  neues,  mächtiges  Heer,  gegen  das  fie  nichts  aus- 
zurichten vennochten.  Mit  Fellachen-Soldaten  ging  Ibrahim  Pafcha 
1824  nach  Griechenland,  um  dem  Sultan  gegen  die  för  ihre  Un- 
abhängigkeit kämpfenden  Hellenen  beizuftehen,  und  unterwarf 
Morea,  das  er  nur  in  Folge  der  Einmifchung  der  europäifchen 
Diplomatie  1828  verlalfen  roufste.  \'ier  Jahre  l'päter  hielt  es  fein 
Vater,  nachdem  die  Türkei  einen  unglücklichen  Krieg  gegen  Rufs- 
land geführt  hatte,  an  der  Zeit,  fich  die  volle  Selbftändigkeit  zu 
erkämpfen  up.d  die  Oberherrlichkeit  der  Pforte  abzulchütteln.  Ein 
Vorwand  zum  Kriege  ward  vom  Zaune  gebrochen,  und  fein  Sohn 
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würde  für  ihn  nicht  nur  den  Befttz  des  gröfsten  Theiles  von 
Weftaiien,  fondera  auch  nach  der  grofsen  Entfchetdungsfchlacht 

bei  Nifibi  1839,  an  der  auch  unfer  Moltke  Theil  nahm,  den 
Thron  des  türkifchen  Sultans  erkämpft  haben,  wenn  nicht  die 
europäifchen  Mächte  und  befonders  England  wiederum  dazwifclien 
getreten  wären  und  Muhamed  *Ali  gezwungen  hätten,  fich  mit 
dem  1841  ausgeftellten  grofsen  Fermän  zu  begnügen,  der  ihn 
zum  erblichen  Herrl'cher  über  Aeg}'^pten  erklärte  und  mancherlei 
weitgehende  BefugnilTe  einräumte.  Freilich  enthielt  dieler  Vertrag 
auch  viele  läftige  Einfchränkungen ,  von  denen  die  meiften  erft 
unter  der  Regierung  des  Chedrw  Isma'il  befeitigt  worden  lind. 

Kaciideni  Muhamed  'Ali  1 848  altersfchwach  die  Regierung 
feinem  Sohne  Ibrahim  übcrlallen  hatte,  ftarb  er  im  Auuufl:  1849 
auf  feinem  SchlolTe  Schubra,  das  fein  Sohn  Halrni  Pafcha  von 
ihm  ererbte.  Gegenwärtig  dienen  die  Gärten  dieles  Sommer- 
palafles  den  meillen  Spazierfalirten  der  Kairener  und  den  in  der 
Pyramidenftadt  weilenden  I  iemden  zum  Ziel,  und  es  iil  ebenfo 
unterhaltend  wie  anregend,  in  den  Wintermonaten  vor  Sonnen- 
untergang zuzufchauen,  wie  hier  unter  fchattengew  älurenden  köft- 
Uchen  Bäumen  die  elegante  europäifche  Weh  der  aftikanifchen 
begegnet.  Dit  offenen  Miethswagen  und  Equipagen,  welche  die 
berOhmte  Schubra- Allee  bevölkern,  würden  ganz  abendländifch 
erfcheinen,  wenn  fich  ihnen  nicht  die  Sais  genannten  Läufer  voran- 
fchwängen,  denen  wir  fchon  oben  begegnet  find.  Die  verfchloflenen 
Kutfchen  find  durch  ihren  Inhah  der  Aufmerkfamkeit  werth,  denn 
fie  pflegen  leicht  verfchleierte  Schöne  aus  den  Harems  der  Grofsen 
zu  enthalten.  Verfchnittene  Vorreiter  bahnen  vielen  von  diefen 
Karroflen  den  Weg,  Eunuchen  fitzen  neben  den  Kutfchem  und 
fchauen  drohend  auf  die  jungen  Abendländer,  welche  zu  Fufs  oder 
Rois  oder  wohl  auch  von  dem  bcfcheidenen,  aber  flinken  Efelein 
aus  einen  Blick  aus  den  langbewimperten  Augen  der  nur  zu  gut 
bewachten  Schönen  zu  erhaf^hcn  fuchen.  Am  Saume  der  Allee 
halten  arabifche  Männer  und  Weiber  Orangen  und  andere  Er- 
frifchungen  feil,  Gärtncrburfchen  mit  einem  Bouquet  am  Turban 
bieten  den  \'oriiberfahrenden  Blumen  und  Sträufse  dar,  und  oftmals 
fieht  man  Bauern,  Pilger  und  andere  in  Kairo  nicht  heimifche 
Morgenländer  ftehen  und  mit  offenem  Munde  dem  feltfamen 
Treiben  zulchaucn. 


Digitized  by  Google 


8 


Palaft  von  Schubra.  PeH&nlicfakeit  MnlMmed  'AUV 


Der  Pilafl  xon  Schubra  und  die  ihn  umgebenden  'Gärten 
wurden  tür  Halrm  Pafcha  neu  hergeflellt,  und  wenn  auch  nament- 
h"ch  das  grolsc  Ballln  mit  den  Calcriecn  und  Kiosken,  die  es  um- 
geben, einen  recht  freundHchen  Anblick  gewähren,  fo  befriedigen 
fie  doch  das  Auge  des  Kenners  in  keiner  Hinficht.  In  den  Innen- 
räumen des  Palaftes  verdient  nichts  der  Erwäiinung  als  das  Porträt 
Muiiamed  'Ali's,  aber  auch  diefs  ift  nur  ein  mittelmälsiges  Kunft- 
werk  und  jedenfalls  weit  weniger  gelungen,  als  das  mit  Worten 
gemalte  Bildnifs  des  grofsen  Vizekönigs,  welches  wir  dem  Fürften 
Pückler-Muskau  verdanken.  «Seine  Hoheit,-)  lagt  der  Verfafler 
der  Briefe  eines  Verdorbenen,  dem  es  häufig  vergönnt  war,  mit 
Muhamed  'Ali  zu  verkehren,  «Seine  Hoheit  empfing  mich  in 
einem  unteren  Saale  des  Palaftes,  der  mit  einer  ehrerbietigen 
Menge  feiner  Hof-  und  Staatsdiener  angefüllt  war.  Als  ich  durch 
diefe  hindurchgedrungen,  fah  ich  den  Vizekönig,  von  den  Uebrigen 
getrennt,  auf  der  Eftrade  vor  leiner  Ottomane  ftehen ;  nur  Artim 
Be,  den  Dragoman,  an  femer  Seite.  Meine  Ueberrafchung  war 
grofs  —  denn  nach  der  in  Alexandria  befindlichen  Büfte  und  einigen 
Porträts,  die  man  für  ähnlich  ausgab,  hatte  ich  mir  einen  ftreng, 
ja  hart  ausfehenden  Mann  in  prunkvollem  orientalifchem  Schmuck 
gedacht,  mit  Zügen,  die,  wie  ich  an  der  Büfte  bemerkt,  auffallend 
an  Cronnvell's  Bilder  erinnerten.  Statt  defTen  ftand,  in  einen 
fchlichten  braunen  Pelz  gekleidet,  mit  delfen  weifsem  Befatz  der 
ehrwürdige  Bart  von  gleicher  Farbe  fehfam  zufammenflofs,  den 
einfachen  rothen  Tarbol'ch  ohne  Shawl  und  Edelfteine  auf  dem 
Haupte,  keine  Ringe  an  den  Fingern,  noch,  wie  im  Orient  ge- 
wöhnlich, einen  koftbaren  Rofenkranz  in  der  Hand  haltend  (die 
übrigens  fo  fchön  geformt  ift,  dafs  eine  Dame  fie  beneiden  könnte) 
—  ein  kleiner,  freundlicher  Greis  vor  mir,  dellen  kräftige,  wohl- 
proportionirte  Geftalt  nur  durch  eine  fall  kokett  zu  nennende 
Frifche  und  Reinüchkeit  gefchnu'ickt  war;  dclTen  (ielichtszüge 
aber  ebenloviel  ruhige  Würde  als  wohlwollende  (nitmüthigkeit 
ausfprachen  und  der,  obgleich  feine  funkelnden  Adleraugen  mich 
durch  und  durch  zu  fchauen  fchienen ,  doch  durch  die  Grazie 
feines  Lächelns  wie  die  Lcutlcligkeit  leines  Benehmens  nur  un- 
willkürliche Zuneigung  und  nicht  die  minderte  Scheu  einflöfste  .  .  . 
Indefs  ift  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  ungeachtet  des  ftets  humanen 
Betragens  Muhamed  'Ali's  und  feines  meift  freundlich  milden  Blickes, 
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der  ihm  das  Anfehen  eioes  der  gutmüthigften  unferer  chriftUcben 
Monarchen  gibt  —  diefer  Blick  doch  zuweilen,  befbnders  in  den 
Momenten,  wo  er  üch  unbemerkt  glaubt,  einen  ganz  eigenen 
Ausdruck  bitteren  Milstrauens  annimmt,  bei  dem  dann  das  etwas 
unheimlichere  tOrkifche  Element,  von  dem  ohne  Zweifel  der  Vize- 
könig auch  einen  guten  Theil  befitzt,  voll  hervortritt.  Man  kann 
Vielerlei  in  diefem  Blicke  leTen,  was  vielleicht  die  Scbattenfeite 
feines  Qiarakters  ausmacht,  womit  ich  jedoch  keinen  befonderen 
Tadel  ausfprechen  will,  denn  zu  einem  grofsen  Manne  gehören 
ebenl'o  nothwendig  dunkle  und  helle  Seiten,  als  bei  einem  andern 
Sterblichen.» 

So  weit  Pückler,  der  lieh  übrigens  auch  bei  feiner  lonftigen 
Beurtheilung  Muhamed  *Ali's  überall  geneigt  zeigt,  felbft  die 
langen  Schatten  an  der  mächtigen  Geftalt  feines  Helden  mit  einem 
gewiffen  Glanz  zu  bekleiden.  Freilich  wird  Xiem;ind  dem  grofsen 
Vizekönige  die  höchlle  llaatsmännifche  und  niüiuiritclie  Begabung, 
den  raftlofeften  Meifs ,  die  zähefte  Thatkraft  und  den  nimmer- 
müden Willen  abfprechen  können ,  für  fich  und  fein  Land  die 
höchften  Ziele  zu  erreichen;  aber  die  Mittel,  deren  fich  der  geniale 
Regent  bediente,  überfchritten  häutig  jedes  Mafs.  Wo  fich,  wie 
diefs  bei  ihm  der  Fall  war,  ein  orientaliicli  phantafievoller  Geifl:, 
den  keinerlei  F.rziehung  gelehrt  hat,  fich  bei  dem  Fluge  nach 
oben  zu  mäfsigen  und  die  Sonnennähe  zu  fürchten,  mit  dem  Ver- 
mögen zufammentindet ,  dem  Geplanten  die  Ausführung  folgen 
zu  laflen,  da  lauert  die  Gefahr  auf  Scliritt  und  Tritt.  Muhamed 
'Ali  ift  ihr  häufig  erlegen,  aber  er  ift  niemals  zu  Falle  gdcommen, 
weil  der  Sprung  zu  kurz,  fbndem  immer  nur,  wdl  er  zu  lang 
war.  Sein  Pfeil  fiel  niemals  vor  der  Scheibe  nieder,  aber  hundert- 
mal hat  er  fie  überflogen.  Mancherlei  ward  auch  durch  feine 
Ungeduld  verdorben.  Bald  nach  der  Saat  wünfchte  er  die  Ernte 
zu  fehen,  und  bevor  die  Aebren  gereift  waren,  flelhe  er  die 
Schnitter  an's  Werk.  Zunächft  ficherlich,  aber  doch  nicht  allein, 
um  fich  und  fein  Haus  zu  bereichem,  dann  aber  auch,  um  den 
Handel  und  die  induftrielle  Thätigkeit  feines  Landes  zu  heben, 
machte  er  fich  felbft  zum  Landwirth,  Kaufmann  und  Fabrikherm 
im  gröfsten  Mafsllabe;  aber  durch  die  Monopolifirung  der  ge- 
fammten  gewerblichen  und  merkantilen  Thätigkeit  feiner  ünter- 
thanen  untergrub  er  den  Wohliland,  itatt  ihn  zu  heben,  legte  er 
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Handd  und  Wandel  lahm,  ftatt  fie  zu  fördern.  Von  den  Franzofen 
hatte  er  namentlich  im  An&ng  feiner  Regierung  die  wirkikmfte 
Umerftützung  genoflen,  und  dankbaren  Sinnes  zog  er  fie,  deren 
Wiflen  und  Können  ihm  Achtm^,  deren  Umgangsformen  ihm 
Neigung  einfiöfstcn,  allen  anderen  Kationen  vor.  Zu  jener  «Bil- 
dung» und  «Qvilüätion»,  deren  Träger  die  Gallier  tich  zu  fein 
rühmten,  wQrde  er  gern  auch  das  von  ihm  beherrfchte  Volk 
herangezogen  haben,  aber  ftatt  erii  die  Fundamente  zu  legen  und 
dann  den  Bau  zu  errichten,  ihn  zu  bedachen  und  mit  Ornamenten 
zu  verfeben,  handelte  er  in  umgekehrter  Folge;  denn  er  begann 
fein  Werk  nicht  in  den  Volksfchulen ,  wohl  aber  begründete  er 
nach  franzüfifcheni  Zufchniit  höhere  Bildun«,'sanftalten  verfchiedcner 
Art  und  fandte  iuii^e  Fellachen  nnch  Paris,  um  fie  dalelbft  willen- 
fchaftlich  «einlernen»  und  zu  Ingenieuren,  Aerzten,  Diplomaten  etc. 
zuftutzen  zu  lafl'en.  Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  viele  von  diefen 
Bauernl'öhnen  lieh  erüaunlich  bildungstahig  erwiefen ,  aber  das 
ichnell  und  ohne  genügende  Ivlementarkenntniffe  angelernte  WifTen 
bewahrte  (ich  fchlecht  gegenüber  den  neuen  und  fchwierigen  Ver- 
haltnillen,  unter  denen  es  zur  N'erwendung  gelangen  loUte.  N'iele 
der  bellen  Zöglinge  der  fogenannten  « ägj-ptifchen  Miffion»  zu 
Paris  verzweifelten  in  ihrer  Heimat  an  fich  felbll  und  wurden  als 
unl^uchbar  aufgegeben,  weil  man  ihnen  Aemter  und  Poften 
übertrug,  die  auch  nicht  entfernt  mit  derjenigen  Spezialität  zu- 
fammenhingen,  in  der  fie  unterrichtet  worden  waren.  Aber  trotz 
der  zahlreichen  Müserfolge  auf  diefem  Gebiet  lieis  Muhamed 
*Ali  nicht  nach  und  konnte  fich  fchlie^ch  wenigftens  in  den 
Militärfchulen  einiger  günftigen  Refultate  freuen.  Am  glücklichften 
ift  er  bei  der  Wahl  feiner  Ingenieure  und  Waflerbaumeifter  ge> 
wefen,  unter  denen  de  Cerify  und  Linant  de  Bellefonds  befondere 
Erwähnung  verdienen.  Was  der  Erftere  für  den  Hafen  von 
Alexandria  und  der  Letztere  für  das  Kanalnetz  des  gefammten 
Landes,  befonders  aber  des  Fajüin  getiian  hat,  wird  ihnen  unver- 
gelFen  bleiben.  Wäre  Linants  und  nicht  Mougel  Be's  Projekt 
bei  der  Ausfiuhrung  des  grofsen  Brücken-,  Stau-  und  Schleufen- 
werkes,  welches  unter  dem  Namen  des  Barrage  du  Nil  bekannt 
ift,  zur  Anwendung  gekommen,  fo  würde  diefe  koftfpieligfte  von 
allen  durch  Muhamed  'AU  begonnenen  Wallerbauten  vielleicht 
ihre  Vollendung  erlebt  und  ihrem  Zwecke  befl'er  entl'prochen  haben. 
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als  diefs  thatfächlich  der  Fall  ift.  Die  vierfältige  Beftiinmung  des 
nördlich  von  Kairo  bei  der  Gabelungsftelle  des  Nils  gelegenen 
Barrage  ift  es,  das  Wafler  des  Stromes  fo  zu  regeln,  dafs,  foweit 
die  Stauung  reicht,  Schöpfmafchinen  entbehrlich  werden,  die  in 
der  trockenen  Jahreszeit  untiefen  Nilarme  des  Delta  für  die  Schitf- 
fahrt  tauglich  zu  erhalten,  den  Strom  zu  überbrücken  und  durch 
an  das  WalTerwerk  anzuknüpfende  Feftungsbauten  einen  fchwer 
einnehmbaren  Stützpunkt  gegen  jede  Armee  zu  gewinnen,  welche 
fich  von  Norden  her  Kairo  nähert.  Leider  mufste  der  von  vorn- 
herein verkehrt  angelegte  Bau  unvollendet  bleiben ,  und  gegen- 
wärtig führt  er  zwar  über  den  Nil,  aber  ftatt  irgend  einen  andern 


DAS  ..BARRAGE  DU  NIL"  GENANNTE  STAUWERK. 


nützlichen  Zweck  zu  erfüllen,  hemmt  er  die  Schifffahrt.  Des 
fogenanntcn  Mahmudrjekanals  und  des  grofsen  Nutzens,  welcher 
heute  noch  durch  feine  Anlage  der  Stadt  Alexandria  erwächst, 
haben  wir  an  einer  andern  Stelle  (B.  I.  S.  39)  Erwähnung  gethan. 
Das  gröfsefte  und  bekanntefte  Denkmal,  welches  Muhamed  'Ali 
in  Kairo  errichtet  hat,  ift  die  mit  zwei  überfchlanken  und  fchon 
aus  weiter  Ferne  (ichtbaren  Minareten  gekrönte,  nach  ihm  benannte 
Mofchee  auf  der  Citadelle  zu  Kairo.  Bei  der  Herftellung  diefes 
grofsartigen  Bauwerks,  in  dem  fich  auch  das  Grabmal  feines 
Gründers  befindet  —  es  wird  von  einem  fchönen  Gitter  um- 
geben —  ward  nichts  gefpart  und  namentlich  der  fchon  von  den 
alten  Aegypten!  vielfach  verarbeitete  gelbliche  Alabafter  fo  reich- 
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lieh  verwandt,  dafs  das  Gotteshaus  auf  der  Qtadelle  auch  die 
«Alabafter-Mofchee»  genannt  worden  ift.  Der  von  eingewölhten 
Galerieen  umgebene  Vorhof  und  der  Brunnen,  welcher  fich  in 
feiner  Mitte  erhebt,  fchimmem  überall  in  dem  diefem  Gefteine 
eigenen  Marmorglanze,  und  das  Gleiche  gilt  von  der  nach  dem 
Mufter  der  Hagia  Sofia  erbauten,  grofsaräg  angelegten  Tenipel- 
halle,  deren  Wände  mit  Alabafterplatten ,  wenn  der  Ausdruck 
erlaubt  ift,  foumirt  find  und  in  deren  Mitte  vier  gewaltige  Pfeiler 
eine  kühn  gewölbte  Kuppel  tragen.  Leider  blieb  auch  an  diefem 
Bauwerk  Ntanches  unvollendet,  und  wenn  das  Ganze  auch  grofs- 
artig  wirkt,  fo  befriedigt  doch  keiner  feiner  Einzeitheile  die  an- 
fpruchsvolleren  Forderungen  des  gebildeten  Kunftkenners.  Man 
hat  den  Sarkophag  diefes  grofsen  Mannes  mit  Recht  an  der  höchllen 
Stelle  Kairo's  aufgehellt,  und  es  drangt  uns  ihm  gegenüber  der 
folgenden  Worte  aus  1  einem  eigenen  Munde  zu  gedenken,  welche 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen,  was  er  gehofft  und  erftrebt  hat : 
«Erft  meine  Enkel,»  fagte  er,  «werden  einft  ernten,  was  ich  gefät 
habe.  Wo  eine  fo  grundlofe  Verwirrung  herrfchte  wie  hier,  wo 
eine  fo  volllländige  .^u.ilölung  aller  gelunden  StaatsverhältnilTe 
llattfand,  wo  ein  fo  ganz  verwildertes,  unwillendcs,  zu  aller  heil- 
ianien  Arbeit  unfähiges  Volk  lebte  —  da  kann  die  Civilifation 
nur  langl'ani  wieder  eniporwachfen.  Sie  wiflen,  dafs  Aegypten 
einft  das  erfte  Land  der  Erde  war,  das  allen  übrigen  voranleuchtete; 
jetzt  ift  es  Europa.  Mit  der  Zdt  nimmt  die  Aufklärung  vielleicht 
auch  hier  von  Neuem  wieder  ihren  Sitz.  Es  fchaukelt  ja  Alles 
in  der  Wdt  auf  und  nieder!» 

Mit  diefem  Lieblingsworte  des  im  Guten  wie  im  Böfen 
grofsen  Mannes  nehmen  wir  von  ihm  Abfchied  und  bemerken 
nur  noch,  dafs  fein  Lob  weit  feuriger  klingen  könnte,  wenn  er 
feine  gewaltige  Willens-  und  Geifteskraft  in  erfter  Reihe  für 
Aegypten,  und  nicht,  wie  diefs  thatßchlich  gefchehen  ift,  immer 
nur  für  feine  eigene  und  feines  Haufes  Gröfse  eingefetzt  haben 
würde.  Unter  feinen  Nachkommen  hat  nur  einer  (*Abbäs  Pafcha) 
ganz  vergeüen,  des  grofsen  Ahnherrn  Saat  zu  pflegen.  Diefem  gut 
begabten  aber  fchlecht  berathenen  Fanatiker  folgte  der  der  euro- 
päifchen  Bildung  geneigte  Sa'rd  Pafcha,  von  delfen  Charakter, 
Thätigkeit  und  Grab  wir  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  Alexan- 
dria s  (B.  i,  S.  41  tf.)  geredet  haben.  Nach  dem  Tode  Sa'rd's  beftieg 
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im  Jahre  1865  den  vizekönigUchen  Thron  Muhamed  'Ali's  Enkel, 
der  Sohn  des  grofsen  Feldherm  Ibrahun,  der  ChedTw  Isma% 
welcher  im  Jahre  1850  zu  Kairo  in  der  fogenannten  MufafHr 
dana  geboren  und  in  der  Vollkraft  der  Jahre  von  fremden 
Mächten  gezwungen  ward,  feinem  Sohne  Taufrk  den  Thron  zu 
überlalTen.  Wie  jede  gefallene  Grölse,  fo  ift  auch  diefer  «Abge- 
dankte» unbarmherzig  verläftert  worden  und  befonders  han  von 
Denen,  die  er  üch  zum  gröfsten  Dank  verpflichtet  hatte.  Gewifs 
hat  ihn  fein  fchweres  Gefchick  nicht  unfchuldig  betroffen,  denn 
die  Sorgloligkeit,  mit  welcher  der  Cliedlw  Isma'il  die  ungeheuren 
Hülfsmittel  feines  Landes  erfchöpft  hatte,  führte  ihn  zuletzt  zu 
einer  rückfichtslofcn  Ausbeutung  feiner  Untertlianen,  zu  fchwerer 
Schädigung  grofser  InterefTcn,  /.ur  Mifs.ichning  bindender  \'er- 
pflichtuiigcn  ,  zu  Gcwaltftreichen ,  unwürdigem  hitriguenlpiel,  der 
Begünlligung  von  ruchlofen  Abenteurern  und  zulet/t  zu  Bankbruch 
und  Sturz.  Kaum  war  fein  Schicklal  befiegelt,  fo  fchicn  Alles 
vergellen  zu  fein,  w-as  das  Land  ihm  verdankte,  und  fo  laut  und 
hart  klang  das  Verdikt  feiner  Richter,  dafs  heute  auch  befonncnere 
Zufchaucr  des  Endes  der  ägvptilchen  Tragödie  geneigt  fmd,  den 
gefallenen  Mann  tief  zu  unterfchätzen ;  und  doch  war  derfelbe 
nichts  weniger  als  em  träger,  wüfter  Geuufsmenfch.  Auch  in 
den  Tagen  des  höchften  Glanzes  und  Glückes  ift  der  Vertriebene 
vielmehr  ein  unermüdlich  thädger,  energifcher  und  khiger  Regent 
gewefen,  und  von  den  zahllofen  von  ihm  verausgabten  Millionen 
hat  er  einen  grofsen  Theil  für  wahrhaft  nützliche  und  |>Foduktive 
\  Zwecke  verwendet.  Zahbreiche  Eifenbahnen  find  von  ihm  gebaut 

und  Telegraphenleitungen  von  ungeheurer  Ausdehnung,  entlang  dem 
Nü  und  dem  Rothen  Meer,  angelegt  worden.  Die  VerbelTerung 
des  Kanalnetzes  hat  viele  Millionen  gekoftet  und  andere  das  groTs- 
artige  Werk  des  neuen  Hafens  von  Alexandria.  Grofse  Summen 
wurden  von  ihm  auf  die  Ausgrabung,  Freilegung  und  würdige 
Konfen  irung  der  Alterthümer  verwandt,  und  mit  offenen  Händen, 
gutem  Verftändnifs  und  duldfamem  Sinn  ift  er  beftrebt  gewefen, 
den  öffentlichen  Unterricht  zu  heben.  Auch  chriftliche  Gemeinden 
unterftützte  er  freigebig  bein^  Bau  von  Kirchen  und  Schulen  in 
Aegypten,  und  zahlreiche  wiffenfchaftliche  Unternehmungen  danken 
ihm  ebenfo  ,willig  als  reichlich  gefpendete  Hülfe.  Er  hat  die 
Zwangsarbeit  wenigftens  im  Prinzip  aufgehoben  und  mit  Mäisigung 
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angewendet,  auch  ift  er  dem  Sklavenhandel  energiTcb  entg^en- 
getreten. 

Viele  von  di^iai  bedeutfamen  Thatcn  find  von  dem  Abge- 
fetzten gewifs  weniger  in  dem  Beftreben,  Grolscs  tür  die  Kultur- 
entwicklung feines  \'olkes  zu  leiftcn,  als  um  in  Europa  gefehen  zu 
werden  und  mehr  im  InterelTc  feiner  Dynaftie  und  feines  Schatzes 
als  feines  Landes  verrichtet  worden;  aber  fic  bleiben  darum  doch 
unbeftreitbar  die  feinen.  Jetzt,  wo  die  Engländer  Aegypten  ge- 
felTelt  halten,  der  Hinfall  des  Mahdi  und  der  Verlult  des  Sudan 
droht,  fehnt  fleh  das  Volk  nach  feiner  Wiederkehr,  und  in  der 
That  ift  er  mit  weit  gröfserer  ftaatsmännifcher  Klugheit  und  i  hat- 
kralt  ausgeftattet  gewefcn,  wie  fein  fparfamer  und  gutgewiilter 
Sohn  und  Xachlolger  Taullk.  *) 

Wer  das  mittlere  und  obere  Aegypten  befucht,  der  wird 
unter  faftigen  Rohrpäanzungen  zu  .feiner  Linken  und  Rechten 
sahireiche  Zuckerfabriken  mit  rauchenden  Schloten  gewahren. 
Isma'il  war  es«  der  die  meiften  von  ihnen  nach  den  heften  euro- 
päifchen  Muftem  begründete  und  den  Zucker,  freilich  ftets  zu 
(einem  eigenen  Nutzen,  zu  einem  der  wichdgften  Ausfuhrartikel 
feines  Landes  erhob.  Das  indifche  Rohr  ift  jetzt  eine  echt  ig}^- 
tifche  Pflanze,  bei  deren  Ernte  und  Raffinerie  Taufende  von  Fel- 
lachen befchäftigt  werden*  In  firifchem  Zuftande  dient  fie  als 
LeckerbifTen,  namentlich  den  Frauen  und  Kindern,  und  es  lieht 
drollig  genug  aus,  wenn  zwei  Knaben  aus  demfdben  Riefenbonbon 
den  fül'sen  Satt  faugen. 

Der  Chcdrw  Isma'il  ift  zweifellos  der  gröfste  Zuckerfabrikant 
und  Händler  auf  Erden  gewefen  und  hat  es  nicht  an  Sorge  für 
die  BewälTerung  der  das  koftbare  Rohr  tragenden  Accker  fehlen 
lalTen.  Aber  auch  in  den  andere  Fruchtarten  tragenden  Gegenden 
find  durch  ihn  Kanäle  und  Schleufen  in  grofser  Zahl  und  an  gut 
gewählten  Stellen  angelegt  und  vortreffl'ch  ausgeführt  worden. 
Durch  die  Herliclluni^  des  Sucskanals  hat  ein  grofses  Stück  Wüfte, 
der  heutige  Wädi  'i'üunlät,  ein  Theil  des  biblifchen  Gofen,  dem 
Ackerbau  zurückgegeben  werden  können ,  und  wie  einfl  bei  der 
Durchllechung  des  Isthmus  die  Lelfeps'fchen  Arbeiter,  fo  tränkt 
heute  der  Süfswall"erkan.ii  die  Bewohner  von  Sues,  welche  früher 


*)  Gcfchrieben  im  Sommer  1884,  durchgefehen  im  Februar  i88j. 
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theueres  und  fchlechtes  Wafler  aus  der  Feme  mühevoll  bezogen. 
Auch  der  grofse,  mit  den  Wogen  zweier  Meere  erfüllte  Kanal 

(B.  I,  S.  98),  auf  dem  jetzt  die  Dampfer  aller  Nationen  den  Weg 
ans  dem  Mitteiländifchen  in  das  Rothe  Meer  und  den  indifchen 
Ozean  und  aus  den  füdafiatifchen  nach  den  curopäifchen  Hafen 
fuchen  und  finden,  hat  nur  in  Folge  feines  thatkräftigen  fieiftandes 
vollendet  werden  können. 

Oben  (B.  I,  S-  99)  ift  die  Gefchichte  des  alten  Sueskanals  in 
der  Kürze  mitgetheilt  worden.  Im  Alterthum  hat  derfelbe  immer 
nur  Aui  kurze  Zeit  bcftandcn;  den  ungeheuren  technii'chen  Hülfs- 
mittcln  unferer  Zeit  ift  es  indeflen  gelungen,  die  Aufgabe  einer 
Verbindung  nicht  nur  des  Nils,  fonJern  auch  des  Mittellandilchen 
Meeres  mit  dem  Rdtlicn  Meere  in  einer  Weile  zu  lölen,  die  jede 
Befürchtung  eines  nochmaligen  Untergangs  durch  Vernachläfligung 
oder  elementare  Kräfte  ausfchlicfst. 

Ein  genial  begabter  und  willensftarker  Franzofe  von  höchrt' 
einnehmendem  Wefen ,  Herr  von  LeHeps,  war  es,  der  walirend 
der  Langeweile  einer  Quarantainezeit  bei  der  Lektüre  eines  Le 
Pöre'fchen  Aufiatzes  den  Entfchlufs  faiste,  das  für  den  Weltver- 
kehr Ib  unencQich  wichtige  Unternehmen  einer  Durchfiechung  der 
Landenge  von  Sues  in  Angriff  zu  nehmen.  DaTs  und  mit  welchen 
Mittcb  diefer  Plan  zur  Ausführung  gebracht  wurde,  wdfs  alle 
Welt,  aber  nur  Wenigen  ift  es  bekannt,  mit  welchen  ungeheuren 
Schwierigkeiten  Herr  von  Lefleps  zu  kämpfen  hatte,  und  wie 
freigebig  fchon  Sa*ld  Pafcha,  wie  verftändniisvoll  und  opferwillig 
der  Chedlw  Isma^il  die  Arbeiten  des  feltenen  Mannes  unterftützte. 
Als  1868  trotz  des  Widerftandes,  namentlich  der  englifchen  Staats- 
lenker und  des  Mifstrauens  der  europäifchen  Finanzwelt,  beide, 
der  SüfswalTer-  und  maritime  Kanal,  fo  weit  vollendet  waren, 
dafs  mittelgrofse  Dampfer  den  letzteren  pafTiren  konnten,  da  fetzte 
der  Vizekönig  Isma'il  jene  Einweihungsfeier  in's  Werk,  die  Alles 
an  Glanz  überboten  hat,  was  auf  dem  Gebiet  der  Gaftereien  in 
den  letzten  Jaiirhunderten  geleiftet  worden  ift.  Taufendmal  find 
jene  Tage  der  Feftreden,  Bälle,  Illuminationen,  Feuerwerke  und 
Paraden,  der  niemals  leeren  «Tifchlein,  deck'  dich!»  und  Nilfahrien 
auf  Korten  des  freigebigften  aller  Wirthe  bcfchrieben  worden. 
Auch  wir  haben  lie  miterlebt  und  geftehen  gern ,  dafs  wir  zu 
keiner  Zeit  im  Orient  fo  lebhaft  an  die  Märchen  der  «Taufend 
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und  eine  Nacht»  erinnert  worden  find,  ak  in  diefer.  Ein  folches, 

viele  Millionen  vcrfchlingendes  Fell:  konnte  für  einen  Verfchwender- 
ftreich  oder  eine  That  der  Eitelkeit  fondergleichen  gehalten  werden, 
und  doch  hat  der  fchrankenlos  freigebige  Wirth  vielleicht  kühler 
gerechnet  als  Mancher  denkt,  da  er  neben  den  Fürften  die  hervor- 
ragendften  Vertreter  der  Prefl'e  des  gefammten  Erdballs  als  feine 
Gäfte  nach  Aegypten  berief.  Während  der  ganzen  Dauer  der 
Inaugiirationszeit  wulsten  alle  Blatter  der  Welt  nur  von  diefer  zu 
erzalilen,  und  wie  durch  Zaubennacht  wurde  in  wenigen  Tagen  die 
Aufmerkfamkeit  aller  Menfchen,  der  nahen  und  fernen,  der  grofsen 
und  geringen,  auf  den  vollendeten  Sueskanal  gerichtet.  Gegen- 
wärtig durchfahren  ihn  in  ftetig  wachfender  An/ah!  die  Schilfe 
aller  Nationen,  und  leitdcm  England  den  Löwenpait  des  Befitzes 
an  fich  gezogen  und  Aegypfen  zu  einem  \'afallenü;aate  gemacht 
hat,  fteht  auch  feine  Erhaltung  völlig  ftcher. 

In  dem  behaglichen  Hdtel  du  Nil  oder  dem  freier  gelegenen 
Sheph^rd's  Hotel  haben  deutfche  Wirthe  uns  freundlich  aufge- 
nommen. Sobald  wir  den  Fuis  auf  die  Strafse  ietzen,  werden 
wir  von  jener  drängenden  Schaar  der  Efelsjungen  beftärmt,  von 
der  alle  Reifebefchreiber  erzählen.  Zweierlei  Vorzüge  find  diefen 
Gamins  der  Hauptftadt  Aegyptens  befonders  eigen :  unverwfiftliche 
Lungen,  die  ihnen  geftatten,  ftundenlang  auch  dem  fchnellften 
Reiter  zu  folgen,  und  ein  geradezu  erftaunliches  ethnographifches 
UnterTcbeidungsvermögen.  Nieraals  irren  diefelben,  wenn  fie  dem 
Deutfchen,  Engländer,  Italiener  oder  Franzofen  die  wunderlich 
vorftümmelten  Brocken  zuwerfen,  welche  fie  aus  feiner  Mutter- 
fprache  aufgelefen  haben,  und  wer  kann  fich  eines  Lächeins  er- 
wehren, wenn  er  die  luftigen  Knaben  ihre  Reitthiere  als  ofchön 
Efel»,  «gilt  Efel»,  «Bismarck  Efel»  anpreifoi^  hört!  Ohne  den 
Bügel  zu  berühren,  fchwingen  wir  uns  in  den  Sattel,  und  wenn 
wir  eine  gute  Wahl  getroffen ,  fo  jagen  wir  auf  dem  eben  fo 
fchnellen  wie  ausdauernden  (jrauthiere,  das  uns  auch  durch  die 
fcliattigen ,  für  den  Wagenverkehr  viel  zu  engen  Gallen  trägt,  in 
den  breiteren  Strafsen  an  mancher  Kutfche  xorüber.  Hinter  uns 
her  oder  vor  uns  hin  läuft  der  kleine  Hafan ,  'Ali  oder  Aclimed, 
indem  er  mit  munteren  Rufen,  Schlägen  und  Stichen  den  \'ier- 
fülsler  antreibt  oder  in  belebten  Strafsen  die  \'orüberiiehenden 
zum  Ausweichen  auffordert.   Wahrlich,  hier  zu  Lande  ilt  das  kein 
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Fauler,  den  man  einen  Efel  nennt!  Befonders  edle  Grauthiere 
{ahen  vnr  auch  nicht  weniger  hoch  bezahlen  als  gute  Pferde, 
und  namentlich  in  der  Provinz  reiten  die  reichften  Bürger  tceit 
öfter  auf  Efeln  als  auf  Roflen.  In  Oberägypten  find  uns  viele 
Grauthiere  mit  befchnittenen  Ohren  b^^net.  Das  find  die 
«HaramTje»  oder  Diebe,  welche  man  auf  fremden  Weiden  er- 
wifcht  und  dann  durch  Verftümmelung  ihres  langen  Gehörorganes 
beftraft  hat.  Solch  ein  leicht  befleigbarer ,  fchneller  Biel  gehört 
gewifs  zu  den  angenehmflen  Beförderungsinftrumenten,  und  gern 
lafl'en  wir  uns  von  ihm  durch  das  neuangelegte  Quartier  Isma'ilrje 
tragen,  welches  als  eigenftes  Werk  des  entthronten  Chediw  Isma'il 
bezeichnet  werden  darf. 

Es  hat  einen  durchaus  eurc^paifchen  Anrtrich  und  ift  wunderbar 
fchnell  entftanden ,  da  der  Vizekonig  einem  Jeden ,  der  licii  ver- 
pflichtete, hier  binnen  anderthalb  Jahren  ein  Haus  im  W'erthe  von 
mindeflens  30,000  Franken  zu  errichten,  den  Baugrund  unent- 
geltlich überliefs.  Bei  der  Anlage  von  anderen  breiten  Strafsen 
nahm  man  (ich  die  Hausmnnn'fchen  DemoHrungen  in  Paris  zum 
Mufter.  Ganze  Stadtviertel  \>vurden,  um  Platz  tür  neue  und  im 
modern  europäifchcn  Sinne  fchönere  zu  gewinnen,  dem  Boden 
gleich  gemacht.  Nur  zu  wohl  berechtige  find  die  Klagen  der 
Alterthumsfireunde  fiber  diefes  pietätdofe  Vorgehen,  aber  was  die 
Stadt  dadurch  an  Ehrwürdigkeit  und  malerifchem  Reiz  einbüfste, 
das  hat  fie  an  Gefimdhdt  und  Freundlichkeit  gewonnen,  nament- 
lich durch  die  an  Stelle  der  ungenügenden  alten  getretene  vor- 
treffliche  Waflerleitung ,  die  Anlage  neuer  Kanäle  und  die  reich- 
liche Anpflanzung  von  Schatten  fpendenden  Bäumen.  In  jOngfter 
Zeit  ift  man  in  der  Europäifirung  der  Stralsen  zu  weit  g^angen. 
Man  hat  vergeflen,  daß  enge,  fchattige  und  darum  kühle  Gaffen 
in  der  Breite  von  Kairo  wohl  berechtigt  find,  und  wenn  man  aus 
der  Muski  die  von  dncm  Haus  zum  andern  reichenden  Bretter 
entfernt  hat,  welche  vor  dem  Sonnenbrand  fchirmtcn,  fo  ift  das 
ebenfo  thöricht  wie  der  Befchluis,  diefe  Hauptader  des  Kairener 
Verkehrs  mit  Makadampflafter  ZU  belegen.  Wie  glühend  wird 
der  Asphalt  an  heifsen  Mittagen,  und  wie  ftörend  wirkt  das 
Raffeln  der  Wagen  in  diefer  Strafse,  auf  deren  weichem  Grund 
fünft  das  Rad  lautlos  dahinglitt  und  die  menfchliche  Stimme, 
welche  hier  fo  Meies  mitzutheilen  hat,  jedes  andere  Geräufch 
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leicht  befiegte.  Die  dttrchgrdfendfte  Umgeftaltung  hat  der  uns 
bekannte  Esbeklje-Platz  erfahren.  StattUdie,  zum  Tbeil  groß« 
artige  Gebäude  in  europaifcbem  Stil,  unter  ihnen  die  Theater,  die 
gröfsten  Hdtek,  die  Börfe,  Towie  mehrere  Konfulate  und  Privat- 
häufer  mit  reich  ausgeftatteten  Läden,  umgeben  ihn  auf  allen 
Seiten,  und  der  in  feiner  Mitte  angelegte  dffentlicbe  Garten  gehört 
zu  den  fchönften  auf  Erden.  Schneller  erwachfen  als  er  ift  ficher- 
lich  keiner,  denn  wer  jetzt  in  ftiller  Morgenftunde  fich  unter  feinen 
weithin  fciiattenden  Bäumen  einfani  ergeht  und  fich  an  der  Pracht 
der  blühenden  Sträucher,  die  allen  Zonen  entflammend  an  wohl- 
gepflegten Wegen  grünen,  erfreut,  wer  Nachmittags  fich  hier  unter 
die  Menfchenmenge  niikht ,  welche  den  von  einem  ägyptifchen 
Orchefter  vorgetragenen  Kompofitionen  unferer  europäifchen  Mei- 
fter  laiilcht  und  dabei  nicht  vergilst,  die  \'cgetation,  die  ihn  umgibt, 
zu  beobachten ,  in  die  künftlichen  Grotten  zu  ichauen  und  das 
grofse  Balfin  inmitten  des  Gartens  zu  umwandeln,  dem  wird  es 
fchwer  fallen  zu  glauben,  dafs  diefer  völlig  fertige  Park  crft  im 
Jahre  1870  von  dem  zu  jung  verdorbenen  Rarilet,  dem  früheren 
Chefgärtner  der  Stadt  Paris,  angelegt  worden  ift.  Natürlich  darf 
einer  Stadt  wie  Kairo  die  Gasbeleuchtung  nicht  fehlen,  und  Nie- 
mand, der  den  Fsheklje-Garten  mit  2500  Flammen,  von  denen 
viele  in  bunten,  tulpenförmigen  Glasglocken  brennen,  erleuchtet 
fah,  wird  diefen  wundervollen  Anblick  jemals  vergelTen.  Höchft 
ergötzlich  ift  es  auch  Nachmittags,  die  Befucher  diefes  fchdnen 
Parkes,  unter  denen  alle  Klaffen  der  Bevölkerung  Kairo*s  vertreten 
find,  zu  beobachten.  Das  ftärkfte  Kontingent  ftellen  die  Europäer, 
aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Morgenländern,  Levantmem  mit  ihren 
in  auffallendem  Putz  prunkenden  Frauen,  emften,  dunkel  geklei- 
deten Kopten,  verfchleierten  Weibern  aus  den  Harems  der  Bürger, 
arabifchen  und  abendländiichen  Kindern  mit  ihren  dunkelfarbigen 
AVärterinnen,  ägyptifchen  Soldaten  und  fchnurrbärtigen,  martialifch 
dreinfchauenden  Kawaffen,  unter  denen  die  ftattiichften  in  den 
Konfulaten  bedienftet  find. 

Diefer  Garten  ift  dem  Volke  gewidmet;  andere  nicht  minder 
fchöne  und  weit  umfangreichere  gehören  zu  den  zahlreichen  Pa- 
läften  des  Chedlw  und  feiner  Familie.  Unter  diefen  ift  keiner 
erwähnenswerther  als  das  auf  einer  Nilinfel  gelegene  Schlofs 
Geflre,  d.  i.  das  Eiland.  Unfer  deutfcher  Landsmann,  der  Architekt 
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Franz  Be,  erbaute  diefe  mit  oriencaUTcher  Pracht  ausgeftattete 
Fürilen Wohnung,  in  der  bei  der  Eröffiiung  des  Sueskanals  die 
hohen  Gäfte  des  Vizekönigs  wohnten  und  grofse  Ballfefte  alle 
Geladenen  vereinten.  Es  gibt  in  diefem  Palaft  Onyxkamine,  von 
denen  jeder  ein  Vermögen  (60,000  Mark)  koftete,  und  nichts  An- 
muthigeres  läfst  üch  denken,  als  das  mit  hellblauem  Atlas  tapezierte 
Zimmer,  welches  die  Kaiferin  Eugenie  von  Frankreich  beheriiergt 
hat.  Sehr  fchön  find  die  nach  C.  von  Diebitfch's  Zeichnung  in 
arabifchem  Stil  hergeftellten  Wanddekorationen,  glänzend  die 
I.yoner  Seidciiftoffe,  deren  DefTms  Franz  Bc  erfunden;  aber  fo 
viel  Ungewöhnliches  es  auch  in  diel'em  Fürftcnhaufe  zu  fehen 
gibt,  fo  vcrgifst  man  es  doch  fchnell,  wenn  man  den  fogcnannten 
Kiosk  von  Gefire  befucht,  der  an  Pracht,  Anmuth  und  Eigen- 
thümlichkeit  Alles  weit  hinter  fich  läfst,  was  die  orientalifche 
Baukunft  in  jüngerer  Zeit  gefchaffcn.  Schon  der  zu  diefem  Feen- 
palaft  füiirende  Weg  ift  herrlich,  denn  ein  Pflanzen-  und  Blüten- 
reichthum  fondergleichen  umgibt  den  Wanderer,  den  hier  ein 
kühler  Grottenfaal,  in  dem  man  denken  könnte,  dafs  man  fich 
in  dem  zackigen  Schoofse  eines  Felfengebirges  befindet,  zum 
Raften,  dort  eine  zterUche,  mit  bunten  Vögdn  fiberreicli  befetzte 
Voli^  zum  Sdiautti  ladet.  Endlich  umfchrdten  wir  einen  klaren 
Teich,  und  vor  uns  er^net  fich  die  luftigfte  und  ieichtefte  aller 
Hallen  im  Stil  der  Alhambra.  Wer  hier  beim  Plätfchem  der 
Springbrunnen  in  kühler  Abendzeit  raftet,  dem  kann  es  wahrlich 
nicht  an  blühenden  Märchenträumen  fehlen  I  Und  wie  hoch  und 
luftig  und  dabo  doch  wohnlich  ünd  die  Innenräume,  die  Säle 
und  Zimmer  dieies  echten  Sommerpalaftes,  unter  deifen  reicher 
Ausftatiung  fich  manches  Stück  von  hiftorifchem  Werthe  be- 
findet; fo  auch  ein  Tifch  von  römifcher  Mofaik,  den  einfl:  der 
Papfl  Muhanied  'Ali  ak  Gefchenk  überfandte.  Ks  fällt  dem  Be- 
fucher  fchwer,  fich  von  diefem  Kiosk,  von  diefem  Garten  zu 
trennen;  aber  der  Führer  drängt  zum  Aufbruch,  denn  der  Chedrw 
wird  in  einer  Stunde  erwartet.  Noch  ein  Blick  in  die  Halle, 
ein  Gang  zu  den  Löwen  und  Giraffen  und  Straufsen,  die  im 
Werten  des  Parks  in  zahlreichen  Exemplaren  gehalten  werden 
und  das  Bild  des  üppigen  Gartens  eigenthümlich  beleben,  und 
nun  iK'hen  wir  am  Ausgangsthore,  befteigen  von  Neuem  den  hlel 
und  traben  über  die  rtattUchc  ciierne  Gitterbrücke.    Kaum  haben 
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wir  die  gröfste  Kaferne  von  Kairo,  in  der  ficb  auch  eine  glänzende 
vizekönigliche  Wohnung  befindet,  erreicht,  als  wir  KawaiTen  das 
Volk  zurückdrängen  fehen  und,  felbft  zur  Seite  gefchoben,  zum 
Zengen  dnes  glänzenden  Schaufpiels  werden.  Der  Vizekönig  fährt 
mit  Gefolge  in  feiner  von  einem  englifchen  Kutfcher  gelenkten 
Equipage  an  uns  vorüber.  Da  fehlt  es  nicht  an  edlen  RolTen  und 
reichem  Gefchirr ,  aber  wohin  fmd  die  alten  malerifchen  Seiden- 
gewänder, die  fchön  gefchmückten  Turbane  und  die  köfthchen 
Waffen  im  Gürtel  der  EmTre  gekommen?  Ich  weifs  es!  Man 
glaubte  dem  Zerrbilde  der  wahren  Kultur,  der  «CivilifaruMi)) ,  zu 
huldigen ,  als  man  fie  mit  geflickten  Uniformen  und  Livreen  in 
europäifchem  Schnitt  vertaufchte.  Der  den  Turban  lu  l^r  und  mehr 
verdrängende  Tarbüfch,  den  bereits  die  gefammte  vornenmc  und 
Beamtenwelt  in  Aegypten  und  der  ChedTw  felber  tragt,  kommt 
aus  Konftantinopel.  Stambul  ifl  eben  doch  die  Hauptfladt  des 
musHimTchen  Oftens,  und  für  fein  gilt  das  Meifte,  was  «ftam- 
bubje»,  d.  h.  konftandnopoUtamfch  ift.  Jede,  anch  die  anf  tief 
innofidie  Wandlungen  bezOgUche  Reform  wird  hier  hei  der 
Oberfläche,  dem  äusseren  Anfehen  begonnen.  Freilich  ift  bei  den 
Arbeiten  auf  einem  Gebiete,  und  zwar  einem  der  wichtigften, 
unter  dem  Qiediw  Isma'il  nach  recht  gefunden  Grundfiitzen  ge- 
handelt worden,  denn  die  von  dem  zu  früh  verftorbenen  Schweizer 
Dor  in  Angriff  genommene  Reform  des  Schulwefens  und  feine 
Bemühungen,  auch  die  weibliche  Bevölkerung  der  Unwiflenheit  ' 
zu  entreifsen  und  die  fchöne  Bibliodiek  von  Darb  el-GamämTs 
durch  Reichthum  und  Ordnung  den  europäifchen  gleichzuflellen, 
find  jeden  Lobes  würdig;  aber  das  Erwachen  des  Nationalgefühls 
während  der  von  A^bi  Be  geleiteten  Revolution,  mit  dem  üch 
zu  gleicher  Zeit  der  muslimifche  Fanatismtis  zu  regen  begann» 
fowie  die  tiefe  Abneigung  der  Aegypter  gegen  die  engUfchen 
Gewalthaber,  denen  fie  murrend  gehorchen,  hat  hier  Vieles  ver- 
dorben. Die  Ulima,  die  Hüter  und  Spitzen  der  muslimifchen 
Rcchtsgelehrlamkcit,  haben  fich  eine  tiefgreifende  Juftizretorm,  die 
Einführung;  eines  auf  Grund  des  italienifch-franzöfifchen  Rechts  aus- 
gearbeiteten Gefetzbuches  und  die  Hinfetzung  internationaler  Gerichts- 
höfe gefallen  lallen  müflen,  fie  haben  es  gefchehen  fehen,  dafs 
europäifche  Kontroleure  über  die  i-inanzen  geletzt  und  in  den 
MinilU'rrath  aufgenommen  wurden,  aber  wo  es  anging,  lind  üe 
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nicht  unthätig  geblieben  und  haben  europäifche  Beamte  aus  iliren 
Stellungen  verdrängt.  Diefs  Loos  betraf  auch  den  ausgezeichneten 
Arabiftcn  Spitta  Be,  welcher  der  Bibliothek  von  Darb  el-GamäniTs 
mit  Umficht  und  Energie  jahrelang  vorgeftandcn  und  ihre  Schatze 
der  europäifchen  Forfchung  zugänglich  gemacht  liatte.  Unfer 
leitender  Staatsmann  hat  dem  Vertriebenen  von  der  ägyptifchen 
Regierung  Entfchädigung  za  verfchafien  gewtifst;  dodi  ift  der 
treffliche  Gelehrte  leider  bald  nach  feiner  Heimkehr  von  einem 
frühen  Tode  ereilt  worden. 

Als  grofse  That  des  Chedlw  Isma'il  ift  bereits  oben  die 
AbfchafTung  der  Sklaverei  bezeichnet  worden.  Sem  Nachfolger 
hat  neue,  ftrenge  Gefetze  gegen  den  Menfchenhandel  erlalTen, 
während  die  jfingften  Erdgnifle  im  Sndan  dem  Sklavenraub 
gewaltig  Vorfchub  leiften.  England  hat  hier  wieder  einmal  ge- 
zeigt, dafs  ihm  die  Humanität,  welche .  feiner  wahren  Natur 
entgegen  ift,  aber  mit  der  es  fo  gerne  prunkt,  nichts  bedeutet, 
(bbald  es  fich  um  Interefl'en  des  Mein  und  Dein  handelt. 
«Sklavenmärkte»  im  frühern  Sinn  fucht  man  jetzt  in  Kairo  ver- 
gebens, aber  noch  vor  sechzehn  Jaliren  konnte  fich  der  Schreiber 
diefer  Zeilen  unter  die  Befucher  eines  mit  Menfchenwaarc  reich 
befetzien  Olcellahofes  mifchcn.  Gegenwärtig  darf  der  fcliändliche 
Handel  nur  noch  in  tiefer  V^erborgenheit  getrieben  werden,  und 
die  Richter  find  verpflichtet,  jedem  männHchen  und  weiblichen 
Sklaven,  der  es  verlangt,  die  Freiheit  zurückzugeben.  Viele  diefer 
Armen  machen  allerdings  keinen  Gebrauch  von  dem  ihnen  zu- 
ftehenden  Rechte,  und  wir  können  nicht  leugnen,  dafs  des  Sklaven 
Loos  unter  den  dem  Isläm  anhangenden  Völkern  ein  verhältnifs- 
mäfsig  frcundliciies  ift.  Wer  da  weifs,  wie  tief  die  Sklaverei  mit 
dem  Leben  der  Orientalen  ver wachten  war  und  zum  Theil  heute 
noch  ift,  der  wird  dem  Manne,  welcher  ihre  Aufhebung  mit  Frnft 
in  Angritf  nahm,  die  wolilverdiente  Anerkennung  nicht  verfagen. 

Die  Durchfährung  feiner  wichtigften  Reformarbeiten  gelang 
dem  ChedTw  Ismail  vornehmlich  durch  den  ihm  eigenen  rait- 
lofen  Fleüs,  fi>wie  durch  die  AGtarbeit  fdnes  ausgezeichneten 
Mmifters  Nubar  Pafcha.  Diefer  Mann,  welcher  nach  langer 
Unthädgkdt  in  jüngiler  Zeit  wiederum  an  die  Spitze  der  ägyp- 
tifchen Regierung  geftellt  worden  ift,  hat  auch  jene  Verhandlungen 
mit  der  Pforte  zum  glücklichen  Ende  geführt,  welche  dem  vize- 
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königlichen  Haufe  auf  Grund  des  Rechtes  der  Erflgeburt  die 
direkte  Erbfolge,  die  Befugnifs,  eigene  Münzen  zu  fchlagen,  An- 
leihen aufzunehmen,  Staatsverträge  abzoTchlielsen  tmd  die  Armee 
bis  auf  30,000  Mann  zu  vermehren,  zuficherten.  Am  8.  Juli  1873 
ift  diefer  Ferm9n  unterzeichnet  worden.  Er  hat  den  Beherrfcher 
Aegy  ptens  ungezählte  Millionen  gekoilet  und  legte  ihm  die  Ver- 
pflichtung auf,  an  die  Pforte  einen  jährlichen  Tribut  von  133,635 
Beuteb,  das  find  etwa  14  Millionen  Mark,  zu  zahlen,  aber  er  fchien 
nicht  zu  theuer  erkauft  zu  (ein,  denn  erft  durch  ihn  konnten  fich 
Muhamed  'AU's  Pläne  verwirklichen,  welche  an  dem  Widerftand 
der  europäifchen  Mächte  bis  dahin  gefcheitert  waren.  Der  Thron 
Aegyptens  fchien  nunmehr  thatßchlich  in  den  Befitz  der  Familie 
des  Chedlw  gelangt  zu  fein,  und  diefer  wufste  das  ihm  jetzt 
felbftändig  angehörende  Reich  durch  die  Erwerbung  wichtiger 
Hafenplätze  am  Rothen  Meer,  die  Inbefitznahme  der  vom  indifchen 
Ozean  befpülten,  in  Produkten  reichen  Somaliküfte  nebft  dem 
Reiche  Harar,  den  abeirmifchen  Landfchaften  Bogar  und  Galabat 
zu  vergröfsern.  Durch  die  Eroberung  des  bis  dahin  unabhängigen 
Dar-Fur  im  Herzen  Afrikas  und  der  am  weifsen  Nil  gelegenen 
Negerftaaten  erfuhren  die  Grenzen  feinus  Reichs,  die  auch  nach 
dem  letzten  unglücklichen  Kriege  gegen  Abcliinien  ungefchmälert 
blieben ,  eine  ternere  Erweiterung.  Auch  die  ftrengften  Tadler 
des  Chedlw  Isma'il  werden  niclit  umhin  können ,  ihn  einen 
«Mehrer  feines  Reichs»  zu  nennen,  und  Niemand  wird  es  wagen, 
den  wohlverdienten  Ruhm  zu  fchmäiern,  den  er  fich  durch  die 
opferwillige  Untcrftützung  der  fein  Land  erforfchenden  europäifchen 
Gelehrten  und  die  verftändnifs volle  Fürforge  erwarb,  die  er  den 
Denkmalern  aus  dem  Alterthum  angedeihen  lie(s,  welche  (b  lange  der 
VemachläiTigung  und  Verwäftung  preisgegeben  waren.  Dieenglifche 
Invafion  hat  aus  dem  Nachfolger  bma'il's  einen  Rajah  gemacht  und 
ihn  verhindert,  die  territorialen  Erwerbungen  fernes  Vaters  zu  halten. 
Was  Aegypten  jenfeits  des  zweiten  Kataraktes  beiäfs,  ift  ihm  verloren 
gegangen,  und  auch  auf  fem  mneres  Wohlergehen  find  die  bcitifchen 
Eingriffe  wie  Hagelfchkg  und  Mehlthau  geMen.  Während  wir  diefe 
Zeilen  fchreiben,  rächt  der  Mahdi  die  Schandthat,  welche  das  über- 
mflthige  Albion  an  dem  unglücklichen  Alezandria  verübt  hat,  und 
in  dem  heldenmüthigen  Gordon  beklagt  England  den  heften  feiner 
Paladine. 
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|ls  der  abgefetzte  Chedlw  Isma'il  den  Thron  beflieg,  hatte 
das  viele  Jalirhunderte  fchwer  vemachlälligtc  äg}  ptilche 
Alterthum  längft  von  Neuem  begonnen,  die  Aufmerk- 
famkeit  der  europäifchen  Gelehrten  auf  fich  zu  lenken. 
Ganz  vergeben  ift  es  niemals  gewelen,  denn  die  Bibel  erinnerte 
an  den  Pharao  und  feinen  Hof,  die  Klafliker  erzählten  von  den 
am  KU  errichteten  Wundem  der  Welt,  in  Rom  und  Konftantinopel 
ftanden  auf  Öffentlichen  Plätzen  an  hervorragenden  Stellen  zahl- 
reiche aus  ägyptifchen  Tempehi  entführte  Obelisken,  in  den  Rari- 
tätenkabinetten der  Fürften  und  den  Glasfehränken  der  Bibliotheken 
wurden  kleine  Denkmäler,  Särge,  Mumien  und  Papyrusftücke  auf- 
bewahrt und  gezeigt,  welche  Pilger,  Kaufleute  oder  Abenteurer 
aus  dem  Morgenland  heimgebracht  hatten,  und  chriMche  Wall- 
fahrer berichteten  fchon  in  früher  Zeit  in  ihren  Itinerarien  von  den 
Wundem,  die  fie  am  Nil  erblickt  hatten.  Durch  die  römifche 
Propaganda  ift  die  koptifche  Sprache  (B.  II,  S.  28)  gerettet  worden, 
indem  der  vielfeitig  begabte  Jefuit  Athmafius  Kircher  aus  Fulda 
und  andere  Gelehrte  fie  wiCfenfchaftlich  bearbeiteten;  zu  Rom 
wurde  auch  die  alte  Ueberfetzung  der  Evangelien  'n's  Koptifche 
zuerft  gedruckt,  und  als  dann  Pococke,  Niebuhr  und  andere  wilFen- 
fchaftlich  gebildete  Reifende  zum  Zwecke  der  Forfchuiig  den 
Orient  durchwanderten ,  da  erfuhr  man  in  Europa  mit  Staunen, 
dafs  aufser  den  Pyramiden  noch  viele  Denkmäler  aus  alter  Zeit 
an  beiden  Ufern  des  Nilftroms  ftünden.    Vor  dem  Abfchluls  des 
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vergangenen  Jahrhunderts  trat  Bonaparte  feinen  Fddzag  nach 
Aegypten  an,  und  die  Gelehrten  und  Künftler,  welche  feine  Truppen 
b^Ieiietea,  untemahmen  es  in  raiUoier,  von  keinem  äufseren 
Hindemiß  bednträchtigten  Arbeit,  jedes  Denkmal,  dem  fie  be- 
gegneten, genau  und  fchön  ab/ubilden,  zu  befchreiben  und  zu 
vermeflen.  Ihnen  dankt  das  alte  Aegypten  feine  Auferftehung. 
Man  kannte  nun  die  äufsere  Geflalt  der  Monumente  und  die 
Schriftzeichen  des  äheften  der  Völker;  bald  aber  wurde  es  mög- 
lich, auch  feine  Schickfale,  fein  Leben,  Denken  und  Empfinden 
an's  Licht  zu  ziehen,  denn  mit  der  Entdeckung  der  Tafel  von 
Rofette  (Bd.  I,  S.  71)  durch  den  Ingenieur-Kapitän  Bouchard  bot  lieh 
die  Möglichkeit  dar,  die  Schrift  der  alten  Aegypter  zu  Icfen  und 
zu  verliehen.  Die  Em/iticrung  der  Hieroglyphen  ill  eine  io  glor- 
reiche That  des  Forfchungsgeiltes  unferer  Zeit,  und  ohne  lie  würde 
eine  treue  Darfteilung  des  alten  Aegypten  fo  völlig  unmögUch 
fein,  dafs  wir  es  dem  Lefer  fcliuldig  fmd,  in  aller  Kürze  zu  zeigen, 
auf  welchem  Wege  fie  zu  Stande  gekommen. 

Die  Tafel  von  Kofette  zeigt  drei  Ini  kripiionen.  Von  ihnen 
fmd  zwei  in  ägyptifcher,  die  dritte  aber  ift  in  griechifcher  Sclirift 
und  Sprache  verfafst.  Diefe  letztere  enthielt  ein  priefterliches 
Dekret  zu  Ehren  des  fünften  Ptolemäus  (Epiphanes  I.},  welcher 
von  204 — 181  v.  Qir.  regierte,  und  {<Mo&  mit  der  Verordnung, 
dafs  es  auf  eine  Tafel  von  hartem  Stein  in  hieroglyphifcher,  Volks- 
und griechifcher  Schrift  zu  graben  und  in  jedem  gröfseren  Tempel 
aufeuftellen  fei.  Diefe  Sätze  lehrten  alfo,  dais  man  auf  der  ge- 
retteten Tafel  neben  dem  griechifchen  einen  Abfchnitt  in  Hiero- 
glyphen und  einen  andern  in  der  Volksfchrift  der  alten  Aegypter 
finden  mQlfe,  und  fie  fanden  fich  beide.  Die  Hieroglyphenzddien 
beftanden  aus  Bildern  konkreter  Gegenftinde  aus  allen  Gebieten 
des  GefchafTenen  und  Geftalteten ,  die  demotifchcn  aus  feltfam 
geformten  Lettern,  deren  \'orbilder  nicht  mehr  erkannt  werden 
konnten.  Schon  früheren  Gelehrten  waren  in  den  hieroglyphifchen 

Infchriftcn  gewUfe  von  Rahmen  (  )|  umfchloffene  Gruppen 

in's  Auge  gefallen ,  und  fchon  vor  der  Entdeckung  des  Steines 
von  Rofette  wurde  die  Vermuthung  ausgefprochen,  diefe  vor  den 
anderen  ausgezeichneten  Hieroglyphenreihen  möchten  die  Namen 
von  Göttern  oder  Königen  zur  Darllelluug  bringen.  In  dem 
griechifchen  Texte  der  dreifpractiigen  Infchrift  kam  am  häutigften 
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der  Name  Ptolemaios,  —  in  dem  hieroglyphifchen  vor  allen 
anderen  oft  die  emgerahmte  Gruppe  f  ^  ^ 


vor, 


und  es  lag  nahe,  diefe  für  den  Namen  Ptolemaius  zu  halten. 

Mifsverftandene  oder  falkiie  Notizen  in  den  Klalllkem  hatten 
zu  der  irrtliümlichen  Annahme  verleitet,  dai's  die  Hieroglyphen- 
fchrift  rein  ideographi- 
fcheroderbegriHslchrift- 
licher  Natur  fei  und  von 
der  phonetifchen  oder 
lautlichen  Methode  un- 
fcrer  Schreib  weife  nichts 
wifle.  Die  Verkehrtheit 
diefer  Annahme  wurde 
zuerft  durch  ein  deferes 
Studium  des  in  der 
Volksfchrift  gefchriebe- 
nen  Theiles  der  Infkrip- 
tion  ficher  erwiefen,  und 
als  dann  zu  der  Tafel 
von  Rofecte  eine  neue 
zweifprachige  Infcfarift 
kam,  welche  man  am 
Sockel  eines  auf  der 
Infel  Philä  gefundenen 

Obelisken  entdeckte,  und  man  in  ihrem  griechifchen  Text  den 
Namen  Kleopatra  fand,  welchem  die  eingerahmte  hieroglyphifche 

Gruppe  ^  ^  ^  ^T^^^^^^^Q  ^  entfprechen  mufste,  da 

waren  die  Hebel  gewonnen,  deren  die  ForTchung  bedurfte,  um  das 
Thor  zu  ^rengen,  wdches  das  Gehdmnifs  der  ägyptifchen  Sphinx 
To  lange  verTchlofleo  hatte.  Zwei  grofse  Männer,  in  England  der 
auf  vielen  Gebieten  des  Wiflens  ausgezeichnete  Thomas  Young, 
in  Frankreich  Fran^ois  Qiampollion,  begaben  fich  zu  gleicher 
Zeit,  aber  unabhängig  von  einander,  an  die  Arbeit.  Beider  Be- 
mühungen wurden  durch  fchönen  Erfolg  belohnt;  ChampoUion  aber 
mufs  vor  fernem  britifchen  Rivalen  als  Entzifferer  der  Hieroglyphen 
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genannt  werden»  denn  das^  was  Yonng  durch  geniale  VerToche 
gewann,  wurde  von  ihm  auf  mechodifchem  Wege  erworben  und 
mit  Tolchem  Erfolge  weiter  geföhn,  da&  er  bei  feineni  Tode 
(1832}  eine  Grammatik  und  ein  reichhaltiges  Wörterbuch  des 
Altägyptifchen  hinterlaflen  konnte.  Das  fchöne  Wort,  welches 
Chateaubriand  dem  früh  Verewigten  nachrief:  «Ses  admirables 
travaux  auront  la  dur^e  des  monuments  qu'il  nous  a  fait 
connaitre!»  wird  ficher  zur  Erfüllung  gelangen.  ■ —  Auf  fol- 
gendem Wege  ift  ChampoUion  zum  Ziele  gelangt:  Die  Namen 

mufsten,  wenn  üe  thatl^chlich  in  lautlicher  Schrift  Ptolemaios 
und  Kleopatra  bedeuteten,  mehrere  gleiche  Buchftaben  enthalten. 
In  Ptolemaios  mufste  das  erfte  Zeichen,  ein  Viereck  p  be- 
deuten, und  diefes  fand  (ich  in  K-l-e-o-patra  an  der  rechten, 

d.  h.  der  fünften  Stelle,  das  dritte  Zeichen  ^  in  P-t-olemaios 

mufste  ein  o,  das  vierte  jSXk  ein  1  fein.  Diefe  Vermuthung  er- 
wies (ich  als  zutreffend,  denn  in  K-leopatra  ftand  der  Löwe  1  an 
der  zweiten,  der  Strick  mit  Knoten  o  an  der  vierten,  d.  h. 
an  der  richtigen  Stelle.  In  diefer  Weife  fuhr  man  zu  verglei- 
chen fort,  zog  andere  Eigennamen,  zunächft  den  des  Alezandros 

C  ^^"^  -^ßtsanlrs  mit  heran  und  gelangte  auf 

diefem  Wege  nach  und  nach  zu  einer  vollftändigen  Herftellung 
des  ägyptifchen  Alphabets.  Freilich  konnte  dieles  nicht  für  die 
Lefung  der  Texte  in  Bilderfchrift  genügen,  denn  es  erwies  fich 
bald,  dafs  aufser  den  alphabetifchen  noch  Hunderte  von  anderen 
Zeichen  in  Gebrauch  waren,  von  denen  fich,  wie  ChampoUion 
fchnell  bemerkte,  viele  nicht  auf  den  lautlichen  Werth,  fondem 
auf  die  Bedeutung  der  Gruppen,  in  denen  fie  zur  Verwendung 
kamen,  bezogen. 

Es  ift  hier  nicht  der  Platz,  tiefer  auf  die  mühevollen  Arbeiten, 
welche  endlich  zum  völligen  \'erftändnifs  der  Hier<^lyphenfchrüt 
geführt  haben,  einzugehen.  Zu  den  franzöfifchen  und  englifchen 
Forfchem  gefeilten  fich  bald  mit  grofsem  Erfolge  deutfche,  ita- 
Uenifche  und  fkandinavifche,  und  heute  willen  wir,  dafs  in  der 
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ägyptifchen  Ifieroglyphik  za  der  Schrdbimg  der  Worte  mit  Buch- 
(hben  und  .  Silbeozeidien  «die  fogenannteo  Detenninativzeichen 
(generelle  und  ipezielle)  treten,  welche  lehren,  zu  welcher  Begrifis- 
klafle  jeder  einzelne  RedetheÜ  gehört.  Diefe  unferer  Schreibart 
unbekannten  ideographifchen  Elemente  find  für  das  Aegyptifche 
kaum  entbehrlich,  denn  dieies  ward  frflh  in  feiner  Entwicklung 
gehemmt,  ift  eme  arme  Sprache  und  wimmelt  darum  von  HomO" 
nymen  und  Synonymen.  Die  Wurzel  ändf  bedeutet  z.  B.  leben, 
fchwören»  das  Ohr,  den  Spiegel  und  die  Ziege,  wie  uUifer  ,Thoc' 
einen  nordifchcn  Gott,  einen  Dummkopf  und  eine  Pforte.  Der 
Lefer  würde  nun  leicht  in  Irrthümer  verfallen  und  änch  n^er 
«ein  fchönes  Leben»  fälfchlich  als  «eine  fchöne  Zi^e»  auffaffen 
können,  wenn  ihm  nicht  die  erwähnten  Determinativ-  oder  Klalfen- 
zeichen  zu  Hülfe  kämen.  Oftmals  und  namentlich  in  den  fchwie- 
rigcr  herzuft eilenden  Steininfchriften  treten  fpezielle  Determinative, 
d.  h.  diejenigen  Deutzeichen,  welche  den  mitzutheilenden  BegrifF 
bildlich  zur  Darilellung  bringen,  ohne  butUche  Beigabe  auf,  z.  B. 

kann  ftatt  ^  ^      |^  smsem,  d.  i.  das  Pferd,  ^-yi  allein 

lieiien.  Der  Lefer ,  welcher  nicht  zweifeln  kann ,  was  diefes 
Zeichen  bedeutet,  wird  über  feine  Ausfprache  allerdings  fo  lange 
im  Dunkeln  fchweben,  bis  es  iiim  an  einer  andern  Stelle  mit  feiner 
lautlichen  Schreibung  begegnet. 

Zu  dem  Lauilyllcni ,  welches  uns  für  den  Ichrifthchen  Aus- 
druck unferer  Gedanken  völlig  genügt,  trat  alfo,  wie  wir  gefehen 
haben,  aus  Deutlichkeitsgründen  eine  Menge  von  ideographifchen 
Zeichen,  und  man  hielt  bis  m  die  römifche  Kaiferzdt,  in  der  man 
längd  mit  der  griechifchen  Schrift  bekannt  geworden  war,  nament- 
lich da,  wo  es  Tempel  und  Gräber  mit  Infchriften  zu  verzieren 
galt,  an  ihnen  feft,  weil  die  Hieroglyphenfchrift  von  frflh  an  als 
Omamentalfchrift  verwendet  worden  ift  und  alfo  die  Bilderreihen 
der  Infkriptionen  von  den  Architekten  benutzt  wurden,  um  Mauern, 
Wände,  Architrave,  Säulen  und  Thore  mit  einem  das  kOnftlerifche 
Bedürfnifs  und  die  Wifsbegier  des  Befchauers  in  gleicher  Weife 
befriedigenden  dekorativen  Schmucke  zu  zieren.  Diefem  Zwecke 
würde  natürlich  die  fpärliche  Zahl  von  24  regelmafsig  w  ieder- 
kehrenden Zeichen  weit  weniger  entfprochen  haben,  als  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  von  mehr  als  2000  verlchiedenartigen  Bildern, 
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die  zu  gleicher  Zeit  dem  Laien  das  Leien  eifchwerte  und  aUb 
der  Hierog^yplienfchrift  den  ihr  eigenen  my&möCen  Qiarakter 

bewahrte. 

Zugleich  mit  der  Fähigkeit,  liieroglypiufche  Texte  zu  lefen, 
ward  auch  die  MögUchkeit  gewonnen»  fie  zu  verftehen,  denn  in 
dem  fogenannten  Koptifchen  hatte  fich  diejenige  Spr^iche  erhalten, 
weiche  von  den  chriftlichen  Aegyptern  in  den  erden  Jaiirhunderten 
unferer  Zeitrechnung  gefprochen  wurde  und  mit  griechifchen 
Lettern  gefchrieben  zu  werden  pflegte,  zu  denen  zum  Zwecke  des 
Ausdrucks  der  der  hellenifchen  Zunge  frenulen  ägyptifchen  Laute 
einige  Zufatzbuchftaben  traten.  Eine  Ueberletzung  der  meiften 
biblifchen  Bücher  und  viele  andere  Schritten  in  koptifcher  Sprache, 
deren  lieh  heute  noch  die  monophvfitil'chen  Chrirten  in  Aeg^  pten 
bei  ihrem  Gottesdienfle  bedienen,  ift  bis  auf  uns  gekommen,  und 
die  uns  völlig  bekannte  koptifche  Sprache  weicht  von  der  in  der 
Pharaonenzeit  gefprochenen  nicht  viel  weiter  ab  als  etwa  das 
Italienifche  vom  Latcinifchcn. 

Unter  den  zahlreichen  in  der  trockenen  Luft  des  Nilthals 
wunderbar  erhaltenen  Monumenten  gibt  es  fad  keines,  das  nicht 
eine  Infchrift  tr<^;  eine  Menge  von  eng  befchriebenen  Papjmis* 
rollen  ift  gefunden  worden,  felbft  auf  den  GerSthen  des  bflrger- 
Uchen  Gebrauchs  pflegt  es  nicht  an  Infbiptionen  zu  fehlen,  und 
fo  kommt  es,  dafs  wir  gegenwärtig  eine  altägyptifche  Literatur  von 
fehr  bedeutendem  Umfang  befitzen.  StOnden  Abfchriften  von  allen 
vorhandenen  Infkriptionen  zur  Verfügung  und  hätte  man  jedes 
PapyrusftQck  unter  Glas  und  Rahmen  gebracht,  (b  liefse  (ich  ein 
Gebäude  fo  grofs  wie  die  Berliner  Bibliothek  mit  diefen  Ueberreften 
der  ägyptifchen  Hierogrammatenkunft  fällen.  Aufser  der  drama- 
tifchen  hat  fich  jede  uns  bekannte  Literaturgattung  im  Altägyptiichen 
wiedergefunden,  und  es  lind  namentlich  die  in  hieratifcher  Schrift, 
d.  h.  im  alten  heiligen  Dialekt,  mit  abgekürzten  hieroglyphifchen 
Zeichen  gewöhnlich  auf  Papyrus  gefchriebenen  Texte,  denen  wir 
unfere  Vertrautheit  auch  mit  dem  geiftigen  Leben  der  alten 
Aegypter  verdanken. 

Wenn  in  neuefter  Zeit  auch  die  Beunheilung  der  ägyptifchen 
Kunft  auf  fiebere  Unterlagen  geftellt  worden  ift  und  eine  völlige 
\\'andlung  erfahren  hat,  fo  danken  wir  diefs  zum  Theil  der 
Opferwiliigkeit  des  abgefetzten  Chedlw  Isma'il,  ganz  befonders 
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aber  dem  imermOdlicheD  Eifer,  den  Kenntniflen  und  der  genialen 
Begabung  des  Mannes,  welcher  es  verftanden  hat,  dem  Vizekönig 
Interefle  för  die  Monumente  einzuflöfsen  und  der  viele  Jahre  lang 
die  Ausgrabungen  Idtece,  durch  welche  Taufende  von  überaus 
wichtigen  Monumenten  an's  Licht  gezogen  worden  find.  Bei 
unferem  Befuche  von  Sakkära  haben  wir  das  Wüflenhaus  diefes 
Mannes,  des  H.  Mariette,  und  eines  der  ergicbigften  Felder  feiner 
Thätigkeit  kennen  gelernt.  Ihm  verdankt  auch  das  edelfte  Werk, 
welches  unter  den  Aufpizien  des  Chedrw  Isma*il  begründet  worden 
ift ,  das  Antiquitäten-Mufeum  von  Bülak ,  feine  Entftehung  und 
muflerhaftc  Anordnuni,'.  Unter  allen  ahnlichen  Sammlungen  ilt 
fie  die  bedeutendfte,  und  kein  iigyptifches  Mufeum  in  Huropa 
theilt  mit  ihr  den  unfchätzbaren  Vorzug,  dafs  man  die  Fundftätte 
der  meiften  zur  Aufflellung  gebrachten  Monumente  anzugeben 
vermag.  Mariette  ift  geflorben  und  die  von  ihm  angelegte  Samm- 
lung in  einem  neuen  Gebäude  untergebracht  worden;  wenn  aber 
alle  anderen  edlen  Schöpfungen  auf  ägyptifchem  Boden  in  den 
letzten  Jahren  zurückgegangen  find,  fo  fchreitet  diefe  immer  noch 
in  erfreulicher  Weife  fort.  Zwar  kann  die  geknebelte  Regierung 
den  Beutel  für  die  Alterthümer  nicht  mehr  fo  freigebig  öffnen 
wie  fir&her;  Mariette  hat  aber  in  der  Perfon  des  Dr.  G.  Maspero 
den  rechten  Nachfolger  gefunden,  und  diefer  kenntnifsretche  und 
unermüdliche  Gelehrte  ift  auch  bisher  von  ähnlichem  GlQck  be- 
gündigt  gewefen  wie  fein  Vorgänger  im  Amte.  Die  AuflElellung 
der  Denkmäler  in  den  nenen  Räumen  ift  ebenfo  vortrefflich  wie 
der  Maspero'fche  Katalog  der  Sammlung,  welcher  in  diefen  Tagen 
vollendet  tmd  herausgegeben  worden  ift. 

Mariette  hat  es  wohl  verdient  und  es  ift  ein  fchönes  Zeichen 
für  die  Pietät  feiner  Freunde  und  Nachfolger,  dafs  man  ihn  im 
Garten  des  neuen  Mufeums  von  Büläk  beftattet  und  ihm  dort  ein 
fchönes  Denkmal  errichtet  hat.  Der  Architekt  Baudry,  des  Ver- 
ftorbenen  befter  Freund,  hat  diefes  würdige  und  finnvolle  Monu- 
ment gezdchnet.  Auf  einer  Plattform  (leben  vier  von  jenen 
Sphinxen,  welche  Mariette  bei  feiner  Ausgrabung  des  Serapeums 
(B.  I,  S.  1 51)  entdeckte.  Hinter  diefen  erhebt  fich  ein  Sarkophag  im 
Stile  der  Steinfärge  des  alten  Reiches,  welcher  die  irdifchen  Refte 
des  grofsen  Ausgräbers  umfchliefst.  An  dem  Haupicnde  diefes 
Sarkophages  aus  Marmor  von  Montreux  erhebt  fich  ein  Standbild 
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Ramfes'  IL,  welches  Mariette  1860  zu  Tanis  ausgegraben  hatte. 
Um  das  Piedeftal,  welches  diefea  KoloCs  trägt,  ranken  üch  Schling- 
pflanzen in  üppigem  Wuchs. 

Auch  das  neue  Mufeum  erhebt  Qch  hart  am  Nil.   In  dem 

grofsen  Hof,  welchen  man  zu  durchfchreiten  hat,  um  zu  ihm  zu 
gelangen,  hetindet  (ich  der  Garten  mit  Mariette's  Grab ;  die  Samm- 
lung felbft  hat  in  zwei  zufammenhängenden  Reihen  von  je  vier 
Räumen  Autrtellung  gefunden.  Zu  diefen  leitet  ein  kleines  und 
grofses  Veftibül.  Zur  Rechten  und  Linken  des  letzteren  liegen 
der  öllliche  und  weftliche  hiftorilche  Saal,  und  neben  dem  erlleren 
(nach  Morgen  hin)  der  den  griechikhen  und  römifchen  Denk- 
mälern gewidmete  grofse  Raum.  In  der  hintern  Zimmerreihe 
folgen  einander  von  Wellen  nach  Orten  der  Saal  des  alten  Reiches, 
der  Mittelfaal  (salle  du  centre),  der  Gräberlaal  (salle  funeraire) 
und  der  Saal  der  Konigsmumien. 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  von  Saal  zu  Saal,  von  Denkmal 
zu  Denkmal,  von  Schrank  zu  Schrank  zu  waiuleni  und  dem  Lefer 
fo  die  grofse  FQlle  der  hier  vereinten  Schätie  m  zeigen.  Wie 
Mariette  hat  es  auch  Maspero  den  Befuchem  leicht  gemacht,  die 
bedeutendften  Stücke  der  Sammlung  als  folche  zu  erkennen,  denn 
er  zeichnete  fie  durch  die  Art  ihrer  Auifteliung  aus,  und  der  oben 
erwähnte  auslührliche  neue  Katalog  erfidlt  völlig  fernen  Zweck,  den 
Laien  zu  leiten  und  zu  belehren.  Unter  Mariette*s  Direktorium  ge- 
feilten fich  zu  den  europäifchen  Fremden,  welche  das  Mufeum  be- 
iüchten,  auch  viele  Araber  und  felbft  tief  verfchleierte  Bewohnerinnen 
des  Harem,  aus  deren  Munde  man  gar  feltfame  Bemerkungen  Ober 
das  «cHeidenwerk»,  welches  fie  weit  mehr  verachten  als  bewundem, 
zu  hören  bekam.  Gegenwärtig  follen  fich  die  Hingeborenen  von 
dem  «Antikat»  femer  halten  als  firüher,  denn  das  Mufeum  gereicht, 
wie  fie  meinen,  nur  den  Europäern  zum  Vonheil,  und  dafs  fie 
diefen  nichts  Gutes  gönnen,  dafür  haben  die  Engländer  geforgt. 

Der  abendl.indifche  Kunitfireund,  welcher,  bevor  er  den  ägyp- 
tifchen  Boden  betritt,  geneigt  ift,  neben  der  griechifchen  Plaflik 
keine  andere  gelten  zu  lalfen  und  die  ägyptifche  Skulptur  als  bar- 
barifch,  manierirt  und  gebunden  zu  belächeln  pflegt,  ändert  gern  den 
hier  verfammelten  Denkmälern  gegenüber  den  Sinn,  und  es  trifft 
ihn  kein  Vorwurf,  wenn  er  erft  hier  dahin  gelangt,  den  Bild- 
hauern aus  der  Pharaonenzeit  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laüen; 
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Mufeum  zu  Boläk.  Adtefte  Skulpturen. 


bietet  doch  kein  curopäifches  Mufeum  Gelegenheit  —  üe  driingt 
fich  hier  dem  Belucher  geradezu  auf  —  die  heften  ErzeugnüTe 
der  ägyptifchen  Plaftik  aus  allen  Zeitpunkten  der  Phara<»ien* 
gefchichte  zu  betrachten,  zu  würdigen  und  zu  vergleichen.  Gegen- 
über diefer  langen  Reihe  von  Monumenten  mit  izenau  beftimm- 
barer  Fntliehunj^szeit  wird  es  leicht,  ein  vollliändiges  Bild  des 
von  den  altägyptifchen  Künftlern  auf  dem  Gebiete  der  Skulptur 
Geleifteten  zu  erlangen  und  das  für  die  grofsen  Epochen  der 
Kunftübung  Charakteriftifche  auseinander  zu  halten. 

Auf  den  erften  Blick  mochte  es  fcheinen,  als  wenn  die  ägvp- 
lifche  Plaftik  in  der  allerfrüheften  Zeit,  d.  h.  derjenigen,  die  wir 
bei  unferem  Befuch  der  Trünimerftatte  des  alten  Memphis  kennen 
lernten,  das  \'orzüglichfte  gelchart'en  habe ;  und  allerdings  find  am 
Nil  nirgends  lebenswahrere  Geftalten,  als  die,  welche  man  bei 
Sakkära  und  den  Maufoieen  von  el-Grfe  ausgegraben  hat  und  unter 
denen  vide  em  Aher  von  5000  Jahren  befitzen,  gefunden  worden. 
Den  im  Loovre  konfervirten  Schreiber  und  die  fchönen  Chefren- 
ftatuen,  welche  bei  dem  Freibau  unweit  des  Sphinx  gefunden  und 
dann  im  Mufeum  von  BaUlk  aufgehellt  worden  find,  haben  wir 
fchon  oben  (B.  I,  S.  143)  erwähnt;  aber  diefe  beiden  Meifterwerke 
werden  noch  an  kräftigem  Realismus  durch  die  merkwürdige 
Figur  von  Sykomorenholz  öbertrofFen,  welche  einen  hohen  Beamten 
in  reifen  Jahren  darftellt,  der  mit  dem  Kommandoftabe  in  der 
Hand  auf  feinen  reibiurirten  Fölsen  den  Leuten,  denen  er  zu  be- 
fehlen gewohnt  war,  gegenüber  zu  ftefaen  fcheint.  Diefer  alte 
Herr  kann  eb  freundlicher  Familienvater  gewefen  fein;  aber  im 
Amt  und  wo  es  fonft  erforderlich  war,  hat  es  ihm  ficher  nicht 
an  fefter  Willenskraft  gefehlt.  Man  nennt  diefe  Statue  bezeichnend 
genug  den  «Schech  el-'Beled»  oder  Dorffchulzen,  weil  H.  Mariette's 
Arbeiter,  die  fie  beim  Graben  fanden  und  zuerft  zu  fehen  bekamen, 
überrafcht  ausriefen:  «Das  ift  ja  unfer  Dorflchulze!»  Ein  befleres 
Zeugnifs  für  die  Lebenswalirheit  feines  Werkes  konnte  dem  alten 
Meifter ,  welchem  es  feine  Entftehung  verdankt ,  nicht  ausgefeilt 
werden.  Faft  das  gleiche  Lob  verdient  der  erhaltene  Obertheil 
der  gleichfalls  zu  Sakkära  im  Sande  gefundenen  formenlchöneren 
Holzbildfäule  eines  jüngeren  .Memphiten  aus  dem  alten  Reiche 
und  ein  mindeftens  ebenfo  hohes  die  merkwürdige  Doppelftatue 
des  jungen  Prinzen  Rät>otep  und  leiner  Gattin  Nefert. 
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Diefs  an  bevorzugter  Stelle  aufbewahrte  Monument  ift  in  der 
Nähe  der  Pyramide  von  Medom  gefunden  worden  und  unter 
König  Snefru  entftanden,  welcher  vor  den  Erbauern  der  grofsen 
Pyramiden  regierte.  Es  gibt  in  der  Welt  kein  älteres  Werk  der 
plaftifchen  Kunft  als  diefes,  und  dennoch  wird  auch  Derjenige, 


EHEPAAR  AUS  MEDUM. 


welcher  an  der  Form  der  Gefichtszüge  des  Menfchenpaares,  welches 
es  darftellt,  keinen  Gefallen  finden  kann,  zugeben  müflen,  dafs  es 
mit  gefundem  Realismus  gebildet  ift  und  zu  denjenigen  plaftifchen 
Bildniflen  gezählt  werden  darf,  an  deren  Aehnlichkeit  wir  von 
vornherein  glauben.  Beide  dargeflellte  Geftalten  find  bemalt,  er 
bräunlich,  fie  hellgelb.   Die  Kleidermode  war  in  jener  frühen  Zeit 

Eben,  Ccerone.    II.  3 
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und  unter  dem  konfervativften  aUer  Völker  weniger  wecbfelnd  als 
in  unferen  Tagen.  Die  fchwere  Perrficke,  welche  Neferfs  Haupt 
bedeckt,  wurd^  wie  die  Denkmäler  lehren,  durch  länger  als  drei 
Jahrtaufende  getragen»  und  zwar  fpäter  weit  häufiger  von  den 
Männern,  denen  eine  religiöfe  Vorfchrift  den  Kopf  zu  gewifTen 
Zelten  zu  fcheeren  gebot,  als  von  den  Frauen.  Es  Iiaben  fich 
Perrücken,  von  denen  eine  der  fchönften  im  Britifli  Mufcum  kon- 
fervirt  wird,  auch  auf  Mumienfchädeln  gefunden,  und  das  Tragen 
von  Haartouren  mufs  auch  noch  in  chriftlicher  Zeit  üblich  gewefen 
fein,  denn  es  gibt  kirchliche  Verbote  gegen  dalTelbe.  Man  fürch- 
tete, dafs  die  Perrücke  die  Wirkung  der  priefterlichen  Handauf- 
legung beeinträchtigen  könne.  Die  Sitte  des  Kopffcheerens  fcheint 
gewifs  eine  von  denen  zu  fein,  welche  den  \'ölkern  des  Morgen- 
landes aus  Aegypten  zugekommen  ift,  denn  iiier  begegnet  fie  uns 
fchon  auf  den  allerälteften  Denkmälern.  Die  Mütter  von  heute 
bringen  fchon  die  kleinen  Knaben  zum  Barbier,  und  folcher  Kinder- 
fchur  zuzufchauen,  ift  höchfl  ergötzHch.  Wie  früher  die  Perrücke, 
fo  wird  gegenwärtig  der  Turban  getragen,  um  den  Kopf  warm 
zu  halten. 

Mancherlei  Reliefdarftellungen  aus  dem  alten  Reiche  haben 
wir  fchon  bei  unferem  Befuche  der  Todtenftadt  von  Memphis 
kennen  gelernt.  Es  fehlt  auch  im  Mufeum  von  Balsk  nicht  an 
folchen,  und  es  gilt  von  ihnen  das  Gleiche  wie  von  den  Statuen 
aus  derfelben  Zeit,  denn  auch  bei  ihrer  Herftellung  hat  der  von 
idealen  Beftrebungen  unberührte  Kfinftler  kein  anderes  Ziel  im 
Auge,  wie  die  treue  und  deutliche  Darftellung  des  wirklichen 
Lebens.  Dabei  ift  er  gezwungen,  fich  bei  feinen  Arbeiten  in  Relief 
an  eine  beiKmmte  Vortragsweife  ztt  halten.  Auf  die  Deutlichkeit 
wird  ein  fo  fchwerer  Nachdruck  gelegt,  dafs  man  ihr  in  vielen 
Fällen  die  Schönheit  opfert.  In  das  im  Profil  gebildete  Gefleht 
fetzt  man  das  Auge  en  face,  damit  man  es  ganz  zu  fehen  be- 
komme, die  Bruft  mufs  in  der  Vorderanficht  dargeftellt  werden, 
damit  beiden  Armen  ihr  Recht  gefchehe,  die  Beine  bei  ftehenden 
Rguren  en  profil,  weil  fo  nur  alle  beide  gefehen  werden  können- 
Auch  auf  dem  figurenreichften  Keliefbilde  darf  fich  keine  Geftalt 
von  diefer  Hildungsweife  entfernen.  Als  Probe  geben  wir  die 
forgfältig  in  Holz  gefchnittene  Ccfl:ilt  eines  Kriegsoberften ,  wie 
fie  fich  auf  einem  zu  Sakkära  ausgegrabenen  Brette  aus  alter  Zeit 
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gefunden  hat,  und  einige,  wie  alle  Thiere,  in  der  Manier  der  Durch- 
fchnittszeichung  in  erhabener  Arbeit  flach  aus  dem  Stein  gemeifseltc 
Gänfe  (P.  II,  S.  36).  Auch  dein  Statuen  formenden  Skulptor  waren 
bei  der  Arbeit  die  Hände  gebunden,  denn  fchon  die  allerälteften 
bis  auf  uns  gekommenen  Bildfäulen  lehren,  dafs  jeder  Kiinftler 
gehalten  war,  die  einzelnen  Glieder  des  menfchlichen  wie  des 
thierifchcn  Körpers  nacii  gewifTen  für  heiHg  erklärten  und  darum 


REUEF  IN  HOLZSCHNITZEREI  AUS  SAKKARA. 


unverlctzHchen  Verhältniflen  zu  bilden.  Diefer  «Kanon  der  Pro- 
portionen» war  auch  den  Griechen  wohl  bekannt.  Er  hat  während 
der  ganzen  langen  Dauer  der  ägyptifchen  Gefchichte  nur  zwei- 
mal eine  Aenderung  erfahren.  Im  alten  Reiche  ergab  feine  An- 
wendung kräftigere  und  gedrungenere,  im  neuen  nach  der  Ver- 
treibung der  Hykfos  fchlankere  und  fchmächtigere  Gewalten.  Der 
Franzofe  Charles  Blanc  glaubt  gefunden  zu  haben ,  dafs  diefen 
Proportionen  bei  menfchlichen 'Figuren  ein  Finger  als  Einheit  zu 
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Grunde  liege,  bei  Löwenbildem  eine  Klaue.  Daher  würde  denn 
auch  das  bekannte  «Ex  ungue  leonem»  kommen.  Solche  An- 
wendung eines  feften  Proportionalgefetzes  auf  die  bildende  Kunft 
wird  in  den  Augen  eines  Jeden,  der  den  Kanon  des  Polyklet  und 
die  Dürer'fchen  Arbeiten  über  die  Verhältnifle  des  menfchlichen 
Körpers  kennt,  den  ägyptifchen  Künftlern  kaum  zur  Schande  ge- 
reichen. Es  ift  wahr,  dafs  diefe  ftrenge  Methode  den  an  fie 
gebundenen  Künftlern  einen  beklagenswcrthen  Zwang  auferlegte 
und  fie  hinderte,  ihre  Werke  durch  mannigfaltige  und  bewegte 
Stellungen  zu  beleben  oder  die  elaftifchen  Formen  des  Jünglings 
von  den  welkenden  des  Greifes  zu  unterfcheiden.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  bringt  jede  Statue  den  darzuftellenden  Mann  in  mitt- 
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leren  Lebensjahren  zur  Anfchauung,  und  die  Bildfäulen  der  Frauen 
zeigen  den  weiblichen  Körper  ftets  mit  jugendlichen,  jungfräulichen 
Formen.  Den  flehenden  wie  den  fitzenden  Figuren  pflegt  eine 
ähnliche  Stellung  gegeben  zu  werden,  und  durch  die  Anwendung 
des  Proportionalgefetzes  wird  es  bedingt,  dafs  jedes  Individuum 
von  einer  gewilTen  Höhe  eine  gewifle  Schulterbreite,  Arm-  und 
Beinlänge  befitzen  mufs.  Darum  find  Diejenigen  im  Rechte,  welche 
der  ägyptifchen  Skulptur  Einförmigkeit  und  Gebundenheit  vor- 
werfen; aber  fie  müflen  bedenken,  dafs  in  ältefter  Zeit  die  Be- 
wohner des  Nilthals  in  ihrer  Kunftentwicklung  allen  fie  umgebenden 
Völkern  weit  voraus  geeilt  waren  und,  ftolz  auf  das  von  ihnen 
Errungene,  beftrebt  fein  mufsten,  es  vor  den  fie  rings  umdrängenden 
barbarifchen  Einflüffen  zu  fchützen.   Aus  Beforgnifs  vor  dem  Rück- 


Skulptur  der  Aegypter. 


37 


gang  knebelten  fte  den  Fortfchritt,  und  der  Kanon  der  Propor- 
tionen war  die  Feflel,  mit  der  fie  (ich  auf  dem  mfihfam  erklom- 
menen Gipfel  feftbanden.  Dennoch  blieben  fie  dem  rein  Schablonen- 
liaften  fem.  Sie  geftalteten  ungehemmt  mit  feiner  Beobachtung 
der  anatomifchen  Bildung  von  Menfch  und  Thier  die  einzelnen 
Gliedmaisen  aus  und  bewahrten  fich  das  Recht,  die  Gefichter  der 
von  ihnen  dargeftellten  Menfchen  mit  voller  Freiheit  naturwahr 
und  charakteriflifch  zu  formen.  Diefem  glücklichen  Umftande 
verdanken  wir  es,  dafs  wir  mit  den  Fürften  und  Königen  aus 
der  Pharaonenzeit  wie  mit  Bekannten  zu  verkehren  vermögen; 
lind  doch  von  den  meiften  und  gröfsten  unter  ihnen  BildnilTe  bis 
auf  uns  gekommen,  die  uns  geftatten,  den  Schnitt  und  Ausdruck 
ihrer  Züge  mit  den  von  ihnen  berichteten  Thaten  und  Higen- 


ALTÄGYPTZSCHB  DARSTELLUNG  DER  ARBEITEN  AN  ZWEI  STATUEN 
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fchaften  zu  vergleichen.  Auch  die  körperliche  und  befonders  die 
Gefichtsbildung,  fowie  die  eigenartige  Tracht  der  Fremdvölker, 
mit  denen  die  Aegypter  in  Berührung  kamen,  fafstcn  fie  fcharf 
auf  und  wufsten  fie  in  höchft  charakteriftifcher  Weife  wiederzu- 
geben. Bedingungslos  anzuerkennen  ift  die  Kunft,  mit  der  fie, 
obgleich  ihre  Werkzeuge  fo  mangelhaft  waren,  dafs  gerade  ihnen 
tan  neuerer  franzöfifcher  Kunfthiftoriker  die  Schuld  an  dem  langen 
Stillftande  der  ägyptifchen  Skulptur  zufchreiben  will,  den  härteften 
Stein:  Granit,  Grauwacke,  Diorit,  Bafalt  und  andere  felbft  für 
unfere  Bildbauer  fchwer  zu  bewältigende  Naturkörper  xu  bearbeiten 
und  zu  poliren  verftanden.  DnrftelJungen  aus  der  Pharaonenzeit 
zeigen  uns  die  plaftifchen  Künftler  in  voller  Thätigkeit.  Unferem 
Gefchmacke  am  wenigften  zufagend  find  die  Mifchgeftalten  der 
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Götter  mit  ihren  Menfchenleibeni  und  Thierköpfen,  Kopfzierden 
und  Symbolen,  welche  weit  weniger  auf  das  Schöoheitsgeföhl 
wirken  foUten,  als  auf  die  rdigiöfe  Empfindung  der  Andächtigen, 
die  mit  der  Bedeutung  des  Sinnbildlichen  auch  an  den  in  barockfter 

Weife  ausgeftatteten  Gewalten  vertraut  waren.  Das  Mufeum  von 
Büläk  ift  überreich  an  Götterfiguren  jeder  Art  und  von  jeder 
Gröfse  aus  edlem  und  unedlem  Gedein  und  Metall,  aus  Holz  und 
gebranntem  Thon,  und  es  finden  fich  auch  unter  ihnen  wahre 
Kunft werke.  Ein /eine  Bronzen  mit  Goldeinlage  find  erftauniich 
fchön  gegoffen  und  lauber  cifelirt;  fie  ftammen  wie  die  meiften 
und  am  heften  gearbeiteren  Götterfiguren  aus  dem  neuen  Reiche. 

Säninitliche  Denkmäler  aus  der  Zeit  vor  dem  Hinfall  der 
Hvkfos  zeichnen  (Ich  —  und  diefs  bezieht  fich  auch  auf  den  Stil 
der  an  ihnen  erhaltenen  Hicroi^lypheninlchriften  —  durch  edle 
Einfachheit  aus.  Ferner  ift  ihnen  allen  treue  Naturwahrheit  ge- 
nieinfam.  Hs  ift  an  diefen  ftreng  individuell  gehaltenen  Porti  ät- 
figuren  auch  nicht  der  leifefte  Zug  idealen  Lebens  wahrnehmbar, 
während  das  Ideale,  der  Ausdruck  von  Seele  und  Iimpfindung, 
den  minder  re.ililliich  und  fchliclu  ijehakencn  Bildwerken  aus  dem 
neuen  Reiche  durchaus  nicht  fremd  ift.  In  der  Hykfoszeit  fcheint 
diefs  neue  Element  dem  agyptifchen  Volksgeifte  zugeflolTen  zu  fein, 
und  es  macht  fich  keineswegs  alldn  in  den  Werken  der  Skulptur, 
fondem  auch  h&  den  phantaftifchen,  reich  gegliederten  Riefen- 
werken  der  Baumeiftcr,  der  gefchmückteren  Form  der  Rede,  der 
Vertiefung  der  religiöfen  Empfindung  und  der  mit  der  üppigften 
Einbildungskraft  ausgeftatteten  Unfterblichkeits-  und  Götterlehre 
bemerkbar.  Wir  befitzen  aus  dem  neuen  Reiche  Bildläulen  jeder 
Art,  ftehende  und  fitzende,  haushohe  und  wmzige,  aus  dfenbnrter 
Grauwacke,  fowie  aus  weichem  Speckftein  oder  Holz  gearbeitete. 
Die  koloflalften  und  bekannteften  unter  ihnen  find  von  fehr  ver- 
fchiedenem  Werthe  und  gewöhnlich  falfch  beurtheilt  worden,  weil 
man  fie  als  für  fich  beftdiende  Einzeldenkmaler  betrachtete,  während 
fie  doch  beftinnnt  waren,  m  Verbindung  mit  grofscn  Architektur- 
formen  aufgeftellt  zu  werden  und  zu  wirken.  Sehr  früh  ift  die 
fe!bll.indig  entftandene  äg3"ptifche  Skulptur  in  den  Dienft  der  Bau- 
kunft  getreten.  Wie  die  Infchriften,  fo  hatten  auch  die  Relief bilder 
fchon  im  alten  Reiche  eine  dekorative  Beftimmung.  Sämmtliche 
Kolollalbildläuien  haben  an  architektonifch  gewählter  Stelle  in 
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Zufammenhang  mit  Prachtbauten  geftanden,  und  wenn  man  ihnen 
eine  bis  zur  Leblofigkeit  gefteigerte  Rulie  vorgeworfen,  fo  hat 
man  vergeben,  dafs  ihnen,  die  von  den  Thoren  der  Tempel  aus, 
neben  welche  man  fie  am  häufigften  aufzuftellen  pflegte,  den  An- 
dächtigen entgegenfchautcn ,  der  Charakter  der  monumentalen 
Ruhe  und  Feierlichkeit,  der  fich  über  ihre  gefammte  architektonifche 
Umgebung  breitete,  wohl  fland.  Nur  Derjenige,  welcher  lieh  die 
ägyptifclien  Koloflalbüdfäulen  im  Zufammenhange  mit  den  Bau- 
werken, zu  denen  fie  gehörten,  vor- 
zuftellen  weifs,  wird  fie  gerecht  zu 
beurtheilen  vermögen. 

Ueberblicken  wir  die  gefamm- 
ten  Rerte  der  ägyptifclien  Bildhauer- 
kunfl,  fo  werden  wir  unfchwer  zur 
Sonderung  der  folgenden  Epochen 
gelangen:  i)  Die  Werke  aus  dem 
alten  Reich  bis  zur  xi.  Dynaftie. 
2)  Skulpturen  aus  dem  alten  Reiche 
von  der  11.  bis  13.  Dynaftie.  FOr 
diefe  Epoche  ift  der  Name  des 
«mittleren  Reiches»  recht  wohl 
geeignet.  3)  Die  Werke  aus  der 
Hykfoszeit.  4)  Die  Arbeiten  aus  der 
Zeit  der  Befreier  bis  zur  19.  Dy- 
naftie.  5)  Kunftblüte  unter  Seti  I. 
und  feinen  nächften  Nachfolgern. 

6)  Rückgang  bis  zur  26.  Dynaftie. 

7)  Renaiflance  unter  dem  faitifchen 
Königshaufe.  8)  Die  Werke  der 
Ptolemäer.   Die  einzigen  von  allen 

aus  der  Hykfoszeit  erhaltenen  Skulpturen  —  wenn  wir  eine  Büfte 
in  der  Villa  Ludovifi  zu  Rom  und  vielleicht  ein  im  Louvre  be- 
findhches  Denkmal  ausnehmen  —  werden  in  Bülsk  konfervirt. 
Beim  Befuche  von  Tanis  (Bd.  I,  S.  90)  fmd  die  wichtigllen 
fchon  erwähnt  worden.  An  Werken  aus  derjenigen  Zeit,  welche 
der  \'ertreibung  der  Hykfos  folgte,  ift  die  vi/ekönigliche  Samm- 
lung fehr  reich.  —  Zunächfl  finden  wir  in  dem  Salle  des  bijoux 
genannten  Räume  köftliche  Arbeiten  der  Goldfchmiedekunft  in 
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grofser  Zahl,  \oa  denen  die  meiden  (im  Ganzen  213)  an  der 
Mumie  der  Königin  Ab-botep,  der  Gattin  des  Pharao  Aahmes, 
eines  der  Vertreiber  der  Hykfos,  von  H.  Marictte  gefunden  worden 
find.  Da  fordert  ein  goldenes,  mit  bunten  Steinen  reich  befetztes 
Armband,  eine  90  Centimeter  lange  Halskette  von  feltener  Gc- 
fchmeidigkeit ,  an  welcher  der  fchönfte  aller  Skarabäen,  ein  mit 
Goldfäden  iimfponnenes  Meifterwerk  von  zartblauem  Gl^flufs 
hängt,  die  Bewunderung  unfercr  Juweliere  heraus,  hier  überrafcht 
die  feltfame  Form  von  goldenen  Fliegen  an  einem  Schmucke,  da 
die  ftilvolle  Arbeit  eines  Dolches  und  Cercmonicnbeiles ,  deflen 
Griff  von  Cedernholz  mit  Goldblech  bekleidet  ift,  den  Freund 
des  antiken  Kunllgewerbes.  Durch  Koflbarkeit  zeichnet  fich  eine 
auf  Rädern  liebende  nialliv  goldene  Barke  mit  zwölf  Ruderern 
von  Silber  aus.  Dankt  das  befreite  Aegypten  den  zum  erflen  Mal 
von  ihm  niedergeworfenen  femitifchen  Völkern  im  weftiichen  Afien 
diefe  bis  dahin  unerhörte  Pracht? 

Von  Oberägyptcii  aus  waren  die  Befreier  aufgeftanden,  der 
Gott,  unter  deflen  Schutz  fie  gegen  die  Hykfos  in's  Feld  zogen, 
war  der  Amon  von  Theben  gewefen,  und  fo  Tehen  wir  ihn  in 
diefer  Zeit  den  alten  Göttern  des  unteren  Aegypten  Ptah  und  Ra 
den  Rang  ablaufen  und  namentlich  mit  dem  Letzteren  zu  einer 
Geftalt  verfchmolzen  werden.  Die  18.  Herrfcherreihe  dient  ihm 
vor  allen  anderen  Göttern,  und  der  Hymnus,  den  Thutmes  m. 
an  ihn  auf  einer  zu  BflUdc  konfervirten  Steintafel  richtet,  Qbertrifit 
an  poetifchem  Schwung  weitaus  Alles,  was  man  im  alten  Reiche 
zu  dichten  verfuchte.  —  Zahlreichen  durch  einfache  und  doch 
prächtige  Grofsartigkeit  ausgezeichneten  Werken  aus  feiner  und 
feiner  nächften  Nachfolger  Zeit  werden  wir  in  Theben  begegnen. 
Dort  und  zu  Abydos  finden  fich  die  edelften  Lelftungen  aus  der 
Glanzzeit  der  ägyptifchen  Skulptur  unter  Scti  I.  Von  den  zahl- 
lofen  Bildwerken,  welche  diefer  Fürft  und  fein  grofser  Sohn 
Ramfes  II.  (SefoftrLs)  herftellen  liefsen,  finden  fich  Proben  auch 
in  den  meiften  europäifchen  Mufeen.  Zu  Turin  wird  der  ideal 
aufgefafstc  Porträtkopf  des  jugendlichen  Ramfes  konfervirt,  der 
feines  Sohnes  Menephta  I.  bildet  eine  Zierde  der  vizeköniglichen 
Sammlung,  und  es  ill  lehrreich,  diefs  weiche,  feelenvoUe  Antlitz 
mit  dem  nackt  realiÜifch  gebildeten  des  Prinzen  Rä-hotep  zu  ver- 
gleichen.  Schon  unter  den  Pharaonen  der  20.  Königsreihe  begann 
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der  Rückgang  der  plnftifchen  Kunft,  wenn  gleich  unter  dem  reichen 
und  üppigen  Ramfcs  III.  recht  Gutes  geleiftet  wurde  und  auch 
der  aus  Theben  flammende  Kopf  des  Acthiopiers  Taharka,  fowie 
die  zu  Karnak  gefundene  Alabnllerftatue  der  Königin  Ameniritis 
{25.  Dynaftie),  trotz  ihrer  falfchen  Körperproportionen,  namentHch 
Avegen  des  fchön  gearbeiteten  Kopfes  und  vieler  trefflichen  Details 
jedes  Lobes  würdig  erfchcinen.    Unter  den  zu  Sais  heimifchen 


HATHOR  ALS  KUH. 


Fürften  der  26.  Dynaftie,  von  denen  Pfamtik  I.  durch  Herodot's 
Erzählungen,  Necho  durch  feine  Flotte,  welche  das  Kap  der  guten 
Hoffnung  umfegelt  haben  foll,  und  feine  in  der  heiligen  Schrift 
en\'ähnte  Niederlage  bei  Karchemifch,  Amafis  durch  feine  weifen 
Vervv'altungsmafsregcln  und  feine  Freundfchaft  mit  dem  Tyrannen 
Polykrates  von  Sanios  zu  befonderer  Berühmtheit  gelangten,  feierte 
die  ägyptifche  Bildhauerkunft  eine  keineswegs  verächtliche  Nach- 
blüte.  Zwar  läfst  fich's  nicht  leugnen,  dafs  die  Werke  aus  diefer 
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Renaiflancezeit  weder  an  Naturwahrbeit  und  fchlichter  Gr5(se  denen 
aus  dem  aken  Reiche,  noch  an  idealem  Schwung  und  edler  Formen- 
fchönheit  den  heften  Leiftungen  aus  Seti's  1.  Zeit  gleich  ftehen,  dafttr 
zeichnen  fie  fich  aber  durch  eine  in  früheren  Epochen  unerreidite 
Weichheit,  Zierlichkeit  und  Abrundung  vonheilhaft  aus.  Niemals 
find  anfprechendere  und  mit  feinerer  Stilempfindung  gezeichnete 
Hieroglyphen  in  den  häneften  Stein  gefdinitten  oder  auf  Papyrus 
gefchrieben  worden,  als  unter  den  Saiten,  und  in  keiner  Zeit  hat 
man  die  Politur  des  Steins  zu  fo  grofscr  Vollendung  gebracht, 
wie  in  der  ihren.  Wunder\oll  ift  das  Intaglio  auf  Mumienkiften 
von  Bafalt  und  Grauwacke,  die  für  Würdenträger  aus  den  Tagen 
der  26.  Dynaftie  hergeftellt  worden  find,  und  mit  Recht  hat 
H.  Mariette  der  fchönen  Gruppe,  welche  er  im  Grabe  des  Rcichs- 
grofsen  Pfannik  zu  Sakkära  entdeckte,  einen  der  Ehrenplatze  in 
den  Sälen  des  älteren  Mufeums  eingeräumt.  Ifis  und  Ofiris  flehen 
zur  Rechten  und  Linken  der  als  Kuh  dargcftclltcn  Hathor,  welche 
ihren  rinftcn  mit  dem  Diskus  und  der  Doppelfeder  gefchmückten 
Kopf  Ichützcnd  über  die  Geflalt  des  verflorbenen  Pfamtik  neigt. 
Die  Geflalt  und  das  Haupt  des  Rindes  (B,  II,  S.  41)  und  die  Ge- 
lichter des  gefchwiflerliciKn  Gütterpaarcs  find  hochbedeuicnde 
Leitungen  der  liildhaucrkiiiifl. 

Unter  dem  Sohne  des  Amafis  ward  Aegypten  durch  Kambyfes 
dem  pcrfifchen  Reiche  einverleibt,  aber  fein  eigenartiger  Kunftftil 
blieb  völlig  unberührt  von  demjenigen  des  afiatifchcn  Grofsftaates, 
dem  es  zwei  Jahrhunderte  als  Satrapie  angehörte.  Alle  aus  dtefer 
Zelt  im  Nttthal  und  in  den  Oafen  gefundenen  Monumente  find 
rem  und  ganz  ngyptifch,  und  fo  lange  das  Volk  der  Pharaonen 
fefthldt  an  der  Religion  feiner  Väter,  vermochte  es  auch  dem 
mächtigen  Einflufs  der  griechifchen  Kunft  zu  widerftehcn,  welche 
nach  der  Eroberung  des  Nilthals  durch  den  grofsen  Macedonier 
in  dem  neuen  Alexandria  eine  ihrer  bcgOnftigtften  Heiniftätten  fand; 
bei  unferem  Befuch  der  Tempel  aus  der  Ptolemäcrzeit  werden 
wir  indeflen  beuierken,  dafs  die  ägyptifche  Architektur  doch 
Einiges  von  der  hellenilchen  annahm.  Die  wichtigften  im  Mufeum 
von  Büläk  konfervirten  Denkmäler  aus  der  Epoche  der  Lagiden 
find  zwei  mit  Infchriften  bedeckte  Tafeln,  von  denen  die  eine  der 
Wohlthaten  gedenkt,  welche  der  erfte  Ptolemäer  (Soter)  vor  (einer 
Thronbeftcigung,  als  Satrap,  dem  Tempel  von  Buto  erwies,  und 
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die  zweite  ein  dreifprachiges ,  zu  Konopus  verfafstes  Dekret  zu 
Ehren  Ptolcmäu;  Euergetes  I.  enthält.  Diele  Tafel,  welche  ge- 
wöhnlich das  «Dekret  von  Kanopus»  genannt  wird,  iH  an  Denkmal 
von  geradezu  unfchätzbarer  Wichtigkeit,  denn  es  enthält  wie  die 
Tafel  von  Rofette  eine  priefterliche  Verordnung  in  ägyptifcher 
Schrift  und  VoUufprache  nebft  ihrer  griechifchen  Ueberfetzung, 
und  dabei  ift  lie  nicht  nur  völlig  unbefchädigt,  fondem  auch 
gröfser  und  inhaltreicher  als  der  Stdn  von  Rofette.  Diefs  Mo- 
nument ift  1866  von  Lepfius  unter  den  Trflmmem  von  Tanis 
gefunden  worden  und  liefert  die  Probe  ftlr  die  Richtigkeit  der 
von  ChanipoIIiün  und  feinen  Schülern  angewandten  Entzifierungs- 
methode,  denn  kein  Aegyptolog  könnte  das  Dekret  anders  uber- 
fetzen, als  es  von  dem  griechifchen  Dolmetfcher  gcfchchen  ift. 
—  An  Denkmälern  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  und  romifchen 
Kaifer  in  hellenifciiem  Stil,  gegen  welche  fich  die  Wuth  der  chrift- 
lichcn  BilJerflürmer  mit  befonderem  Eifer  richtete  und  von  denen 
die  Ichönften  nach  Rom  und  Konftantinopel  gefchleppt  worden 
find,  ift  das  Mufeum  von  Biilak  verhälinirsmafsig  arm.  Um  fo 
reicher  ift  die  Zahl  der  mit  InlVliriften  gci'chnnickten ,  an  ihrem 
oberen  Thcile  abgerundeten  Dcnkfteinc  oder  Stelen,  der  Sarko- 
phage, Särge  und  Schreine,  der  Opfertifche  und  der  kleinen 
Monumente  aus  allen  Epochen ,  welche  :in  Mumien ,  in  Grabern, 
im  Sande  und  unter  dem  Schutt  zerftortcr  Städte  gefunden  worden 
find,  und  weit  häufiger  dem  Handwerker  als  dem  Künftler  ihren 
Urfprung  verdanken.  In  gefchmackvoll  gearbeiteten  Schränken 
und  Giaskäften  oder  auf  Geftellen  forgfällig  aufgeftellt,  findet  hier 
der  Forfcher  Alles  vereint,  was  die  Pietät  der  Hinterbliebenen  den 
VerftcMrbeoen  an  Geräth,  Schmuck  und  Schutzmitteln 
mit  m*s  Grab  zu  legen  pflegte.  Da  fehen  wir  die  Kopf- 
ftfitzen,  denen  auch  eine  fymbolifche  Bedeutung  zukam 
und  deren  man  fich  heute  noch  in  Nubien  bedient,  die  Kanopen 
genannten  Vafen  mit  den  Häuptern  eines  Schakals,  Hundskopfe- 
A£fen,  Sperbers  und  Menfchen  als  Deckel,  in  denen  die  Einge- 
weide des  mumifirten  Körpers  aufbewahrt  zu  werden  pflegten, 
Skarabäcn  aus  allen  denkbaren  Stoffen,  welche  in  grofsen  Exem- 
pkuren  den  Leichen  an  Stelle  des  Herzens  in  die  Bruft  gelegt,  in 
kleineren  an  ihre  Glieder  befeftigt  wurden,  weil  man  ihnen,  den 
Sinnbildern  der  fchaffenden  Thätigkeit  der  Natur,  die  Fähigkeit 
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zufchrieb,  das  fcheinbar  Verdorbene  mit  neuer  Werdekraft  zu 

erfüllen,  und  fogennnnte  Ufchebfiguren,  welche  man  an  die  Gruft- 
wände lehnte  und  in  Kärtchen  —  oft  in  grofser  Zahl  —  in  die 
Gräber  Hellte.  Diefe  mumienförmigen  Statuetten  wurden  eril  im 

neuen  Reiche  eingeführt.  Die  meiden 
find  aus  glalirtcm  Thon  und  tragen 
einen  Pflug  und  eine  Hacke  in  den 
Händen,  :uif  dem  Rücken  aber  einen 
Saatbeutel.  Die  Infchrift,  welche  nur 
bei  wenigen  von  ihnen  fehlt ,  lehrt, 
dafs  man  von  ihnen  erwartete,  fie 
würden  in  den  Gefilden  der  Seligen 
für  den  \  erllorbenen  die  Felder  be- 
lleilen. 

In  dem  Saale  der  Königsmumien 
findet  fich  emer  der  merk  würdigten  und  grofsartigden  Funde 
vereint,  welcher  jemals  auf  dem  Gebiet  alter  Kulturdätten  gemacht 
worden  id.  Wir  werden  bei  unierem  Befuche  des  «hundertthorigen 

Theben»  auf  denfel- 
ben  zurückzukom- 
men haben.  Maspero 
und  der  rOhrige  und 
tüchtige  Kon(ervator 
des  Mufeums,  Enül 
Brugfch,  haben  ihn 
im  Juli  1881  zum 
Abfchlufs  gebracht, 
und  die  Sammlung 

von  Baläk  id  durch  ihn  mit  einer  unerhörten  Menge  von  Särgen  und 
Mumien  zum  Theil  der  berühmteften  Könige  bereichert  worden. 
Darunter  befinden  fich  aufser  vielen  Todtenfchreinen  und  balfamirten 
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Leichen  von  türdlichen  Perfoncn  und  prieflerlichen  Würdenträgem 
beiderlei  Gefchlechts  aus  der  21.  Dynaftie  und  einem  Priefter  aus 
der  32.  Dynaftie,  tmier  der  all  diefe  Refte  verftorbener  Könige 
in  der  verfteckten  Felienhalle  von  Der  el-Bahri  (Theben)  zuTammen- 
gebracht  und  von  Leichenräubern  verborgen  worden  zu  fein  fchei- 
nen,  der  Deckel  des  Sarges  Amenbotep's  L  (18.  Dynaftie),  eine 
Mumie,  welche  man  vielleicht  för  diejenige  Ramfes*  L  (19.  Dy- 
naftie) halten  dar^  die  Mumie  der  Königin  Ab-botep  II.,  Tochter 
Amen^otep's  L  und  der  berühmten,  lange  heilig  gehaltenen  Königm 
Nefertari,  ein  über  den  Sarg  zu  breitendes  ledernes  Zelt  aus  der 
21.  Dynaftie,  die  fidfche  Mumie  der  Prinzeflln  Setämen,  Tochter 
Abmes'  I.,  welche  aus  einem  Bündd  von  Rohr  befteht,  dem  ein 
menfchlicher  Schädel  aufgefetzt  wurde  und  die  zu  mancherlei  Ver- 
muthungen Anlafs  gibt,  die  Mumie  des  gröfsten  der  Pharaonen, 
Thutmes  IIL  (18.  Dynaftie),  welciie  lehrt,  dafs  dicfcr  unterneh- 
mei^Jc  Kriegs-  und  glänzende  Friedensfürft  von  kleiner  Statur 
und  der  Sohn  eines  Kchsweihes  (Ifis)  gewefen  ift,  der  Sarg  der 
Königin  Alj-Ijotep  II.,  Gattin  Amenhotcp's  I.  (18.  Dynallie),  die 
Mumie  des  lUskencn  TaS  (17.  Dynaftie),  der  Holzfarg  Aljmes'  I. 
(18.  Dyniiflie)  und  die  Mumie  der  Gattin  dielcs  Königs,  der 
fchon  oben  erwähnten  Xefcrtäri ,  welche  man,  weil  fie  bisweilen 
fchwarz  dargeftellt  wird,  fälfciilich  für  eine  Negerin  gehalten  hat. 
Maspero  hat  Recht,  wenn  er  die  dunkle  Farbe,  welche  fie  auf 
manchen  Gemälden  zeigt,  dem  Umftande  zufchreibt,  dafs  man 
aus  ihr  eine  Form  der  liathoi  gemacht  hat,  die  auch  als  Todten- 
göttin  verehrt  ward.  1  erner  wurden  in  der  Cachette  zu  Theben 
gefunden  und  hier  aufgertellt:  der  Sarg  und  die  Mumie  Ame- 
nopliis'  I.  (18.  Dynaftie).  Diefe  war  ganz  mit  Blumenguirlanden 
umwickelt  und  in  ihnen  hat  fich  eine  Wespe,  welche  mit  den 
Kränzen  beftattet  ward,  vollkommen  erhalten.  Bemerkenswerdi 
ift  auch  der  Sarg  und  die  Mumie  Thutmes'  II.  (18.  Dynaftie), 
Sarg  und  Mumie  Seti's  1.  (19.  Dynaftie),  Sarg  und  Mumie  Ram- 
fes* n.,  doch  wohl  des  «Pharao  der  Bedrückung»,  defTen  mit  der 
feines  Vaters  Seti*s  I.  kombinirte  Regierungszeit  die  Griechen,  denen 
zufiÜIig  eine  befondere  Namensform  Ramfes'  II.  bekannt  geworden 
war,  dem  Sefoftris  zufchrieben,  die  Mumie  einer  Königin  Mikars 
und  ihres  neugeborenen  Kindes,  das  mit  der  Mutter  bei  der  Nieder- 
kunft geftorben  zu  fein  fcheint.   Höchft  intereflant  und  lehrreich 
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find  die  in  diefem  Saale  aufgehellten  und  von  Georg  Schwetnforth 
präparirten  Blumen,  welche  fich  bei  den  erwähnten  Mumien  ge- 
funden haben.  DieTe  älteften  von  allen  bis  auf  uns  gekommenen 
Kmder  der  Flora  find  zum  Theil  Ober  3000  Jahre  alt,  und  wer 
fie  mit  den  jOngft  gefchnittenen  Exemplaren  der  gleichen  Gattung, 
welche  der  genannte  Botaniker  neben  ihnen  aufftellte,  verglicht, 
der  wird  finden,  dais  die  Natur  in  fo  langen  Zeiträamen  nichts 
an  ihnen  zu  verändern  gewufst  hat.  Sehr  häufig  find  die  Blätter 
der  ägyptifchen  Weide  (Salix  safsäf),  mit  denen  man  beim  Winden 
der  Kränze  die  einzelnen  Blumen  einfafste,  und  des  Mimufops 
Schimperi-Hochfl.  Von  den  Blumen  nennen  wir  Delphinium 
Orientale,  die  blaue  und  wcifse  Lotosblume  (Nymphaea  caerulea 
und  Nympha^a  Lotus),  Alcea  ücifolia,  Scsbania  segyptiaca  und 
Carthamus  tinctorius.  Am  meiften  Blumen  fanden  fich  in  dem 
Sarge  der  PrinzefTm  Nefi  Chunfu  (21.  Dynaftie),  deren  xMumie 
ganz  mit  Guirhmden  bedeckt  war,  welche  aus  den  Blättern  von 
Salix  safsrif  F.  und  Blumen  beftanden ,  unter  denen  Schweinfurth 
die  folgenden  aufzählt:  «Spitzelia  coronopifolia  Sz.  Bip.,  Papaver 
rhoeas  L.  und  Centaurca  depressa  M.  B.  In  einem  Sarge  aus 
der  20.  Dynaftie  haben  entlang  dem  Körper  die  Blätter  der  Waller- 
melone  gelegen.  Ein  Krautbündel  befteht  aus  Haifagras,  Leptochloa 
bipinnata  H.  (Hragrostis  cynosuroides  I.k.).  Der  Ritierrporn  und 
die  Sesbania  haben  ihre  l'arbc  bewahrt ;  der  erftere  zeigt  genau 
daflelbe  gefättigte  violettliche  Dunkelblau,  welches  wir  an  ihm 
kennen.  Unter  den  zu  Der  el-Bahri  gefundenen  Opfergaben  er- 
kannte Schweinfurth  Datteln,  Rofinen,  Frfichte  der  Dömpalme, 
ein  merkwürdiges  Liehen  Parmelia  furfuracea  Ash.  (arab.  dieba), 
das  unter  den  Pharaonen  der  21.  Dynaftie  aus  Griechenland  oder 
Abefiinien  eingeführt  worden  fein  mufs.  Unter  den  Parmelia 
fanden  fich  Stücke  von  Usnea  plicata,  und  femer  entdeckte 
Schweinfurth  das  nubifche  aromatifche  Kraut  Gymnanthelia  lani- 
gera  Anders,  Juniperus  phoenicea,  und  Knollen  des  Cyperus  escu- 
lentus  C.  L.  Die  älteften  Herbarien,  welche  bisher  vorhanden 
waren,  flammen  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunden  n.  Chr.  und 
find  darum  jung  zu  nennen  neben  den  von  der  Natur  felbft  kon- 
fisrvirten  zu  Der  el-Bahri  gefundenen  Blumen. 

Das  Mufeum  von  BnLik  ift  auch  überreich  an  Anmieten,  von 
denen  die  meiften  an  Mumien  gefunden  worden  find  und  unter 
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denen  wohl  die  logenannten  Uta-Augen  die  luiuhgften  lein 

mögen,  Fall  alle  beziehen  fich  auf  das  Leben  im  Jenfcits  und 
haben  zum  Zweck,  den  Verdorbenen  vor  den  Gefahren  zu  fichem, 
welche  auf  dem  Wege  zur  Halle  des  Gerichtes  in  der  Unterwelt 
feiner  warten  foOten.  Auch  fchön  gearbeitete  Brettfpielkäften  mit 
einer  Schieblade  wurden  in  einigen  Gräbern  gefunden.  Schon  in 
der  auf  die  Schöpfung  der  Welt  bezüglichen  agyptifchen  Mythe 
wird  dieies  Spiel  erwähnt  Man  hatte  ihm  eine  tiefere  Bedeutung 
untergelegt  und  hoflte  es  nach  dem  Tode  im  Gefilde  der  Seligen 
fpielen  zu  dürfen. 

Statuen  und  Statuetten  der  zahllofen  Geftalten  des  ägyptifchen 
Pantheon,  viele  Figuren  und  Figfirchen  heiliger  Thiere,  unter  denen 
fich  höchft  feltfame  Mifchformen  befinden,  füllen  Schränke  und 
Glaskäften.  Balfamirte  Thiere  find  in  zahlreichen  Exemplaren  vor- 
lianden.  Der  Ibis,  von  dem  fich  viele  Mumien  finden,  war  dem 
ibisköpiigen  Thot  heilig.  Diefer  Gott,  der  Hermes  Trismegiftos 
der  Griechen,  ift  zunächft  als  Mondgott  verehrt  worden,  und  weil 
die  Phafen  des  Mondes  den  erden  Zeitreclinungen  zu  Grunde 
lagen,  wurden  Mafs  und  Zahl,  fowie  alles  Gefetzmäfsige,  ja  end- 
lich auch  die  WifTenfchaft,  die  Schrift  und  fämmtliche  Leiftungen 
der  menfchlichen  Intelligenz  in  fein  Machtgebiet  verlegt.  Er  ift 
der  Schreiber  der  Götter,  welcher  Palette  und  Rohr  in  der  Hand 
hält  und  auch  beim  Todtent^erichte  das  Protokoll  führt.  Die 
Thaten  der  Fürften  verzeichnet  er  gemeinfam  mit  Safech ,  der 
Göttin  der  Gefchichte,  fleht  den  Hibliotheken  vor  und  den  Schrift- 
ftellcrn  zur  Seite.  Von  den  (ieräthfchafien  der  Hierogranini.ucn 
blieben  manche  erhalten ,  namentlich  Paletten  mit  fchwarzer  und 
rother  Farbe.  Mit  der  erfteren  fchrieb  man  den  Text,  mit  der 
letzteren  wurden  die  Satzanfänge  (Rubriken)  ausgezeichnet.  Ein 
freundliches  Schickfal  hat  es  auch,  wie  wir  wiflen,  gefügt,  dafs 
eine  grofse  Zahl  von  Papyrusrollen  mit  Uterarifchen  Werken  der 
ahen  Aegypter  Ins  auf  uns  gekommen  ift.  An  ^efisn  dirwQrdigen 
Manufkripten  ift  das  Mufeum  von  Boläk  weniger  reich  als  manche 
europäifche  Sammlung;  aber  es  finden  fich  auch  hier  Papyrushand- 
fchriften  von  hohem  Werth  und  grofser  Wichtigkeit.  In  befonders 
zahkeichen  Exemplaren  ift  das  Hauptwerk  der  ägyptifchen  Religion 
vorhanden,  welches  unter  dem  Namen  des  Todtenbuches  bekannt 
ift.  Man  findet  dafTelbe  unter  den  Binden,  welche  die  Mumien 
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umhüllen,  in  Särgen  neben  und  unter  den  Leichen  oder  kapitel- 
weis an  Sarkophag-  und  Gruftwänden.  Auch  das  groiise  und 
kleine  Ausftattungsgeräth  der  Mumien  und  die  Leinwandftreifen» 
mit  denen  diefe  umwickelt  find,  hat  man  häufig  mit  Abfchnitten 
des  Todtenbuches  befchrieben.  Hier  nur  fo  viel,  dafs  diefs  in  fehr 
verfcfaiedeDer  Ordnung,  in  knapperer  oder  ausfiihrlicherer  Redaktion 
vorhandene  Buch  zutreffend  em  Rdfeföhrer  bei  der  Wanderung  der 
Seele  durch  das  Jenfeits  bis  zu  ihrer  Apotheofis  genannt  worden  ift. 
Eins  der  voUftändigden  Exemplare,  nach  welchem  denn  auch 
die  einzeben  Kapitel  durch  Leplius  tnimerirt  worden  find,  befindet 
fleh  zu  Turin,  die  bemerkenswertheften  und  IntercfTanteften  Kapitel 
find  das  17.  und  das  125.  Das  erflere  i(l  das  ältefle  von  allen,  mit 
dem  andern  pflegt  eine  Darflellung  des  Todtengerichts  in  der  Unter- 
welt (ß.  II,  S.  49)  verbunden  zu  fein.  Der  Verftorbene  tritt  zu  der 
Wage,  auf  der  fein  Herz  in  der  einen,  eine  Statue  der  Wahrheit 
in  der  andern  Schale  ftehr.  Anubis  und  Horus  leiten  die  Wägung, 
welche  befriedigend  ausfällt,  wenn  Herz  und  Wahrheit  einander 
das  Gleichgewicht  halten.  Toth-Hermes  verzeichnet  das  Refultat 
und  gibt  dem  Gerechten  oder  wahrhaftig  Befundenen  fein  Herz 
zurück.  Ofiris ,  als  Präfident  des  unterirdifchen  Gerichtshofs, 
nimmt  die  Rechtfertigung  des  Verflorbenen  entgegen,  welcher 
ebenfo  viele  Sünden  nicht  begangen  zu  haben  verfichert,  als  Bei- 
fitzci  an  der  Rechtfprechung  thcUnchmen.  Diefe  42  Betheuerungen, 
die  ficli  im  Text  des  125.  Kapitels  verzeichnet  finden  und  welche 
ftets  mit  einem  «nicht  habe  ich»  beginnen,  enthahen  die  Quint- 
eiTenz  der  unter  den  Aegyptern  giltigen,  mit  den  molkifchen  nahe 
verwandten  fitttichen  Grundlätze.  —  Nur  durch  das  Vorhanden- 
fein  des  Todtenbuchs  ift  es  der  Forfchung  gelungen,  die  Grund- 
lagen der  ägyptifchen  Götter-  und  Unfterblichkeitslehre  zu  er&flen, 
und  wir  haben  auf  daflelbe  zurückzukommen. 

Auiser  vielen  und  fchönen  Todtenbachem,  von  denen  auch 
einige  unter  dem  grofsen  Funde  von  Der  el-Bahri  entdeckt  worden 
find,  werden  zu  Boläk  hieratifche  Papyrus  von  fehr  verfchiedenem 
Inhalt  konfervirt.  Einer  der  wichtigften  enthält  moralifche  Vor- 
fchriften  in  grofser  Zahl,  welche  fich  am  heften  mit  den  Sprüchen 
Salomonis  vergleichen  laffen,  und  denen  Lebenskenntnifs,  Würde 
und  Reinheit  niclu  abzufprechen  ift.  Eine  andere  Handfchrift  v(m 
älterem  Datum  enthält  einen  fchönen  und  fchwungvollen  Hymnus 
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an  Amon,  während  auf  einem  viel  jüngeren  demotifchen  Papyrus 
eine  reich  erfundene  Gefchichte,  welche  unter  dem  Namen  des 
Märchens  vom  Setnau  bekannt  geworden  ift,  erzählt  wird.  An- 
dere PapvrusroUen  enthalten  Rechnungen  oder  magifche  Formeln. 
Diefe  gelangten  namentlich  in  fpäterer  Zeit  zum  häufigften  Ge- 
brauch und  wurden  auch  gewöhnlich  in  durchaus  religiöfer  Färbung 
auf  Amulete  und  Stcintafeln  gefchrieben.  Voll  von  ihnen  find  die 
«Morus  auf  den  Krokodilen»  genannten  Stelen,  von  denen  ein 
fauber  gearbeitetes  Exemplar  im  Mufeum  zu  Bülak  konfervirt  wird 
und  denen  man  die  Kraft  zufchrieb ,  Schutz  vor  dem  Böfen  und 
Schädlichen  zu  gewähren.  Amulete  gegen  den  «böfen  Blick»  find 
häußg,  und  die  fogenannte  «Tagewählerei»  hat  ganze  Kalender 
gefchafTen,  in  denen  jeder  einzelne  Tag  des  Jahres  als  gefchickt, 
bedrohlich  oder  verhängnifsvoU  für  gewilTe  Unternehmungen, 
gOnftig  oder  ungündig  fUr  das  Lebensloos  der  Menfchen  gekenn- 
zeichnet wird. 

Viele  von  diefen  AQsgd)urten  des  Aberglaubens  der  alten 
Aegypter  haben  ihre  Religion  überdauert,  und  als  eine  merkwür- 
dige, aber  auch  anderwärts  nachweisbare  Erfcheinung  darf  es 
verzeichnet  werden,  dafs,  während  die  Anhänger  der  verfchiedenen 
Bekenntniffe  am  Nil  fich  völlig  ablehnend  gegen  die  religiöfen 
Lehren  der  Andersgläubigen  verhalten,  fie  nur  zu  willig  geneigt 
find,  ihren  Aberglauben  zu  theilen.  Wir  können  hier  diefer  Dinge 
nur  andeutungsweife  gedenken;  aber  wir  verweifen  den  Lefer  auf 
Lane's  klaffifches  Werk  und  Klunzinger's  vortreffliches  Buch:  «Bil- 
der aus  Oberägypten»,  in  dem  ihnen  der  ganze  letzte  Abfchniti 
gewidmet  \(\.  Wie  die  alten  Aegypter,  fo  benutzen  die  neuen 
religiös  gefärbte  Zauberfprüche  gegen  Krankheiten  und  Ungemach, 
lie  beichwören  Gcifter,  gebrauchen  verfchiedenartige  Liebeszauber 
und  feien  fich  gegen  Schwert  und  Kugel.  Heute  noch  erzählen 
die  Leute,  der  grofse  Feldherr  Ibrahim  Pafcha,  der  \'ater  des 
ChedTw  Isma'il,  fei  unverletzt  aus  den  blutigften  Schlachten  her- 
vorgegangen, weil  er  einen  kräftigen  Talisman  belelTen  habe.  Der 
glaubhafte  Lane  erzählt  wunderbare  Dinge  von  dem  iogenannten 
Tintenfpiegel,  d.  i.  einem  Stück  Papier  mit  einem  Tintenfleck  in 
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,  in  dem  ein  von  einem  Magier  geleiteter 
Knabe  allerlei  Dinge  fieht,  welche  fein  Meifter  auf  der  fchwarzen 
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Fläche  vor  ihm  erfcheinen  läfst.  Auf  des  Briten  Wunfch,  der 
Knabe  möge  den  Adniiral  Xelfon  zu  feben  bdcommen,  von  dem 
er  (icher  nichts  gehört  iiaben  konnte,  fchaute  der  Bube  in  die 
Tinte  und  Tagte:  «Ein  Bote  ift  gegangen  und  i&  zurückgekehrt 
und  hat  einen  Mann  gebracht,  der  einen  fchwarzen  europäifchen 
Anzug  trägt.  Der  Mann  hat  feinen  Unken  Arm  verloren.»  Dann 
hielt  er  eine  oder  zwei  Sekunden  inne,  fah  noch  fchärfer  und 
näher  auf  die  Tinte  und  Tagte:  «Nein,  er  hat  den  linken  Arm 
nicht  verloren,  Tündern  auf  die  Brüll  gelegt.»  —  «DieTe  Ver- 
befferung,»  fügt  Lane  hinzu ,  «machte  leine  BeTchreibung  noch 
treffender,  als  Tie  es  vorher  geweTen,  da  Lord  NelTon  Teinen  leeren 
Aermel  vom  an  Teinem  Rock  befeftigt  zu  tragen  pflegte  i  aber  ihm 
fehlte  der  rechte  Arm.» 

DieTe  und  andere  durch  die  Togenannten  Zauberfpiegel  be- 
wirkten Wunder  find  Tchwer  erklärlich  und  Tprechen  jedenfalls  für 
die  Gefchickhchkeit  Derer,  die  Tie  in's  Werk  zu  Tetzen  verftehen ; 
auch  fehlt  es  nicht  an  fehr  gewandten  Männern  und  Frauen,  welche 
der  allen  MenTchen  und  nicht  am  letzten  den  Orientalen  eigenen 
Neigung  dienen,  den  Schleier  der  Zukunft  zu  loiten. 

Gegen  Krankheiten  jeder  Art  werden  maglTche  HOlfsmittel 
weit  häufiger  verwendet  als  Medikamente,  und  felbft  in  emften 
FäUen  verfchluckt  man  mit  KorlnfprOchen  befchriebene  Papier- 
ftucke  und  wendet  ähnliche  abfurde  Mittel  an,  von  denen  Lane 
viele  aufzählt,  bevor  man  fich  an  emen  Arzt  wendet.  Auch  die 
alten  Aegypter,  unter  denen  die  medizinifche  WilTenfchaft  dfrig 
gepflegt  wurde,  glaubten  durch  Befchwörungsformeln  die  Arzneien 
wirkTamer  zu  machen.  Im  Papyrus  Ebers,  einem  groTsen  und 
Tehr  alten  Handbuche  der  ägyptiTchen  Medizin,  werden  neben  vielen 
Arzneien  die  Formeln  mitgecheilt,  welche  bei  ihrem  Gebrauch  ge- 
fprochen  werden  Tollten;  und  dennoch  zeugen  viele  AbTchnitte 
diefes  Werkes  für  die  vortrefflichen  Kenntniffe  ihrer  VerAifl^er. 

Das  Mufeum  von  BoLlk  ift  jetzt  Tchon  die  reichffe  von  allen 
ägyptiTchen  Sammlungen,  und  da  ihm  alle  Monumente,  welche 
in  dem  unerTchöpflichen  Boden  Aegyptens  entdeckt  werden,  zu- 
flieTsen ,  darf  ihm  eine  glänzende  Zukunft  vorausgeTagt  werden. 
Seine  Leitung  durch  Dr.  Maspero  ift  muftergültig ,  und  dieTer 
unermüdliche,  tief  unterrichtete  und  wohlgeTmnte  Gelehrte  hat 
dafür  geTorgt,  daTs  es  —  auTser  am  Freitag  —  während  des  ganzen 
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Winters  unentgeltlich  offen  fteht,  dafs  alle  Denkmäler  kopirt  wer- 
den dürfen  und  dafs  Fachmännern,  welche  einzelne  Monumente 
oder  Papyrus  eingehender  zu  ibidiren  wünfchen,  diefe  in  einem 
befonderen,  ftillen  Arbeitsraume  zugeführt  und  zur  Benutzung  Ober- 
laflen  werden.  Den  europäifchen  Gelehrten  erleichtert  Dr.  Maspero 
in  Jeder  Weife  die  Ver\\'erthung  der  feiner  Obhut  iinvertrautcn 
Schätze.  In  jüngfter  Zeit  hat  er  für  die  Ausgrabungen  ein  neues 
und  gewifs  fruchtbringendes  Syrern  in  Anwendung  gebracht.  Er 
erlaubte  den  Fellachen  —  allerdings  unter  Aufficht  der  Regierung 
—  Ausgrabungen  zu  machen  und  überläfst  ihnen  die  Hälfte  delfen, 
was  fie  finden,  während  er  die  andere  Hälfte  für  das  Mufeuni  in 
Anfpruch  nimmt.  Auf  dem  Boden  des  alten  Memphis  hat  er  jOngft 
eine  Nekropole  aus  der  12.  und  neue  Maftaba  aus  der  6.  Dynaftie 
entdeckt.  Zu  Achnilm  i(t  ein  grofser  Friedhof  mit  Taufenden  von 
Gräbern  und  Hundenen  von  vorzüglich  erhaltenen  Mumien,  leider 
aus  fpäter  Zeit,  von  ihm  freigelegt  worden.  An  der  Stätte  des 
alten  Ptolemais  fand  er  unter  anderen  Denkmälern  aus  der  Ptole- 
mäenett  ebe  grieduTche  Mchrift  mit  der  Lifte  der  am  Theater 
von  Ptolemais  thätigen  Schaufpteler.  Die  Freilegung  des  Tempels 
▼on  Lukfor  geht  unter  femer  Leitung  rüilig  und  ununterbrochen 
fort.  Ueber  die  von  ihm  eröffneten  Pyramiden  mit  Infchriften 
in  den  Innenräumen  haben  wir  oben  (B.  I,  S.  149)  gefprochen. 


Universitätsmoschee  el^Ashar. 


n  einem  früheren  Ablclinitte  haben  wir  von  der  Grün- 
dung der  Univerfitatsmofchee  el-Ashar  durch  Dfchöhar, 
den  Feldherrn  des  Mu'iss,  erzählt  und  diefe  berühmte 
Anftalt  den  Quell  und  Mittelpunkt  des  gefammten 
wiflenlchaftlichen  Lebens  im  Orient  genannt.  Das  ift  fie  auch 
von  dem  erftcn  Faiimiden  bis  heute  geblieben,  und  gern  über- 
nehmen wir  es,  unterftützt  von  \verih\ ollen  Mittheilungen  unferes 
trefTlichen  Pefter  Kol!ei;cn  Ignaz  GoliJziher,  der  in  eigener  Perfon 
diei'er  hohen  Schule  als  Studirender  angehört  hat,  uukren  Leiern 
das  in  feiner  Art  einzige  Inftitut  vorzufüliren. 

Um  die  berühmten  HaUen  zu  erreichen,  von  denen  die  mus- 
limifche  Gdehrfamlceit  nach  allen  Enden  der  morgenländifchen 
Welt  ausftrahlt,  verlaflen  wir  das  ganz  abendländifcb  gefiirbte  neue 
Viertel  in  der  Nähe  des  Esbekrje-Platzes  und  mifchen  uns  in  das 
halb  orientalifche,  halb  europäifche  Treiben  der  «Muski»  genannten 
Hauptftrafse  von  Kairo.  In  den  unteren  Stockwerken  reiht  (ich 
hier  ein  europ3ifches  Magazin,  ein  glänzend  ausgeftattetes  Schau- 
fenfter  an  das  andere.  Selten  nur  blicken  wir  aufwärts  zu  den 
Erkern  in  den  oberen  Etagen  oder  hinein  in  die  ftark  belebten 
Nebengaflen,  denn  die  Wagen,  Reiter  und  Fufsgänger,  welche  uns 
rings  umdrängen,  nehmen  unferc  Aufmerkfamkeit  ganz  in  Anfpnich. 
Aber  wir  finden  jetzt  keine  Zeit,  diefs  unerhörte  Gewoge  und 
Treiben  zu  beobachten  und  zu  befchreiben.  Eingedenk  unferes 
Zieles  biegen  wir  rechts  ab  in  eine  Seitengafle  und  reiten  zwifchen 
Buden  (dukkan's)  daiiin,  in  denen  zwei  Dinge  von  höcbft  ungleich- 
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artiger  Natur:  Bücher  und  Pantofleln,  verkauft  werden.  Welche 
Umftände  find  es,  die  diefe  fo  verfchiedenartigen  Zwei  nicht  nur 
hier,  fondem  auch  in  fyrifchen  Läden  zufammenfbhren?  cBOcher,» 
iagt  der  Weife,  «werden  gewöhnlich  in  rothes  Leder  gebunden 
und  Pantofföb  find  gewöhnlich  von  demfelben  rothen  Leder,  ergo 
gehören  Bficher  und  Pantoffeb  in  denfelben  Laden  und  Buch- 
und  Pamoffdhändler  find  Eins.»  Gern  möchten  wir  in  die  Bude 
unferes  Freundes  Hafan  oder  feines  Mekkaner  Nachbars  treten 
und  mit  ihm  bei  einer  Taflfe  Kaffee  und  dem  Dampfe  des  NargTle 
um  einen  fchönen  Balaker  Druck  handeln  oder  eine  von  jenen 
älteren,  in  Kairo  nicht  feltenen  Handfchriften  2:11  erwerben  ver- 
fuchen,  von  denen  die  fchönften  und  mit  den  herrlich flen  Orna- 
menten verfehenen  Exemplare  aus  der  Zeit  der  Mamluken-Sultane 
ftammen  und  in  der  vizeköni<^lichen  Bibliothek  aufbewahrt  werden; 
aber  wir  wollen  heute  keine  Bücher  kaufen,  fondern  die  Stätte 
befuchen,  in  der  feit  Jahrhunderten  das  Wilfcn  gehegt  und  das 
Denken  gepflegt  worden  ift,  denen  die  meiden  diefer  Bücher  ihren 
Urfprung  verdanken. 

Jetzt  haben  wir  die  Mofchee  erreicht  und  nur  einen  flüch- 
tigen Blick  auf  den  öffentlichen  Schreiber  geworfen ,  welcher  in 
der  Nähe  diefer  Pflanzliatte  des  Willens  feinen  Sitz  hat  und  fleh 
von  einem  Handwerker  einen  Brief  diktircn  lafst.  Durch  welches 
ihrer  fechs  Thore  follen  wir  fic  betreten?  Das  örtliche,  welches 
^b  efch-Schurbe  oder  Suppenthor  genannt  wird,  ift  von  male- 
rifchem  Reize,  aber  wir  wählen  «das  Thor  der  Baibiere«,  das 
impofante  Hauptportal  der  Anftalt,  und  Qberfchreiten  ihre  Schwelle 
emft  geftimmt,  denn  wir  haben  die  In(chrift  gelefi^n,  welche  zu 
dem  Befucher  mit  folgenden  Wonen  redet:  «Die  Thaten  werden 
nach  den  Gefinnungen  beurtheilt,  und  jedem  Menfchen  wird  fein 
Lohn  nach  feinen  Gefinnungen  zugemefien.» 

Nachdem  wir  unfere  Schuhe  ausgezogen  und  fie  mit  Stroh- 
pantoffeki  vertaufcht  haben,  führt  uns  der  Pförtner  in  einen  Durch- 
gang,  in  deni  wir  Barbiere  die  Köpfe  ihrer  Kunden  fcheeren  fehen, 
und  fodann  in  den  fchönen  und  grofsen  mit  Marmor  getäfelten 
Vorhof  der  Mofchee.  Hier  fitzen  neben  den  Cifternen,  welche 
zur  rituellen  W'afchung  vor  den  Gebeten  beftinimt  find,  halb  er- 
wiJ  ilne  Knaben  hinter  grofsen  Blechiafeln  und  erlernen  unter 
iortwäbrender  Pendelbewegung  des  Oberkörpers  die  Anfangs- 
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gründe  des  musltmifchen  Wiflens.  Den  eigentlichen  Studenten 
begegnen  wir  erft,  wenn  wir  das  Innere  der  Mofchee  betreten. 

Hier  umgibt  uns  ein  höchft  eigenthQmliches  Leben.  Auf 
dem  mit  Matten  bedeckten  Fuisboden  eines  ungeheuren  Raumes, 
deflen  Decke,  von  der  nicht  weniger  als  1200  Lampen  herab- 
hängen, von  380  Säulen  geftätzt  wird,  hockt  gruppenweis  eine 
unzählbare  Menge  von  Jünglingen  und  Männern.  Die  Erfteren 
find  im  Halbkreife  um  den  an  eine  Säule  gelehnten  Schech,  ihren 
Lehrer,  gefchaart,  an  deflen  Lippen  ihre  Augen  hängen  und  der 
einen  der  vielen  Texte  und  Kommentare  der  kanonifchen  Rechts- 
literanu  des  hhm  interpretirt.  Er  tliut  diefs  in  der  dem  orien- 
taiifchen  Unterrichte  eigenen  fingenden  Weife,  welche  wir  beinah 
ebenib  bei  jüdifchen  Tahiiudiden  in  Europa  hören  können.  Halten 
wir  ^e  weitere  Unifchau  in  diefem  grofsen  Saale,  fo  bemerken 
wir  aufser  den  Kanzeln  und  Pulten,  die  uns  fchon  aus  anderen 
Mofcheen  bekannt  find,  zwei  weit  niedrigere  Eftraden  und  auf 
einer  von  diefen  einen  ehrwürdigen  Greis,  der  in  die  Erklärung 
eines  Rechtsbuches  vertieft  ift.  Die  Zahl  der  ihn  umgebenden 
Hörer  übertritTt  beträchtlich  die  der  Jünger,  welche  feinen  Kollegen 
laufchen.  Es  ift  der  wegen  feiner  Gelehrfamkeit  und  asketifciien 
Lebensweife  gefeierte  Schech  Afchmünr,  eine  der  vornchmften 
Zierden  der  Anftalt.  Für  fein  W  illen  fpricht  ein  tiefes,  von  ihm 
vcriafstcs  und  zu  Bul.ik  gedrucktes  granimatifches  W  erk,  für  feine 
Enthalifamkeit  fein  ehelofes  Leben.  Während  feine  Kollegen  bei 
ihren  Vorlefungen  auf  der  Matte  fitzen  und  blofs  durch  ihren 
Platz  hart  an  der  Säule  als  Profeflbren  kenntlich  find  («fich  an 
die  Säule  fetzen»  heifst  hier  fo  viel  wie  «fich  als  Dozent  nieder- 
laflen»),  wird  ihm,  deflen  Ueberlegenheit  Jeder  anerkennt,  neid- 
los der  Vorzug  des  erhöhten  Sitzes  gewährt.  —  Die  andere 
Eftrade  ift  in  diefem  Augenblick  unbefetzt;  fie  ift  iür  den  älteften 
Schech  der  Mofchee,  den  ehrwürdigen  es-Sakkä  beflimmt,  den 
Kränklichkeit  und  Greifenalter  verhindern,  feinen  Platz  an  der 
Säule  einzunehmen.  Das  Volk  fchrdbt  ihm  ein  Alter  von  über 
hundert  Jahren  zu,  in  Wahrheit  zählt  er  einige  neunzig.  Gegen- 
wärtig pflegt  er  in  feiner  Wohnung  feine  CoUegia  zu  halten, 
während  er  fich  in  früheren  Jahren  niclit  nur  <<nn  der  Säule», 
fondem  auch  als  Freitagsprediger  durch  die  Feinheit  und  den 
Glanz  feiner  Rede  auszeichnete.  Man  hält  ihn  für  den  gelehrteften 
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Muhamedaner  Aegyptens,  und  das  VoUt,  wekbes  (ich  gern  Ober 
Mofcheenangelegenheiten  unterhält,  veriichert,  dais  er  die  Wflrde 
eines  Obermufti  oder  Mofcheerektors  erlangt  haben  würde,  wenn 
er  nicht  in  feiner  Jugend  das  Gewerbe  der  Leichcnwafchung  be- 
trieben hätte.  Andere  und  zwar  konfeflionelle  Gründe  haben  fich 
feiner  Erhöhung  in  den  Weg  gedeih,  aber  aus  dem  Gerede  der 
Leute  geht  doch  ficher  hervor,  dafs  fich  die  Verachtung,  welche 
die  alten  Aegypter  den  Leichenbeforgem  und  Eröffnern  entg^^en- 
trugen,  unter  ihren  musliniifcheii  Nachkommen  erhalten  hat. 

Manchen  ausdrucksvollen  Kopf  und  auch  nicht  wenige  grau- 
bärtige, bemooste  Haupter  bemerken  wir  unter  den  anwcfenden 
Schechs  und  den  Taufenden  der  Tie  umgebenden  Studenten.  Des 
blinden  Schech  Achmed  es-Sanhüri  wollen  wir  befonders  gedenken. 
Um  ihn  hat  fich  die  jüngfte  Generation  der  Studirenden  ver- 
fammclt ,  und  der  von  ihm  zu  interprctirende  Text  wird  von 
einem  feiner  Schüler  vorgelelen.  Der  blinde  Schech  hört  auf- 
merkfam  zu  und  h\  mit  einem  fo  ausgezeichneten  Gedächtnifs 
begabt,  dafs  er  bei  dem  geringfügigften  Fehler  den  Stab,  welchen 
er  auch  in  feiner  ützenden  Stellung  nicht  aus  der  Hand  legt,  in 
drohender  Weife  gegen  den  Schüler  erhebt. 

Wir  wandern  nicht  nur  heute,  fondem  viele  läge  hinter 
einander  von  Säule  zu  Säule,  um  den  Profeflbren  zuzuhören,  und 
bald  bemerken  wir,  dafs  keiner  von  allen  in  einer  Reihe  von  zu- 
fammenhängenden  freien  Vorträgen  einen  G^enfiand  der  Wiflen- 
fchaft  felbftändig  behandelt.  Diefe  unter  uns  hoch  ausgebildete 
Lehrmethode  ift  den  Orientalen  fremd  geworden,  und  auch  die 
gröfsten  unter  ihren  Gelehrten  begnügen  fich,  feitdem  die  fchöpfe- 
rifche  Genialität  unter  ihnen  aUmälig  erlofchen,  mit  der  Interpre- 
tation von  beftinunten  Texten  und  der  Kommentirung  von  Kom- 
mentaren oder  gar  Superkommentaren.  Aus  der  älteren  Literatur 
fchöpfen  fie  Nahrung,  und  an  ihr  üben  fie  den  Scharffinn.  In 
eintöniger  Weife  verliest  der  Profeflbr  Te.xt  und  Kommentar.  Den 
erftercn  macht  er  durch  die  einleitenden  Worte:  «Es  fagt  der 
Verfafler;  Gott  hab'  ihn  feiig,»  den  zweiten  durch  den  Satz:  «Es 
fagt  der  Erklärer»  kenntlich.  Hin  und  wieder  unterbricht  die  fchüch- 
ternc  Frage  eines  Schülers  den  Vortrag.  Bei  fchwierigen  Stellen  fragt 
wohl  auch  der  Profellbr:  «Halt  Du  verbanden?»  und  empfängt 
gewöiinlich  zur  Antwort:  «Gott  fei  Dank;  ich  hab'  es  gefafst.» 
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Anderthalb  bis  zwei  StundeD  dauert  ein  Collleg.  Mit  den 
Worten:  «E^  hierher,  und  AUah  mfige  uns  Einficht  verleihen,» 
pflegt  es  abgefcliloffen  zu  werden.  Nun  erheben  iich  die  Stu- 
denten, nähern  (ich  einzeln  dem  Lehrer,  kfiflen  ihm  zum  AbTchiede 
die  Hand  und  legen  ihr  Heft  in  die  Mappe.  Das  was  fie  «{chwarz 
auf  weifs»  bcfitzen,  wird  auch  von  diefen  Jfingem  der  Wiflen- 
fchaft  Werth  gehalten,  und  unter  den  Anfchlägen,  welche  mit 
Erlaubnifs  der  Auffeher  an  die  Säulen  befeftigt  werden,  findet  fich 
oft  die  in  rührende  Worte  gekleidete  Bitte,  eine  verlorene  Mappe 
dem  Verlierer  zurflckzugeben.  Ein  folcher  Anfchlag,  den  Dr.  Gold- 
ziher  fich  abfchrieb,  begann  folgenderniafsen :  oO  Nachbarn  (niu- 
gäwirln)  der  edlen  Mofchee  el-Ashar,  o  Sucher  der  Wiffenfchaft! 
Wehe  über  den  \'erluft,  den  der  arme  Knecht  erlitten.  Es  ift 
mir  in  Verlufl  gerathen  eine  Tafche,  in  welcher  zwei  Kurräfen*) 
waren  von  dem  Kommentar  etc.  Der  Finder,»  fo  endet  der  An- 
fchlag, «möge  fie  dem  Pförtner  übergeben,  wie  diefs  die  Religion 
verlangt,  aucii  erhält  er  ein  Douceur  (wörtliche  L'eberfetzung  des 
arabil'chen  haläwa  Süfsigkeit)  von  dem  armen  Diener  (d.  h. 
«mir»),  wenn  die  Mappe  wieder  in  meinen  Händen  ift.» 

In  den  Zwifchenftunden  gehen  die  Studenten  in  lebhafter 
Unterhaltung  in  dem  Mofcheenraume  hin  und  her,  ftehen  gruppen- 
weife  bei  einander  oder  machen  fich  mit  den  Händlern  oder  Be- 
fuchern  zu  fchatfen,  welche  zu  ihnen  Einlafs  finden.  Hier  tränkt 
ein  mit  feinen  Metallfchalen  klappernder  Walferträger  einen  nidit 
nur  nach  Wiflen  durftenden  Studio«  dort  kauft  ein  junger  Gelehrter 
Efswaaren  em,  und  da  drüben  fpricht  ein  anderer  mit  einer  tief 
verfchleierten  Frau,  die  ferne  Mutter  oder  nahe  Verwandte  zu 
fein  fcheint.  Da  ertönt  plötzlich  die  laute  Stinune  des  Mu'eddin, 
welche  die  Muslimen  zum  Mittagsgebet  (ed-Duhär)  läd.  Alles 
eilt  zu  den  Qftemen  im  Vorhofe,  um  die  vorgefchriebene  Wafchung 
zu  vollziehen  und  dann  in  der  Richtung  der  Kible  zum  Gebete 
niederzufinken. 

Nach  der  Mittagsruhe  begmnen  die  Vorlefungen,  wdche  erft 
vor  dem  Abendgebete  (d-Marrib)  gefchloflen  werden,  von  Neuem. 


*)  Kurrflfcn  find  lo  «u  einem  Hefte  vereinigte  Blattlagen.  Die  Araber 
fchreiben  mit  der  Rohrfeder  auf  dn  Stock  Papier,  welches  auf  der  PUche 
ihrer  linken  Hand  liegt. 
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Das  letzte  von  den  fönf  vorgefchriebenen  Gebeten  verrichten  die 
Studenten  in  ihren  Wohnungen,  von  denen  fich,  wie  wir  fdien 
werden,  viele  in  der  Mofchee  fdbft  befinden.  Diefe  Schilderung 
des  Lebens  in  der  Univerfität  el-Ashar  bezieht  (ich  nur  auf  die 
Wochentage.  Am  Freitag  ruht  die  Arbeit;  aber  zur  Mittagszeit 
fieht  man  in  der  weiten  Säulenhalle  Taufende  unter  Ldtung  des 
ImSm  ihr  Gebet  verrichten  und  der  Predigt  laufchen. 

An  einer  andern  Stelle  haben  wir  die  durch  keine  äufserliche 
Handlung  geweihte  Mofchee  als  Statte  des  Gebct<^  l^etrachtet,  jetzt 
lernen  wir  ihre  Hauptbeftimmung  kennen,  ein  Lehrhaus  y.u  fein. 
Gewifs!  Diejenigen,  welche  dem  Isljlm  vorwerfen,  der  WilTen- 
fchalt  ungünftig  zu  fein,  kennen  ihn  nicht  oder  thun  ihm  Unrecht, 
denn  die  WifTenfciinft  ift  nach  der  AuftalTung  der  Muslimen  ein 
wefentlicher  Bcftandtheil  des  Glaubens  und  der  edleren  Menfchen- 
natiir.  «Mcnlchen  fmd,»  lo  lagt  ein  S.itz  der  muslimifchen  Tra- 
dition, ((entweder  Lernende  oder  W'ilTende.  Was  nicht  zu  diefen 
beiden  Regriflsklafien  gehört,  ift  Gewiirni,  das  zu  nichts  gut  ift.» 

Für  lü  durchnus  untrennbar  von  feinem  Glauben  halt  der 
Muslim  die  Wiirenlchart ,  dafs  in  der  Gcfchichte  der  Araber  die 
vorislümifche  Zeit  «die  Epoche  der  Unwillenheit»  j^enannt  wird. 
Freilich  i(t  die  mit  dem  Isllm  To  eng  verknüpfte  Wiflfenfchaft 
zunächft  nur  die  ReligionswiOenfchaft;  aber  diele  ift  ein  Baum 
mit  vielen  Aeften,  und  bei  der  Tiefe,  mit  der  fie  von  Anfang  an 
betrieben  worden  ift,  vermag  fie  recht  wohl  ein  volles  Menfchen- 
leben  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Uebrigens  find  auch  andere,  nicht 
religiöfe  Fächer  keineswegs  aosgefchloflen;  ja  ihr  Studium  wird 
fogar  recht  warm  empfohlen,  und  ein  arabifcher  Spruch  lautet: 
«Lerne  die  Zauberei,  aber  flbe  fie  nicht  aus.  Man  mufs  eine  jede 
Sache  willen  und  in  keiner  unwiflfend  lein!» 

Wie  eng  das  Band  ift,  welches  hier  Wiflfenfchaft  und  Glauben 
umfchlingt,  zeigt  fich  darin  recht  deutlich,  dafs  die  Gebetsftätte 
der  Ntofchee  und  der  Hörfaal  der  Univerfität  Eins  fmd  und  an 
die  Gründung  von  Gotteshäufern  diejenige  von  Schulen  geknüpft 
zu  werden  pflegt.  Solche  Legate  (aukaf),  an  die  fich  auch  häufig 
Bedingungen  über  Art  und  Richtung  des  Unterrichts  fchUefsen, 
follten  von  Rechtswegen  unantaflbar  fein,  aber  gewiflenlofe  Fürften 
find  doch  bisweilen  zu  Räubern  an  ihnen  geworden,  und  kriechende 
Gelehrte  haben  folchen  Uebergriflen  durch  trügerifche  Argumente 
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den  Schein  des  Rechtes  zu  geben  verfocht.  So  konnte  es  kommen» 
dafs  viele  von  den  zabheichen  Mofcheenfchulen  in  Kairo  aufgelöst 
werden  mufsten.  Andere,  wie  z.  B.  die  Mofchee  Werdani,  in  der 
nur  der  fchöne  Innenraum  und  das  Minaret  gut  erhalten  find, 
wurden  unbrauchbar,  und  die  zu  ihnen  gehörenden  Stiftungen 
fiden  entweder  den  wdtlichen  Behörden  anheim  oder  mufsten 
ähnlichen  Anftalten,  in  <tie  dann  auch  die  Lehrer  und  SchQler  des 
angehobenen  Inftituts  überfiedelten,  zugefchrieben  werden. 

Dem  Zufammenwirken  folcher  Umftände  und  Verhältnifle 
verdankt  die  alte  Ashar-Hochfchule  ihre  geradezu  unglaubliche 
Frequenz.  Sie  hat  eben  beinahe  das  gefanmite  wiirenfchaftliche 
Leben  an  fich  gezogen,  das  früher  auf  viele  Mofcheen  vertheilt 
war.  Neben  ihr  vordienen  die  anderen  Schulen  von  Kairo  kaum 
genannt  zu  werden,  und  fn  welcher  Stadt  auf  Erden  findet  fich 
eine  Univerfität,  in  der  die  Zahl  der  Lehrer  die  dreihundert  und 
die  der  Schüler  die  zehntaufend  überfteigt? 

Von  ihrer  Erbauung  im  Jahre  909  n.  Chr.  haben  wir  ge- 
fprochen;  die  letzte  unter  den  vielen  Reftaurationen ,  deren  fie 
bedurfte,  fand  im  Jahre  1720  ftatt.  Schon  17  Jahre  nach  ihrer 
Gründung  wurden  die  theologifchen  I.chrkiirfe  in  ihr  eröffnet, 
und  immer  reicher  floflcn  die  Stiftungen,  welche  Jüngern  der 
Wiflenfchaft  eine  forglofe  Hingabe  an  das  Studium  ermöglichten. 
Selbft  der  wunderliche  Gottmenfch  Hakim  (B.  I,  S.  213)  ftellte  der 
Molchcc  die  E.inkünfte  einer  flattlichen  Anzahl  von  Liegenfchaften 
in  Aegypten,  Syrien  und  anderen  Provinzen  zur  Verfügung.  Nach 
dem  Sturze  der  fatimidifchen  Chalifen,  die  der  fchi'itifchen  Rich- 
tung angehört  hatten,  gewann  die  funnitifche  Strömung  die  Ober- 
hand und  gelangte  nach  einigen  Schwierigkeiten  fo  unbedingt  zur 
Herrfchaft,  dafs  fich  die  fchi'itifche  Hochfchule  el-Ashar  bald  in 
einen  Quell  funnitifcher  Wiflenfchaft  umwandelte.  Als  folcher 
befteht  fie  noch  heute,  und  zwar  in  einer  fo  umfaflenden  Weife, 
wie  das  eben  nur  im  Kreife  des  Islsm,  diefer  nach  aufsen  hin  fo 
unduldfamen,  aber  für  die  in  ihrem  Innern  fich  entwickelnden 
Glaubensfchattirungen  fo  toleranten  Religion  möglich  ift. 

Es  gilt  den  Mafsftab  unferer  «dogmatifchen  Rechtgläubigkeit» 
völlig  bdfeite  legen,  um  zu  begreifen,  dafs  in  der  Ashar-Mofchee 
vier  fehr  verfchiedene ,  allefammt  als  «rechtgläubig»  anerkannte 
Sekten  oder  befier  Religtonsriten  friedlich  neben  einander  beten. 
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und  alle  vier  Syfteme,  vertreten  von  gelehrten  ProfelToren  und 
emften  Schalem,  ohne  gegenfeitige  Reibung  und  Zwietracht  auch 

räumlich  neben  einander  gelehrt  und  gelernt  werden.  Der  ortho- 
doxe funnitifche  Islam  zähh  nämlich  vier  vcrfchiedcne  Richtungen 
oder  «Riten»,  welche,  weit  entfernt  von  aller  Feindfeligkeit  und 
Zwietracht,  mit  pietätsvoller  Anerkennung  und  Duldung  für  ein- 
ander die  Traditionen  des  muslimifchen  Glaubens  und  die  Gefetze 
muslimifchen  Lebens  in  einer  Weife  lehren,  welche  häufig  genug 
grundcntgegengefetzt  genannt  werden  mufs.  An  den  Wortlaut 
des  Koran,  welcher  Gott  in  Menfchengeftalt  vcrlinnlicht,  klammert 
fich  die  durch  den  ImSm  Achmed  ihn  Hanbal  begründete  han- 
balitifche  Richtung,  welche  nacli  aufsen  hin  die  unduldfanifte  ift 
und  weitaus  die  geringfte  Menge  von  Anhängern  zählt.  Sie  ift 
die  Brutftätte  der  fanatifchen  Feindfehgkeit  gegen  alles  Fremde,. 
Nichtmushmifche,  des  Fanatismus,  den  man  fälfchlich  für  ein  all- 
gemein gültiges  Kennzeichen  des  Isläm  ausgibt,  und  der  Ausgangs- 
punkt jener  religiolen  Ausfchreitungen ,  zu  denen  der  bekannte 
Wahhabismus  in  Hocharabien  und  Indien  gehört. 

Die  mälikitifche  Schule,  welche  von  dem  medinenfifchen 
Lehrer  Ablik  tbn  Anas  gegründet  wurde,  hält  das  Banner  der  mus- 
limifchen Tradition  hoch.  Ihre  Bekenner  waren  ehemals  in  Anda> 
lufien  <(ark  vertreten  und  find  gegenwärtig  in  Algier,  den  nord- 
afirikanifchen  Regentfchaften  und  Oberägypten  am  zahhreichften 
verbreitet.  Die  freifinnigfte  und  von  dem  (hürr  traditionellen  Stand- 
punkt am  weiteften  abweichende  Richtung  vertritt  die  von  dem 
Imam  Abu  Hanafe  in  Ii^k  begründete  hanafitifche,  an  Zahl  und 
Geltung  alle  anderen  überbietende  Richtung,  zu  der  fich  die  offi- 
ziellen Krelfe  bekennen.  In  der  Mitte  zwifchen  der  liberalen  und 
ftarr  traditionellen  fteht  die  fchafi'nifche  Schule,  begründet  durch, 
den  Imam  Schaft*!,  deflen  Grab  in  der  Karäfe  wir  kennen.  Vor 
der  Eroberung  Aegyptens  durch  Sellm  war  die  von  ihm  gewiefene 
Richtung  die  herrfchcndc;  feitdem  fie  aber  durch  die  der  hanafi- 
tifchen  Schule  anliängcnden  Türken  verdrängt  ward,  gehört  der 
oberfte  Schech,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ift,  «der  Rektor»  der 
Ashar-Hochfchulc,  ftets  der  hanafitifchen  Richtung  an,  und  das 
Gleiche  gilt  auch  von  dem  Mufti  der  Nilländer,  deflen  Ernennung 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  der  ägvptifchen  Regierung  überlalTen  ward. 

Nicht  nur  in  dogmatifchen  Anfchauungen  und  Rechtsfragen» 
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fondem  auch  in  gottesdienftÜchen  Gebräuchen  gehen  diefe  vier 
Richtungen  oft  weit  auseinander,  und  doch  find  an  den  Zentral- 
ftellen  des  Islflm  alle  vier  durch  ImSme  in  den  Mofcheen  ver- 
treten. In  der  Ashar-Univerfität  kann  man  täglich  fehen,  wie 
zur  fdben  Zdt  unmittelbar  nebeneinander  an  einer  Säule  zwei 
verfchiedenen  Riten  angehörende  Profeflbren  diefelben  Kapitel 
des  kanonifchen  Rechts  nach  den  einander  widerfprechenden  Auf- 
falTungen  ihrer  Schule  interpretiren. 

Was  Mekka  und  Medlna  fiir  die  gottesdienftÜchen  Gebräuciie 
der  Muslimen,  das  ift  die  Mofchee  el-Ashar  für  ihre  Wiflenfchaft. 
Sie  wird  von  Gläubigen  aller  Zungen  und  Zonen  befchickt,  und 
es  gibt  keine  Provinz  des  Isl.lm,  vom  marokkanifchen  Ufer  am 
atlantifchen  Meere  an  bis  hin  zu  den  Infein  des  indifchen  Archipels, 
deren  Vertreter  nicht  in  diefer  Mofchee  zu  finden  wären.  Unter 
den  7695  Studenten,  von  denen  fie  im  Jahre  1877  befucht  ward, 
waren  Hanafiten*)  1240,  Schafi'rten  3192,  Mälikiteu  3240  und 
Hanbaliten  23. 

Da  natOrlidi  der  Raum  der  Mofchee  eine  fo  ungeheure  Mafle 
von  Studenten  nicht  faflen  kann,  fo  werden  viele  Vorlefungen  in 
anderen,  der  Ashar-Hochfchule  benachbarten  Gotteshäufem  ge- 
halten. Aufser  durch  die  Stiftungen,  von  denen  wir  wüTen,  wird 
der  Unterhalt  der  Profeflbren  und  Studenten  durch  Gefchenke 
aus  denjenigen  G^enden  beftritten,  deren  Jugend  die  Univerfität 
zu  befuchen  p6egt.  Die  letzten  gröfseren  Ij^te  verfchrieben  ihr 
der  reiche,  vor  107  Jahren  verftorbene  Mofcheen-  und  Brunnen- 
ütifter  *Abd  er-Rachman  Kichja,  deflTen  Grab  auch  in  dnem  Sdten- 
gange  der  Mofchee  befindlich  ift,  und  fpäter  (vor  16  Jahren) 
Rahib  Pafcha,  der  die  fogenannten  Riw3k  el-Hanaflja,  in  denen 
gegenwärtig  135  Studenten  ihren  Unterhalt  finden,  ausftattete. 
Derfelbe  fromme  Mann  forgte  dafür,  dafs  zu  den  4000  täglich 
von  dem  Minifterium  der  Stiftungen  gelieferten  Broden  noch 
andere  500  zur  Vertheilung  kommen.  Auch  der  frühere  Gouverneur 


•)  Die  geringe  Zahl  der  Hanatitcn  erklärt  lieh  durch  den  Umftand,  dals  die 
an  Hanafiten  reichte  Provinz  des  Islüm  das  von  Kairo  weit  entfernte  Mittel- 
afien  ift.  Die  fchafi*itifche  Provinz  Aegypten  und  das  mälikitifche  Nordafirika 

können  leicht  ihre  Söhne  nach  Kairo  fenden.  Unter  den  gegenwärtig  an  der 
Ashar-Mofchec  lehrenden  2U  ProfelToren  gehören  dem  hanafnifchen  Ritus  49, 
dem  rchatVitifchen  iu6,  dem  malikitifchen  7>,  dem  hanbaJitifchen  i  an. 


Digitized  by  Google 


62         Snudiche  Beauflicfatigung  und  Unterftatiung.  Examen. 


von  Oberägypten,  Abu  Sultän  Pafcha,  läfst  täglich  200  Brode  für 
die  Studirenden  backen.  *) 

Es  iü:  vielfach  beliauptet  worden ,  dafs  Muhamcd  'Ali  die 
der  Ashar-Mofciiee  gehörenden  Stiftungsgelder  konfiszirt  und  zu 
eigennützigen  Zwecken  verwandt  habe,  und  doch  kann  kein  Vor- 
wurf ungerechtfertigter  fein  als  diefer,  denn  der  grolse  Staats- 
mann hat  zwar  das  Eigenthum  (die  fogenannten  «Wakfs»)  der 
Univerfität  unter  ftaatliche  AuiUcht  geftellt,  dafür  aber  das  nicht 
imbedeateade  Verwaltimgsddizit  aus  ferner  eigeoen  Kafle  gedeckt. 
Mit  dieler  Steuer  glaubte  der  kühne  Reformator,  welcher  alle 
Faktoren  des  gaftigen  Lebens  in  den  Dienft  der  Staatsidee  zu 
ftellen  beftrebt  war,  feinen  Einflufs  auf  die  Angelegenheiten  der 
Ashar- Akademie,  diefes  Bollwerks  des  alten  Geiftes,  diefer  Welt 
fiOr  fich,  nicht  zu  theuer  zu  erkaufen.  Und  folches  Yerhältnifs 
befteht  heute  noch  fort,  denn  die  Regierung  des  Chedrw  verwaltet 
die  Stiftungen  der  Mofchee  und  opfert  beträchtliche  Summen,  um 
fich  das  Recht  zu  wahren,  wenigftens  die  äufseren  Angelegenheiten 
derjenigen  Genoflenfchaft  zu  leiten,  welche  über  die  Macht  verfügt, 
ihren  Reformprojekten  den  gefährlichflen  Widerfhind  entgegen  zu 
fteUen.  **) 

Weit  cinfernt,  fie  zu  berauben,  unterftützt  die  Regierung  des 
Chedrw  die  ehrwürdige  Anftalt  mit  freigebiger  Hand,  und  auch 
das  darf  ihr  als  grofses  Verdienfl  angerechnet  werden,  dafs  fie 
den  Gang  des  Unterrichts  an  der  Mofchee,  wenn  auch  nicht  feiner 
äufseren  Form  nach,  fo  doch  durch  die  Kontrole  über  die  Be- 
fähigung der  Lehrenden  und  Lernenden  in  eine  Art  Syftem  ge- 
bracht hat.  An  Stelle  der  urwüchfigen  arabifchen  Art  der  l:rwer- 
bung  eines  Lehramts  III  feit  1871  eine  der  morgenländifchen  Kultur 


•)  Wir  danken  dicfe  Notizen  Herrn  Dr.  Goldziher,  der  fie  feincrfcits  der 
Güte  des  trefTüchen  Reformators  des  ägyptifchen  Schulwefens,  Dor  BS,  und 
des  Herrn  Baron  Franz  von  Revay  fchuldet. 

**)  Die  fimnulichen  Einnahmen  der  Morcheeverwaltung  betrugen  in  den 
letzten  Jahren  dnfchlielsKch  der  Pachtzinfe  fllr  die  zu  der  Mofcheeftiftung 
gdiörenden  I.iegenfchaften  27  $,646. 14  t&rk.  Piafter;  hingegen  die  Ausgaben 
390,8^  türk.  Piiiller.  Den  Ausfidl  von  Ii.j,888.i4  Piaftern  hatte  das  Budget 
des  Untcrrichtsniinilleriums  zu  decken;  dabei  find  die  Kelten,  welche  die  Ver- 
waltung der  Mofchee  im  Minifterium  verurfacht  (39449-}}  Piafter)  bei  den 
Aufgaben  nicht  mitgerechnet. 
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jedenfalls  heilfame  Examinationsordnung  getreten,  nach  der  fich 
die  angehenden  Dozenten  einer  Qualifikationsprüfung  in  Anwefcn- 
heit  eines  aus  fechs  den  verfchiedcnen  Riten  angehörenden  Scbcchs 
zu  unteTA'erfen  haben.  Die  Regierung  behält  üch  das  Bedätigungs- 
recht  vor  und  hat  fpäter  die  Ernannten  aus  dem  dritten  in  den 
zweiten  und  erften  Rang  der  ProfelTorcn würde  zu  promovircn. 
Demjenigen,  welcher  zu  diefem  höchften  Grade  aufrückt,  über- 
fendet  der  Chedrw  nach  altorient.ilifcher  Gewohnheit  mit  feinem 
Ernennungsfcrmän  ein  Ehrengewand.  Die  jüngfte  Statiftik  der 
Mofchee  weist  nur  drei  ProfelToren  erften  Ranges  auf.  Die 
Ueberwachung  des  gefammten  Studienganges  liegt  dem  Mufti  der 
Nilländer  ob,  welcher  zugleich  den  Titel  und  Rang  des  Schöch 
el-GJmi'  (Rektors  der  Mofchee)  führt  und  der  angefehenfte  und 
eintlufsreichfle  Mann  der  muhamedanifchen  Gefellfchaft  in  Kairo 
genannt  werden  darf.  Der  jetzige  Mufti  ift  der  Schech  'Abbäsr, 
ein  würdiger,  gelehrter  Greis  mit  dem  Beinamen  el-Mahdr,  d.  i. 
«der  recht  Gleitete»,  ein  intereflantes  Epitheton,  welches  Kon- 
vertitenfamilien  häufig  fbhren  und  welches  jüngll  auch  von  dem 
falfchen  Propheten  un  Sudan  angenommen  wid  berühmt  gemacht 
worden  ift.  Der  Vater  des  mit  dem  Beinamen  el-Mahdi  gezierten 
Mufti  ift  in  der  That  ein  Konvertit,  und  zwar  ein  hervorragender 
jfldifcher  Gelehrter  gewefen,  deflen  Uebertritt  in  den  ijmagogalen 
Kreifen  Kairo's  feinerzeit  grofses  Auflehen  erregte.  Der  Vorgänger 
'Abbasfs,  der  jedcn&Us  noch  vor  wenigen  Jahren  lebende  Muftafa 
el-'ArQsTy  ein  tief  unterrichteter  und  liebenswürdiger  Greis,  hat 
mehrere  wiffenfchaftliche  und  dichterifche  Werke  verfafst  und 
verlor  feine  Ehrenftelle  in  Folge  eines  Zufimmenftofses  mit  den 
Ulama's  in  Sachen  des  Code  Napoleon.  'Abbasl's  Stelle  (er  wirkt 
feit  1871)  ifl  eine  der  beddotirten  in  Aegypten»  denn  fie  bringt 
ihren  Inhabern  ein  jährliches  Einkommen  von  1730  ägyptifchen 
Pfunden  (etwa  36,000  Mark)  und  macht  ihn  zum  Bewohner  eines 
herrlichen  altarabifchen  Palaftes.  Es  ift  alfo  leicht  zu  begreifen, 
dafs  der  feinen  Knaben  fegnende  Aegypter  gerne  fagt:  «Allah 
möge  Dich  dereinft  zum  Schech  el-Gsmi'  werden  lallen.» 

Um  Vieles  geringer  fmd  die  Befoldungen  der  ProfelToren, 
deren  Gehalt  monatUch  500  Piafter  nicht  überfteigt;  doch  bietet 
fich  ihnen  als  Im.lm ,  Prediger ,  Mufti  und  in  der  \'erwaltung 
mancher  Nebenerwerb ;  auch  haben  fie  an  den  Brodfpenden  Theil. 


Armuth  der  Profeflbrea.  Landstnannichaften  der  Studentea. 


Dennoch  ift  das  äufsere  Leben  eines  Lehrers  dritter  Klaffe  an  der 
erften  Hochfchule  des  IslJm  ein  höchft  armfeliges.  Dr.  Goldziher 
hatte  Gelegenheit,  lieh  in  ihren  Behaufungen  zu  überzeugen,  dafs 
diefe  eifrigen  und  wahrhaft  edlen  Männer,  obwohl  fie  mit  keinem 
formellen  Gelübde  der  Armuth  prunken,  wahre  Reprälentantcn 
der  dem  Stifter  des  Isläm  zugefchriebenen  Devife  fmd:  «Fakrl 
FachrT,»  d.  h.  «Meine  Armuth  ift  mein  Stolz.» 

Während  auf  das  ProfelTorenthum  der  Mofchee  manche  Form 
des  modernen  europäifchen  Hochfchulenwefens  übertragen  worden 
ift,  erinnert  die  Studentenfchafi  in  ihrer  Eintheilung  an  die  Son- 
derung nach  «Nationen»  in  deutfchen  Univerfitäten  zur  Zeit  des 
Mittelalters.  Das  Leben  der  Hörer  der  Mofchee  ift  im  ftrengften 
Sinne  das  der  landsmannfchaftüchen  Collegia,  verbmiden  mit  einem 
far  uns  Europäer  hOchft  meikwfircBgen  Internat.  Es  befinden  (ich 
nämlich  in  den  Nebenftügeln  und  Anbauten  der  Mofchee  die  fo- 
genannten  Riwäks  oder  Gezelte.  In  ihnen  haben  die  Studenten 
nach  Landsmannfchaften  ihre  befcheidenen  Quartiefe;  aber  fie 
find  frölich  fikr  die  ungeheure  Zahl  der  Hörer  zu  eng  geworden, 
und  fo  kommt  es,  dafs  die  Wohlhabenderen  aufiwrhalb  der  Anftalt 
Privatwohnmigen  fuchen,  an  denen  es  auch  in  ihrer  Nähe  nicht 
fehlt.  Es  gibt  gegenwärtig  41  Riwäks  und  Harät  (Strafsen),  d.  h. 
durch  Scheidewände  nicht  gefonderte  Abtheilungen  der  Mofchee- 
räume.  Der  bevölkenfte  Riwäk  (mit  1402  Studenten)  ift  der  der 
Oberägypter.  Unter  den  am  heften  gefüllten  nennen  wir  noch 
beifpielsweife  den  Riwak  el-Fafchnije  aus  der  ägyptifchen  Provinz 
Beni  Suef  mit  703  und  den  Riwäk  der  Studirenden  aus  Tebris 
mit  116  Gäften.  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  die  entlegeneren 
Bezirke  des  Isläm  durch  eine  kleinere  Anzahl  von  Studenten  ver- 
treten find;  fo  Bagdad  mit  i,  hidien  mit  7,  die  beiden  heiligen 
Städte  mit  8  und  Dar-Fur  mit  6.  1871  gab  es  6  Studenten  aus 
Java,  die  aber  feit  1875  die  Anftalt  verlalTen  haben.  Mehrere 
unter  den  Riwäks  werden  nicht  nach  landsmannfchaftüchen,  fon- 
dern nach  allgemeinen  Gefichtspunkten  unterfchieden ;  fo  befitzen 
die  Hanbaliten  einen  befonderen  Riwak  mit  23,  die  Blinden  einen 
anderen  mit  205  Studenten,  welche  fich  feltfamerweife  feit  Jahr- 
hunderten durch  Fanatismus  und  wildes  Betragen  einen  üblen 
Namen  erworben  haben.  Hin  befonderer  Riwäk  fteht  denjenigen 
Studenten  offen,  für  deren  Heimat  kein  eigenes  «Gezelti»  in  der 
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Mofchee-Akademie  eingerichtet  ift.  Es  sfthlt  gegenwänig  nicht 
weniger  als  89 7  Infaflen. 

Im  Ganzen  genommen  hat  die  Statiftik  der  Univerfität  bis 
vor  Kurzem  eine  Zunahme  ihres  Befuches  aufzuzdchnen  gehabt. 
1871    hatte    fie  314  Profeflbren  und  9668  Schfiler, 
1873  321       n        »  10,2x6  „ 

1876  325       „        „  11,095  „ 

1877  hingegen  nur  231       „        „    769$  „ 

Die  Urfache  diefer  Abnahme  an  Lehrkräften  (94)  und  Ler- 
nenden  (3400)  liegt  keineswegs  in  der  Verminderung  des  Intereffes 
für  die  religiöl'e  WiHenfchaft  in  der  muslimifchen  Bevölkerung, 
fondem  lediglich  in  dem  alten  aber  wahren :  «Tnter  arma  silent 
Mus.T.»  Der  ruififch-osmanifche  Krieg  hatte  die  gelammte  Jugend 
des  Islam  zu  den  Waffen  genifen  und  es  den  Bewohnern  grofser 
Provinzen  zur  Unmöglichkeit  gemacht,  ihre  Söhne  nach  Aegypten 
zu  fenden.  In  allerjüngfter  Zeit  foll  die  Frequenz  der  Univerfität 
—  und  zwar  wiederum  in  I'olge  äufserer  Umftfinde  —  noch 
mehr  abgenommen  haben;  aber  ihre  Bedeutung  unter  den  Mus- 
limen Iii  die  alte  geblieben  und  der  Autruf,  welchen  die  Ulama's 
von  el-Ashar  am  29.  September  1883  gegen  den  Mahdi,  der  in 
demfelben  als  «falfcher  Prophet»  hingeftellt  wird,  erliefsen ,  hat 
grofsen  Einäufs  auf  die  Anücht  und  Stimmung  der  Aegypter  geübt. 


Bbtrs»  QMmw.  II. 
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Kairo. 
Aus  dem  Volksleben. 


er  den  Charakter  einer  Kation  kennen  /ii  lernen  wünlcht, 
der  nehme  Theil  an  ihren  Belulli^ungen  und  beobachte 
j  lie  bei  ihren  l  eften ,  den  öffentüchen  und  häusHchen, 
den  frohen  und  fchmerzlichen.    Diefer  Rath  Tollte  von 


denjenigen  Beobachtern  des  Völkerlebens  am  meiden  beherzigt 
werden,  denen  es  obliegt,  das  eigenartige  Sein  und  Handeln  von 
orientalilchen  Bürgerverbanden  zu  befchreiben,  unter  denen  es  dem 
andersgläubigen  Fremden  nur  in  den  feltenftcn  Fällen  geftattet  ift, 
in  das  Haus,  faft  niemals  aber  in  die  Familie  Einlafs  zu  erlangen. 
Bei  den  öfiendichen  Beluftig  ungen  wird  fozufagen  die  Strafse 
2um  FeiUaal,  kehrt  fich  das  iimerlicbe  Leben  des  orientalifchen 
Haufes  mehr  nach  Aufsen.  An  ihnen  Theil  zu  nehmen  und  aus 
ihnen  Gewinn  zu  ziehen,  ift  Jedem  geftattet,  der  rflftige  Ffifse, 
Augen  zum  Sehen  und  Ohren  zum  Hören  befitzt.  Um  zu  den 
Familienfeften  Zutritt  zu  erlangen,  gehört  freilich  mehr;  vor  allen 
Dingen  das  Wohnen  mitten  unter  den  Eingeborenen,  ein  vertrauter 
Verkehr  mit  ihnen,  welcher  fich  gewöhnlich  nur  dadurch  gewinnen 
läfst,  dafs  man,  fei  es  als  Vorgefetzter,  fei  es  als  Mitarbeiter,  ihre 
Thätigkeit  thellt  und  volle  Vertrautheit  mit  ihren  Sitten  und  ihrer 
Sprache  erlangt  hat.  All  diefen  Anforderungen  hat  die  Perfon 
unferes  lieben  Freundes,  des  leider  zu  früh  verft(M:benen  vize- 
koniglichen  Bibliothekars  Dr.  Spitta  aus  Hildesheim,  entfprochen, 
und  feiner  Güte  verdanken  wir  denn  auch  mehrere  Notizen,  durch 
welche  das  in  Kairo  Selbdgefehene  und  Erforfchte  theils  berichtigt, 
theils  ergänzt  werden  konnte. 
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1.  Das  Haus. 

Wir  begeben  uns  nicht  zu  emem  älteren  Munlukenpalafte, 
fondem  laflen  uns  in  das  Haus  emes  wohlhabenden  Arabers  aus 
dem  Handelsftande  einfuhren  und  nehmen  mit  Erftaunen  wahr, 
wie  einfach  und  fchmucklos  die  der  Strafse  zugekehrte  Seite  des- 

felben  ift.    Im  unteren  Stockwerke  fehen  wir  gar  keine  oder 
doch  nur  kleine,  ftark  vergitterte  Fenfter,  und  weiter  nach  oben 
hin  die  uns  bekannten  Alafchrebrjen-Erker.    Die  fcbmale  Hausthür 
ift  feft  verfchlonTen ,  und  öähet  fie  iich,  fo  fieht  man  nichts  als 
einen  unfcheinbaren  Gang  mit  dem  Sitz  des  Thiirhüters,  eines 
alten,  zuverläfligen  iMannes,  der  felbft  bei  Nacht  auf  feinem  Lager 
von  Palmenzweigen  feinen  Platz  am  Eingang  des  Haufes  hütet. 
Einem  lünblick  in  die  Wohnung  wird  forglam  \ orgchcugt,  denn 
des  Arabers  Heim  ilT:  fein  ängftlich  gehütetes  Heiligthiim,  und  wie 
reich  das  Innere  delTelben  auch  ausgeftattct  fein  mag,  nach  Aiifsen 
hin  muls  es  mögliche  einlach  ericheinen.   Diefc  \'orfichtsmafsregel 
verdankt  der  Mamliikenzeit,  in  der  jeder  Bürger  fich  hüten  mufste, 
das  Auge  der  gewaltthätigen  Machthaber  auf  fich  zu  ziehen  und 
ihre  Habfucht  anzuregen,  ihren  Urfprung.     Hölzerne  Figuren, 
Malereien,  Sprüche  oder  ausgeftopfte  'l'hiere  über  den  Pforten, 
an  mehreren  ganze  Krokodile  und  an  einer,  in  der  Nähe  des 
Hdtel  du- NU,  fogar  dn  ausgeftopftes  Elephantchen,  follen  böfe 
Einflüflfe  von  den  Bewohnern  fem  hdten.  —  Der  in  das  hnere 
leitende  Gang  führt  feiten  geradenwegs  in  den  Hof,  denn  ihn 
foll  Niemand  von  der  Gafle  aus  überfehen.  Der  Thfirhüter  führt 
uns,  nachdem  er  die  Frauen,  die  kreifchend  vor  dem  nahenden 
Mannsbilde  fliehen,  gewarnt  hat,  in  diefen  vom  blauen  Himmel 
überdachten  und  in  anderen  Häufem  hübfch  bepflanzten  Raum, 
in  dem  leichte  Ruhebänke  umherftehen.   Ein  Diener  hebt  foeben 
den  Eimer  aus  dem  Ziehbrunnen,  welcher  nur  falziges,  zu  Rein- 
lichkdtszwecken  verwendbares  WafTer  fpendet.  Wir  fchreiten  an 
ihm  vorbei,  denn  wir  wünfchen  den  Herrn  des  Haufes  zu  fprechen, 
und  werden  nun,  da  es  Sommer  ift,  einige  Stufen  hinauf  in  eine 
nach  Norden  hin  geöffnete  Halle  geführt,  deren  Decke  \  on  Säulen 
getragen  wird.  Wir  laflen  uns  auf  einem  Diwän  nieder,  aber  bald 
erfcheint  ein  junger  Eunuch,  der  uns  auffordert,  ihm  in  die  Mandara, 
das  eigentliche  Wohn»  und  Empfangszimmer  des  Herrn,  zu  folgen. 
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Mandara.  Empfang. 


PLAN  EINES  ARABISCHEN  HAUSES  IN  KAIRO. 


Sie  liegt  im  er- 
ften  Stock  (oft 
freilich  auch  zu 
ebener  Erde), 
und  unfer  Füh- 
rer ftreift,  nach- 
dem er  Jie  mit 
uns  betreten,  die 
Schuhe  ab,  denn 
es  gilt  für  eine 
fränkifche  Un- 
fitte,  den  faube- 
ren  Boden  der 
Zimmer  mit  dem 
Staub  der  Strafse 
zu  befchmutzen. 

Wir  erwidern 
den  Grufs  des 
Hausherrn ,  in- 
dem wir  Stirn, 
Mund  und  Bruft 
mit  der  Hand  be- 
rühren und  ihm 
fo  in  fymboH- 
fcher  Weife  ver- 
fichern,  ihm  ge- 
höre unfer  Den- 
ken, unfere  Rede 
und  unfer  Herz. 
Der  Raum ,  in 
dem  wir  uns  be- 
finden, ift  reich 
ausgeftattet  und 
entfpricht  völlig 
feinem  Zweck. 
Hr  ift  kühl,  ge- 
räumig und  die 
fenfterlofeNifche 


Digitized  by  Google 


Mandara.   Dienerfchaftsgelafs.    Harem.  5^ 

in  feinem  Hintergrunde  wie  gemacht  zu  unbelaufchtem  Gefpräch. 
Die  Mitte  des  Fufsbodens  ift  vertieft,  mit  fchöner  Marmormofaik 
ausgelegt  und  feucht  von  dem  Wafl'erftaube,  den  ein  zierlich  ge- 
arbeiteter Springbrunnen,  Kühlung  fpendend,  ausüreut.  Wir  halten 
uns  auf  dem  höheren  Theile  des  Saales,  dem  mit  Teppichen  belegten 
Liwän,  wo  weiche  Diwans  zur  Ruhe  laden,  und  freuen  uns  wäh- 
rend der  Unterhaltung  mit  unferem  \\'irthe  an  dem  reich  ornamen- 
tirten  Plafond,  den  bunten  Muftern  der  Fayencekacheln,  mit  denen 
die  unteren  Theile  der  Wände  fournirt  find,  den  gefchnitzten  Eta- 
geren, auf  denen 
mancherlei  fchön 
gearbeitetes  Oe- 
rath zu  fehen  ifl, 
und  dem  ausge- 
legten Holzwerk 
derThüren.  Die- 
fer  Raum  ift  fehr 
luftig  und  hoch, 
aber  die  ihm  be- 
nachbarten Ne- 
benzimmer find 
es  um  fo  viel  we- 
niger, dafs  noch 
ein  Mittelftock 
für  die  Diener- 

fchaft ,  defl*en 
Decke  mit  der 
der  Mandara  in 

einer  Ebene  liegt,  über  ihnen  Platz  findet.  In  die  Räume  des  Harem 
ift  felbft  den  nächften  Freunden  des  Hausherrn  der  Eintritt  verfagt. 
Harim  oder  Haram  bedeutet  urfprünghch  etwas  «\'erbotenes», 
«Unantaftbares»,  und  das  Haus  ift  für  den  Orientalen  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ein  Heiligthum. 

Wenn  wir  Europäer  hören,  der  Hausherr  weile  im  Harem, 
fo  denken  wir  uns  darunter  gewöhnlich  etwas  ganz  Verkehrtes, 
denn  diefer  Befcheid  bedeutet  weiter  nichts,  als  dafs  fich  der 
Geluchte  in  den  vSchoofs  feiner  Familie  zurückgezogen  habe,  in 
jenes  Afyl,  wohin  ihm  keine  Sorge  und  Plage  des  gefchäftlichen 
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Harem.    Die  Ka'a. 


Lebens  folgen  darf,  wo  er  fich  ganz  und  ungeftört  dem  Gefühle 
der  Ruhe  und  dem  ftiUen  GlQcke  feiner  Häuslichkeit  hingeben 
kann.  Wer  einmal  längere  Zeit  im  Orient  gelebt  hat,  der  lernt 
dieis  Geföhl  fttr  die  Heiligkeit  des  Haufes  und  die  Nothwendigkeit 
deflelben  begreifen;  man  mufs  eben  einen  Ort  haben,  wohin  der 
Lärm  vom  Markte  des  Lebens  nicht  dringen  kann,  —  und  diefer 
Ort,  wo  dem  Vater  und  Gatten  feine  Kinder  entgegenfpringen 
und  wo  er  feine  Frauen,  die  niemals  an  feinen  gefchäftlichen 
Sorgen  Theil  haben,  findet,  ift  der  Harem,  delTen  Bewohnerinnen, 
fo  unwürdig  ihr,  neben  der  Kinderpflege,  dem  Putz,  der  Wafferpfeife 
und  nichtigen  Vergnügungen  gewidmetes  Leben  iliren  europäifchen 
Schwertern  auch  fcheinen  mag ,  fich  keineswegs  als  Gefangene 
fühlen  und  häufig  ihren  Befucherinnen  aus  unfcren  Cjefelllchafts- 
kreifen  verfichert  haben,  dals  lie  nicht  mit  ihnen  t.uüchen  würden. 

Aus  dem  Munde  und  der  Feder  einer  vortreti  liehen  arabifchen 
Dame,  der  Tochter  des  Sultans  von  Zanzibar,  welche  das  arabifche 
und  europäifche  l'rauenleben  gründlich  kennt,  haben  wir  noch  jüngft 
gehört,  dafs  das  Haremleben  das  Gemüth  der  morgenländifchen 
Frau  keineswegs  arm  lafst  und  ihr  manchen  Itillen  Reiz  gewährt, 
von  dein  unlerc  Damen  aus  den  belferen  Ständen  nichts  wiflen. 

Der  Harem  pflegt  in  einem  der  oberen  Stockwerke  zu  liegen 
und  fein  Hauptgemach,  die  Kä'a,  ift  ähnlich  eingerichtet  wie  das 
Empfangszimmer;  ja  in  .wohlhabenden  Häufem  noch  reicher  als 
diefes.  Ueber  der  Durkä'a  genannten  Vertiefung  mit  dem  Spring- 
brunnen wölbt  (ich  eine  Kuppel,  und  ift  das  Haus  an  einer  Strafse 
gelegen,  fo  geftatten  durchbrochene  Mafchrebrjen  den  Frauen,  ohne 
fdbft  gefehen  zu  werden,  das  Leben  auf  der  Gafle  zu  beobachten. 
Mit  fchönen  Stoffen  überzogene  Diwans  und  koftbares  Geräth 
von  Metall  und  Porzellan  pflegt  die  Etageren  an  den  Wänden 
der  Haremräume  zq  fchmücken,  zu  denen  vom  Hole  und  von 
den  Gemächern  des  Hausherrn  aus  eigene  Treppen  führen.  Wohl 
die  fchönde  altarabifche  Kä'a  hat  fich  im  Haufe  des  Schech  Sidät 
erhalten.  Sie  kann  denen  zum  Vorbilde  dienen,  welche  fich  in 
Europa  ein  «ftilvolles»  arabifchcs  Zimmer  einzurichten  wünfchen. 
Wie  gut  diefs  möglich  ift,  wird  Jeder  zugeben,  dem  es  vergönnt 
war.  das  Atelier  unferes  lieben  Freundes  Frank  Dillen  in  London, 
welchen  viele  Reifen  in  Aegypten  homifch  gemacht  haben,  zu 
befuchen.   Sehr  glückliche  Anpaifungen  des  arabifchen  Stils  an 
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die  Bedürfnifl'e  der  Europäer  find  in  Kairo  von  den  Architekten 
Franz  Bc  und  Ambroifc  Baudry  ausgeführt  worden.  Dort  ift  auch 
ein  Kunittifchler ,  Herr  Par\'is  aus  Turin,  thätig,  welcher  nach 
Modellen  aus  der  Chalifenzeit  und  auf  Grund  des  liebevollften 
Studiums  der  arabilchen  Ornamentik  Möbel  in  raraccnifcheni  Stil 
herzuftellen  weifs,  die  auf  allen  Wcltausrtellungen  die  Bewunderung 
der  Kenner  erregt  haben ;  aber  diele  Ibrgtältig  ausgeführten  Ge- 
räthe  find  theuer,  und  fo  ziehen  es  die  Kairener  vor,  die  alten 
ftilvüllen  Ausftattungen  ihrer  Häufer  durch  billige  Schränke  und 
dergleichen,  welche  aus  Frankreich,  Deutichland  oder  Italien 
kommen,  zu  verderben.  Die  koftbaren  Möbelftoife  von  früher 
fmd  ohnehin  längft  durch  Fabrikate  aus  England,  Üei^erreich 
und  Deutfchland  (bcfondcrs  Sachlen)  verdrängt  worden.  —  In  den 
Hinterräumen  des  Haufes  liegen  die  Küche  und  Wirthfchaftsräume, 
zu  denen  häufig  eine  Mühle  und  Bäckerei  gehören.  Verfachen 
wir  es,  uns  Zutritt  zu  den  Höhepunkten  des  Lebens  in  einem 
folchen  Haufe  zu  verfchaffen,  und  fehen  wir  zu,  wie  der  Befitzer 

•  zu  feiner  Gattin  gelangt,  in  welcher  Weife  er  aus  dem  Schoolse 
der  Semen  fcheidct  und  wie  er  ab  Muslim  mit  feinen  Glaubens- 
genofl*en  die  hohen  Fefte  feiert,  den  Ramadsnmooat  verlebt  und 

-  feine  Theikahme  an  den  Schickfalen  der  Mekkapilger  bekundet. 


2.  H  e  1  r  a  t  h. 

Es  ift  allgemein  üblich,  dafs  der  Jüngling,  fobald  ihm  der 
Bart  fprofst  und  er  feinen  Unterhalt  zu  verdienen  verfteht,  fich 
einen  Haushalt  gründet.  Da  man  im  Ganzen  einfacher  und  an- 
fpruchslofer  zu  leben  pfl^  als  in  Europa,  und  man  hier  auch 
mit  Wenigem  leichter  auskommt  als  dort,  fo  ift  diefs  Ziel  leicht 
zu  errdchen,  und  es  gibt  wenige  Zwanzigjährige,  welche  nicht 
Gatten  und  Väter  fmd.  Jeder  Arbeitsfähige,  der  kein  Ehebündnifs 
eingeht,  fetzt  fich  der  Gefahr  aus,  für  einen  Strafsenläufer  und 
lockeren  Gefeilen  gehalten  zu  werden.  Das  Gefunde  und  Natür- 
liche diefer  Gewohnheiten  und  Anflehten  leuchtet  ein.  Gewifs, 
es  liegt  uns  fem,  die  Sittlichkeit  der  Muslimen  rühmen  oder  die  im 
Ganzen  höchft  verwerfliche  Vielweiberei  vertheidigen  zu  wollen, 
aber  wir  können  doch  nicht  umhin,  ihrem  Familienfinn  und  häus- 
lichen Leben  alles  Gute  nachzufagen. 
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Das  ftille  Glück,  welches  der  Kairener  in  feinem  Harem 
fucht  und  auch  zu  finden  pflegt,  kennen  wir  und  werden  es  ihm 
nicht  verdenken,  wenn  er  früh  nach  einer  eigenen  HäusÜchkeit 
ftrebt  und  feine  Verwandten  anhält,  ihm  eine  folche  zu  ver- 
fchaffen.  Freilich  ift  für  ihn  die  Wahl  einer  paflenden  Frau  weit 
weniger  leicht,  als  uns  Etuopäem  bei  dem  freien  Verkehr  mfchen 
Mädchen  und  Jünglingen.  Man  bedenke,  dafs  der  Heirathsluilige 
(eine  Zukünftige  ak  Braut  niemals  zu  fehen  bekommt.  Er  mufs 
unter  allen  Umftänden  die  Hülfe  einer  Vermitderin,  der  in  taufend 
Liebesgedichten  befungenen  Cbatbe  (Werberin),  in  Anfpruch  neh- 
men. Diefe  macht  als  feine  Gefandtin  Befuche  bei  den  Familien, 
welche  heirathsfilhige  Töchter  befitzen,  und  es  fehlt  ihr  dazu, 
auch  wenn  iie  nicht,  wie  die  meiften  ihres  Gleichen,  mit  Schmuck- 
fachen handelt,  niemals  an  Vorwänden.  Der  Zweck  ihrer  Vifite 
wird  fchnell  durchfchaut,  und  die  Mütter  bemühen  fich  nun,  ihre 
Küchlein  dem  kritifch  prüfendtti  Auge  der  Befchauerin  in  möglichft 
günftigem  Lichte  erfcheinen  zu  lalTen.  Das  Refultat  ihrer  Be- 
mühungen wird  von  der  Chatbe,  fobald  fie  etwas  PaiTendes  gefun- 
den zu  haben  meint,  dem  heirathsluftigen  Jünglinge  und  feiner 
Familie  ohne  Säumen  mitgetheilt,  die  Mutter,  Schwerter  oder 
irgend  eine  andere  nahe  Verwandte  des  Heirathskandidaten  fucht 
fich  mit  eigenen  Augen  von  der  Treue  des  Berichts  der  Werberin 
zu  überzeugen,  und  wenn  fie  befriedigt  heimkehn,  Co  entfchleiert 
die  Chatbe  den  längft  errathenen  Zweck  ihrer  Befuche  und  hält 
für  den  Jüngling  förmlich  um  die  Hand  der  fchönen  'Aifcha,  oder 
wie  die  Begehrte  fonft  heifsen  mag,  an.  Die  Eltern  der  Letzteren 
geben,  ohne  fich  lange  zu  befinnen,  ihre  Zuftimmung ,  denn  fie 
wufsten  ja,  was  die  Werberin  wollte,  und  hätten  fie  heimgefandt, 
wenn  ihnen  ihr  Antrag  ungenehm  erfchiencn  wäre.  Die  Braut 
felbft  wird  kaum  gefragt,  und  obgleich  üe  berechtigt  wäre,  fich 
zu  weigern,  fo  gehört  doch  dn  Widerfpruch  ihrerfeits  zu  den 
feltenften,  ja  fafl;  undenkbaren  Dingen.  Und  warum  foUte  fie  den 
Mann  nicht  begehrenswerth  finden,  deflen  Vorzüge  ihr  die  Qiatbe 
mit  fo  glühenden  Farben  fchildert?  Vielleicht  hat  *ASfcha  ihren 
Zukünftigen  doch  fchon  als  Knaben  gefehen.  Diels  ift  freilich 
nur  dann  möglich  gewefen,  wenn  er  ihr  Vetter  ift,  ein  fireiüch 
recht  häufig  vorkommender  Fall,  denn  unter  den  Arabern  gilt  die 
Ehe  mit  «der  Tochter  des  Oheims»  für  befonders  günftig  und 
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ehrenvoU.  Bei  den  Fellachen  und  Aenneren,  deren  Töchter  mit 
arbeiten  mäfTen  und  darum  nicht  zurückgezogen  leben  können, 
wählt  der  Mann  (ich  natürlich  feine  Frau  nach  eigener  Anfchauung, 

jedoch  feiten  ohne  Hülfe  einer  Vermittlerin. 

Haben  (ich  die  beiden  Familien  im  Allgemeinen  geeinigt,  fo 
beginnen  die  befonderen  Verhandlungen  zwifchen  dem  Bräutigam 
und  dem  Vater  oder  Vormunde  'Aifcha's,  und  zwar  handelt  es 
fich  zunächft  um  den  Brautfehatz.  Der  Verlobte  mufs  nämlich 
feiner  zukünftigen  Frau  eine  beftimmte  Summe  feftfet/en ,  von 
der  er  ihr  gewöhnlich  zwei  Drittel  fofort  auszahlt,  den  Reft  aber 
zurückbehält  und  ihr  nur  im  Falle  der  Scheidung  einhändigt. 
Von  dem  empfangenen  Gelde  beftreitet  die  Familie  der  Braut  ganz 
oder  theikveife  die  Ausftcuer,  welche  fie  ihrem  Manne  zubringt; 
von  einem  Kauf  des  Mädchens  von  den  Fltern  kann  keine  Rede 
fein ;  ja  die  vermögensrechtliche  Stellung  der  Frau  ift  durchaus 
frei  und  unabhängig  von  der  des  Mannes  und  wird  durch  Sitte 
und  Gefetz  gleich  nachdrücklich  gefchützt.  Es  geht  leider  bei 
der  Beftimmung  der  Höhe  des  Brantfchaties  feiten  dme  arges 
FeilCchen  ab;  aber  hat  man  fidi  in  Hinficht  auf  ihn  geeinigt,  fo 
ift  die  gröiste  Schwierigkeit  überwunden  und  der  Ehekontrakt, 
der,  obgleich  man  ihn  «das  Buch»  nennt,  durch  eine  mOndliche 
Erklärung  vor  einer  obrigkeitlichen  Perfon  und  Zeugen  rechtliche 
Kraft  gewinnt,  wird  abgefchloflen.  An  einem  der  folgenden  Tage 
gegen  Mittag  begibt  fich  der  Bräutigam  mit  zwei  Freunden  in 
das  Haiis  feiner  Erwählten,  wo  ihn  fehl  Schwiegervater  ebenfalls 
mit  zwei  Zeugen  und  einem  Fikih  (Korängelehrter)  erwartet. 
Gewöhnlich  wird  die  Gefellfchaft  durch  Freunde  beider  Familien, 
unter  denen  fich  natürlich  keine  Frau  befinden  darf,  vergröfsert. 
Nachdem  man  die  Faticha  (das  erfte  Kapitel  des  Koran)  gebetet 
hat,  nennt  der  Verlobte  die  feflgefetzte  Höhe  des  Brautfchatzes. 
Hierauf  koieen  er  und  fein  Schwiegervater  in  der  Mitte  der  An- 
wefenden  auf  einem  Teppich  einander  gegenüber,  falTen  fich  gegen- 
feitig  bei  der  rechten  Hand,  ftrecken  die  Daumen  in  die  Hohe, 
drücken  fie  gegeneinander  und  laifen  in  dicfer  Stellung  den  Fikrh, 
nachdem  er  ein  Tuch  über  die  verbundenen  Hände  gelegt  hat,  erft 
eine  kurze  Rede  halten  ,  die  aus  wenigen  Kor.lnfprüchen  zu  be- 
ftehen  pflegt,  und  dann  die  fehr  einfache  \'erlobungstormel  aus- 
fprechen.    Endlich  nimmt  man  gemeinfam  ein  Mahl  ein,  die 
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Zeugen  werden  von  Seiten  der  Braut  befchenkt,  und  der  Verlobte 
verehrt  dem  Fikrh  ein  Tafchentuch,  in  deflen  einen  Zipfel  ein 
Goldflück  eingeknotet  ift. 

Hiemit  wäre  die  Ehe  rechtsgültig  gefcliloflen,  und  es  bleibt 
nur  noch  übrig,  die  Br.iut  dem  Bräutigam  zuzuführen,  lie  ihm 
«.mzutrauen».  An  dem  Ichönen  Fefte  der  « Hinzugsnacht»  nehmen 
alle  Freunde  und  Nachbarn  Thcil ,  und  auch  wir  betindcn  uns 
unter  den  GalK-n.  —  Zwilchen  der  Vcrlobungs-  und  Vermählungs- 
feicr  verrinnt  längere  oder  kürzere  Zeit,  je  nach  der  Grölse  der 
zu  befchatfenden  Ausfteuer,  und  diefe  bietet  den  Reichen  günftige 
Gelegenheit  zur  Kntfahung  des  gröfsten  Luxus;  ja  es  haben 
orieniahi'che  Fürflen  ihren  Töchtern  AustU'uern  gegeben,  die  ihres 
beifpiellofen  Glanzes  wegen  von  den  arabifchen  Gefchichtsfchreibera 
mit  in's  Einzelne  gehender  Genauigkeit  befchrieben  worden  find. 
Auch  der  abgefetzte  Vizekömg  Ismail  hat,  als  er  feine  Töchter 
Terhdrathece,  fich  ganz  als  Morgenländer  gezeigt.  Unfere  Be- 
kanntichaften  erftr ecken  fich  nicht  in  fo  hohe  Sphären,  ibadem 
befchränken  fich  auf  den  mitderen  Borger-  und  Beamtenftand» 
welcher  in  feinen  Anfprüchen  befcheidener  ift,  in  deflen  Kreifen 
fich  aber  die  alten  Gebräuche  charakteriftifcher  und  unverkümmerter 
erhalten  haben^  als  unter  den  Reichen,  bei  denen  fie  durch  Luxus 
und  die  Sucht  nach  Fremdem  verdunkelt  werden.  B^ieiflicber- 
wdfe  find  die  Feftlichkeiten  für  die  beiden  Gefchlechter  getrci^nr, 
und  es  ift  gerecht  und  billig,  dafs  bei  einer  Hochzeitsfeier  die 
Frauen  reichlicher  bedacht  werden,  als  die  Männer.  ^\"\r  müITen 
daher,  bevor  wir  es  uns  i'elbf^  unter  den  Gaden  gefallen  lafTen, 
etwas  aus  den  geheiligten  Gemächern  des  Harem  zu  erfahren 
fuchen. 

Dort  find  die  Luft  und  Freude  fchon  geftern  eingekehrt.  Die 

in  förmlicher  Weife  eingeladenen  Freundinnen  und  Bekanntinnen 
haben  fich  bei  der  Braut  eingefunden,  um  lie  teierlichft  in's  Bad 
zu  begleiten.  Man  hat  diefen  Gang,  der  den  otfiziellen  Namen 
«Badeprozelfion»  führt,  nach  althergebrachter  Weife  zu  Fufs  unter- 
nommen und  die  jetzt  bei  den  Arabern  fo  beliebt  gewordenen 
europailchen  Wagen  verfchmäht.  Langfam ,  langfam  und  in  den 
belebten  Strafsen  oftmals  zum  Stillftand  gezwungen,  legt  man  den 
weiten  Weg,  welcher  Jen  Betiieilii^ten  doch  zu  kurz  erfcheinen 
will,  zurück.    Den  Zug  crötlhcn  arabifche  Mulikanten  mit  kleinen 
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Handtroinmeln,  Flöten  und  einer  Klarinette.  Dann  folgen  die 
verheinitlieten  Frauen,  welche  in  ihren  fchwarzen  feidenen  Mänteb 

den  Fledermäufen  gleichen.  Hinter  ihnen  gehen  die  jungen 
Mädchen  in  weifsen  Hüllen,  und  ihnen  auf  dem  Fulse  folgt  die 
Braut  felhft.  Sie  ift  fo  feft  und  forgfam  in  einen  rothen  Kafchmir- 
fhawl  eingewickelt,  dafs  man  kaum  die  gröbften  Umrifle  ihrer 
Geflalt  zu  erkennen  vermag.  Als  einzigen  Schmuck  trägt  fie  auf 
dem  Haupte  ein  glänzendes  goldenes  Krönchen.  Zwei  Frauen 
aus  ihrer  Verwandtfchaft  fchreiten  an  ihren  beiden  Seiten  würdevoll 
hin.  Halb  über,  halb  hinter  ihr  fchwcbt  ein  Baldachin  von  hell- 
rothem  Zeuge ,  der  an  vier  Stangen  getragen  wird ,  von  deren 
Spitzen  gellickte  Tücher  im  Winde  wehen.  Den  Schlufs  machen 
wiederum  einige  Mufikanten.  iMit  bcfondcrem  Behagen  hält  diefcr 
Zug  von  Zeit  zu  Zeit  an,  um  den  Bewohnern  der  Strafsen,  durch 
die  er  fich  bewegt,  einen  rechten  Ohrenlchmaus  zu  bereiten,  und 
verfchwindet  iclilielslich  in  dem  für  heute  ganz  gemieiiieten  Bade, 
über  deiren  Thür  nun,  zum  Zeichen,  dafs  es  von  Irauen  benutzt 
wird,  ein  Tuch  befeftigt  worden  ift.  —  Im  Bade  gibt  man  fich 
zwanglos  dem  Vergnügen  hin,  und  nachdem  man,  fauber  und 
erfrifcht,  (ich  in  weifse  Laken  gehüllt  hat,  ruht  man  von  den 
Strapazen,  welche  ein  orientalifches  Bad  auferlegt,  aus,  geniefst 
heifsen  Kaffee,  raucht  würzige  Qgarretten  und  laufcht  den 
Singerinnen,  die  fchöne  Lieder  von  Liebe  und  Sehnfucht,  von 
der  Befriedigung  des  lange  gd^gten  Wunfehes  und  vom  Glücke 
'  der  Ehe  zum  Vortrag  bringen.  In  Oberägypten  werden  wir  diefen 
Künftlerinnen  wieder  begegnen  und  mehr  von  ihnen  zu  berichten 
haben. 

Nachdem  man  fich  wieder  angekleidet  hat,  folgen  Spiele,  an 
denen  fich  AUes  mit  Eifer  betheiligt,  und  das  fröhliche  Lachen 
der  Mädchen  nnd  Frauen  dringt  oft  bis  auf  die  Strafse  hinaus. 
Mehrere  Stunden  werden  fo  im  Bade  verbracht;  dann  begibt  fich 
der  Zug  in  derselben  Ordnung  wie  auf  dem  Herwege  nach  Haufe 
zurück  zum  gemeinfchaftlichen  Mahle,  bei  dem  es  wiederum  nicht 
an  Mufik  und  Gefang  fehlen  darf.  Wenn  die  letzte  SchüÜel  ab- 
getragen ift,  nimmt  die  Braut  ein  rtarkes  Stück  Henna -Palk-  in 
die  Hand,  und  all  ihre  Gäfte  ftecken  eine  gröfscre  oder  kleinere 
Goldmünze  hinein.  Endlich  läfst  fie  fich  mit  dem  bekannten 
Färbemittel  Hand-  und  Fufsnägel  kunftgerecht  rothen  und  ver- 
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abfchiedet  ihre  Freundinnen,  welche  den  Reft  der  Henna  unter 
(ich  vertheilen. 

Der  Vormittag  des  folgenden  Tages  wird  Toilettenkünften 
gewidmet,  die  bei  den  orientalifchen  Damen  gewifs  nicht  weniger 
Zeit  und  Sorgfalt  in  Anfpruch  nehmen ,  als  bei  den  europäifchen. 
G^en  Mitte  des  Nachmittags  erfcheinen  die  Wagen  und  Kameele, 
der  noch  nicht  fortgefchaffte  Reft  der  Ausfteuer  wird  auf  die 
letzteren  geladen,  die  Braut  beftcigt  mit  drei  ihrer  nächften  Ver- 
wandtmnen  einen  mit  einem  rothcn  Shawl  dicht  verhängten  Wagen, 
die  übrige  Gefellfchaft,  Frauen  und  Kinder,  werden  neben-  und 
übereinander  in  andere  Fuhrwerke  geprefst,  und  der  Zug  geht  ab 
nach  dem  Haufe  des  Bräutigams.  Mufikanten,  die  auf  europäifchen 
Blechinllrumenten  arahifche  Melodieen  blalen  —  eine  verab- 
fcheuuugswürdige  und  ohrcnzerreifsende  Neuerung!  —  begleiten 
die  Braut.  Weitiiin  hallend  donnert  die  grofse  Pauke  dazwifchen 
und  a Allah  1»  rufen  bewundernd  die  vorübergehenden  Kairener. 
Trotz  Wagen  und  Trompeten,  diefen  unberechtigten  Eindringlingen, 
hat  man  zwei  althergebrachte  typilche  Perfonen  nicht  vergeflen: 
die  beiden  halbnackten  Ringer  und  den  Mann  mit  dem  Wafler- 
fchlauche.  Bei  jedem  Haltpunkte  der  Prozeflion  geben  die  Erfteren 
dem  Publikum,  welches  oft  fo  maflenhaft  herbeülrdmt,  dafs  es 
den  Fufsgängera  den  verfperrt,  einen  Scheinkampf  zum 
Besten,  bei  dem  die  kriftig  ausgebildeten  Muskeln  ihres  Oberkörpers 
fchön  hervortre^.  In  anderer  WeiTe  zeigt  der  Sakka  feine  Kräfte. 
Er  trägt  feinen  mitWafler  und  Sand  gefällten,  mehrere  Centner 
fchweren  Schlauch,  den  er  fich  fchon  am  frühen  Morgen  auf- 
geladen, auf  dem  Rücken  und  fchreitet  mit  diefer  Bürde  in  zier- 
licher Weife  vor-  und  rückwärts,  indem  er  bald  den  einen,  bald 
den  anderen  Fufs  voranfetzt,  bald  auf  dem  einen  und  bald  auf 
dem  anderen  Beine  fteht;  fürwahr  bei  der  Laft,  die  er  tragen  mufs, 
keine  leichte  Aufgabe!  Als  dritte  typifche  Perfönlichkeit  begleitet 
die  Hochzeitszüge  oftmals  der  Siocktiuizer,  welcher  auch  auf  dem 
Kopte  zu  ftelien  vcrfteht,  gewöhnlich  aber  mit  würdevoll  iragifchem 
Gefichtsausdruck  vor-  und  rückwärts  fchreitend,  den  langen  Stab 
in  feiner  Hand  wundervoll  gefchickt  zu  fchwingen  und  zwifchen 
den  Findern  zittern  und  fich  drehen  zu  lalfen  weifs. 

•  Endlich  wird  das  Haus  des  Bräutigams  erreicht,  welciies  die 
Damen  und  die  von  den  Kameelen  abgeladenen  Ausftattungsgegen- 
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ftände  aufnimmt  und  vor  dem  die  Strafse  mit  grün  und  rothem 
Zelttuch,  an  dem  Lampen  und  Laternen  aufgehängt  find,  überfpannt 
zu  fein  pflegt.  Unter  folchem  improvifinen  Dache  hat  man  hohe 
Hoizbänke  für  die  zahlreich  erwartecea  männlichen  Gälte  aufgeftellt, 
und  auch  wir  fetzen  uns  auf  einer  folchen  nieder,  laflen  uns 
Kaffee  und  Cigarrettcn  reichen  und  mifchen  uns  in  die  Unter- 
haltung, welche  lebendiger  und  immer  lebendiger  wird.  Eine  folche 
weil's  der  Orientale  lo  hoch  zu  fchatzen,  dafs  er  ein  gefchickt 
geführtes  Gefpräch  jedem  anderen  (jenulVe  vorzieht. 

Schon  in  der  Chalrfenzeit  wulste  man  ein  feines,  gut  an- 
gebrachtes Wort  ganz  zu  würdigen.  Vs  bewirkte  die  Begnadigung 
des  Verbrechers ,  verföhntc  den  ergrimmten  Fürften  und  fchützte 
die  verfolgte  Unlchuld.  Und  auch  jetzt  noch,  in  den  Zeiten  des 
Xiedcrganges  der  alten  muslimilchcn  Kultur,  ill  es  interellant  und 
genufsreich  zu  beobaciuen,  welche  Sorgfalt  felbll  der  gemeine  Mann 
auf  feine  Rede  verwendet,  wie  gefchickt  G)nverfation  geführt 
wird,  wie  gdftreich  und  pdntiit  man  Gefchichten  erzählt  und 
mit  welcher  Wonne  die  Araber  ihre  Gefpräche  genielsen  und  die 
gefprochenen  Worte  wie  Feinfchmecker  auskoften.  Sie  find  in 
diefer  Hinficht  ficher  das  geiftreichfte  Volk  der  Welt,  und  unter 
den  Hochzeitsgäften  befinden  fich  einige  ältere  Schechs,  denen 
auch  wir  mit  wahrem  Genufle  zuhören. 

Der  Bräutigam,  welcher  fich  am  Vormittage  durch  eines  von 
jenen  dem  Orientalen  fo  wohlthätigen  Bädern  in  erhitzter  Luft 
und  warmem  WaiTer,  dem  eine  Knetung  der  Muskeln  des  Körpers 
und  angenehme  Haft  in  reinen  Laken  folgt,  geftärkt  hat,  wandelt 
in  einfacher  Kleidung  unter  den  Gäften  umher,  b^rüfst  jeden  und 
geht  dabei  ganz  in  den  Pflichten  eines  liebenswürdigen  Wirthes 
auf.  Gegen  Sonnenuntergang  wird  das  Mahl  aufgetragen,  an  dem 
die  Gefellfchaft  in  Gruppen  Theil  nimmt.  Jede  derfelben  läfst 
fich  um  ein  etwas  erhöht  aufgeftelltes ,  grün  lackirtes,  grofses 
nmdes  Theebrett  auf  den  Teppich  nieder  und  langt  munter  mit 
den  Hiinden  nach  den  in  der  Mitte  aufgeftellten  Schülleln.  Sobald 
-  man  an  der  einen  fich  gefättigt  hat,  wird  eine  andere  an  ihre 
Stelle  gefetzt,  fo  dafs  wir  uns  im  Ganzen  mit  zehn  bis  zwölt 
Gangen  abzufinden  haben.  \'or  jedem  der  HlTenden  liegt  ein 
Brodkuchen,  von  dem  man  fich  bei  den  weicheren  Spellen  ein 
Stück  abbricht,  um  mit  ihm  als  Löffel  zu  hantiren.    Saure  Salate 
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reizen  in  den  kurzen  Zwifchenpaufen  den  Appetit  von  Neuem. 
Als  einziges  Getränk  bei  diefer  fchweren  Sättigungsarbeit  haben 
wirWafler  erhalten,  darum  munden  der  treffliche  Kafl^  und  die 
Ggarretten  doppelt  gut,  mit  denen  man  uns  labt,  nachdem  wir 
nach  orientalifcher  Sitte  Gdicht  und  Hände  mit  Wafler  und  Seife, 
die  uns  in  fchön  geformten  Gefiifsen  gereicht  werden,  gröndUch 
abgewafchen  haben. 

Zwei  Stunden  lang  hat  die  durch  nichts  Bemerkenswenhes 
unterbrochene  Schmauferei  gedauen;  jetzt  vermifclien  fich  die 
Laute  des  Sikr  mit  den  aus  den  Frauengemächern  herunter- 
klingenden Tönen  des  Kilnfln  und  dem  Gefang  einer  weiblichen 
Stimme,  das  bunte  Zelttuch  wird  mannigtach  und  wechfelnd  von 
den  leife  hin-  und  herfchaukelndcn  Lampen  beleuchtet,  und  die 
Strafsc  hinunter  zieht  ein  frifcher  Nachtwind  und  umweht  er- 
quickend Lippe  und  Wange.  Kurz  bevor  die  Stimme  des  Mu'cddin 
zum  Xachtgebete  ruft,  verfchwindet  der  Bräutigam  auf  kurze  Zeit, 
Pechpt.mnen  und  Lichter  werden  angezündet  und  eine  Anzahl 
Lreunde  hält  lieh  bereit,  den  Jungvermählten  in  die  Mokhee  zu 
begleiten,  wofelbft  er  das  vorgefchriebene  Gebet  halten  will.  Xacii 
einiger  Zeit  erfcheint  er,  fcftlich  gekleidet,  und  entfernt  lieh  mit 
feinen  Geföhnen,  denen  Mufikanten  voranfchreiten.  Wir  bleiben 
mit  anderen  Gäften  zurück.  Eine  volle  Stunde  bat  der  Betgang 
gedauert,  denn  es  gilt  nicht  fitar  anftändig,  fich  auf  dem  Rückwege 
fehr  zu  beeilen;  vieknehr  macht  man  mehrmals  Halt,  um  dem 
Sänger  zu  laufchen,  der  das  junge  Paar  im  Liede  preist. 

'Aifcha  hat  feit  der  Ankunft  im  Haufe  ihres  Gatten  ftumm 
und  mit  niedeigefchlagenen  Augen  dagefeffen,  denn  fo  verkngt  es 
die  Sitte.  Ihre  Freundinnen  und  Verwandten  umgeben  fie,  reden 
eifrig  auf  fie  ein  und  ftellen  ihr  vor,  wie  fie  nun  Vater  und  Mutter 
veriaffe,  um  ganz  ihrem  Manne  anzugehören;  aber  (ie  darf  kein 
Wort  erwidern.  Allmälig  entfernen  fich  die  weiblichen  Gäfte, 
bis  auf  die  Belläne  genannte  Frau,  welche  ihr  geftern  und  heute 
als  Kammerzofe  gedient  hat,  und  ihre  Mutter  und  Schweiler. 
Auch  die  Letzteren  xerlalfen  fie  nun.  Zitternd  und  verfchämt 
bleibt  'Aifcha  mit  der  Belläne  allein  zurück.  Jetzt  deckt  die 
Zofe  einen  Shawl  über  das  Haupt  des  Mädchens,  gibt  ein  Zeichen, 
die  Thür  ötfnet  fich,  und  der  Bräutigam  tritt  herein.  Auch  die 
Belläne  zieht  fich  zurück :  Mann  und  Weib  fiehen  fich  allein  gegen- 
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über.  Nun  gilt  es,  die  HfiUe,  welche  das  Aotlitz  der  Braut  be- 
deckt, zu  heben.  Mit  den  Worten:  «Im  Namen  Gottes,  des 
Gnädigen  und  Barmherzigen»  entfernt  'Alfcha's  Gemahl  den  Shawl 
und  begrfifst  ieine  junge  Gattin,  indem  er  ausruft:  «DieTe  Nacht 
fei  gefegnet!»  Dankend  erwidert  Tie:  «Gott  fegne  Dich!»  Zum 
erften  Male  hat  er  fie  ohne  Schleier  gefehen,  und  es  fragt  fich, 
ob  man  ihm  ihre  Schönheit  nicht  mit  zu  glänzenden  Farben  ge- 
fchildert,  ob  man  ihm  nicht  ftatt  der  Rahel,  die  er  begehrte,  eine 
Lea  zugefiOhrt  hat.  Aber  *Aifcha's  liebliches  Antlitz  ift  den  Augen 
ihres  Herrn  wohlgefällig,  und  gewöhnlich  zeigt  fich  auch  der  Gatte 
befriedigt  und  theilt  diefs  der  draufsen  ängftlich  harrenden  Frauen« 
fchaar  mit,  die  nun  im  Chor  einen  trillernden  Freudenruf  ausftöfst. 
Nach  dem  Gefchmack  der  Semiten  ift  diefer  Ruf  des  glücklichen 
und  zufriedenen  Bräutigams,  welcher  vor  der  Erfüllung  feiner 
fehnlichsten  Wünfche  fteht,  einer  der  fchönften  Laute,  die  aus  der 
Bruft  des  Menfchen  dringen,  und  dafs  diefe  Vorftellung  nicht  von 
heute  oder  geflern  herkonunt ,  das  beweist  das  Wort  des  Evan- 
geliums (Joh.  3,  29):  «Wer  die  Braut  hat,  der  ift  der  Bräutigam ; 
der  Freund  aber  des  Bräutigams  fteht  und  höret  ihm  zu  und 
freuet  fich  hoch  über  des  Bräutigams  Stimme.» 

3.  Begräbniss. 

Unser  Freund,  der  Schech  'Ali,  ist  schwer  erkrankt.  Mit 
der  ruhigen  Ergebung  eines  echten  Muslim  liegt  er  auf  feinem 
Lager;  nur  ein  «Allah!»,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  fcbmerzlich 
von  feinen  Lippen  klingt,  verräth,  dafs  er  leidet.  So  haben  wir 
ihn  gestern  verlalfen.  Heute  in  der  Frühe  meldet  uns  ein  Be- 
kannter, daß  in  diefer  Nacht  der  Tod  ihn  von  feinen  Schmerzen 
befreit  hat.  Als  er  fein  Ende  nahen  fühlte,  wufch  er  (ich  mit 
Hülfe  feines  Sohnes  wie  zum  Gebete;  feine  Frauen  und  Kinder 
umftanden  ihn  klagend  und  tief  erregt;  fie  wandten  fein  Anditz, 
als  er  in  den  letzten  Zügen  lag,  nach  Mekka  hin  und  riefen 
unabläfslich :  «Es  gibt  keinen  Gott  aufser  Allah,  Muhamed  ift 
AUah's  Gefandter!  Es  gibt  keine  Macht  noch  Gewalt,  als  bei  dem 
allmächtigen  und  erhabenen  Gott.  Wir  fmd  des  Herrn  und  zu 
ihm  kehren  wir  wieder  zurück.»  Kaum  hatte  er  fo  in  den  vor- 
gefchriebenen  Riten  feines  Glaubens  den  letzten  Athemzug  gethan. 
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und  fchon  ftimmten  die  Weiber  mit  entfetzlichem  Gekreifch  die 
Walwala  (Todtenklage)  an,  welche,  weit  in  die  ftUle  Nacht 
hinaustönend,  der  ganzen  Nachbarfcbaft  das  traurige  Ereignifs 

verkündete.  Unter  den  mannigfaldgften  Ausrufungen,  vfk:  «O 
mein  Gebieter,  o  mein  Kleid,  o  mein  Kameel!»  rauften  fie  ihr 
Haar  und  Ichlu^en  fich  an  die  Brüfte,  während  ganz  im  Gegenfatz 
dazu  die  männliclien  Mitglieder  des  Hau&s,  der  Sohn  und  die 
Diener,  in  ernfter  Fällung  die  nöthigen  Vorbereitungen  zum 
morgenden  Begräbnifs  trafen.  Die  Sitte  verlangt  es  freilich,  dafs 
die  oricntalifche  Trau  ihren  Schmerz  in  leidenkhafrÜcher  Weife 
äufscrt,  aber  diefe  warmblütii;cn  und  [^anz  unerzogenen  (iefchöpfc 
find  auch  w  irklich  nicht  im  Stande,  ihre  Gefühle  zu  mäfsi^en.  Nur 
vom  Manne  fordert  man  Selbstbeherrlchun*,' ,  aber  «des  Weibes 
Haar  ift  lang,  lein  Verlland  \i\  kurz»,  lagt  ein  orientalisches 
Sprüchwort.  —  Mit  Mühe  gelang  es,  die  Jammernden  zu  be- 
wegen, das  Sterbezimmer  zu  verlallen ,  und  fie  fetzten  nun  auf 
der  Haustlur,  indem  lie  fich  im  Kreife  um  eine  Laterne  nieder- 
kauerten, ihr  mifslönendes  Schreien  fort.  luzwifchen  ward  oben 
der  Todte  entkleidet,  in  Laken  gehüllt,  mit  Tüchern  forglich  zu- 
gedeckt, und,  fromme  Spffiche  murmdnd,  ^wartete  man  den 
Morgen.  Nun  ftrömten  aus  den  benachbarten  Häufem  die  Freunde 
und  Bekannten  herbei,  der  Kreis  der  kreifchenden  Weiber  ver- 
gröfserte  fich,  und  oben  umftanden  viele  würdige,  tuibangekrönte 
Häupter  in  ftiller  Herzenstrauer  das  Todtenbett.  Dabei  empfing 
der  Sohn  des  Hauies  manches  Wort  aufrichtiger  Theihiahme, 
manchen  guten  Troftesfpruch  und  Ratlifchlag  für  den  heutigen 
Tag,  der  ihm  wahrlich  nicht  leicht  werden  Tollte.  Es  erfchienen 
nun  zwei  Korinlefer  (Fiklh)  und  der  Leichen wäfcher,  welche 
Beide  fofort  an  ihre  Arbeit  gingen.  Die  Erfteren  Tagten  in  einem 
Nebenzimmer  das  fechste  Kapitel  des  Korans  her,  welches  mit 
den  Worten  beginnt:  «Lob  fei  Allah,  der  die  Himmel  und  die 
Erde  Lckluifen,  die  Finflemiire  und  das  Licht  gemacht  hat,»  und 
in  dem  der  zwölfte  Vers  lautet:  «Sprich,  welTen  ift,  was  in  den 
Himmeln  und  auf  Hrden  ift  ?  Sprich :  Gottes !  Kr  hat  auf  feine 
Seele  Barmherzigkeit  gefchrieben.  Fürwahr,  er  wird  uns  zum 
jüngften  Tage  führen,  und  kein  Zweifel  ift  daran.»  Sobald  auch 
der  Leichenwäfcher  feine  Schuldigkeit  gethan  hat,  lieht  der  Todte 
zu  feinem  letzten  Gange  bereit. 
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Diefs  Alles  hat  uns  ein  Freund  berichtet,  wir  aber  machen 
uns  jetzt  fdbft  auf  den  Weg,  um  dem  VerAorbenen  die  letzte 
Ehre  zu  erweifen.  Die  enge  Strafse,  in  der  das  Trauerhaus  liegt, 
aus  dem  noch  immer  das  Gekrd(ch  der  Weiber  (ich  hören  UUst, 
ift  fiberfldlt  von  Leidtragenden,  unter  die  wir  uns  mifchen.  Was 
wir  fprechen  hören,  lind  landläufige  Redensarten  über  den  Tod: 
«Ja,  fo  ift  der  Lauf  der  Welt»,  «Der  Tod  ift  fchreckUch»,  «Was 
ift  das  Leben,  was  ift  die  Welt».  Auch  Koranfprüche  und 
Gleichnift*e  werden  dtirt  oder  paflende  Verse,  wie: 

«Wach'  auf,  o  Menlch,  verlafT  die  Welt, 
s  'ü\  Niemand,  dem  iie  Treue  halt. 
Sie  ift  ein  Schiff,  und  wer  in  ihm, 
Mufs  nntergehX  wenn  es  serfchellt.» 

IndeiTen  geht  der  Sohn  des  Verftorbenen  unter  feinen  Freunden 
umher,  und  jeder  drückt  ihm  die  Hand  und  figt  ihm  einige  theil- 
nehniendc  Worte.  —  Jetzt  erfchcint  auf  einem  Hlcl  ein  Beamter 
der  liintcrLillcnlchaftsbehörde ,  des  Bst  el-m3l,  und  tritt  in  das 
Haus.  Allerdings  foUte  jeder  Muslim  vor  feinem  Ende  ein 
Tcftament  machen,  aber  der  Verftorbene  hat  fich,  wie  feine  meiden 
GlaubensgenolTen ,  vor  diefcm  Akte  von  übler  X'orbeJeutung  ge- 
fürchtet, und  CS  ift  daher  nöthig,  dafs  die  Obrigkeit  die  Erb- 
theilung  in  die  Hand  nimmt.  Zu  allerer^  wird  das  Siegel  des 
Verftorbenen,  welches  feiner  Untcrfchrit't  gleichkommt,  /.erftört, 
nachdem  man  mehrere  Abdrücke  deffelben  in  ein  grofses  Regifler 
eingetragen,  welches  auch  eine  kurze  ZufammenfafTung  des  Standes 
der  Gefchäfte  unferes  verklärten  Freimdes  enthält.  Jetzt  melden 
fich  auch  die  Gläubiger  des  Verftorbenen,  denn  es  herrfcht  der 
Gebrauch,  diejenigen  Forderungen  zuerft  zu  berfickfichtigen,  welche 
noch,  während  die  Leiche  fich  über  der  Erde  befindet,  angefagt 
worden  find;  darum  beeilen  fich  die  Gefchäftsfreunde  und  Liefe- 
ranten, ihren  Namen  und  ihre  Forderungen  in  das  ausgelegte 
Regifter  eintragen  zu  laflen,  und  bei.diefer  Gelegenheit  wird  das 
Trauerhaus  zum  Schauplatz  des  widerwärtigften  Gezänks  und 
Feilfchens.  Jetzt  entbrennt  fogar  zwifchen  einigen  Gläubigem  ein 
heftiger  Streit,  der  mit  lautem  Gefchrei  geführt  wird  und  fich  bis 
auf  die  Strafse  fortfetzt.  Der  Lärm  ift  fchrecklich,  denn  auch  das 
Weibergekreücb  ift  noch  keineswegs  verftummt,  und  (b  gleicht 
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des  armen  Scbech  'Ali  Wolmmig  eher  emem  AuktioDslokale,  als 
einem  Trauerhanfe.  Endlich  haben  einige  Schechs  eme  Einigung 
der  Strdtenden  zu  Stande  gebracht.  Die  Leiche  wird  nun  in 
Tfichem  und  mit  einem  rothen  Kafchmirf  hawl  Qberdeckt  in  die 
Bahre  gele^.  Diefe  ift  ein  einfacher  Holzkaften  ohne  Deckel, 
der  vorne  etwas  breiter  als  hinten  ift  und  an  dem  zwei  Trag- 
fiangen  befeftigt  werden.  Der  Kopf  wird  vorangetragen.  So  er- 

fchdnt  die  Bahre  in  der 
Hausthüre ,  und  alsbald 
ordnet  fich  der  Leichen- 
zug. Ihn  eröffnen  Kna- 
ben, von  denen  einer  auf 
einem  mit  Tuch  bedeckten 
Geftelle  aus  Palmenzwei- 
gen einen  Korün  tragt; 

v«h  dKT  DuAdfamf    dM.  ddgyptifei«  OtA*.     die  Anderen  fingen  unab- 

läflig  denfelben  Spruch : 
«Mein  Herz  liebt  den  Propheten  und  Den,  welcher  lieh  über  ihn 
fegnend  neigt»  (d.  Ii.  Gott).  Es  folgen  Männer,  die,  wie  auch  die 
Sänger  im  ahen  Aegypten,  häutig  zu  den  Blinden  gehören,  und 
wiederholen  in  eintönigen  Weifen  fortwährend  das  bekannte  mus- 
limifche  Glaubensbekenntnifs.  An  diefe  fchlicfsen  fich  in  regellofer 
Unordnung  und  von  der  Strafsenjugend  umfchwärmt  die  männlichen 
Familienmitglieder,  die  Freunde  und  Bekannten  Scbech  'Ali's.  Un- 
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mittelbar  vor  dem  Sarge  geben  vier  junge  Leute  mit  buntfeidenen 

Tüchern  an  den  Hüften,  wdcbe  Gefäfse  mit  Rofenwaffer  und 
Rauchfäfler  in  den  Händen  tragen,  um  das  Geleit  des  Veri^orbenen 
zu  befprengen  und  zu  beräuchem.  Hinter  dem  Sarge  fchreiten 
in  blauen  Gewändern  die  Frauen  einher.  Ihre  Stirn  und  Bruft 
haben  fie  wie  im  alten  Aegypten  mit  Staub  beftrichen,  und  ihr 
Kreifchen  und  Klagen  fcheint  immer  lauter  zu  werden.  Der  ganze 
buntgcmifchte,  vieltönige  Zug  geht  keineswegs  mit  der  in  Europa 
bei  folchen  Gelegenheiten  üblichen  feierlichen  Langfaiiikeit ,  fon- 
dern  im  rafcheften  Schritt  durch  die  Strafsen.  Das  nächfte  Ziel 
ift  die  Mofchee,  in  der  das  Leichengebet  gehalten  werden  foll. 
Die  Bahre  wird  vor  die  Kibla  (Gebetsnifche)  geftellt,  und  das 
(befolge  ordnet  fich,  nachdem  es  die  vorgefchriebene  Wafchung 
ausgeführt  hat,  hinter  dem  Vorbeter.  Viermal,  einmal  mit  hoch 
erhobener  Stimme  und  dreimal  leife,  wird  nun  das  «Allähu 
akbar!»  (Allah  ift  grofs!)  ausgerufen  und  endlich  ein  Gfhtt  für 
die  Seelenruhe  des  Verftorbenen  und  der  übliche  Gnifs  filr  den 
Propheten  gefprochen,  wdcher  lautet:  «Gott  grüfse  und  teffkt 
unferen  Herrn  Muhamed,  feine  Familie  und  feine  Gefthrten.» 
Nun  folgt  ein  eigenthümlicher  Gebrauch,  nämlich  eine  Art  von 
Todtengerieht,  welches  aber  hier  wie  bei  den  alten  Aegyptem  zur 
blofsen  Fonn  herabgefunken  ift.  Der  Vorbeter  wendet  fich  an 
die  Verfammlung  und  fragt:  «Was  bezeuget  ihr  über  ihn?»  Die 
Antwort  lautet:  «Wir  bezeugen,  dais  er  zu  den  Frommen  ge- 
hörte.» Es  wird  nie  anders  geantwortet,  denn  man  glaubt,  dafs, 
wenn  der  Verdorbene  auch  ein  Gottlofer  gewefen,  Gott  der 
Höchde  fich  dennoch  durch  das  einftinunige  Zeugnifs  feiner 
Gläubigen  bewegen  lafle,  ihn  günftiger  zu  beurtheilen,  ja  vielleicht 
ihn  zu  b^nadigen.  Nur  kurze  Zeit  hat  die  ganze  Ceremonie  in 
Anfpruch  genommen.  Der  Zug  wälzt  fich  eilig  weiter  durch  das 
Strafsengewühl,  hinaus  auf  den  in  der  Wüfle  gelegenen  Friedhof. 
Dort  hat  der  Todtengraber  bereits  das  Grab  beftellt,  eine  niedrige, 
aus  Ziegeln  gebaute  und  wieder  mit  l:rde  bedeckte  Wölbung  in 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd.  Ein  kurzes  Gebet ,  und  der 
Leichnam  wird  in  feinen  Tüchern  aus  der  Bahre  genonmien  und 
in  die  am  Nordende  der  Gruft  betindliche  Ichmale  Oertnung 
gefchoben,  fo  dafs  ihr  Haupt  nach  Süden,  d.  i.  nach  Mekka  weist, 
fie  felbil  aber  auf  die  rechte  Seite  zu  Uegen  kommt.    Sobtld  die 
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Grabesöffilimg  mit  Sand  und  Steinen  verfchloflen  ift,  bleibt  nur 
noch  übrig,  den  Verftorbenen  zu  erinnern,  wie  er  (ich  gegen  die 
beiden  Grabeseogei  zu  veriialten  habe,  ein  Gebrauch,  der  flbrigens 
von  Vielen  mifsbilligt  wird.  Einer  der  Fikih's  kauert  fich  vor  der 
nun  verfchloflienen  Grabesöfinung  nieder  und  Tagt:  «O  Diener 
Gottes,  Sohn  eines  Knechtes  Gottes  und  einer  Magd  Gottes! 
WiflTe,  dafs  jetzt  zwei  Engel  zu  Dir  kommen  werden,  um  Dich 
zu  befragen.  Wenn  fie  Dich  fragen:  ,Wer  ift  Dein  Herr?'  fo 
amworte:  , Allah  ift  mein  Herr.'  Fragen  fie:  ,Wer  ift  Dein 
Prophet?'  fo  erwidere:  ,Muhamed  ift  mein  Prophet'»  u.  f.  w. 
Wie  viel  Altägyptifches  findet  der  Kenner  des  Todtenbuchs  (Bd.  II, 
S.  48)  auch  in  diefen  Formeln,  deren  fich  der  Verftorbene  im 
Jenfeits  gleichfam  als  Watte  oder  Talisnum  zu  bedienen  hat! 

Die  Muslimen  glauben,  dals  die  nienkhliche  Seele  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  von  den  dazu  belliuimten  Engeln  entweder 
zu  Gott  oder  in  die  Holle  getragen  wird  und  dort  einen  Vorge- 
fchmack  des  fie  erwartenden  Loofes  erhält,  dann  aber  zu  dem 
Körper  zurückkehrt  und  bei  ihm  bleibt,  indem  fie  fich  unter  das 
Grabtuch  auf  der  Hruft  des  Leichnams  niederläfst.  Sic  hört  Alles, 
was  ihr  gelagt  wird,  und  man  kann  lie  darum  aut  das  Kommende 
vorbereiten.  Nach  kurzer  Zeit  erfcheinen  auch  die  beiden  Grabes- 
engel, Munkar  und  Kekrr  (auch  Näkir  und  Nekir)  genannt,  zwei 
fchwarze  Geftalten  mit  förchterlichen  Zähnen,  langen,  bis  auf  die 
Erde  herabhängenden  Haaren,  blitzenden  Augen  und  donnernder 
Stimme,  ungeheure  Eifenftangen  in  der  Hand  haltend.  Wenn  die 
Seele,  die  man  fich  nur  fo  klein  denkt  wie  eine  Biene  (die  des 
Gottlofen  ift  gröfer,  weil  von  weniger  feinem  Stoff),  fie  bemerkt, 
fo  verkriecht  fie  fich  in  die  Nafe  des  Körpers,  der  dadurch  neu 
belebt  wird  und  fich  aufrichtet,  um  das  nun  beginnende  Verhör 
Ober  fich  ergeben  zu  laflen.  Befteht  der  Verftorbene  daflelbe,  fo 
wird  fein  Grab  ihm  weit  und  bequem  gemacht,  ein  Einblick  in 
das  Paradies  und  feine  Freuden  wird  ihm  geftattct,  und  dabei 
vergifst  er  die  Zeit,  fo  dafs  fie  ihm  bis  zum  jüngften  Tage  wie 
ein  Augenblick  vergeht.  Bleibt  er  den  Engeln  auf  ihre  fünf 
Fragen  die  Antwort  fchuldig,  fo  fchlagen  fie  ihn  mit  ihren  Eifen- 
ftangen fo  heftig  nieder,  dafs  er  bis  in  die  (iebente  Erde  verfinkt ; 
diefe  aber  fpeit  ihn  wieder  in  fein  Grab  zurück ,  und  fiebenmal 
wiedez^olt  fich  die  gleiche  Folter.   Die  Phantaüe  der  Orientalen 
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hat  iich  diefen  Dingen  mit  Vorliebe  zugewandt  und  die  Schikfale 
der  Seele  in  viden,  freilicb  dnander  oft  völlig  'widerTprechenden 
Schriften  gefchildeit. 

Möge  dem  Schech  *Ali  die  Erde  leicht  fein!  Bei  fdnem 
frifch  gefchloirenen  Grabe  werden  die  Fiklh's,  die  Träger  und 
Klageweiber  fogleich  bezahlt  und  unter  die  inzwifchen  zufammen- 
gcftrömten  Armen  Brode,  Datteln  und  Fett  vertheilt.  Das  I.cichen- 
gefolge  begibt  fich  einzeln  in  die  Stadt  zurück.  Wir  b^leiten 
den  Sohn  des  Verftorbenen  bis  an  fein  Haus,  das  noch  lange  eine 
Stätte  des  Jammers  und  der  Klage  bleibt,  denn  an  den  erften 
drei  Abenden  verfiimnicln  ficli  dort  die  Freunde,  um  in  Ruhe 
neben  einander  litzend  unter  Gebeten  und  Koränicktüre  des  Todten 
zu  gedenken.  An  jedem  der  folgenden  Donnerstage,  bis  vierzigmal 
die  Sonne  untergegangen  ift,  verfammeln  fich  die  Nachbarinnen 
und  Freundinnen  der  Familie  des  \'ernorbenen  im  Trauerhaufe, 
um  die  Todtenklage  anzuftimmen ,  und  am  Freitag  in  der  Frühe 
gehen  die  Hinterbliebenen  hinaus  auf  den  Friedhof,  legen  Falmen- 
zweige  oder  Schilf  auf  den  Grabftein  nieder  und  vertheilen  Brod, 
Datteln  und  andere  Nahnuigsmittel  an  die  Armen.  Solches  zu 
thun  i&  Pflicht  bis  zum  vierzigften  Tage,  aber  auch  fpäter  noch 
bleibt,  wie  wu:  wiflen,  das  Grab  des  lieben  Entfchlafenen  eine 
Wallfahrtsftätte,  bei  der  man  durch  Gaben  der  Mildthätigkeit  in 
fchöner  Weife  das  Andenken  theurer  Verftorbener  in  Ehren  zu 
erhalten  fucht. 

4.  Das  Geburtsfest  des  Propheten. 

Wir  haben  heute  den  2€,  des  arabifchen  Monats  Sa£ur,  der 
diefsmal  ein  wirklicher  Frühlingsmonat  ift,  denn  er  fällt  in  den 
März  unferer  Zeitrechnung,  in  dem  am  Nil  die  Sonne  nicht 

weniger  hell,  aber  mit  weit  geringerer  Glut  vom  wolkenlofen 
Himmel  niederfcheint,  als  im  Sommer.  Heiteres  Wetter  macht 
frohe  Fefte,  und  wir  gedenken  mit  den  Kairenem  die  Luft  der 
nun  beginnenden  Feiertage  zu  theilen. 

In  der  Strafse  der  «Töchtermofchee»  begegnet  uns  eine  kleine 
Kavalkade.  Fin  Mann  mit  einer  grünrothen  Fahne  zieht  ihr 
voran,  hinter  dielem  aber  zeigt  fich  auf  einem  Maulthiere  ein 
würdiger,  weifsbärtiger  Schech,  dem  eine  Anzahl  von  anderen 
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beturbantea  Häuptern  theils  zu  Efel,  theils  zu  Fuße  folgt.  Lär- 
mende und  fchreiende  Strafsenjungen  umfchwärmen  den  Zug. 
Was  gibc's?  Was  geht  vor?  Ehe  wir  Zeit  gefunden,  den  Mund 
zur  Frage  zu  öffnen,  erfcheint  eine  zweite,  der  erilen  ähnliche 
Schaar,  und  immer  dichter  wird  das  Gedränge,  ja  in  der  Nähe 
der  Mofchee,  die  der  Strafse  den  Namen  gegeben,  fo  undurch- 
dringlich, dafs  wir  uns  gezwungen  fehen,  unter  den  Muslimen 
ftehen  zu  bleiben ,  die  alle  andächtig  nach  der  Thür  des  Gortes- 
haules  blicken.  Endlich  glückt  es  uns,  einer  abziehenden  Schaar 
nachzurücken  und  uns  der  Mofcheenthür  zu  nähern.  Nun  ftehen 
wir  ihr  gegenüber ,  aber  ftatt  des  wunderbaren  Etwas ,  das  wir 
dort  zu  finden  erwartet,  lehen  wir  vor  derfelben  nichts  wie  einen 
auf  einer  Steinbank  fitzenden,  einfach  gekleideten  jungen  Mann, 
der  fich  von  allen  Anwefenden  der  Reihe  nach  die  Hand  küflen 
läfst.  Es  ift  diefs  der  Schech  Muhamed,  Sohn  des  verftorbenen 
berühmten  Heiligen  *Abd  el-fani,  der  als  Oberhaupt  der  BaijOmi- 
fekte  durch  feine  Frömmigkeit  und  fein  exemplarifcbes  Leben 
grofsen  Ruf  und  Einfluis  erworben  hatte,  nnd  an  deflen  Scdle 
vor  Knizem  lein  noch  junger  Sohn  getreten  ift.  Getreu  der  Ge- 
wohnheit feines  Vaters  &zt  er  vor  der  Töchtennofchee,  und 
die  gläubige  Menge  dringt  (ich  fegensbedürftig  zum  Handkuis 
heran.  Die  Erregung  in  allen  Gefichtem  deutet  auf  ein  unge- 
wöhnliches Ereigniis,  und  in  der  That  geht  heute  etwas  Wich- 
tiges vor.  Im  Haufe  des  Kadi  ift  großer  Maglis  (Verfammlung), 
um  den  Anfang  und  das  Ende  der  Feier  des  Geburtstags  des 
I^opheten  Muhamed  zu  beftimmen.  Sämmtliche  Zünfte  und 
Sekten  nehmen  daran  Theil,  und  fie  find  es,  die  mit  ihren  Schschs 
an  der  Spitze  üch  in  feftlichem  Zuge  nach  dem  Ort  der  Berathung 
begeben.  An  der  Mofcheenthür  holen  fie  fich  den  Segen  zu 
diefem  wichtigen  Werke,  das  freilich  rafch  genug  zu  Ende  ge- 
fÜhn  wird,  denn  nach  kurzer  Verhandlung  fetzt  man  dn  Protokoll 
auf,  unterzeichnet  es  und  begibt  fich  auf  den  Heimweg. 

Ueberau  herrfcht  jetzt  Freude;  foll  doch  eine  Reihe  von 
fchönen  Feiertagen  beginnen,  ein  rechtes  frohes  I  rühlingsfeft,  dem  es 
nicht  an  Gottes  Segen  fehlen  wird,  da  man  es  ja  zu  Ehren  «des 
heften  der  Menfchen,  des  auserwählten  und  gröfsten  Propheten» 
begeht.  Kein  anderes  Feft  wird  mit  fo  viel  Schwung,  mit  folcher 
Begeifterung  und  Freude  gefeiert  wie  diefes.   Draufsen  vor  der 
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Stadt,  rechts  von  der  Bülaker  Strafse,  beginnt  man  jetzt  einen 
grofsen  freien  Platz  mit  jenen  prächtigen  Zelten  zu  umßumen, 
in  deren  llerftellung  die  Orientalen  Meifter  find.  In  der  Mitte 
des  Platzes  pflanzt  man  hohe  Maftbäume  auf,  die  untereinander 
und  mit  dem  Boden  durch  Seile  verbunden  werden,  woran  man 
Taufende  von  Lampen  hängt.  Davor  fieht  man  die  phantaftifch 
geformten  Gerürte  für  das  Feuerwerk,  welches  einen  bedeutenden 
Antheil  an  der  VerherrHchung  des  Feftes  zu  nehmen  beftimmt 
ift;  auf  der  Strafse  aber  erhebt  fich  rafch  Bude  an  Bude;  Zucker- 
bäcker, Garköche,  KafFeewirthe ,  Scherbetverkäufer,  Poffenreifser, 
Tafchenfpieler,  Schlangenbändiger,  Athleten,  Befitzer  von  Schaukehi 
und  CaroulTels  fuchen  fchnell  einm  guten  Pbtt  zu  erobern,  denn 
reichlicher  Gewinn  fteht  in  Ausficht,  wenn  die  Feftnacht  begonnen 
hat  und  freudige  Schaven  mit  Pechpfimnen  die  Stadt  durchziehen 
und  im  Wechfelgefange  das  Lob  des  Propheten  verkünden.  Der 
von  dem  Kadi  und  den  Stadtälteften  beftimmte  erfte  Feiertag, 
der  erfte  Rabl  'd-auwal  ift  gekommen.  Sagen  wir  Heber  die  erfte 
feftliche  Nacht,  denn  mit  Sonnenuntergang  UUst  der  Muslim  den 
Tag  anfangen;  erft  wenn  der  Abend  beginnt,  die  Arbeiten  und 
Gefchäfte  beendet  find,  ergibt  er  fich  der  Freude,  und  wie  laden 
die  von  fanfter  Kühlung  durchwehten  Nächte  mit  ihrem  dunklen 
Sternenhimmel  zu  Ruhe  und  Luft! 

Gegen  acht  Uhr  Abends  machen  wir  uns  auf  den  Weg.  Die 
fonft  fo  belebten  Strafsen  der  Stadt  find  menfchenleer  und  ver- 
ödet ;  aber  fchon  in  der  Muski  ftofsen  wir  auf  einzelne  dem  Feft- 
platze  zueilende  Gruppen  von  munteren  Kairenern ,  und  dann 
—  wahrlich  ein  feltfamer  und  fchwer  zu  vergcflender  Anblick  — 
auf  den  von  Fackelträgern  und  Eunuchen  begleiteten  Wagen  einer 
Prinzeffin,  der  wie  ein  feuriger  Spuk  an  uns  vorbeijagt.  Beim 
Esbekijegarten  verdichten  fich  die  Schaaren.  Bald  dringt  ein 
dumpfes  Lärmen  an  unfer  Ohr,  wir  biegen  um  die  Ecke  des 
New-Hötel  und  fehen  eine  lange,  mit  Menfchen  erfüllte,  mit 
Buden  umfäumte,  von  Lichtern  und  Laternen  überfchimmerte 
Strafse  hinab.  Nach  wenigen  Augenblicken  hat  uns  der  Strom 
erfaist,  und  ftofsend  und  drängend  Tuchen  wir  mit  ihm  vorwärts 
zu  kommen.  Ein  Miethswagen,  dem  fem  kaum  zdmjähriger  SSis 
die  Bahn  erOffiiend  voraneilt,  fucht  das  Gedränge  zu  zertheilen; 
die  Luft  vergeht  uns  I  Es  ift  zum  Erfticken!  Jetzt  fchlielst  fich 
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hinter  dem  Fuhrwerk  die  Menge,  der  Druck  läfst  nach,  und  wir 
Ichieben  uns  zwilchen  den  Turbanen  weiter.  Die  weiche,  freund- 
liche Sinnesart  der  Aegypter  tritt  hier  recht  deutlich  zu  Tage. 
Bei  folchem  Gedränge  würde  es  in  Europa  nicht  ohne  Gewalt- 
thätigkeitcn  und  Untalle  abgehen,  während  der  Kairener,  welcher 
einen  empfindlichen  Stöfs  bekommen  hat,  fich  mit  den  Worten: 
«Kannft  Du  nicht  fehen,  Du  Hundefohn?»  rächt,  worauf  der 
Andere  harmlos  erwidert:  «mi  'alefch»  (macht  nichts),  eine 
Wahrheit,  die  der  Verletzte  fofort  einzufehen  pEegt.  Manchmal 
frdlich  kommt  es  auch  hier  zu  Thätlichketten.  Zwei  Hauptkampf- 
hähne ichnüren  einander  mit  feftem  Griffe  die  Kehlen  zu  und 
fchwören  bei  Allah  und  feinem  Propheten,  es  gehe  um  das  Leben 
des  G^ners.  Furchtbares  Gekreifch  ringsum  und  fchreckliches  Ge- 
zeter der  Kämpfenden,  —  da  ftdgt  in  einiger  Entfernung  eine  grdn 
und  roth  explodkende  Rakete  in  die  Luft,  alle  Angeflehter  kehren 
fich  voll  Andacht  dem  leuchtenden  SchauQ>iele  zu,  ein  vielftimmiges 
«ah!»  erfchallt,  der  Streit  ift  vcrgeflen,  man  reibt  fich  den  Hals 
und  wendet  fich  unbekümmert  wie  die  Kinder  von  Neuem  der 
Feftfreude  zu. 

An  beiden  Seiten  der  Strafse  winken  jetzt  hellbeleuchtete 
Buden.  An  allen  Wegen  werden  Erfrifchungen  aus  Krügen  und 
Fruchtkörben  feilgeboten.  In  diefem  roth  und  fchwarz  geftreiften 
Zelte  wird  Kaffee  verfchenkt,  und  die  Gäfle  laufchen  dafelbft  dem 
Märchenerzähler;  aus  jenem  dort,  das  dicht  verhängt  ifl  und  wo 
der  KarakOs  feine  Späfse  treibt,  welche  dem  «naturalia  non  funt 
turpia»  gar  zu  eifrig  huldigen,  fchallt  Gefang  und  Gelächter. 
Neben  ihm  hat  lieh  ein  Bäcker  eingerichtet,  der  vor  unferen 
Augen  aus  feinem  kleinen  Backöfchen  fchön  gebräunte  runde 
Kuchen  zieht,  die,  warmj^wie  fie  lind,  vortrefflich  munden.  Wir 
verfuchen  fie  nicht,  denn  Derwifche,  die  lieh  mit  Mufik  und 
brennenden  Pechpfannen  |zu  ihren  religiöfen  Uebungen  begeben, 
ziehen  uns  nach  fich.  Aber  bevor  wir  zu  dem  für  (Tie  aufge- 
fchlagenen  Zelte  gelangen,  werden  wir  durch  ein  hfibfches  Schau- 
fpiel  angehalten.  Ein  unferen  Konditoren  verwandter  Künftler 
fteht  vor  einem  hohen  Geftell,  das  eine  runde  Holzplatte  trägt, 
in  deren  Mitte  eine  gewaltige  StalQateme  leuchtet.  Um  didfe 
herum  find  nun  in  kleinen  Schälchen  die  herrlichfien  mit  Mandeb 
gefpickten  Stärkepuddings  fo  zierlich  gruppirt,  dafs  ihr  Anblick 
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höchft  verlockend  auf  alle  arabifchen  Sehorgane  tuid  Gaumen 
wirken  mufs.  Dem  Gerüfte  gerade  gegenüber  ftehen  zwei  kleine 
Buben  und  heften  ihre  hübfchen  grofsen  Augen  auf  den  füfsea 
Gegenftand  ihrer  Sehnfucht;  aber  der  fcheint  leider  keine  £r> 
füUung  m  winken,  denn  obwohl  die  Beiden  ein  Compagnie- 
gefchäft  gemacht  und  ihre  Rnarfchaft  zufammengefchoiren  haben, 
reichen  doch  zwei  Kupterpiaücr  nicht  hin,  den  harten  Sinn  des 
hinter  der  Laterne  fteiienden  Mannes  y.u  erweichen.  Doch  mit 
echt  arabifcher  Zungenfertigkeit  und  Geduld  flreiten  fie  ihm  das 
Recht  ab,  mehr  als  zwei  Piafter  für  feine  Puddings  zu  verlangen. 
Schon  werden  üe  mit  väterlicher  Entfchiedenheit  abgewiefen,  als 
ein  von  uns  aus  der  Tafche  gezogenes  Kupferftück  ihre  Wünfche 
in  ungeahnter  Weife  mit  Erfüllung  krönt. 

\on  der  andern  Seite  der  Strafst  drnigt  fciinlles  Schellen- 
gerafTel  herüber.  Hier  belultigt  (ich  die  Schaar  der  grofsen  und 
kleinen  Kinder  auf  dem  CaroulTel,  dort  auf  einer  fogenannten 
niflifchen  und  einer  gewöhnlichen  Schaukel,  die  fich  ab  Pendel 
fchwingt.  Daneben  ladec  ein  lUmmiger  Ausrufer  mit  dröhnender 
Stimme  zu  den  unübertrefflichen  Leitungen  einiger  Athleten  ein. 
Wu-  ftreifen  die  Rflcken  der  Kindergruppe,  welche  durch  euie 
Lücke  im  Vorhang  das  fekene  Scbaufpiel  umfonll  anfehen  möchte, 
und  lalTen  uns  vorwärts  nach  der  etwas  tiefer  gelegenen  Ebene, 
dem  eigentlichen  Feftplatz,  drängen. 

Nun  haben  wir  ihn  erreicht,  und  das  Auge  wird  von  einem 
glänzenden,  höchd  eigenthOmlichen  Schaufpiel  gefeffelt,  denn  in 
weiter  Runde  erblickt  es  fchön  ausgefpannte,  von  zahllofen  Lampen 
beleuchtete  Zelte,  und  in  der  Mitte  diefes  fchimmernden  Ringes, 
dem  Schauplatz  des  Feuerwerks,  verbinden  zahllofe  Raketen,  wie 
flammende  Jakobsleitern,  den  im  Stemenfchmuck  des  Südens 
glänzenden  Himmel  mit  dem  in  diefer  Feftnacht  fo  glückfeligen 
Erdenftücke. 

Aus  dem  Gedränge  befreit,  haben  wir  mit  vollen  Zügen  die 
frifche  würzige  Luft  der  l"rühlingsnacht  eingcathmet ;  nun  aber  treten 
wir  einen  Rundgang  an,  um  zu  fehen,  was  in  den  fchneli  errichteten 
Galten  vorgeht,  welche  den  Platz  umfäumen.  Die  linke  Seite 
der  Feftebene  nehmen  die  Zelte  der  Polizei ,  des  Gouverneurs, 
der  Minirterien  und  des  \'izekönigs  ein,  im  Hintergrunde  aber 
erheben  fich  die  der  Privatleute  und  religiolen  Genollen Ichaften. 
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Um  ihretwillen  wählen  wir  den  Weg  nach  rechts. 

Jedes  Zelt,  an  dem  wir  vorbeikommen,  ifl:  voll  von  an- 
dächtigen Menfchen.  Hier  fitzen  lie  im  grofsen  Kreife  um  einen 
Vorlefer  herum,  der  ihnen  die  Gefchichte  der  Geburt  des  Pro- 
pheten Muhamed  und  aller  dabei  gefchehenen  Wunder  und  Zeichen 
vorträgt  —  eine  alte,  aus  den  Anfangszeiten  des  Isläm  liammende 
Gewohnheit.  Dort  nehmen  fie  felbft  thätigen  Antheil  an  der  «Sikr» 
genannten  religiöfen  Uebung ,  die  uns  bereits  an  anderen  Stellen 
begegnet  ift.  Sie  befteht  aus  fortwährenden  Wiederholungen  des 
Namens  Gottes,  des  musUmifchen  Glaubensbekenntniffes  oder 
einer  Muhamed  preifenden  Formel,  fowie  aus  gleichmäfsigen,  die 
Worte  begleitenden,  im  Takt  ausgefilhrcen  Kfifperbewegungen: 
Beugungen  nach  vorn,  nach  rechts  und  links  oder  Schwingungen 
um  die  eigene  Achfe.  Der  Dirigent  der  ganzen  Uebung,  der 
Monfchid,  fteht  in  der  Mtce  und  leitet  mit  Zuruf  und  taktmlfsi- 
gem  Händeklatfchen  das  gleichmilsige  Ausftofsen  der  Worte  und 
der  mit  ihnen  yertmndenen  Körperbewegungen.  Oft  fucht  man 
auch  durch  Mufik  und  Gefang  die  religiöfe  Begeifterung  za 
fteigem.  Auf  uns  Europäer  machen  die  Thetteehmer  an  diefer 
Uebung  gewöhnlich  den  Hindruck  der  Verthiertheit,  und  das 
nicht  ganz  mit  Unrecht;  allein  wie  bei  ähnlichen  Mifsbräuchen 
im  Kreife  anderer  Religionen  liegt  ihnen  doch  ein  tieferer  Sinn 
zu  Grunde. 

Den  Muslimen  fchreibt  der  Korän  ein  beftändiges  «Erwähnen» 
Gottes  vor,  ähnlich  wie  der  Apoftel  Paulus  die  Gläubigen  ermahnt, 
ohne  Unterlafs  zu  beten.  Diefs  vieldeutige  «Erwähnen»  wurde 
von  Einigen  nur  als  innerliches  Gedenken  aufgefafst,  während  die 
Anderen  —  und  zwar  die  Mehrzahl  —  es  als  lautes  Nennen  des 
Namens  «.^llah»  erklärten.  So  kam  man  zuerft  auf  die  Uebung 
des  «Sikr»,  denn  diefer  arabifche  Ausdruck  ift  eben  der  vom  Korän 
gebrauchte,  und  noch  heute  fagen  die  tiefer  angelegten  und  ge- 
bildeten Mushmen,  dafs  man  das  Gebot  Gottes  nur  durch  lang- 
fames,  gedehntes  Ausrufen  des  ((Allah»  erfüllen  lolle  und  alles 
taktmäfsige  oder  gar  von  Mufik  begleitete  lieh  Drehen  und 
Schwhigen  als  verkehrte  Neuerung  zu  vermeiden  habe.  Von 
einem  befbnders  frommen  Manne  fagte  man  anfänglich  gern,  er 
«erwähne»  fortwährend  Gott,  d.  h.  feine  Gedanken  feien  fort- 
während mit  dem  Höchften  befchäfogt;  allein  bei  der  groisen 
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Menge  hielt  diefe  Auffaffung  in  ihrer  Reinheit  nicht  lange  Stand. 
Die  Bildung  zahlreicher  reügiöfer  Verdne  und  Orden  führte  bald 
ein  gemeinfames  Erwähnen  des  Namens  Gottes  herbei,  und  da 
die  Orientalen,  wie  wir  diefs  auch  bei  unferem  Befuch  der 
Univerfitätsmofchee  Ashar  gefehen  haben,  es  überhaupt  lieben, 
durch  Schaukeln  des  Oberkörpers  ihrem  Geifte  mehr  Lebendig- 
keit und  Stärke  zu  geben,  fo  ging  die  anfänglich  ruhige  Haltung 
bald  in  mehr  oder  minder  rafche  Bewegungen  über.  Das  Auf- 
kommen der  unter  fremden  Eintlüflen  entftandenen  muslimiichen 
Myftik  war  folchen  Verirrungen  günftig,  denn  nach  ihrer  Lehre 
foll  man  fuchen,  fich  ganz  und  gar  in  die  Gottheit  zu  verfenken, 
fich  mit  ihr  zu  «bekleiden»,  aller  feiner  Sinne  zu  vergeflen  und 
nur  noch  Eines  zu  tühlen  und  zu  denken:  «Allah».  —  Dazu  boten 
nun  die  in's  Mafslole  ausgedehnten  Diciuingcii  und  Schwingungen 
des  Körpers  ein  fehr  geeignetes  Hülfsraittel,  denn  fie  betäubten 
den  Gcifl,  erregten  Schwindel,  nervöfe  Zuftände,  felbft  Krämpfe; 
und  wenn  einer  der  am  Sikr  theihefamenden  Gläubigen  mit 
Schaum  vor  dem  Munde  unter  heftigen  Zuckungen  zufanmien« 
bricht,  To  fagt  man  bewundernd,  er  fei  «melbos»,  d.  i.  bekleidet 
mit  der  Gottheit. 

Unter  den  von  Alters  her  für  alles  MyftUche  empf^glichen 
Aegypten!  verbretteten  fich  diefe  religiöfen  Uebungen  fehr  rafch, 
und  jetzt  begegnet  man  ihnen  überall  und  bei  jeder  Gelegenheit; 
ja  es  ift  gefchehen,  dafs  fie  den  Charakter  von  Volksbeluftigungen 
angenommen  haben.  Das  taktmäfsige  mit  Anderen  zufammen 
geübte  Schwingen  kann,  wie  ja  ficher  unferer  Jugend  das  gleich- 
mäfsige  Zufammenfchreien,  Vergnügen  gewähren ;  merkt  man  aber 
gar,  da&  die  Sinne  fchwinden,  dafs  man  fch windelig  wird,  die 
Nerven  zu  beben  beginnen  und  man  Ausficht  hat,  «melbns»  zu 
werden,  fo  fteigert  fich  die  freudige  Aufregung  bis  zum  Gipfel, 
d.  h.  bis  zur  völligen  Trunkenheit,  und  endlich  bis  zur  Erfchöpfung 
aller  phyfifchen  Kräfte.  Diefe  erfolgt  gewöhnlich  in  einer  \'iertel- 
ftunde,  und  es  tritt  fofort  für  das  austretende  Mitglied  ein  neues 
in  den  fortwährend  wechfelnden  Sikr-Krcis.  Manchmal  kommt 
es  auch  vor,  dafs  Frauen  an  der  Uebung  theilnehmen ;  fo  fah 
Dr.  Spitta  einmal  einen  folchen  Zirkel,  in  delTen  Mitte  fich  eine 
alte  Frau  und  ein  junges,  blühendes  .Mädchen  befanden.  Die  Alte 
lockte  durch  Winke  und  Händekiatfchen  zur  I  heilnahme  heran. 
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die  Junge  war  eifrig  mit  dem  Sikr  befchäftigt.  Unabläfllg  fchwang 
fie  den  Oberkörper  auf  und  nieder,  und  dabei  (leigerten  fich  ihre 
Bew^ungen  zu  immer  wilderer  und  mafsloferer  Heftigkeit.  Nach 
mehr  als  einer  halben  Stunde  —  unfer  Freund  ftand  mit  der  Uhr 
in  der  Hand  ihr  Ljegcnäber  —  halte  fie  fich  in  eine  I^afende  ver- 
wandelt. Ihr  Kopftuch  entfiel  ihr,  herrliche  fchwarze  Haare 
flatterten  wild  um  lic  her,  das  Oberkleid  löste  üch,  und  mit  den 
wie  Kohlen  glühenden  Augen  und  dem  geifterbleichcn  Gefichte 
glich  fie  einer  tobenden  Megäre.  Das  war  doch  der  Alten  und 
dem  das  Ganze  leitenden  Derwifch  zu  viel ,  und  mit  unbarm- 
herzigen Pauftfchlagen  dreckten  fie  die  Aermfte  befinnungslos  auf 
den  Boden  nieder. 

Andere  widrige  Ungeheuerlichkeilen  werden  nach  wildem  Sikr 
von  den  DerwiTchen  verübt,  die  in  ekftatifchem  Zuftande  fich  die 
Wangen  durchbobreo,  Skorpione  und  anderes  ekles  und  giftiges 
Gethier  verfchlingen. 

Wir  trennen  uns  von  diefen  unerfreulichen  Ausfchreitungen 
und  bücken  in  ein  Zelt,  vuo  em  Singer  neben  den  fich  im  Sikr 
Tchwingenden  Gläubigen  zu  einer  Flöte  Verfe  aus  dem  myftifchen 
Liede  des  Omar  Ihn  el-F9rid  fingt,  das  wir  fchon  erwähnten 
(Bd.  I,  S.  276).  Jeder  hat  die  glühenden  Worte,  die  es  enthält, 
auf  der  Straße  in  munterem  Tone  fingen  hören,  aber  fie  können 
auch  im  geiftlichen  Sinne  gedeutet  werden  und  find  darum  bei 
der  Uebung  des  Sikr  recht  am  Platze. 

Märchenerzähler  und  Vorlefer  vermögen  uns  heute  nicht  zu 
feflein,  aber  wir  treten  auf  einige  Augenblicke  in  das  Zelt  der 
dunkelbraunen  Berberiner,  die  ihren  eigenen  Sikr  veranftaket  haben. 
Der  Ghorgefang,  den  fie  unter  den  üblichen  Drehungen  mit  hohen 
FifteUUmmen  unabläfiig  wiederholen,  lautet  alTo: 


Mo  -hanMoa-duo  nO  -  U  -  na,  ;Mo-ham-mft-dun  mO  -  U  -  na.  In- 


gä  -  hi  man  da  -  wal  -  la,    'a  -  Ii  -  hil  -  Ii  -  hu      fal  -  la. 
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Das  heÜst :  «Muhamed  ift  unfer  Herr,  Muhamed  ift  onfer  Herr, 
bekleidet  mit  der  HenfcherwOrde ;  Gott  neigt  fich  fegnend  Aber  ihn.» 

Jetzt  haben  vir  die  Zelte  der  ägyptifchen  Würdenträger  und 
Minifter  erreicht.  Den  An£mg  macht  natürlich  das  des  Chediw. 
Die  höchften  Beamten  und  angefehenften  Schechs  ftatten  dort 
ihren  offiziellen  Befiich  ab  und  geniefsen  das  Feuerwerk,  welches 
unabläffig  bis  fpät  in  die  Nacht  hinein  die  Umgdning  erleuchtet, 
und  an  dem  lieh  die  Araber  nicht  fatt  Tehen  können,  aus  erfter 
Hand. 

Mitternacht  ift  längft  vorüber,  aber  nun  wir  uns  endlich  müde 
und  doch  nicht  ermüdet  auf  den  Heimweg  begeben,  umraufcht 
uns  der  Menfchenflrom  noch  immer  in  ungefchwächter  Fülle. 

Zwölf  Niichtc  hindurch  wiederholt  fich  das  befchriebene 
Schaufpiel,  mit  jedem  Male  prachtiger,  llärker  befucht  und  länger 
dauernd.  Die  Kautieute  fchliefsen  früher  als  fonft  die  Läden  in 
den  Bazaren.  Auch  die  Haremsdamen  erfcheinen  jetzt  in  gc- 
fchlolFcnen,  von  Eunuchen  begleiteten  Wagen  auf  dem  Feftplatze. 
Um  Mitternacht  in  einer  der  letzten  Feftnächtc  füllt  ein  gewaltiger, 
mit  grofser  Pracht  ausgeftatteter  Fackelzug  buchftählich  die  uanxc 
Bülaker  Strafse.  Das  letzte  Feuerwerk  ill  das  glänzendlie  von 
allen,  ganz  Kairo  ift  auf  den  Beinen  und  die  Menfchenmenge 
undurchdringlich.  Die  Zelte  (md  überfüllt,  und  in  einigen  abfeits 
gelegenen  wird  das  Rauchen  des  bunte  Träume  erzeugenden 
Hafchrrch  mit  befonderem  Eifer  betrieben.  Jeder  will  feiner  Freude 
über  die  Sendung  Muhamed*s  Ausdruck  geben  und  fich  dadurch 
fein  Woh]ge£dlen  erwerben  und  feiner  Fürfprache  bei  Gott  ver« 
fiebern;  denn  ift  fchon  der  ganze  Monat  der  Träger  vieler  Güter, 
£0  ift  doch  der  zwölfte  Tag  defielben  von  Allah  in  befonderer 
Weife  gefegnet. 

Der  folgende  Morgen  bringt  uns  ein  merkwürdiges  Kachfjiiel 
zu  diefen  feftlichen  Szenen,  die  Döfe  oder  Ueberreitung.  Bei  der 
Berühmtheit,  welche  diefe  religiöfe  Handlung  auch  in  Furopa 
erlangt  hat,  und  bei  der  grofsen  Zahl  von  oberflächlichen  Reifen^ 
den,  die  fie  zu  befchreiben  verfuchten,  ift  es  nicht  zu  verwundem, 
dafs  fich  falfche  Vorftellungen  über  ihre  Bedeumng  verbreitet 
haben.  Man  glaubt  in  ihr  etwas  dem  Ishlm  Eigenes,  aus  ihm 
organifch  Entftandenes  zu  erblicken,  während  fie  doch  nur  ein 
Auswuchs  des  Heiligenkultus  und  des  Aberglaubens  genannt 
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werden  darf,  der  unter  den  Kairenern  erwachfen  ift,  und  gegen 
den  fich  alle  anderen  Bekenner  des  Isläm,  wenn  wir  die  Bewohner 
des  Dorfes  Bersa  bei  Damaskus,  die  auch  ihr  Ueberreitungsfeft 
haben  Tollen,  ausnehmen,  ablehnend  verhalten.  *) 

Solcher  feltfame  und  \ereinzelt  daftehende  Vorgang  mufs 
durch  eine  lokale  \'eranlaÜ'ung  in's  Leben  gerufen  worden  lein; 
und  von  einer  folchen  weifs  auch  die  folgende  Legende  zu  er- 
zählen: «Der  zweite  Schcch  des  Sa'drje-Derwifchordens,  der  un- 
mittelbare Nachfolger  ihres  Gründers  Sa'd,  ritt  eines  Tages  — 
wefshalb,  weils  man  nicht  —  von  der  Kairener  Citadelle  bis  zu 
feiner  ziemUch  entfernten  Wohnung  auf  lauter  Glasftücken,  ohne 
auch  nur  eines  derlelben  zu  zerbrechen,»  Diefer  finnlofen  Ge- 
fchichte  mufs  doch  wohl  irgend  eine  uns  unbekannte  Thatfache 
zu  Grunde  U^en;  wenigflens  fieht  man  nicht  ein,  warum  fonft 
fämmtlichen  Hluptem  diefer  Sekte  jetzt  das  Privilegium  einge- 
räumt wird,  ungefbnaft  nicht  über  Glasftflcke,  fondera  über  Menfcfaen- 
leiber  hinwegzureiten.  Jeden£d]s  hat  die  ganze  Ceremonie  keinen 
anderen  Zweck  wie  den  der  Verherrlichung  eines  Derwifchordens, 
und  der  Aberglaube  des  Volkes  ftellt  dazu  willig  feine  Opfer, 
denn  Jeder,  den  der  Huf  des  Pferdes  berührt  hat,  glaubt  (ich 
durch  das  an  ihm  voUzogene  Wunder  befonders  begnadigt.  Wie 
die  Gbsfcherben  der  Legende»  fo  foUen,  wie  die  Sa'dTje  verfichem» 
die  Menfchenleiber  bei  jeder  Ueberreitung  unverletzt  bleiben. 
Freilich  geht  es  bczcugtermafsen,  und  obgleich  fich  das  Wunder 
an  Gerechten  und  Ungerechten  bewähren  foll,  bei  keiner  Döfe 
ohne  Quetfchungen  und  Brüche  ab;  aber  es  zählen  eben  auch 
hier,  wie  bei  ähnlichen  Wunderwirkungen  in  anderen  Qlaubens- 
kreifen,  die  Nieten  nicht  mit. 

Zum  Lobe  des  gebildeteren  Theils  der  Kairener  und  befonders 
der  ProfefToren  der  Ashar-Mofchee  können  wir  verfichcrn ,  dafs 
fie  den  ganzen  Vorgang  als  gefetzwidrig  und  fcliwindelhait  ver- 
werfen und  dem  Vizekönig  fchon  oft  wegen  feiner  Duldung  der 
Düfc  Vorrtellungen  gemacht  haben.  Diefs  konnte  freiHch  bisher 
nicht  verhindern,  dafs  eine  grofse  Menfchenmenge,  unter  der  fich 


*)  In  jüngfter  Zeit  foll  Jio  Dnfe  von  dem  Chediw  felbft  verboten  worden 
fein ,  und  fo  wäre  es  denn  auch  mit  diefem  eigeathümlichen  Kairener  Ge- 
brauch zu  Ende. 
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auch  sahlreidie  Europäer  befinden,  zulammenftrömt,  um  das  Sdiau- 
fpiel  mit  anzufefaen. 

Gegen  zehn  Uhr  erfcheinen  wir  auf  dem  Platze,  und  dort 
häk  fchon  eine  lange  Reihe  von  Equipagen  mit  Haremsdamen 
und  Abendländern  auf  der  einen  Seite,  während  fich  auf  der 
anderen  mehrere  Zelte,  und  darunter  auch  eins  för  das  Gouverne- 
ment, mit  Menfchen  fidlen.  Wir  laden  uns  in  dem  letzteren 
nieder,  denn  wir  haben  volle  zwei  Stunden  zu  warten,  bis  der 
Schech  der  Sa'drje,  welcher  die  Nacht  unter  Gebet  und  Fallen 
zugebracht  hat,  um  fich  würdig  auf  das  von  ihm  zu  verrichtende 
Wunder  vorzubereiten,  das  Mittagsgebet  in  der  Hufen-Mofchee 
vollendet  und  feinen  Schimmel  beftiegen  hat.  Bis  dahin  wogt 
die  Menge  noch  ungeflört  an  beiden  Seiten  der  von  Soldaten  frei- 
gehaltenen Strafse  hin  und  her.  Je  näher  aber  der  Mittag  rückt 
und  Je  höher  die  brennende  Sonne  fteigt,  defto  mehr  verdichten 
fich  die  Maflen.  Jetzt  läfst  fich  der  Kanonenfchufs  hören,  welcher 
von  der  Citadelle  verkündet,  dals  die  Mitte  des  Tages  erreicht 
fei,  und  im  Trabe  ziehen  Schaaren  von  erregten  Menfchen  mit 
fliegenden  Fahnen  unter  Paukenklang  an  uns  vorüber;  fie  gehören 
den  Derwiichorden  der  Sa'dlje  und  Refä'rje  an,  denen  fich  viele 
Freiwillige  zugclelien.  Dicht  aneinandergedrängt  fchliefst  die 
zulchauendc  Menge  den  Weg  ein.  Neue  wilde  Gruppen  folgen 
den  erften,  ihre  Aufregung  wirkt  anftcckend  auf  Diejenigen,  welche 
bisher  den  Gleichmuth  bewahrten,  und  bald  find  wir  feft  in  eine 
unablällig  betende  und  Koränfprüche  herfagende  Menge  von  Mus- 
limen eingepreist.  Jetzt  hat  fich  die  lange  Via  dolorosa  mit 
Menfchenldbem  gefiöllt,  imd  auch  die  vor  uns  flehenden  Leute 
beginnen  fich  niederzuwerfen.  Alle  wenden  den  Kopf  nach  unferer, 
die  Beine  nach  der  entgegengefetzten  Seite  hin,  während  fie  die 
Arme  unter  dem  Antlitz  zufammenlegen  und  unaufhörlich  «Allah», 
«Allah»,  «Allah»  murmeb.  Dabei  ift  man  eifiig  befchäftigt,  fie 
fo  dicht  wie  mög^ch  aneinander  zu  drücken,  damit  der  Fids  des 
Pferdes  nicht  an  den  Rippen  ausgleiten  und  emftliche  Verletzungen 
verurfachen  möge.  Die  in  diefer  Weife  zufammengdegten  elafli- 
fchen  Körper  der  Araber  bilden  ein  fchmales  wdlenförmiges 
Terrain,  das  dem  Drucke  des  Pferdehufes  genügend  nachgibt,  um 
für  gewöhnlich  fchwerere  Befchädigungen  abzuwenden.  Die  Um- 
flehenden  wehen  den  halb  befinnungslos  mit  dumpfem  Allah- 
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Röchdn  Daliegenden  durch  Fächeb  mit  ihren  Gewändern  Küh- 
lung za.  Adminiftrirende  Derwifche  eilen  gefchäftig  auf  der 
lebendigen  Strafse  hin  und  her,  mit  fanatifchen  Rufen  die  Menge 
anfeuernd.   Die  Aufir^ung  brandet  höher  und  höher,  und  bald 

fühlen  auch  wir  unfere  Nerven  erbeben.  Fromme  Raferei  er- 
greift einen  uns  gegenüber  flehenden  Mann,  dumpf  braust  das 
vieldimmige  «Allah»  der  am  Boden  Liegenden  zu  uns  herauf,  das 
Volk  betet  und  murmelt  Koränfprüche  um  uns,  vor  uns  und 
hinter  uns,  und  wir  darren  in  die  Todtengeüchter  und  rollenden 
Augen  der  unglücltlichen  Opfer. 

Hin  Derwifcii  fliegt  an  uns  vorbei.  (  Rufet  den  Namen 
Gottes,  ihr  Gläubigen !»  tönt  es  von  leinen  Lippen.  In  der  Lerne 
erfcheint  die  Geftalt  eines  Reiters.  Jetzt  lieht  üch  der  Mann  im 
Sattel  eine  Minute  lang  gezwungen,  Hak  zu  machen,  denn  das 
Pferd  unter  ihm  fciieut  lieh,  auf  die  Mcnlchenleiber  zu  treten; 
doch  bald  überwindet  das  Thier,  angetrieben  und  am  Zaum  fort- 
gezogen, feinen  \\'idcrwillen,  und  mit  weiten  Schritten  auf  Rücken, 
Nacken  und  Hüften  tretend,  fcliwankt  es  mit  feinem  Heiter  heran 
und  an  uns  vorüber. 

Der  Schech  ift  ein  graubärtiger,  ehrsvürdig  ausfehender  Herr. 
Mttde  und  abgefpannt,  aber  mit  dem  Ausdruck  der  Verklärung 
in  den  regelmäfsigen  Zügen,  (itzt  er  auf  feinem  TMere.  Der 
mächtige,  olivengrüne,  vom  mit  einem  weifsen  Querftreifen  ver- 
fehene  Turban  feiner  Sekte  krönt  fein  Haupt.  Der  Schimmel 
ift  ein  groises,  ftark  gebautes  Pferd,  delTen  Hufe  nicht  be- 
fchhigen  (ind. 

Kaum  ift  das  Wunder  vollzogen,  fo  eilt  man,  die  iaft  be- 
'finnungslos  Daliegenden  aufzurichten;  mit  Gewalt  muis  man  fie 
in  die  Höhe  heben.  Da  kommen  von  Thränen  befeuchtete,  ner- 
vös zitternde  und  todtenblaflc  Antlitze  zum  Vorfchtin.  Eines  von 

ihnen  ift  in  mitleiderregender  Weife  fchmerzhaft  verzerrt,  luid  auch 
der  auf  den  Rücken  gelegte  rechte  Arm  eines  unfanft  Getretenen 
läist  auf  nichts  Gutes  fchliefsen.  An  einem  bedenklich  hinkenden 
armen  Schelm  hat  das  Wunder  fich  noch  fchlechtcr  bewährt,  und 
man  drängt  ihn  darum  mit  BefliOTenbeit  in  die  üch  zerftreuende 
Menge. 

Man  hat  vielfach  behauptet,  dafs  die  religiöfe  I^xaltation  und 
nervöfe  Aufregung,  deren  Zeugen  wir  gewelen  lind,  durch  Halchlfch- 
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rauchen  hervorgerufen  werde;  aber  es  kommt  hier,  wenn  Ober- 
haupt, To  doch  ficher  nur  in  fettenen  Ausnahmefiülen  zur  An- 
wendung. Das  Nachtwachen,  das  fortwährende  Herfagen  aus 
dem  Koran  und  die  Aufregung  vor  der  langfam  herannahenden 
Gefahr  reichen  gewiis  hin,  um  nervöfe  ZuftSnde  und  Krämpfe 
hervorzurufen,  zumal  wenn  man  die  merkwürdige,  uns  fo  ichwer 
verftändliclie  Pr.ideftination  der  Orientalen  für  relii^iöfe  \'erzückung 
mit  in  Anfchlag  bringt.  Wie  der  Orient  von  jeher  das  Land  der 
BefeHenen  gewefen  ifl ,  To  drückt  auch  noch  heute  ohne  äufsere 
Mittel  die  Wucht  des  Aberglaubens  Hunderte  unter  die  Hufe 
eines  Pferdes  nieder. 

5.  Der  Fastenmonat  Ramadan. 

\'on  den  bekannten  tünt  muslimilchen  Pflichten,  den  «Säulen 
des  Isl;lm>i,  gehören  heute  noch  Faften  und  Beten  unumgänglich 
zu  den  Obliegenheiten  eines  guten  Muslim ,  und  in  ihrer  Beob- 
achtung find  relbft  innerlich  Gleichgültige  ge\vi{renhaft.  Für  die 
erftc  derfelben  ift  ein  voller  Monat  angeietzt,  der  heiligfte  und 
grölste  des  ganzen  nnKslimifchen  Jahres,  der  Ramadan.  Schon 
bevor  er  felbft  erfcheint,  treten  bedeutungsvolle  Fefte  ein,  fo  die 
emfte  Nacht  der  Mitte  des  vorhergehenden  Monats  Scha'abän,  in 
welcher  die  Schickfale  der  Menfchen  erwogen  und  beftimmt 
werden,  Gott  die  welken  Blätter  von  den  grfinen  am  Baume  der 
MenTchheit  aasfcheidet,  und  die  Gläubigen  in  Zittern  und  Gebet 
wach  bleiben.  Eme  Anzahl  von  Muslimen  beginnt  fcbon  in  dieTem 
Monate  zu  faften,  und  nicht  ohne  Aufregung  fieht  man  dem  £in> 
tritte  des  gefegneten  Ramadan  entgegen.  Und  gefegnet  ift  er! 
«Er  ift  der  Monat  memes  Volkes,  in  dem  ihm  feine  Sünden  ver- 
geben werden,»  foll  der  Prophet  Mohamed  gefagt  haben.  In  ihm 
find  fämmtUche  anerkannte  Religionsbücher  offenbart  worden: 
Die  Offenbarungen  Abraham's.  d.is  Gcfetz  Mofe's,  das  Evangelium 
Chrifti  und  der  Kor3n  Muhamed's.  In  feinem  letzten  Drittel  tritt 
die  wunderbare  «Nacht  der  Würde»  ein,  in  der  alle  Meere  füfs 
werden,  die  Pforten  des  Paradiefes  fich  öifnen  und  Gott  die  Welt 
mit  Vergebung  begnadigt.  So  fucht  denn  auch  in  diefer  Zeit 
mancher  leichtfertige  Sünder  durch  genaues  Einhalten  des  Faften- 
gebotes  feine  üblen  Thaten  wieder  gut  zu  machen;  es  i(l  aber, 
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obgleich  der  Ramadan  manchmal  in  die  Mitte  des  heifseften 
Sommers  Mt,  Vorfchriit,  fich  vom  Aufgange  Ins  zum  Untergänge 
der  Sonne  jeder  Speife  und  jeden  Tranks  zu  enthalten«  Kein 
BüTen  darf  den  quälenden  Hunger  flillen,  kein  Tropfen  Wafler  die 
brennenden  Lippen  netzen;  ja  felbfl  der  Genuls  der  geliebten 
Cigarrette  ift  verboten,  denn  der  Araber  «trinkt»  den  Rauch. 
Nur  wer  krank  ift,  fich  auf  Reifen  oder  im  Felde  befindet,  ift  von 
diefer  Verpflichtung  frei,  doch  auch  nur  unter  der  Bedingung,  dals 
er  das  Verfäumte  bei  günfligcr  Gelegenheit  nachholt. 

Der  letzte  Tag  des  Monats  Scha'abnn  geht  dem  Ende  ent- 
gegen; noch  wenige  Stunden,  und  die  erfte  Nacht  des  Ramadän 
wird  beginnen.  In  feierlicher  Prozelfion  foll  man  \om  Haufe  des 
Kadi  die  Erklärung  holen,  dafs  der  Faftenmonat  begonnen  habe; 
doch  lle  kann  erfl  abgegeben  werden ,  wenn  die  blalfe  Sichel  des 
neu  erwachienden  Mondes  mindeftens  von  einem  Menfchen  ge- 
fehen  worden  ift,  und  es  werden  darum  fchon  im  Laufe  des  Nach- 
mittags einige  Leute  auf  den  Mokattam  gefchickt,  um  von  diefer 
Höhe  aus  in  der  reinen  Luft  der  Wüfte  den  fchmalen  filbernen 
Bogen  zeitig  zu  erfpähen.  In  der  Nähe  der  Ciudelle,  vor  dem 
einhdmifchen  Juftizpalafte  (Bet  el-'Adil)  und  in  vielen  Strafsen 
fchaaren  fich  Taufende  dicht  zufammen  und  erfchweren  dem 
Feftzuge  das  Vordringen  bis  zum  Haufe  des  Kadi,  wo  er  Hak 
macht.  Die  Zunftälteften,  der  Kommandant  der  Soldaten,  welche 
die  Prozeflion  begleiten,  und  der  Polizeiminifter  erhalten  Einlais 
und  laflen  fich  auf  den  Diwans  des  Kadi  in  feierlicher  Sitzung 
nieder,  um  die  entfcheidende  «Fetwa»  zu  hören.  Die  ansgefimdten 
Boten  haben  den  jungen  Mond  am  Horizonte  er^iäht,  ihr  Zeugnifs 
wird  zu  Protokoll  genommen,  und  nun  erft  gibt  der  Kadi  das 
fchriftUche  Gutachten  ab,  der  Faftenmonat  fei  eingetreten.  Jetzt 
werden  auf  der  Citadelle  Kanonen  gelöst,  die  Prozeflüon  theilt 
fich  in  mehrere  Abtheilungen,  an  deren  Spitze  fich  je  eine  Mulik- 
bnnde  fteUt,  und  diefe  Aufzüge  durchwalien  die  Stadt  nach  allen 
Richtungen  und  rufen  den  Vorübergehenden  imermüdlich  wieder 
und  wieder  zu:  aFaften,  faften,  ihr  Anhänger  des  Beften  der 
Menfchen !» 

Und  nun  beginnt  jene  eigentliümliche  exaltirte  Unruhe ,  die 
allen  Arabern  während  des  Ramadan  eigen  ill,  und  die  fich  leicht 
erklärt,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Jeder  bei  Nacht  in  froher  Ge- 
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fcUfchaft  und  retcUich  rchmaufeiKl  fich  für  den  durdifaftcfen  Tag 
fchadlos  zu  halten  fucht.  — 

Die  bdebteften  Stiaiscn  find  hell  beleuchtet.  An  den  Galerieen 
der  Mmarets  hängen  wdthm  fichtbare  Lampen,  und  wie  Sterne 
ftrahlen  die  Lichter  der  GtadeUen-Mofchee  auf  das  wachende 
Kairo  zu  ihren  Ffiläcn  nieder.  Die  Kaffeehäufer  faflen  kaum 
die  Zahl  der  rauchenden  und  pbndemden  Minner,  und  in  den 
Mofcheen  drängen  üch  die  Frommen  um  den  Vorbeter.  In  den 
Häufem  der  Reichen  und  Grofsen  find  Tifche  für  die  Gäfte  be- 
reitet, die  fich  auch  zahlreich  genug  einfinden.  In  einer  Neben- 
ftube  wird  der  Korän  gelefen  oder  ein  Sikr  recitirt.  Ein  Jeder 
ift  munterer  und  gefprächiger  als  gewöhnlich,  und  ohne  Rückficht 
auf  die  dahinfchwindenden  Stunden  denkt  man  nicht  an  Ruhe 
und  Schlaf. 

jetzt  ertönt  draufsen  eine  kleine  Handtrommel,  und  der  Schein 
von  zwei  Lichtem  fällt  durch  die  offene  Hausthür.  Der  Mufahhar 
ift's,  der  Morgenbote,  welcher  jahraus  jahrein  in  jedem  Stadtviertel 
umhergeht  und  das  Nahen  des  Sonnenaufgangs  verkündet.  Jetzt 
kommt  er  zu  einem  anderen  Zwecke.  Er  befingt  in  gereimter 
Profa  die  Mitglieder  des  Haufes,  wünfciit  ihnen  Glück  und  Segen 
und  lieh  felbft  am  Schluffe  des  Monats  ein  reichliche^  Bachfchlfch. 

Gegen  Mitternacht  tönt  von  den  Minareis  der  «Abrär»,  ein 
Ruf  zu  freiwilligem  Gebet,  der  nach  feinem  erften  Worte  benannt 
worden  ift,  und  alTo  anfängt:  cFOrwahr,  die  Frommen  werden 
einen  Becher  Wernes  trinken.» 

Kurze  Zeit  nach  Mittemacht  wird  mm  zweiten  freiwilligen 
Gebete  gerufen  durch  eme  Formel,  die  «der  Grufs»  hdist,  weil 
er  aus  lauter  SegensfprQchen  für  Muhamed  befteht.  —  Damach 
werden  in  den  mdften  Mofcheen  die  Lampen  verlöfcht  und  die 
Thore  verfchloflen;  nur  die  hell  erleuchtete  Hufen-Mofchee  bleibt 
die  ganze  Nacht  gedfliiet  und  el-Ashar  verfchlielst  nur  vier  von 
ihren  fechs  Pforten.  Die  Stunden  rollen  dahin,  ein  frifcher  Wind- 
hauch äeht  durch  die  Nachtluft  als  Bote  des  nahenden  Morgens, 
und  nun  ertönt  vom  Minarete  der  Frühruf,  welcher  im  Ramadan 
immer  eine  gute  Stunde  vor  Anbruch  des  l-a(lens  die  Gläubigen 
mahnt,  fich  durch  Speife  und  Trank  für  den  langen  Tag  zu 
ftärken.  Was  man  nur  inmier  fiiar  Hunger  ftillend  und  Dürft 
löfcbend  hält,  wird  aufgetragen,  denn  diefes  t  rühftück  vor  Sonnen- 
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aufgang  ift  die  Hauptmahlzeit  des  ganzen  Tages»  der  man  eifrig 
zufpricht. 

Jetzt  erTcheint  der  Molahhar  wieder;  diefsmal,  um  an  das 
Nahen  des  Morgens  zu  erinnern.  Satt  und  gähnend  erwartet  man 

nun  den  Augenblick,  an  dem  nach  den  Worten  des  Korän  der 
■weifse  Faden  von  dem  fchwarzen  unterfcheidbar  wird,  d.  h.  den 
erften  Lichtfchimmer  des  junqen  Tages.  Die  Sterne  fangen  an 
211  verblalTen,  «der  Hauch  des  Morgens»  berührt  die  müden,  über- 
wachten Gelichter,  und  von  der  benachbarten  Mofchee  ertönt  der 
Ruf:  «Höret  auf;  das  Faften  beginnt!»  Was  kann  man  nun 
Belferes  thun,  als  fich  in's  Bett  legen  und  die  verfäumte  Nacht- 
ruhe durch  einen  langen  Schlaf  nachholen.  Diefs  gefchieht  auch, 
und  wann  man  vor  dem  Mittagsgebctc  aufgcfl:anden  ift,  fo  fühlt 
man  fich  nach  der  durchfchwärmten  Nacht  keineswegs  zur  Arbeit 
geneigt.  Verdriefslich  und  wüft  im  Kopfe  fitzen  die  Kaufleute 
in  den  von  wenigen  Menfchen  bcfuchten  Bazaren,  die  Beamteft 
in  ihren  Bureaux.  Dürft,  Hunger  und  die  Luft  nach  Tabak 
wachfen,  und  mit  diefen  böfen  Dreien  crfcheint  die  üble  Laune, 
welche  die  Glaubigen  niemals  häufiger  zu  Thätlichkeiten  verleitet, 
als  im  «gefegneten  Monat  Ramadän». 

Langfam,  viel  zu  langfani  fenkc  fich  die  Sonne;  doch  bevor 
fie  den  Horizont  erreicht  hat,  wird  ^e  Bude  gefcblollen  und  das 
Bureau  verlaflen,  weil  zu  Haufe  die  Ggarrette  gedreht  und  der 
WalTerkrug  bereit  geftellt  werden  mufs.  UeberaÜ  fieht  man  er- 
wartungsvolle Leute  mit  unentzündeten  Cigarretten  in  der  Hand 
vor  den  Garküchen,  Kafieehäufem  und  öffentlichen  Brunnen  ftehen. 
Grofs  und  Klein  erwartet  mit  Spannung  den  Augenblick,  an  dem 
Gott  die  fchwere  Pflicht  des  Faüens  von  ihnen  nimmt.  Jetzt 
ertönt  der  befreiende,  den  Sonnenuntergang  verkündende  Kanonen- 
fchufs  von  der  Citadelle,  ein  «ahl»  der  Befriedigung  fchallt  von 
allen  Lippen,  fchnell  wird  die  WaHerüafche  an  den  Mund  gefetzt, 
und  eine  halbe  Minute  fpäter  ftehen  Taufende  von  Cigarretten 
und  Pfeifen  in  Brand.  Junge  und  Alte  laufen  Sturm  auf  die  er- 
quickenden Früchte  im  Korbe  der  Orangenverkäuferinnen,  und 
der  Kaffeewirth  möchte  die  Zahl  feiner  Talfen  und  Helfer  ver- 
doppeln. So  unerquicklich  der  Tag  verlaufen  ift,  fo  fröhlich  ge- 
ftaltet  fich  die  Nacht,  die  man  mit  der  Befriedigung  des  Ichwer 
geprüften  Magens  bei  reichlichem  Mahle  eröti'net.   Freilich  mufs 
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man  den  ausgehungerten  mit  Vodtcht  bebandeln.  Zuerft  ifst  man 
als  «Einleitungi»  einige  trockene  FrOchtc,  Nöfle,  Datteb  und  der- 
gleichen, dann  verrichtet  man  fein  Abendgebet  und  geht  nun  erft 
zu  einem  grofsen  und  v(dlftändigen  Schmaufe  über.  Diefer  bietet 
namentlich  an  Süfsigkeiten  und  Backwerk  mehr  ab  fonft  üblich 
ill,  und  wer  an  einem  folchen  Mahle  Theil  nahm,  der  erinnert 
fich  gern  an  manche  Schfiflel,  namentlich  aber  an  die  Kunafen 
und  Kataif,  das  find  getrocknete  und  gewalzte  Aprikofen  und  andere 
Kompote,  an  denen  es  in  den  Speifekanimern  der  Kairener  niemals 
mangelt.  Wer  (ich  diefe  guten  Dinge  zu  Haufe  nicht  bereiten 
laßen  kann,  der  holt  fie  fich  von  den  Garköchen  auf  der  Strafse. 

In  den  folgenden  Ramadannächten  legt  man  fich  gewöhnlich 
nach  zwölf  Uhr  fchlafen ;  dennoch  find  die  bis  auf  den  letzten 
Platz  befetzten  Kaffeehäufer,  in  denen  man  den  Sängern  und  Hr- 
zählern  laufcht,  und  die  Efswaarcnbuden  bis  zum  Morgen  geöffnet. 

In  diefcT  Weife  gehen  dreifsig  Tage  und  Nachte  wie  ein  ein- 
ziger grofscr  bcfltag  daliin.  Ernftere  Arbeit  wird  wahrend  diefer 
ganzen  Zeit  nicht  unternonunen ,  und  überHittigt  fehnt  man  fich 
nacli  dem  Hude  des  viclgepriefenen  Monats,  dem  Fefte  des  kleinen 
Beiram,  an  dem  der  liann  des  Faftens  gelöst  und  der  Menfch 
feinen  naturgcmäfsen  Gcwc^hnhciten  zurückgegeben  wird.  —  Die 
«Kanone  des  Sonnenunterganges»  xerkündet  den  Abfchluls  des 
Ramadän,  die  Gotteshäufer  lind  erleuchtet  und  voller  Beter,  in 
der  Mofchee  Muhamed  *Ali's  und  anderwärts  fieht  man  Sikr-Kreife, 
und  in  den  Familien  wird  noch  einmal  feftlich  gefchmaust. 

Aehnlich  wie  an  unferen  Neujahrsmorgen  ift  die  Frühe  des 
folgenden  Tages  den  Befuchen,  welche  oft  auch  den  in  den  Fried- 
höfen ruhenden  Verftorbenen  gelten,  gewidmet.  Beim  Vizekönig 
beginnt  die  grofse  Audienz  im  Qtadellen-Pakis  fchon  bald  nach 
Sonnenaufgang.  Er  hat  die  Gewohnheit,  am  kleinen  Beiram  fein 
Frühgebet  in  einer  benachbarten  Mofchee  zu  verrichten.  Sobald 
er  von  dort  zurückgekehrt  ift,  verkündet  Kanonendonner  den 
Beginn  des  feftlichen  Empfanges  der  Mitglieder  feines  Hanfes,  der 
xMinifter,  der  Ulama's  und  gelehrten  Würdenträger,  fowie  der  langen 
Reihe  der  höheren  Beamten.  Erft  nach  diefen  Allen  werden  die 
Konfuln  der  auswärtigen  Mächte,  Fremde  von  Bedeutung  und  die 
europäifchen  Grofshändler  bei  Kaffee  in  köftlich  gearbeiteten 
Täfschen  und  Scbibuks  von  grofser  Pracht  empfangen. 


1 02       Empfang  beim  Chediw.  Vifitoi.  Gefchenke.  Der  Machmal. 

Um  df  Uhr  firödi  ift  die  Audienz  zu  Ende,  aber  das  Rollen 
der  Wagen  in  den  Straisen  dauert  fort  bis  zum  Abend,  denn  nach 
dem  ChedTw  wollen  die  Prinzen  und  die  Minifter  befucht  fem. 
Zur  Zeit  des  abgefetzten  Chediw  Isma'il  durfte  Niemand  unter- 
laflen,  der  von  dem  Sohne  hoch  verehrten  Mutter  delTelben  feine 
Aufwartung  zu  machen.  Als  ihr  Stellvertreter  empfing  damab 
der  Grofs-Eunuch  Challl-Aga,  eine  der  einflufsreichften  Perfönlich- 
keiten  des  Landes,  die  Gäfte  der  hohen  Frau,  und  wir  haben 
felbft  gefehen,  dais  auch  Pafchas  diefem  mächtigen  HämUnge  die 
Hand  küfsten. 

Auch  in  bürgerlichen  Kreifen  werden  die  Häufer  nicht  leer 
von  Befuchern.  Selbft  in  ärmeren  Familien  hat  man  Kuchen  £?e- 
backen,  und  alle  Welt  ift  fefllich  gekleidet,  denn  es  \f\  Sitte, 
namentlich  die  Kinder  und  Diener  des  Haufes  am  Beiram  mit 
neuen  Gewändern  und  Schuhen  zu  befchenken.  Gar  ergötzlich 
ift  es,  mit  anzufehcn ,  wie  die  Kleinen  einander  mit  Stol/  ihre 
fchönen  rothcn  und  gelben  Pantoffeln  zeigen,  und  wie  relbftbewufsi 
der  alte  l'hürhüter  in  dem  iri leben  blauen  Ikmdenrocke  einher- 
geht, der  feinen  Körper  bis  zum  Ende  des  nachlicn  Ramadän  feiten 
oder  gar  nicht  verlaflen  wird.  Sauber  und  fefUich  ericheint  Alles, 
was  uns  auf  der  Strafse  begegnet,  und  unter  den  Turbanen  beben 
lauter  frohe  Gefichter.  Auch  den  dem  muslimifchen  Leben  fem- 
ftebenden  Bekennero  einer  anderen  Religion  leuchtet  etwas  von 
der  FefHreude  diefer  Oftera  des  Isbm  in  die  Seele. 

6.  Die  Feste  der  Pilgerfahrt. 

Die  arabifcben  Gefchichtfcbreiber  erzflUen  von  einer  fchönen 
und  klugen  Frau,  Schagarat  ed-durr  (Perlenbaum),  die  im  Anfang 
der  Mamlukenherrfchaft  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  achtzig  Tage 
lang  als  Sultanin  unumfchränkt  regierte,  bis  fie  durch  ihre  neue 
Vermählung  mit  dem  Emir  Eibek  (Iss  ed-Din)  diefem  zugleich 
mit  ihrer  Hand  auch  den  Thron  fchenkte  und  fich  wieder  in  die 
Stille  des  Harems  zurückzog.  Diefer  Frau  verdanken  die  Kairener 
noch  heute  eines  der  wichtigften  Fefte,  das  des  Machmal  oder 
der  Sänfte,  das  von  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  ausgegangen  ift, 
w^elche  diefe  Fürftin  in  einem  prächtigen,  von  Kameelen  fortbe- 
wegten Traglhihle  unternommen  hatte.  Später  ichickten  dann  die 


Ueberf&hnmg  der  Kiswe  in  die  Huftn-Mofchee. 


103 


Herrfcher  Aeg}'ptens  jährlich  eine  Sänfte  in  der  grofsen  Pilgcr- 
karawane  nach  der  heiligen  Stadt  als  Zeichen  ihrer  königlichen 
Würde. 

Bei  der  Eroberung  des  Nilthals  durch  die  Türken  unter  Sultan 
SelTm  wurde  ausdrücklich  die  Beibehaltung  diefes  Gebrauchs  ziif^e- 
ftnndcn,  und  fo  hat  er  fich  bis  auf  den  jetzigen  Vizekönig  vererbt. 
Begleitet  wird  der  Machmal  von  dem  Teppich,  den  der  Chediw 
an  Stelle  des  türkikhen  Sultans  alljährlich  für  die  Ka'ba  Uefern 
mufs.  Die  Feier  feines  Auszuges  und  die  anderen  auf  die  Pilger- 
fahrt bezüglichen  Fefte  reihen  fich  in  ununterbrochener  Folge  an- 
einander, und  wir  können  darum  an  allen,  ohne  zu  grofsen  Zeit- 
verluft, bevor  wir  unfere  Fahrt  nach  Überägypten  antreten,  Theil 
nehmen. 

Die  Herftellung  des  Teppichs  findet  auf  der  Citadelle  ftatt, 
und  feine  Ueberführung  in  die  Hufen-Mofchee,  wo  er  an  geweihter 
Stätte  genäht  und  gefüttert  wird,  bietet  mit  um  fo  gröfserem  Recht 
Gelegenheit  zu  feftlicher  Freude,  je  gewiffer  man  ihn  fpäter,  wenn 
man  ihn  nicht  in  Mdcka  fell^  anfiuchen  kann,  nicht  wieder  zu 
fehen  bekommt. 

Die  Bekleidung  der  Ka*ba,  die  «Kiswe»,  befteht  aus  drei 
Theilen,  nämlich  der  eigentlichen  Bedeckung  der  vier  Wände  des 
würfelförmigen  Heiligdiums,  dem  breiten,  fich  um  das  letztere 
fchlingenden  Bande  tmd  dem  «Schleier»,  d.-h.  dem  Vorhange, 
welcher  an  die  Ka*bathür  befeftigt  werden  mufs.  Zuerft  werden 
die  fchweren ,  zufammoigerollten  Ballen  des  Tuchs,  aus  dem  der 
eigentliche  I  cppich  zufämmengefetzt  wird,  ohne  alles  Gepränge 
auf  fchlichten  £feki  an  uns  vorbeigefiQhrt.  Man  pflegt  für  die 
Kiswe  einen  rauhen,  dicken  Brokat  von  fchwarzer  Farbe  zu 
wählen  und  ihn  mit  Koritnfprüchen  zn  fchmücken,  welche  von 
Arabesken  in  forgfältiger  Seidenftickerei  umgeben  werden.  Die 
zufchauende  Menge,  und  unter  ihr  befonders  die  Weiber,  ftofsen, 
wenn  das  werthvolle ,  fromme  Gefchenk  vorbeizieht ,  Freuden- 
rufe  aus,  die  fich  von  Neuem  hören  lallen,  wenn  eins  liintcr  dem 
andern  die  vier  \  icrtel  des  breiten,  mit  KorSnfprüchen  in  Gold  und 
feidenen  Ornamenten  aufserordentlich  reich  bcllickten  Ka'bagürtels 
erfcheinen.  Auf  Holzgerüften  werden  fie  \  on  mehreren  Männern  ge- 
tragen. Nun  erfclieinen  ohne  bcftimmte  Ordnung  die  verlchicdcncn 
Perfonen,  welche  bei  der  IlcrikHung  der  Kiswe  tliätig  waren  oder 
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noch  fein  werden,  und  endlich  eine  Anzahl  von  leltfamen  Geftalten, 
die  immerhin  unl'ere  Neugier  reizen,  unter  denen  aber  heute  noch 
manche  fehlt,  der  wir  in  zwei  bis  drei  Wochen  beim  Auszugsfefte 
ücher  begegnen  werden. 

Während  man  in  der  Hufen-Molchee  eifrigft  zuiammennäht 
und  ausfüttert,  l'ammelt  lieh  auf  dem  Plat/e  unterhalb  der  Citadelle 
allmälig  die  Pilgerkarawane.  Am  Ende  des  Monats  Schauvsäl  ift 
Alles  zur  Reife  bereit,  denn  der  fertige  Teppich  ward  Ibebcn 
verpackt,  die  Pilger  haben  ihre  Namen  in  das  vom  Führer  des 
Zuges  ausgelegte  Regiller  eingetragen,  Lebensmittel  und  Zelte  find 
angefchafit  worden,  alle  Bündel  gefcbnOrt,  und  der  Kalender 
mahnt  zum  Aufbruch. 

Am  Morgen  des  Auszugtages  ift  ganz  Kairo  fchon  früh  auf 
den  Beinen.  Die  Strafsen,  welche  von  der  Qtadelle  zum  Bab 
cn-Kasr  fiQhren,  wimmeki  von  Menfchen,  die  Läden  find  gefchloflen, 
und  an  allen  Stellen,  die  der  Zug  pafiiren  foU,  dringt  fich  in  den 
Fenftem  der  öffentlichen  Brunnen',  Mofcheen  und  Privathäufer 
Kopf  an  Kopf.  Auch  Frauen  in  grofser  Zahl  milchen  fich  unter 
die  Neugierigen,  und  aus  ;eder  Oeffnung  in  den  Mafchrebljen- 
Erkem  blitzen  dunkle  Augen.  1  ellliche,  freudige  Stimmung  herrfcht 
überall,  man  bietet  einander  den  Grufs:  «Mögei\  Du  immerdar 
gei'und  fein,»  und  empfängt  die  einfache  Antwort:  «Und  Du  auch.» 

Die  dem  Kairener  eigene  Schauluit  und  Neugierde  wird  heute 
durch  fromme  Hmptindungen  gefteigert  und  geheiligt,  denn  merk- 
würdigerweife  geniefst  der  Maclimal,  obwohl  er  nur  ein  Symbol 
der  königlichen  Würde  ift  und  gar  keinen  rcligiöfen  Urfprung  hat, 
eine  ganz  befondere  N'crehrung  unter  den  Muslimen.  Er  ift,  weil 
er  fchon  Ib  of:  die  verdicnltliche  Pilgerfahrt  mitgemacht  hat, 
durchaus  zur  Rehquie  geworden ,  deren  Berührung,  ja  deren  An- 
blick fchon  Segen  bringt.  Meute  fcliliefst  er  den  Feftzug,  in  dem 
man  ihn  für  den  wichtigften  Gegeniland  hält,  feierlich  ab. 

EröHnet  wird  die  Prozellion  von  Soldaten,  Paukenfchlagern 
auf  hohen  und  ilolzen  Kameelen  und  einer  ganzen  Schaar  von 
Höckerthieren,  welche  das  nöthigfte  Gepäck  des  Pilgerzuges  n^bfl 
Waflerfchläuchen,  Zelten  und  dergleichen,  {omt  auch  den  forgfam 
umwickelten  und  verpackten  Ka'bateppich  tragen.  Es  fcheint,  als 
fchritten  die  Kameele  heute  befonders  würdevoll  einher  imd  als 
empOUiden  fie  es  mit  Stdz,  dafs  man  fie  mit  Glöckchen  behingt. 
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mit  Henna  orangegelb  gefärbt  und  mit  Palnienzveigen ,  die  bd 
ihremVorwärtsfchreiten  anmuthig  hin  und  her  fchaukeln,  gelclimfickt 
hat.  Auf  einem  v<m  ihnen  befindet  fich  die  mit  einem  rothen 
Tuche  verdecicte  Pilgerkafle,  die  zur  Beftreitung  der  gemein- 
Tarnen  Ausgaben  der  Karawane  dient,  welche  der  R^erung  zur 
Laft  fallen.  Abtheilungsweife  zieht  die  Prozeflion  an  uns  vor- 
über, und  manchmal  hat  man  minutenlang  zu  warten,  bis  eine 
neue  Gruppe  erfcheint.  In  diefen  Paufen  forgcn  Waflerträger  und 
Scherbetverkäufer  fiir  die  Iirfrifchung,  und  Ringer  und  Fechter, 
welche  nur  mit  kurzen  Lederhofen  bekleidet  find  und  lebhafte 
Scheinkämpfe  aufführen,  fiir  die  Zerftreuung  der  Menge.  Auf- 
merkiam  fchauen  wir  dem  unterhaltenden  Spiele  zu,  aber  fchon 
wird  es  unterbrochen,  denn  Derwifche,  geordnet  nach  ihren  Sekten, 
nähern  fich  jetzt  mit  Trommeln  und  Pfeifen,  halten  Sikr  ab  und 
entzünden  durch  ihre  ungeftiime  l^rregung,  durch  Rufe  und  Ge- 
bcrden  die  Thcilnahmc  des  Volkes.  Immer  lauter  jubelt  die  Menge, 
denn  nun  erfcheint  die  zwilchen  zwei  hintereinander  fchreitenden 
Kameelen  fchwebende  Sänfte  des  «Fürftcn  der  Pilgerfahrt»,  eines 
mit  der  Leitung  des  Ganzen  von  der  Regierung  betrauten  Beamten, 
fodann  der  Pügcrführer,  welcher  in  derWürte  voranzieht  und  den 
Weg  weist,  und  hinter  ihm  eine  bunte  Schaar  von  OHizieren, 
Derwifchen,  Bürgern  und  das  Volk  belulligenden  Gauklern.  Wie 
die  Kameele,  lo  ünd  auch  Pferde  und  Efel  feftlich  gefärbt  und 
mit  Fähnchen  und  grünen  Zweigen  gefchmückt. 

Jetzt  ziehen  mehrere  Regimenter  Infanterie  und  Kavallerie, 
die  in  ihren  kleidiamen  Uniformen,  mit  ihren  neuen,  glänzenden 
Waffen  äufserlich  einen  vortrefflichen  Eindruck  machen,  gleichfam 
als  Schutz  des  wichtigften  Theiles  der  Prozeffion,  an  uns  vorüber. 
Ihnen  folgt,  von  berittenen  Kawaflen  umgeben,  der  Polizeichef, 
und  hinter  ihm  der  Anführer  des  Pilgerzuges,  der  auf  einem 
glänzend  gefchmflckten  Pferde  feinen  drei  Schreibern  und  den 
InUlms  der  orthodoxen  Schulen  voranreitet.  An  diefen  fchliefsen 
fich  in  endlofer  Reihe  die  durch  verfchicden  gef^bte  Turbane 
ausgezeichneten  Derwifchorden  mit  ihren  Fahnen,  fowie  die  Zünfte 
mit  ihren  Emblemen  und  Standarten.  Die  lange  Reihe  der  Vorüber- 
ziehenden, zu  denen  fich  Leute  jeden  Standes  gefeilt  haben,  will  kein 
Ende  nehmen.  Jeder  neu  auftretenden  Schaar  zieht  eine  Mufikbande 
voran  und  fchützt  die  Theikiahme  des  Volkes  vor  Erfchlaffung. 
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Schon  wollen  wir  ungeduldig  unferen  guten  Pbtz  veriaflen, 
als  (ich  aus  der  Feme  ein  Braufen  und  Saufen  wie  das  des 
brandenden  Meeres  hören  läfist.  Wir  laufchen,  und  unier  Ohr 
enip6ndct,  da&  fich  unentwirrbare  GeräuTche  und  Töne  zu  uns 
heranwälzen  und  an  Kraft  und  Stärke  gewinnen,  je  näher  fie 
kommen.  Nun  unterfcheiden  wir  den  Ruf:  «Der  Machmal!  der 
Machmal!»  und  bald  fchallt  lings  um  uns  her  aus  jedem  Munde 
das  gleiche  Won.  Tief  err^  wenden  fich  taufend  Augen  die 
Strafse  hinab,  in  der  jetzt  unter  dem  tobenden  Zujauchzen  des 
Volkes  ein  breites  Gerüft  auf  dem  Rficken  eines  Kameeis  langfam 
daherfchwankt.  Nun  zieht  es  an  uns  vorüber,  umdrängt  von 
Menfchen,  die  nach  feiner  fegenfpendenden  Berührung  ^  erlangen. 
Aus  den  Fenftern  werden  Tücher  herabgelaflen,  deren  Rand  die 
Sänfte  ftreifen  und  fie  durch  diefe  Berührung  weihen  foll.  Un- 
zählige Lippen  fprechcn  Gebete,  und  in  das  eintönige,  wie  der 
Hall  eines  fernen  Donners  rollende  Gemurmel  mifchen  fich  die 
im  hÖLlilten  Diskant  getrillerten  Jubelrufe  der  Weiber.  —  Und 
diefs  Alles  gilt  einer  einfachen,  leeren  Kameelfänfte  in  alter  Form, 
einem  viereckigen  Karten  mit  fchrägem  Dache,  überliangen  mit 
buntem  Tuch,  an  deilen  Seiten  eingedickte  Koränfprüche  zu 
fehen  fmd. 

Die  religiöfe  Erregung  rings  um  uns  her  fchlägt  hohe  Wogen, 
aber  wären  wir  auch  geneigt  gewefen,  fie  zu  theilcn,  fo  würde 
uns  doch  der  Anblick  der  bdden  Perfonen,  welche  fich  nun  zeigen, 
gar  fchnell  enmflchtem.  Zuerft  fehen  wir  hinter  dem  Machmal  einen 
halbnackten  Mann  mit  unbedecktem,  von  fh-uppigem  Haar  um> 
wallten  Haupte  langfam  auf  einem  Kameele  einherreiten.  Es  ift 
der  «Kameel-Schech»,  der  m  diefem  wenig  gefellfchafts&higen 
Aufzuge  jedes  Jahr  die  Pilgerfahrt  mitmacht.  Ihm  folgt  als 
bizarrer  Abfchlu&  der  Prozeflion  der  Katzen -Vater  oder  -Schech» 
den  WUT  bereits  kennen  (B.  I,  S.  83),  mit  feinen  vierfilfsigen 
Sattelgenoflen.  Wir  retten  uns  aus  der  ihm  nachdrängenden  Menge 
in  die  ililleren  Seitenftrafsen,  während  der  Zug  dem  Hab  en^Nasr 
zuftrebt  und  fich  aufserhalb  defTelben  vor  der  Stadt  auflöst. 

Nachdem  man  hier  zwei  bis  drei  Tage  unter  Zelten  geraftet 
hat,  bricht  die  Karawane  auf  und  macht  nach  einer  kaum  vier- 
ftündigen  Tagerei fe  ihre  erfte  Station  bei  dem  Birket  el-Hagg  oder 
Pilgerfee,  wofelbft  die  letzten  Wallfahrer  zu  der  Karawane  (tofsen, 
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die  Schläuche  mit  Waller  gefülh  werden  und  der  Führer  endlich 
das  Zeichen  gibt  zum  Aufbruch  nach  Often,  zur  Fahrt  durch  das 
Sandmeer  der  arabifchen  Wfifte. 

Siebenimddreifsig  Tage  wandern  die  Pilger  auf  dem  Land- 
wege fort,  bis  fie  die  heiÜgen  Stätten  erreichen,  und  mindeftens 
drei  Monate  werden  vergehen,  bis  wir  den  Heimkdurenden  in 
Kairo  wieder  begegnen. 

Die  Gedanken  der  Zurückbleibenden  folgen  den  Pilgern,  und 
auch  wir  werden  einmal  lebhaft  an  fie  erinnert,  denn  am  10*  des 
Pilgermonats  feiert  die  gefammte  muslimifche  Welt  ihr  höchfles 
Feft,  den  «grofsen  Beiram»,  die  Opferfeier,  durch  welche  alle 
Bekenner  des  Isläm  an  das  heute  von  den  Pilgern  am  Berge  'Arafat 
bei  Mekka  dargebrachte  Hammelopfer  gemahnt  werden  follen. 
Unzählige  von  diefcn  Thieren  müflen  an  diefem  einen  Tage  ver- 
bluten, denn  auch  der  Unbemittelte  fucht  feine  letzten  Piafter 
zufammen,  kauft  für  feine  FamiUe  ein  Lamm,  fchlachtet  es  und 
verzehrt  es  während  der  folgenden  vier  Fefttage.  Für  die  Armen 
wird  auch  bei  diefer  Gelegenheit  mit  acht  muslimifcher  Mild- 
thätigkeit  durch  öffentliche  Stiftungen  gcforgt,  und  fo  kommt  es, 
dafs  CS  kaum  einen  Gläubigen  gibt,  der  heute  nicht  fein  Stück 
Schöpienbraten  bekäme. 

Kuhigere  Tage  tolgen  denen  des  Opfers,  aber  (ic  gewinnen 
an  Reiz  durch  die  Briefe,  welche  nun  bei  den  zurückgebliebenen 
Angehörigen  der  Pilger  eintreffen  und  von  den  Mühfei igkeiten 
der  Reife,  dem  Drangen  und  Treiben  in  dem  von  Menfchen  über- 
füllten Mekka,  der  Grofsartigkeit  der  Feftceremonien,  dem  Befuch 
des  Grabes  des  Propheten  in  Medrna  und  ähnlichen  Dingen  er- 
zählen. —  Von  Woche  zu  Woche  wächst  das  Verlangen  nach  der 
Rückkehr  der  ReÜenden,  denn  ihre  Angehörigen  wiflen,  dals  die 
Pilger&hrt  fchon  gar  Vieten  Gefundheit  und  Leben  gekoftet.  Be- 
fonders  geföhrlich  find  die  mit  entblöfiitem  Haupt  von  den 
Gläubigen,  die  ja  an  den  Turban  gewöhnt  find,  bd  dem  fchwarzen 
Stein  zu  verrichtenden  AndachtsQbungen  und  die  Epidemieen 
zeugende  Vergiftung  der  Luft  in  der  überfüllten  Stadt.  Aber  man 
•  muTs  fich  gedulden,  denn  feit  der  traurigen  Qioleraemfchleppong 
im  Jahre  1867  <hurf  kein  heimkehrender  Pilger,  ohne  fich  einer 
langem  Quarantaine,  wdche  feit  einigen  Jahren  fchon  zu  Tür  am 
Rothen  Meere  abgehalten  werden  mu(s,  unterworfen  zu  haben. 
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an's  Land  fteigen.  So  gefcbieht  es,  daTs  die  Karawane  mit  dem 
Machmal  feken  vor  Ende  des  Monats  Safar  bei  der  Qialrfenftadt 
ankommt.  Viele  Wall^hrer,  die  zur  See  heimkehren,  werden  fchon 
zu  Sues  von  ihren  Angehörigen  erwartet,  welche  dort  als  eine 
friedfenige  Uferwache  den  Strand  bevölkern,  wenn  es  heifst,  das 
PilgerfchifF  fei  im  Anzug. 

Von  der  grofsen  Karawane  trifft  emilich  die  Nachricht  ein, 
dafs  fie  am  nächften  Tage  vom  Pilgerfee  aufbrechen  werde.  Nun 
gehen  am  frühen  Morgen,  wieder  von  Mufikbanden  begleitet, 
grofse  Menfchenfchaaren  mit  Efswaaren  und  reinen  neuen  Kleidern 
ihren  Angehörigen,  deren  Gewänder  die  lange  Reife  gewifs  arg 
gefchädigt  hat,  entgegen.  Inmitten  des  Weges  treffen  die  Ein- 
holenden mit  der  Karawane  zufammen,  und  nun  gibt  es  ein  Ge- 
tümmel, ein  Rufen,  ein  Gekreifch,  eine  Erregung  ohne  Ende. 
Aber  unter  den  Jubel  Derer,  die  einander  hier  wieder  fmden  und 
mit  morgenländiichem  Ungcllüm  willkommen  heifsen,  milchen  fich 
bange  Fragen,  fchmerzliche  Klagelaute  und  lautes  Jammergefchrei. 
Dort  fucht  ein  Weib  den  Gatten.  Vert^ebens  wandert  ihr  Auge 
von  Kameel  zu  Kameel  und  blickt  angftlich  und  immer  vergebens 
nach  dem  Langerfehnten  aus.  Xim  fchaut  ihr  ein  bekanntes 
AntUtz  entgegen.  l:s  ill  der  Freund  ihres  Mannes ;  aber  die  Stelle 
neben  ihm  ift  leer ,  und  ein  BUck ,  ein  Wort  machen  fie  mit  der 
ganzen  fchrecklichen  Wahrheit  vertraut.  Und  fo  wie  ihr  iil  es 
Hunderten  ergangen.  Trommeln  und  Klarinetten  übertönen  ihre 
Klage,  während  der  Zug  fich  fortbewegt,  um  erft  vor  den  Thoren 
der  Stadt  Halt  zu  machen.  Dort  lagert  die  Karawane  noch  ein- 
mal. Bevor  die  Sonne  fich  neigt,  ftrömen  Taufende  zu  den 
Zelten  hinaus,  und  auch  hier  fieht  man  wohl  manche  Freuden- 
thräne,  daneben  aber  zahllofe  Zähren  des  Schmerzes  vergie(sen. 
Freilich!  Das  Auge  des  Trauemden  ift  fchwerer  zu  trocknen, 
als  das  des  Brückten. 

Viele  Wohlhabende  bedienen  fich  jetzt,  um  nach  Dfchidda, 
dem  Hafen  von  Mekka,  zu  gelangen,  der  Eifenbahn  und  des 
Dampffchiffes.  Die  Gefahren  und  Mühfeligkeiten  der  Landreife 
nimmt  nur  noch  der  Arme,  der  Frmnme,  der  das  Vcrdienftliche 
der  Wallfahrt  zu  fchmälern  /ürchtet ,  wenn  er  von  den  alten  Ge- 
bräuchen abweicht,  und  Derjenige  auf  fich,  welcher  fich  vor  einer 
Seefahrt  fürchtet.  Nicht  nur  der  reiche  Grundherr,  fondem  auch 


Die  Piigcr.   Der  Ehrenname  Hagg  (lyrifch:  Haddlchij. 

der  bdTer  geseilte  Fellach  liebt  es,  feinen  Harem  mit  Mutter, 
Weibern  und  Kindern  auf  dem  Rücken  feiner  Kameele,  die  auch 
fein  Gepäck  und  ihr  eigenes  Futter  zu  tragen  haben,  mit  fich  zu 
fähren.  Bei  Tage  fingen  die  Frauen  Loblieder  auf  den  Propheten, 
des  Abends  bereiten  fie  ihrem  Herrn  die  Mahlzeit.  Mancher 
BiiTen  Mt  dabei  för  die  die  Karawane  begleitenden  Bettler  und 
wandernden  Derwifche  ab,  von  denen  nicht  wenige  alljährlich  die 
Pilger&hrt  unternehmen.  Unter  diefen  befinden  fich  viele  halb 
blödfirjiige  Sonderlinge,  welche  man  nicht  nur  duldet,  fondera  als 
Weli's  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  verehrt;  aber  auch  hin  und 
wieder  ein  «Al-Hafi».  Das  Eine  ift  allen  Wallfahrern,  Bettlern 
wie  Grundherren,  gemein:  Sie  find  ftolz  auf  ihren  Befuch  der 
heiligen  Stätten  und  hören  es  gern,  wenn  man  fie  bei  dem  Ehren- 
namen Hagg  (fyrifcb:  Haddfchi)  ruft,  den  fie  fich  durch  die 
Pilgerfahrt  erwerben. 


Rückblick  auf  Kairo  und  Aut- 
bruch nach  Oberägypten. 


f^^ris  ift  Ichwer,  lieh  von  Kairo  zu  trennen,  und  doch  winken 
|n»^SV  die  mächtigen  Trümmer  einer  grofsen  und  fernen  \'er- 
iffi. i  gangenheit,  die  lieh  an  beiden  Ufern  des  Nil  im  oberen 
^^^^^  Aegypten  erheben ,  mit  fo  mächtigem  Reiz ,  dafs  man 
der  ChaUfenfladt  gern  Lebewohl  fagt  und  die  X'orbereitungen  un- 
geduldig befchleunigt,  welche  für  die  lange  Jbalirt  nach  dem  Süden 
gemacht  werden  mülTin. 

Drei  verfchiedenartige  Befördenmgsweifen  bieten  fich  dem 
Reifenden  dar,  der  die  Monumente  aus  den  Glanztagen  der  Pha- 
raoncnzeit  zu  befichtigen,  die  an  den  Ufern  de$  ungethetlten 
NU  lieh  lang  liinftredcenden  Fluren  mit  ihren  fruchtbaren 
Aeckern,  eigenartigen  Dörfern  und  Städten  zu  befuchen  und  die 
granitene  Enge  zu  Qberfchreiten  wtknfcht,  durch  die  fich  der 
Strom  mit  wirbdndem  Wafler  beun  alten  Syene  den  Eingang  in 
das  eigentliche  Aegypten  erzwingt.  Wer  auch  den  zweiten,  nicht 
ganz  zwei  Grade  füdlich  vom  Wendekreife  gelegenen  Katarakt 
zu  erreichen  begehrt,  der  wird  nur  die  dritte  Beförderungsweife, 
der  auch  wir  vor  den  beiden  anderen  den  Vorzug  geben,  wählen 
können.  Der  fogenannte  «Tourift»,  der  eben  nur  reist,  um  ge- 
fehen  zu  haben  und  allgemeine  Eindrücke  mit  nach  Haufe  zu 
nehmen,  wähle  das  Dampffchiff,  auf  dem  er  in  drei  kurzen  Wochen, 
ausgezeichnet  verpflegt,  von  Kairo  nach  Philae  cclan^t.  In  grofser 
Gefellfchaft,  nach  einem  vorgefchriebenen  Programm,  wird  er  von 
einer  Sehenswürdigkeit  zur  andern  geführt  und  erreicht  leinen 
Zweck  mit  dem  geringllen  Aulwand  an  Zeit  und  Geld. 
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III 


Andere  Reifende  fahren  jetzt  mit  der  Eifcnbahn  bis  zum 
oberSgyptifchen  Sijat,  gehen  von  dort  zu  Efel  oder  in  einem  Boot 
nach  Theben  y  quartieren  fich  daielbft  in  einem  der  beiden  zu 
Lukfbr  eröffiieten  guten  Penfions-Hdtek  ein  und  benutzen  dann 
zur  Heimfahrt  den  Dampfer.  Wer  als  fein  eigener  Herr  und  mit 
der  Möglichkeit,  fich  au&uhalten,  wo  er  mag,  zu  reüen  liebt,  der 
bedient  fich  eines  der  Dahabrje  genannten  Kilboote,  die  klein  und 
grois,  billig  und  theuer,  einfach  oder  mit  allen  Bequemlichkeiten 
ausgei^attet,  im  Hafen  von  BaUÜc  vor  Anker  liegen  und  auf 
Miether  warten. 

Der  des  Arabifchen  Unkundige  vertraut  einem  Dragoman 
feine  Führung  und  Verpflegung  an.  Es  gibt  unter  ihnen  tüchtige 
Leute,  die  mehrere  Sprachen :  englifch,  franzöfifch  und  manchmal 
auch  deutfch  reden  und  Alles  kennen,  anzufchaffen  und  herzu- 
richten verliehen,  was  ein  verwöhnter  Europäer  und  befonders 
ein  Brite  bedarf,  damit  er  lieh  äufscrlich  behaglich  fühle;  von 
den  Denkmälern  aber,  welche  die  Dragoman  oder  Hermeneis  fchon 
unter  dem  den  Griechen  freundlichen  faitifchen  Königshaufe,  das 
eine  eigene  Dolmctfcherkafte  in's  Leben  rief,  den  reifenden  Per- 
fern, Macedoniern  und  Römern  in  mehr  oder  minder  willkür- 
licher Weife  zu  erklären  wufsten,  kennen  ihre  Nachfolger  von 
heute  nicht  mehr  als  die  Namen.  Auch  in  unferer  Zeit  bilden 
übrigens  die  Fremdenführer  eine  Zunft,  deren  Mitglieder  üch  nach 
der  malerifchen  altturkifchen  Mode  zu  kleiden  pflegen,  und  unter 
denen  manche  zu  groisem  Wohlftand  gelangt  find;  fo  auch  der 
brave  Nubier  Achmed  Abu-Nabbat,  der  in  jüngeren  Jahren  unferem 
leider  jüngft  von  uns  genommenen  Altmeifter  Lepüus  gedient  und 
ihn  in  die  Kenntnifs  desKubifchen  eingeführt,  fowie  fpäter  auch 
dem  edlen  Maler  Guftav  Richter  f  1884,  dem  Genfer  Aegypto- 
logen  Naville  begleitet,  uns  felbft  aber  durch  das  peträifche 
Arabien  geführt  hat.  Diefer  Biedermann,  deflen  Beiname  «Vater 
des  grofsen  Stocks  (Kabbot)»  bedeutet  (er  roll  in  feiner  Jugend 
bei  einem  Streite  mehrere  Soldaten  mit  Hülfe  feines  «Nabbat» 
überwältigt  haben),  ift  fo  treuherzig,  grofs  und  kräftig  wie  ein 
brauner  Tyroler  und  fährt  auch  als  reicher  Mann  fort,  feine  Th.itig- 
keit  zu  üben,  weil  es,  wie  er  fich  ausdrückte,  unrecht  fei,  die 
fiand  abzuhauen,  die  uns  nährt.  Der  hübfche  und  elegante  *Abd 
el-Medfchid,  der  gefchickte  und  eifrige  Muhamed  Säiech,  der  uns 
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vor  Jahren  vortrefflich  bediente,  der  dunkelfarbige,  in  feiner  Weife 
vornehme  'Ali  und  viele  andere  von  diefen  Leuten  find  Kubier, 
während  zum  Beifpiel  der  gewandte  'Abd  el-Melik  ein  lyrifcher 
Chrift  und  der  namentlich  von  vornehmen  Engländern  gefuchte 
Omar  ein  Kairener  Kind  ift.  Der  Letztere  diente  der  VerfaiTerin 
der  «Briefe  aus  Theben»,  Lady  DufT  Gordon,  jahrdang  mit  un- 
gewöhnlicher Treue  und  dankt  die  Grundlagen  feines  Wohlflandes 
den  Gefchenken  der  edlen,  zu  früh  verdorbenen  Frau  und  ihrer 
dankbaren  Angehörigen.  Die  weniger  befchäftigten  Dragoman 
warten  in  den  Hotels  auf  Reifende,  die  bewährten  hilTen  fich  von 
den  Fremden  rufen,  denen  fie  von  früheren  Kunden,  den  Konfuln 
und  Wirthen  empfohlen  werden.  Es  vcrfteht  fich,  dafs  fie  wie 
alle  Morgenländer  im  Verkehr  mit  Europäern  eifrig  auf  ihren 
Vonheil  bedacht  lind,  aber  eigentliche  Unredlichkeiten  lallen  lie 
fich  kaum  jemals  zu  Schulden  kommen,  und  die  l  urcht  vor  einem 
fchlcchten  Zeugnifs  oder  gar  einer  Ausrtolsung  aus  der  Zunft 
zügelt  ihre  Begeiirlichkeit  und  fpornt  ihren  Fjfer  an.  Wer  einen 
gelchickten  Dragoman  gefunden ,  einen  guten  Kontrakt  mit  ihm 
gemacht  hat  und  es  verfteht,  ihm  von  vornherein  7.u  zeigen,  dafs 
er,  der  Keifende,  fein  Herr  fei,  der  wird,  wenn  er  die  Dahabije 
verläfst,  gern  geftehen,  dafs  er  in  Europa  keinen  umfichtigeren 
und  gewandleren  Keifemarfchall  hätte  finden  können,  als  feinen 
Begleiter  auf  der  Niifahrt.  Geradezu  wunderbar  ift  es,  wie  diele 
Leute,  wdcbe  des  Lefens  und  Schreibens  unkundig  und  in  Dürftig- 
keit aufgewacbfen  zu  fein  pflegen,  fich  auch  im  Verkehr  mit  vor- 
nehmen  Männern  der  eigenen  Kation  als  Dolmetfcher  fein  und 
taktvoll  zu  benehmen  und  bei  der  Beköftigung  alle  Anforderungen 
eines  verwöhnten  Europäers  zu  beÜriedigen  verftehen.  —  Nur  der 
Reichfte  und  Bequemfte  foUte  es  ihm  Oberlaflen,  die  Dahabije  zu 
miethen.  Wer  einen  mit  den  Kairener  Verhältniffen  vertrauten 
Bekannten  hat,  der  fuche  fich  mit  feiner  Hülfe  eines  von  den  vielen 
im  Hafen  von  Boläk  vor  Anker  liegenden  Fahrzeugen  aus  und 
mache  mit  dem  Re'Ts  oder  SchilTsföhrer  in  dgener  Perion  einen 
Kontrakt  auf  dem  Konfulate. 

Wir  bedürfen  keinen  Dragoman,  und  von  den  D.ihibrjen 
miethen  wir  keine  andere  wie  die  des  braven  Re'rs  Hufen,  dej 
Wilkinfon,  den  tiefen  Kenner  der  Sitten  und  Gebräuche  der  alten 
Aegypter,  vor  langer  Zeit,  und  uns  felbft  vor  einigen  Jahren  auf 


Einkauf  der  Flagge.  Menfchengewimmel  in  der  Musici. 

unferer  letzten  Nilfalirt  nach  Oberägypten  und  über  den  Katarakt 
geführt  hat.  Re'rs  Hufen  forgt  für  die  Bemannung  des  Schiffs, 
einen  Diener  und  Koch  Tuchen  wir  felbft  ans  und  begeben  uns 
noch  einmal  in  die  Stadt,  um  uns  auf  viele  Monate  mit  Vorräthen 
jeder  Art  zu  verlbrgen. 

Lang  ift  die  Lifte  deflen,  was  wir  bedürfen,  denn  man  kauft 
in  Kairo  heller  und  billiger,  als  in  den  Nilftädtcn ,  und  wir  find 
nicht  gefonnen  /u  darben.  Ein  Miethswagen  führt  uns  zu  der 
Esbeklje  zurück  und  dann  in  die  an  Läden  reiche  Muski.  Unfer 
erfter  Befuch  gilt  der  Cecile'fchen  Modewaarenhandlung,  wofelbft 
die  Flaggen  verfertigt  werden,  ohne  die  Niemand  reifen  mag,  den 
Liebe  zu  feinem  \'aterlande  bcfeelt.  L'nfere  Dahabrje  foll  eine 
grofse  Ichwarz-weifs-rothe  Fahne  und  ein  langer,  fchmaler  Wimpel 
in  den  gleichen  Farben  fchmückeu.  Aus  dem  Fcnller  des  im 
'  erften  Stock  gelegenen  Gefchäfts  fehen  wir  hernieder  auf  das 
>\'ogende,  raufchende  und  ewig  wechfdbde  Getriebe  in  diefer 
lebhafteften  und  an  verfchiedenartigen  Geftalten  reichsten  Strafse 
der  Welt,  die  wir  bei  unferem  Befuch  der  Ashar-Mofcbee  be- 
rührten,  und  die  uns  jetzt  kurz  vor  dem  Abfchiede  doch  nicht 
weniger  neu  und  reizvoll  erfcheint,  als  da  wir  fie  vor  langer  Zeit 
zum  erften  Male  betraten.  Ja  vielleicht  feflelt  uns  heute  das 
Leben  und  Treiben  zwifchen  diefen  zwei  Häuferreihen  noch  mehr 
als  damals,  denn  wie  wir,  wenn  wir  ein  Land  betreten,  in  dem 
eine  uns  bis  dahin  fremde  Sprache  geredet  wird,  zueift  ein  buntes 
Lautgewirr  zu  hören  meinen,  dann  aber  einzelne  Worte  zu  unter- 
fcheiden  und  endlich  den  Sinn  und  die  Schönheit  der  Redetheile 
zu  erfaffen  lernen,  fo  geht  es  dem  Europäer,  der  als  eine  Flocke 
in  diefes  fchneilbewegte  Menfchengeftöbcr  geweht  wird  und  langer 
Zeit  bedarf,  bevor  er  die  Einzeitheile,  die  diefes  finnverwirrende 
Ganze  bilden,  zu  erfalTen  und  zu  begreifen  vermag.  Taufendmal 
ift  die  Muski  befchrieben  worden.  Den  Eindruck,  den  der  Neu- 
ling in  ihr  empfängt,  hat  mit  unübcrtrerf lieber,  beinahe  trunkener 
Lebendigkeit  Bogumil  Goltz  gefchildert,  während  es  Adolf  Ebeling 
gelungen  ift,  nachdem  er  von  feinem  Fenfter  aus  gelernt  hatte, 
die  einzelnen  Geftalten,  welche  fich  in  diefem  engen  Raum  zu- 
fammendrängen,  wie  fie  im  Laufe  des  Tages  auf  einander  folgen, 
aufzufaften  und  zu  unterfcheiden ,  fie  an  den  Augen  des  Lefers 
überfichtlich  und  in  einer  langen,  bunten  Reihe  vorbeizuiuhren. 

Ebtrs,  GceroM.  II.  8 
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Goltz  mufe  man  mit  eigenen  Worten  reden  hören,  um  ihn  zu 
würdigen.  «Der  Zufall,  mein  ziemlich  guter  Freund,»  fagt  er, 
«hatte  mir  bei  der  Befichtigung  Kähiras  das  Richtige  an  die  Hand 
gegeben.  Ich  hatte  in  der  erften  ftillern  Morgenflundc  und  in 
minder  trequenten  Gallen  die  Häufer  lludirt,  dann  fand  ich  mich 
beim  Eintritt  in  die  Hauptllraise,  die  in  mannigfaltigen  Windungen 
aus  der  Muski  zur  Citadelle  hinführt  und  die  Napoleon  in  einem 
Phaeton  mit  fechs  Schimmelhengften  paffirt  haben  foU  (was  even- 
tualitcr  zu  feinen  fabelhaften  Unternehmungen  gerechnet  werden 
mufs),  mitten  in  einem  Karneval;  in  einem  meeresbraufenden, 
fintllutliclien  Durcheinander  von  Tiiieren  und  Menfchen,  in  einer 
Strömung,  aus  der  nur  die  Kameele  ihre  fabelhaft  langen,  vor-  und 
rückwärts  wogenden  Straufshälfe  und  horizontal  geltreckten  Köpfe 
emporhielten,  die  wie  Looefenboote  vorausfchwammen.  Und  ynt 
die  mafchinenmäfsigen  Maflenbewegungen  diefer  Schiffe  der  Wüfte 
die  uufendftinimige  Menfchenmoraik  zertheilen,  fo  zerrifs  ihr 
blubbemd-brüllendes,  wQftenftöhnendes  Seufzen,  weiches  in  den 
ohrzerfchneidenden  ETelfchreien  feine  höchften  Noten  zu  haben 
fchien,  die  Wellen  der  Luft.  In  den  Parifer  Boulevards  und  auf 
der  London -Bridge  hatte  ich  nur  den  Schatten,  in  Alexandria 
nur  das  Vorfiel  einer  babylonifchen  Verwirrung  gefehen,  und 
der  römifche  oder  venetianifche  Karneval  lind  eben  nur  ein  Spafs. 
Hier  aber  geht*s  Jedermann  ohne  Unterfchied  und  befonders  dem 
allzu  neugierigen  Neuling  geradeswegs  an  den  Leib.  Hier  möchte 
man  hinten  und  vorne  Augen  und  die  gleichmäfsige  Schiebekrait 
eines  Laftenkameels  haben,  um  fich  in  Extraeventualitäten  aus  der 
Affäre  gezogen  zu  fehen.  In  Kähiras  Hauptftrömung  kann  man 
beim  Himmel  nichts  weniger  als  Mafchrebljehs  und  Architekturen 
ftudiren;  hier  mufs  man  , feine  Bewufsrhaftigkeiten  beieinander 
haben',  oder  man  wird  von  einem  pafstrabenden ,  blindeifrigen 
Packträger  um  und  um  geilofsen ,  von  einem  mit  Bruchlleincn, 
Kohlen  und  fogar  mit  Bauholz  beladenen,  rückfichtslos  drauflos 
tapfenden  Dromedar  zu  Boden  getreten;  oder  es  werden  Einem, 
falls  man  zu  Kfel  fitzt,  von  plötzUch  um  die  Ecke  und  vorbei- 
galoppirenden  anderen  Efelreitern  die  Kniefcheiben  ans  dem 
Scharniere  gebracht  und  dergleichen  freundliche  ofteologifche  De- 
monflrationen  am  lebendigen  Skelete  melir  vorgezeigt,  die  weit 
über  den  Spafs  gehen.» 


Treiben  in  der  Muski,  wie  es  am  Morgen  beginnt. 

i 

Wer  felbft  in  dieTem  Strome  eine  Welle  ift,  dem  wird  es 

niemals  gelingen,  die  anderen  micfliefsenden  Wogen  zu  unter- 
fcbeiden.  Ebeling's  ficherer  Platz  am  Fenfter  ift  die  rechte  Stätte, 
um  durch  fleifsiges,  hundertmal  in  allen  Tagesftunden  wiederholtes 
Schauen  das  Moüükbild  in  feine  Steine  m  zerlegen,  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  zu  erkennen  und  endlich  auch  wahrzunehmen, 
wie  der  lebendige  Strudel  fich  bildet,  anfchwillt,  die  höchfte  Höhe 
feiner  Bewegung  erreicht  und  nach  und  nach  fich  bis  zur  völligen 
Stille  beruhigt.  Hine  belcheidene  L'inrils/eichnung  des  aus  der 
Warte  im  erllen  Stockwerk  Beobachteten  möge  aucli  uns  an  diefer 
Stelle  zu  geben  vergönnt  lein,  bevor  wir  der  Chalitenftadt  und 
der  Muski,  der  Hauptfchlagader  ihres  Lebens,  den  Kücken  kehren  ; 
doch  fei  hier  wiederholt,  dafs  der  eigenthüniliche  Reiz  diefer 
merkwürdigen  Strafse  in  jünglK-r  Zeit  üble  Beeinträchtigungen  er- 
fahren hat,  da  fie  mit  Makadam  belegt  und  der  fie  an  vielen 
Stellen  befchattenden  Bretter  und  Velarien  beraubt  worden  ift. 

Nach  Sonnenaufgang  erfcheinen  Beduinenbuben  mit  ihren 
Ziegen,  melken  (ie  auf  der  noch  menfcbenleeren  Strafse  in  die 
Töpfe  der  Kunden  und  rufen  mit  weitgeö&ecem  Munde :  «Milcht 
Milch!»  Der  Theeverkäufer,  gewöhnlich  ein  Perfer  mit  appetit- 
lich geputztem  MelHnggefchirr,  folgt  ihnen  auf  dem  Fuße.  Nicht 
weniger  zeitig  ab  er  zeigt  (ich  der  Bäcker  mit  feinen  flachen, 
kreisförmigen,  grau-braunen  Brodfladen  aus  Durrakom.  Arbeiter 
und  Handwerker  geben  ihm  einige  Para  zu  verdienen,  und  wem 
es  ferne  Mittel  erlauben,  der  wendet  fich  an  den  umherziehenden 
Garkoch,  bei  dem  er  gekochte  Rüben,  gedämpfte  Bohnen,  faure 
Gurken,  Fleifchklöfschcn ,  harte  Eier  und  ähnliche  Speifen  findet. 
Zur  Würze  der  Mahlzeit  wird  fleifsig  in  ein  Bündel  Knoblauch 
gebiffen. 

Jetzt  werden  die  Läden  geöffnet,  die  Bänke  von  Palmen- 
lläben  vor  die  Katfeehäufer  geftellt,  und  es  zeigen  fich  als  die 
erften  belTer  gekleideten  Männer  fogenanntc  Effendi's,  fchreib- 
kundige  Beamte  der  öffentlichen  Behörden  und  koptifche  Rech- 
nungsführer und  Commis.  die  fich  in  die  Bureaux  und  Comptoire 
begeben,  jugendliche  Stiefelputzer  mit  liülzl'chemeln  und  Bürften 
bieten  ihnen  ihre  üienfte  an  und  fehen  mit  \'erachtung  auf  den 
nackten  l'ufs  des  Wallerträgers ,  der  gleichfalls  zu  den  frühen 
Giften  der  Muski  gehört.   Wenn  die  Sonne  höher  ftcigi  und  der 
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Dürft  (ich  einftcUt,  lo  beginnt  die  Blütezeit  des  Gefchäfts  für  ihn 
und  die  zaiilreichen  Händler,  welche  mit  lauten  Rufen  Limonade, 
Fruchtfäfte,  Rofinen-,  Zucker-,  Süfsholz-  und  RofenwalTer,  fowie 
AufgüÜ'e  auf  johannisbrod,  Datteln  und  OrangenTchalen  feilbieten. 
In  jüngfter  Zeit  wird  auch  Gefrorenes,  das  man  auf  künftlichem 
Eis  zubereitet,  während  der  heifseften  Tageszeit  in  der  Muski 
umhergetragen.  Aber  noch  ift  es  Morgen.  Das  deuten  fchon  die 
weifs  gekleideten,  verfchleicrteii  f3urgerlrauen  an ,  die  mit  ihren 
dunkelfarbigen,  Körbe  tragenden  Dienern,  um  Hinkäufe  zu  machen, 
auf  den  Markt  gehen,  der  noch  nicht  völlig  gefüllt  ift,  denn  noch 
wimmelt  es  in  der  Muski  von  fchwcr  beladenen  Bäuerinnen  in 
langen  blauen  Hemden.  Das  Geficht  dicfer  Letzteren  wird  von 
fchwarzen  Schleiern  verhülh.  Sie  tragen  grofsc  Körbe  voll  Ge- 
flügel, Hühnern  und  Tauben,  einen  Truthahn  oder  Gemüie  auf 
dem  Kopf.  Einige  balanciren  auch  mit  dem  Scheitel  hohe  Säulen 
von  getrockneten  Düngerkuchen,  welche  man  im  holzarmen 
Aegypten  zur  Heizung  der  Oefen  verwendet.  Fifcher jungen  folgen 
ihnen  mit  ihrer  zappehiden,  vor  wenigen  Stunden  im  Nil  ge- 
fiangenen  Waare.  Efebreiter  und  Lohnkutfchen,  denen  lautrufende 
Läufer  voraneilen,  werden  häufiger,  Soldaten  und  glänzende 
Equipagen  zeigen  (ich,  und  immer  dichter  wird  die  Menfchen- 
menge,  immer  lauter  das  Gefchrei,  denn  nun  ift  auch  der  Chor 
der  Händler  und  Händlerinnen  auf  dem  Schauplatze  erfchienen, 
der  mit  lauter  Stinmie  Gemüfe  jeder  Art,  fowie  Trauben,  Datteln, 
Waflermelonen ,  Bananenbüfchel ,  die  in  Oberägypten  gezogen 
werden,  Granat-  und  Liebesäpfel,  edle  und  Kaktusfeigen  feilbietet. 
Schleierlofe  Mädchen  laden  mit  ihren  fchwarzen  Augen  die  Vor- 
übergehenden zum  Kauf  von  Orangen,  blinde  Greife  taften  fich 
durch  das  Gedränge  und  zerlumpte  Bettier  murmeln,  Almofen 
iicifchcnd,  einen  frommen  Spruch.  Zu  dem  an  Fächern  reichen 
Gcftcll  des  Zuckerbäckers  wenden  fich  lüfteme  Kinderblicke,  aber 
auch  Krwachfene  erwerben  ein  Stück  gefponnencn  Zucker  oder 
folgen  dem  Thierbandiger,  der  eine  ganze  gezähmte  Afienfaniilie 
auf  der  Schulter  trägt  und  eine  Ziege  an  der  Leine  führt,  die  auf 
einer  Flafche  zu  balanciren  gelernt  hat.  Einen  feltfamen  Anblick 
bietet  der  Xubier,  welcher  hochbepackt  mit  den  ErzeugnilTen  feiner 
Heimat:  Pantherfellcn,  Hiern  und  Federn  des  Straufses,  Spiefsen, 
ausgeftopften  Krokodilen  und  Xileidechfen ,  Mufchelketten  und 
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bunten  Holznapfen  cinherkeucht.  Luftig  fpringt  ihm  der  Kammer- 
jäger voran,  licr  ein  mit  1  elkhen  beliängtes  Tambourin,  in  dem 
eine  lebendige  Katte  umherhüpft,  ichüttelt.  jeder  von  dicfen  gar 
verfchiedenartig  gekleideten  Männern  und  Frauen  wunlciit  die 
Aufmerkfamkdt  der  Vorübergehenden  oder  Hausbewohner  aut 
fich  zu  ziehen  und  bedient  fich  zn  diefem  Zweck  eines  befonderen 
Rufes.  Die  Worte,  welche  jedem  von  ihnen  von  den  Lippen 
klingen,  hat  Lane  erlaufcht  und  gelanimelt,  und  durch  ihn  find 
manche  von  diefen  Straisenrufen  geradezu  berühmt  geworden. 
So  namentlich  der  des  Piftazienhändlers,  welcher  mit  folgendem 
Satze  zum  Kaufen  einladet:  «Die  Rofe  war  ein  Domftrauch;  durch 
den  Schweifs  des  Propheten  kam  er  zum  Erblühen.»  Nur  ge- 
übten Kennern  des  Kairener  Volksdialekts  find  diefe  Rufe  ver- 
ftändlich,  und  wie  das  Auge,  fo  findet  hier  das  Ohr  keine  Zeit, 
fich  einem  Dinge  mit  ungetheilter  Aufmerkfamkeit  zuzuwenden; 
ja  es  ift  beträchtlich  fclnvcrcr,  das  Durcheinander  der  die  Muski 
umbraufenden  Töne,  als  den  Knäuel  der  lie  belebenden  mannig- 
faltigen Geftalten  zu  entwirren. 

In  den  erften  Kachmittagsfhmden  erreicht  das  Menfchen- 
gedränge  feinen  Höhepunkt.  Eine  wogende  l'läche  von  weifsen 
und  bunten  Turbanen  bewegt  fich  unter  uns  auf  und  nieder,  und 
wie  die  Mcereswellcn  von  SchiHcn  und  Nachen,  fo  wird  die 
Menfchenmenge  hier  von  hingen  Kameclzügen,  dort  von  rück- 
fichtslos  fchnell  dahineilenden  KarrolTcn,  denen  Läufer  die  Bahn 
eröffnen,  hier  von  Reitern  auf  weithin  leuchtenden  Satteldecken 
von  Sammet  mit  Goldl^ickerci  zertheilt ;  Hochzeits-  und  Leichen- 
züge mit  Miifik  und  (kMang,  iTcudcngejauchze  und  Klagegefchrei 
folgen  einander.  Wie  ut:  hat  der  Hleljungc  des  liuropäers,  der 
jetzt  auf  feinem  Grauthier  die  wogende  Malfe  zu  durchfchneiden 
verfucht,  fein  «riglak»,  «fchemälak»  oder  «jemTnak»,  d.  i.  «Dein 
Fufs»,  «Dane  linke»  und  «Deine  rechte  Seite»  zu  rufen.  Der 
jüdifche  Sarraf  oder  Wechsler,  welcher  dort  in  dem  epgften  aUer 
Comptoire  mit  dem  Geklap]Kr  fdner  Münzen  die  Vorübergehenden 
anlockt,  bedeckt  ängiUich  mit  den  Händen  das  Gold  auf  feinem 
Zahltifchchen.  Alle  Münzibrten  der  Welt  ift  er  anzunehmen  bereit, 
denn  wie  in  der  Muski  alle  Völker,  alle  Menfchenraflen,  Haut- 
farben und  Sprachen  der  ganzen  Erde,  fowie  alle  bunten  Trachten, 
die  wir  aus  Maskeraden  und  Ausftattungsftücken  kennen,  ver- 
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treten  find,  fo  gehen  in  dem  Kairener  Handelsverkehr  auch  Geld- 
ftOcke  aus  aller  Herren  Länder  hin  und  her:  tOrkifche  und  äg}  ptifche 
Piafter,  Franken  und  Kapoleonsd'or,  Schiliinge,  indiTcbe  Rupien 
und  Guineen,  MarkftQcke  und  Goldkronen,  Maria-Therefieothaler 
und  öfterrdchifche  Gulden,  ja  fogar  filbeme  Rubel,  die  uns  in 
Ruisland  felbft  kaum  je  zu  Geficht  gekonunen  find,  wandern  hier 
von  einer  Hand  in  die  andere  und  werden  felbft  von  kleinen 
Händlern  gekannt  und  angenommen.  Nur  minutenhmg  verweilt 
das  Auge  bei  dem  Zahltirche  des  Wechslers,  denn  es  gibt  etwas 
Ergötzliches,  Neues  zu  fehen.  Zwei  Frauen  aus  einem  Harem 
werden  von  dner  Reiterfchwadron,  vor  der  Alles  zur  Seite  weicht, 
an  das  uns  gegenüberliegende  Haus  gedrängt.  Sie  kreifchen  und 
fcl  clren  ungeachtet  der  ihren  Mund  bedeckenden  Gazefchleier, 
und  durch  die  heftigen  Bewegungen  ihrer  Arme  öffnet  fich  der 
de  umhüllende  dominoartige  Mantel  und  läist  die  hellen,  bunten 
Seidengewänder  unter  ihm  erkennen. 

Jetzt  zielit  der  letzte  Reiter  an  ihnen  vorüber,  es  öffnet 
fleh  ihnen  von  Xeueir.  die  Bahn ,  und  heftig  (chlagen  fie  mit 
den  rothen  SaHianpantotieln  an  den  kleinen  l-üfsen  die  Weichen 
des  Grauthiers,  das  fich  an  den  Beinen  eines  reifenden  Eng- 
länders ftöfst,  der  das  Ausweichen  hochmüthig  vermeidet.  Die 
Europäer  fmd  zahlreich  vertreten,  aber  wer  fchaute  auf  ihre  un- 
kieidfame,  befcheidene  Tracht,  wo  es  türkifche  Pafchas,  Beduinen, 
Armenier,  Perfer,  Inder,  Griechen  und  Neger  in  allen  Schat- 
tirungen  der  dunklen  Haut  zu  fehen  gibt. 

Die  Sonne  geht  zur  Rüfte.  Der  Menfchenftrom  b^innt  zu 
ebben,  der  Lärm  läfst  nach,  und  weit  fchneller  als  in  onferen 
Breiten  feidct  fich  das  Dunkel  der  Nacht  hernieder.  In  den  Läden, 
den  Apotheken  mit  ihren  bunten  Glasflafchen,  den  Garküchen 
und  KafTeehäufem  werden  Gasflammen  und  Laternen  angezündet, 
und  die  herrenlofim  Hunde  kommen  aus  ihren  fchattigen  Schlupf- 
winkeln hervor  und  ftillen  ihren  Hunger  mit  den  zahllofen  Ab- 
fällen, die  fich  auf  dem  ftaubigen  Danune  der  ungepflafterten 
Strafse  angefammelt  haben.  Vor  Mittemacht  ift  es,  aufser  in  der 
Ramadänzeit,  völlig  ftill  in  der  belebteften  aller  Strafsen.  Sämmt- 
liche  Läden  find  gefchloflen,  und  felbft  die  Thorhfiter,  die  ihre 
Betten  von  Palmenrtäben  vor  die  Pforte  des  von  ihnen  bewachten 
Haufes  geftellt  haben,  hören  auf  zu  plaudern,  und  Uut  und 
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feierlich  klingt,  von  keinein  andern  Geräufch  unterbrochen,  der 
Ruf  der  hundert  Mu'eddin  der  Qialifenftadt  durch  die  Stille 
der  Nacht 

Am  frohen  Morgen  des  folgenden  Tages  kdiren  wir  in  die 
Muski  zurück.  Sie  ift  noch  wenig  bevölkert,  aber  fchon  fitzt  an 
der  Ecke  einer  Seitenftiaise  der  ake  Schuhfticker  in  feiner  Mauer- 
nifche,  vor  der  wir  manches  malerifche  Bild  aus  dem  Volksleben 
gefehen  haben.  Auch  ein  Mann,  welcher  die  Katzen  füttert,  ift 
fchon  erfchienen.  "Wtc  wÜTen,  dafs  in  der  Pharaonenzeit  die 
flinken  Mäufefänger  heilig  gehalten  wurden,  und  heute  noch  ift 
Aegypten  das  Eldorado  der  Katzen.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit 
wurde  ein  Legat  für  ihre  Fütterung  vermacht,  und  ein  deutfcher 
Edelmann,  der  im  Mittelalter  das  Morgenland  durchpilgerte,  er- 
zählt von  einem  Soldaten,  der  fich  neben  dem  fchönften  Schatten 
feufzeud  von  der  Mittagsfonne  peinigen  liefs,  weil  er  das  in 
feinem  Schoofse  eingefchlafenc  Kätzchen  nicht  ftören  wollte.  Die 
jenfcits  des  Stadtkanals  oder  el-Chalfg  gelegene  Verlängerung  der 
Muski  heilst  die  «neue  Strafse».  Wir  verfolgen  fie,  bis  wir  xu 
der  links  von  ihr  abfchwenkenden  Galle  des  Razars  der  Kupfer- 
fchmiede  (Sük  en-Nahhasrn)  gelangen,  an  dem  der  Muriftan  des 
Kala'On  (Bd.  I,  S.  231)  und  die  Mofchee  des  Barkilk  gelegen 
find.  Wir  betreten  diefe  Gade,  denn  mancherlei  Geräth  gibt  es 
da  in  Buden  und  Werkftätten  zu  kaufen.  Anderes  erwerben  wir 
in  einem  der  naiien  H.iz.ire,  welche  die  Kairener  «Sok»  nennen; 
denn  Bazar  ift  kein  ar.ibifches,  fondern  ein  perfifches  Wort.  W'ir 
werden  heute  nicht  von  Käufern  gedrängt,  denn  es  ifl  Mittwoch, 
und  Montag  und  Donnerstag  find  die  Hauptmarkttage.  An  die(en 
wimmelt  es  oft  vor  den  Buden  von  Men(chen,  und  mitten 
zwifchen  den  Käufern  und  Verkäufern  ruft  der  umherwandelnde 
Dallal  oder  Verweigerer  Waaren  aus,  empfängt  Angebote  und 
ichlägt  fie  dem  Mdftbietenden  zu.  Was  gibt  es  Alles  in  diefen 
Scik's  zu  fehen,  die,  weil  fie  verdeckt  zu  fein  pflegen,  auch  um 
Mittag  fchattig  und  kühler  find,  als  die  offenen  Strafsen.  Ge- 
wöhnlich pflegen  die  Budenreihen,  aus  denen  die  Bazare  beftehen, 
ein  gröfseres  Bauwerk,  den  Chan,  mit  feinen  Lagerräumen  zu 
umgeben.  Nur  wer  diefs  weifs,  kann  begreifen,  wie  grofse  Vor- 
räthe  der  in  einem  winzigen  Räume  fitzende  Kaufmaim  vorlegen 
und  in  wenigen  Mmuten  herbetfchaifen  laflen  kann.  Die  Schilder 
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an  den  «Dukk9n*s»  enthalten  nicht  den  Namen  ihres  Belitzers, 
fondern  dnen  frommen  Spruch.  Ein  über  die  Oefinung  der  Bude 
gezogenes  leichtes  Netz  fchQtzt  He,  wenn  lie  der  Kaufmann  bei 
Tage  verläßt,  vor  den  Dieben.  Bei  Nacht  werden,  wie  wir 
wiffen,  die  Sak*s  gefchloflen  und  von  Wächtern  bewacht.  Groü- 
ftädtifch  ift  Alles  in  Kairo;  die  erfte  dgentliche  Volkszählung 
(3.  Mai  1882)  hat  ergeben,  dafs  es  374,838  Einwohner  befitzt.*) 

In  Oberägypten  werden  wir  viel  Kupfergeld  gebrauchen,  und 
das  finden  wir  am  bcften  bei  einem  jüdikhen  Wechsler,  den  man 
uns  empfohlen.  Er  gehört  zu  den  flrenggläubigen  iMitgliedem 
Iiiner  Gemeinde  und  ift  ganz  orientalifch  gekleidet;  ftammt  er 
doch  wie  die  meiden  turbantragenden  Israeliten  in  Aeg\pten  aus 
Paläüina.  In  dem  Judenviertel,  delFen  Hauptftrafse  die  der  Sarräf's 
oder  Wechsler  ift,  wohnen  nur  diejenigen  Hebräer,  denen  das 
Zulaninienleben  mit  Glaubens^enollcn  zuiagt,  denn  feit  der  Thron- 
befteigung  des  Chediw  Isma'il  theilen  lie  alle  Rechte  und  Frei- 
heiten der  übrigen  Religionsgenolfcnlchahen ,  und  einige  der 
reichften  und  angelehenften  Kautieute  in  Kairo  fmd  Israeliten. 
I£s  füll  deren  im  Ganzen  feclis-  bis  fiebentaufend  geben.  Den 
dreizehn  Synagogen,  die  Tie  fich  bauten,  und  den  beiden  Sekten, 
in  die  lie  lieh  theilen,  fteht  ein  Grofsrabbiner  vor.  In  den  ober- 
ägyptifchen  Provinzialftädten  haben  wir  nur  leiten  Juden  gefehen; 
es  ift  aber  auch  fchwer,  ihre  Züge  von  denen  der  ihnen  ftamm- 
verwandten  Araber  zu  unterfcheiden. 

Unfer  alter  Wechsler  hat  uns  billig  bedient,  will  einen  ganzen 
Sack  voll  Kupfermfinzen  auf  unfer  Nilboot  fchicken,  und  fi>mit 
wären  unfere  Beforgungen  beendet  und  Alles  zur  Abfahrt  bereit. 
Morgen  firüh  wurd  die  fegelfertige  Dahabije  beftiegen;  den  heutigen 
Nachmittag  aber  wollen  wir  verwenden,  um  eines  der  Wunder 
Aegyptens,  den  verHeinerten  Wald,  zu  befuchen  und  von  der 


*)  Nach  diefer  Volkszählung  hat  ganz  Aegypten  bis  Widi  HaUa  am 
zweiten  Katarakt  6,817,265  Einwohner.  91,000  Fremde  halten  fich  dort  auf, 
worunter  ?7,?oi  Griechen,  18,665  Italiener,  15,716  Fran/ofen,  8022  Oefter- 
rcichcr  und  Ungarn,  6ii>S  Enf^länder,  y|.S  rJciitfche,  6^7  Belgier,  589  Spanier 
und  j}}  RuiFen.  Aicxandria  hat  2}  1,596  Bewohner,  Daniicttc  45,616,  Tanta 
H*7SO>  el-Man(bra  30^39,  Port  Sa*Id  ift  in  den  wenigen  Jahren  feit  feiner 
Entftehung  merkwürdigerweire  bis  auf  16,560  Einwohner  herangewachfen. 
An  Beduinen  gibt  es  346,000,  von  denen  noch  an  100,000  unter  Zelten  leben. 
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Mokattamhöhc  noch  einmal  das  Bild  des  vom  Lichte  des  Abends 
umwebten  Kairo  zu  geniefsen,  damit  es  (ich  feft  und  unvergefs- 
lieh  in  unfere  Sede  präge.  Bei  iblchem  Ausflüge  veriucheo  viele 
Europäer  einen  erften  Kameelritt,  und  dabei  gibt  es  gar  ergötztiche 
Dinge      den  unbetheiligten  Zufchauer  zu  fehen. 

Uns  trägt  ein  munterer  Efel  durch  das  Bab  en-Nasr  und  an 
den  Chalifengräbem  vorbei;  doch  ift  es  gar  nicht  unklug,  hier 
ein  Dromedar  zu  benutzen,  denn  der  durch  die  Wofte  führende 
Weg  ift  fo  (andig,  dais  wir  einmal  eine  vierfpännige  Equipage 
in  ihm  flranden  fahen.  Zu  unferer  Linken  bleibt  der  rothe  Berg 
(Gebel  eUAchmar)  liegen,  der  auch  zu  den  Merkwürdigkeiten 
Aegyptens  gehört;  in  erfter  Reihe  freilich  für  Mineralogen  und 
Geologen,  welche  den  auf  Kalkmcrgeln  ruhenden,  klingend  harten, 
miocänen,  kiefeligen,  braunrothcn  Sandftein  mit  den  Mühlfteinen 
im  Becken  von  Paris  vergleichen ;  nützlich  ift  er  für  die  Stein- 
metzen, welche  aus  ihm  feit  Jahrhunderten  zu  mancherlei  Zwecken 
Werkftückc  brechen. 

Dr.  Osk.ir  I  raas  behauptet,  der  berühmte  tönende  Memnons- 
kolüls  bei  Theben  und  lein  Zwilliiigsbruder,  die  wir  beide  kennen 
lernen  werden,  flammten  ohne  Zweifel  aus  dem  rothen  Berge, 
den  heute  eine  Eifenbahn  mit  der  Stadt  und  dem  Nilhafen  ver- 
bindet, und  welcher  Mühlrteine  in  i^rofser  Zahl  und  alles  Material 
für  die  Makadaniftrafsen  in  Kairo  und  Alexandria  liefert.  Ganz 
ungeiieuer  ill  der  mit  dem  Krater  des  X'ehivs  vergliciiene  Trichter, 
welcher  durch  das  Bedürfnifs  von  hundert  Generationen  nach 
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härterem  Stein  als  der  weiche  Mokattamkalk  entftanden  ift.  Sein 
Anblick  ift  feflelnder  und  gewiis  weit  eigenthfimltcher,  als  der  des 
berühmten  verfteinerten  Waldes,  den  wir  nach  einem  Ritt 
über  nackte  Hügel  und  gelben  Sand  und  vorbei  an  rothen  und 
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fchwärzUcfaen  Berglehnen,  die  mit  Gypsfchnüren  durchfetzt  und 
von  Faferfalz  durchdrungen  find,  in  fünf  Viertelftunden  erreichen. 
Wer  da  glaubt,  am  Ziel  diefer  Wanderung  (Gebel  dafchab  nennen 
es  die  Kairener)  ein  groisartiges  Gehäuf  von  mächtigen,  zu  Boden 
gefunkenen  Bäumen  zu  finden,  die  eine  Wunderthat  der  Natur 
aus  weichem  Holz  in  hartes  Mineral  verwp'andelte,  der  wird,  auch 
wenn  er  einen  weitern  Ritt  nicht  fcheut  und  den  fogenannten 
«grofsen  verfeinerten  Waki»  befucht,  fich  fehr  enttäufcht  finden; 
denn  wenn  auch  Taufende  und  AI  ertaufende  von  gröfseien  und 
kleineren  Stücken  der  verkiefelten  Stämme  in  und  unter  dem 
Sande  oder  «im  Liegenden  des  miocänen  Sandfleingebirges»  um- 
herlagern,  fo  gibt  es  hier  doch  nirgends  etwas  Impofantes  zu 
fehen.  Sclbfl:  der  Geolog*)  kann  die  berühmte  Stätte  nur  mit 
einem  mitteldcutlchen  Braunkohlenfiötz  vergleichen,  und  wer  ein 
l'olches  gefehen,  der  w-eils ,  wie  wenig  malerilch  der  Anblick  ifl, 
den  es  bietet.  Wenn  man  freilich  von  den  Botanikern  hört,  dals 
die  braunen,  eifenharten  Steinftücke  vor  vielen,  vielen  Jahrtaufen- 
den als  faftiges  Holz  von  laubreichen  Baifambaumen  (Kicolia 
ägvptiaca)  auf  waldigen  Höhen  im  Sonnenfchein  grünten  und  im 
Winde  fich  neigten,  fo  regt  fich  die  Einbildungskraft,  und  be- 
wundernd erkennen  wir,  mit  wie  viel  glücklicherer  Hand  als  die 
Menfchen  die  Natur  auch  ihre  Organismen,  da  wo  fie  will,  zu 
erhalten  weüs,  fdbft  in  Aegypten,  dem  Lande  der  wunderbaren 
Konfervirung  vieler  Bildungen,  welche  in  anderen  Ländern  dem 
fchnellen  und  fiebern  Untergange  geweiht  find. 

Der  Rückweg  führt  uns  über  die  Höhen  des  Mokattam,  und 
auch  bd  diefer  Wanderung  heftet  fich  wohl  der  Blick  der  meiften 
Wanderer  zunächft  auf  den  Boden;  denn  diefer  wimmelt  von  ver- 
ftemerten  Seethieren,  die  fchon  dem  ehrwürdigen  Herodot  und 
dem  aufmerkiämen  Strabo  in's  Auge  fielen.  Die  Kairo  im  Often 
begrenzende  Höhenreihe  gehört  zu  dem  grofsen  Zuge  des  Nummu- 
litengebirgcs,  der  fich  vom  weftlichen  Kordafrika  über  Aegypten 
und  Indien  bis  nach  China  und  Japan  atlsftreckt.  Diefes  Xummu- 
litengebirge  foll  zu  den  älteften  Ablagerungen  der  7  ertiärzeit  (zum 
Eocin)  gehören  und  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen.  Ausge- 
zeidmet  ift  es  durch  feinen  üppigen  Reidithum  an  Verfeinerungen, 


*>  Auf  geologifchem  Gebiet  ift  hier  O.  Fraas  uafer  zaverlifliger  Führer. 
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die  fehr  gut  erhalten  find  und  unter  denen  viele  Mufcheln  und 
Schnecken,  Krabben  und  Seeigel  auch  dem  Laien  in's  Auge  f;illen. 
Die  Hauptmaffe  bil- 
den iMilliarden  von 
Nummuliten  und 
grofsen  Rhizopoden 
aus  der  fogenann- 
ten  Polythalamien- 
gruppe.  Diegröfsten 
Arten  erreichen  den 
Durchfchnitt   unfe-  fossiles  seethjer. 

rer  alten  Zweithaler- 

ftücke,  die  kleineren  den  einer  Linfe.  Beim  Auffchlagen  des 
fchneckenförmigen  Kalkgehäufes  zeigt  fich  ein  zierliches  Kammer- 
werk. Viele  natürliche  Präparate 
derfelben  (in  der  Mitte  halbirt) 
findet  man  auch  bei  den  Pyra- 
miden, deren  Gefteinmafle,  wie 
wir  wiflTen ,  grofsentheils  aus 
Nummulitenkalk  vom  Mokattam 
befteht. 

Wohl  haben  auch  wir  es 
der  Mühe  werth  geachtet,  dann 
und  wann  den  Blick  zu  Boden 
zu  fenken  und  uns  zu  bücken, 
um  eine  Verfteinerung  von  feltener  Form  aufzuheben,  aber  nun 
die  Sonne  fich  mehr  und  mehr  den  fernen  Höhen  jenfeits  des 
Nil  und  der  Pyramiden  nähert,  fchauen  wir  mit  ungetheilter 
Luft  und  Aufmerk famkeit  in's  Weite,  denn  wenn  wir  uns  des 
Blickes  auf  Kairo  von  der  Citadelle  aus  mit  Freuden  erinnern,  fo 
müden  wir  der  Femficht,  welche  die  Höhe  des  Mokattam  bietet, 
mit  Begeifterung  gedenken.  Malerifch  und  höchft  eigenthümlich 
ift  hier  Alles,  was  das  Auge  erreicht:  dicht  vor  uns,  wie  das 
verfallene  Schlofs  eines  Zauberers,  die  einfame  Mofchee  auf  dem 
nackten  Gijofchiberge  und  weiterhin  wie  Moos  und  Farren  auf 
einem  Felfenhaupte  die  vielgegliederten  Bauten  der  Citadelle, 
welche  die  ChaÜfenftadt  ftolz  überragt.  Gerade  das  die  Landfchaft 
krönende  Bild  diefer  Burg  verleiht  der  Ausficht  vom  Mokattam 
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befondcren  Reiz.  Aber  wie  kommt  es,  dafs  nicht  uns  allein  auf 
diefem  nackten  Kalkberg  auch  die  Farben  des  Himmels  und  des 
die  Wüfte,  das  Fruchtland,  den  Nil,  die  Stadt  der  Lebendigen  und 
der  Todten  tunfchwebenden  Aethers  noch  prächtiger,  mannig- 
faltiger und  feiner  eifchicnen  find,  als  auf  der  berühmten  Platt- 
form in  der  Nähe  der  Mofchee  Muhamed  *Ali*s? 

Durch  gelben  WOftenfand,  an  taufend  Gräbern  und  hundert 
Kuppeln  tragenden  Maufoleen  vorbei  reiten  wir  heimwärts.  Wie 
war  es  fonft  in  diefer  Kekropole  fo  feierlich  ftili;  jetzt  aber  wird 
fie  von  Bahnzugen  durcheilt,  und  der  Pfiff  der  Lokomotive  ftört 
die  Ruhe  des  Friedhofs.  Bevor  wir  die  Stadt  erreichen,  ift  der 
Abendftern  glänzend  aufgegangen,  wilde  Hunde  und  Schakale 
bellen,  und  gefpenflifch  bewegen  (ich  die  Flügel  der  auf  Schutt- 
hügeln flehenden  Windmühlen.  Die  find  hier  nicht  heimifch, 
Erft  die  Franzofen  lehrten  die  Aegypter  im  Anfang  unferes  Jahr- 
hunderts fie  gebrauchen ;  aber  fo  fehr  hängt  diefes  Volk  am  Alten, 
dafs  in  feinem  an  Getreide  fo  reichen  Lande  weder  das  von  der 
Luft  noch  das  vom  Waller  getriebene  Rad  die  uralte  Handmühle 
des  Bauern  /u  verdrängen  vermochte. 

Und  wie  viel,  das  uns  längft  durch  Denkmäler  aus  alter 
Zeit  bekannt  ift,  begegnet  uns  im  Hafen  von  ßulak,  zu  dem  wir 
uns  in  der  Frühe  des  nächften  Morgens  begeben !  Vor  Allem 
lind  es  die  aus  dem  Süden  kommenden  Schitie,  welche  ihre  alte 
Geftalt  bewahrt  haben ;  aber  auch  die  1-orm  der  Dahabrjen  hat 
feit  der  i-*haraonenzeit  nur  geringe  Veränderungen  erfahren,  ihre 
Zahl  ift  grofs,  und  üe  liegen  fo  nahe  an  einander,  dafs  man 
fdhwer  begreift,  wie  die  zur  Abreife  fertigen  den  Ausgang  ünden 
werden.  Auch  an  Dampfern  fehlt  es  nicht  in  diefem  Binnen- 
hafen. Die  grolsten  foUen  Laftfchiffe  den  Strom  hinauf  remor- 
quiren,  der  zierlichfte  wird  einen  hohen  Gaft  des  ChedTw  nach 
Alfuän  tragen,  einen  dritten  befteigen  fchauluftige  Reifende,  ein 
vierter  föhrt  foeben  eine  Ladung  Zucker  herbei,  und  den  ftOnften, 
den  Steamer  des  Mufeums  von  Bfüak,  wvd  Mr.  Maspero  zu  einer 
Fahrt  nach  Oberägypten  benfitzen.  Noch  Mt  der  znrficktretende 
Nil  fein  tiefes  Bett  bis  an  den  Rand,  und  darum  fteht  der  Schiffs- 
verkehr eben  jetzt  in  fo  hoher  Blüte,  wie  es  der  traurige  Zuftand 
des  Sudän  und  die  kriegerifche  Bewegung  dafelbft  zuläfst.  In 
firiedlichen  1  agen  treibt  zu  diefer  Jahreszeit  ein  beladenes  Boot 
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nach  dem  andern  in  den  Hafen,  und  zwanzig  Fahrzeuge  warten 
auf  günftigen  Wind,  um  die  Anker  zu  lichten.  Am  Ufer  wimmelt 
es  von  Matrofen,  Schiffsführem  und  Kaufleuten  aus  Kairf^,  von 
Fellachen,  Nubiem  und  Negern,  Kameelführern  mit  ihren  Thieren, 
Efeltreibem,  Händlon  und  Bettlern.  Vor  imferem  Aufbruche 
fahen  wir  um  einen  Kairener  Grofshändler  viele  Schiffsführer  ge- 
fchaart.  Fr  war  ihnen  entgegengefahren  und  hatte  für  ihre 
Ladungen  an  Gummi,  Sennesblättern,  Elfenbein  und  harten  Hölzern 
das  Vorkaufsrecht  erworben.  An  einer  andern  Stelle  wurden 
Datteln,  deren  Zufuhr  die  Nachfrage  überftieg,  und  l'opfwaaren 
aus  Sijüt  und  Kene  verweigert.  Der  Dragoman  einer  englifchen 
Familie  geleitete  zwei  mit  Kotfern  beladene  Kameele  zur  Dahabije, 
und  feine  Herrfchaft  folgte  ihm  in  buntlackirten,  bequemen  Mieths- 
wagen.  Fin  Grieche  beftieg  mit  mehreren  fchwerbcladenen  Pack- 
trägcrn  ein  grofses,  dahabrjenartiges  Nilboot,  das  er  gemiethet 
hatte,  um  mit  einem  Spezereiladen  an  Bord  als  Befitzer  einer 
fchwimmenden  Wakkäle  von  Nililadt  zu  Nilftadt  zu  fahren.  Be- 
fonders  lohnend  war  und  ift  der  Be(uch  diefes  Hafens  Air  Den- 
jenigen, welcher  Kegcr  von  allen  Schattirungen  der  Haut  zu  fehen 
wflnfcht,  wemgftens  haben  wir  mrgends  fo  viele  und  verfchieden- 
anige  Schwarze  zufammen  gefehen  wie  hier. 

Auch  unter  unferen  acht  Matrofen  befinden  fich  einige  fehr 
dunkel  gefibrbte.  Der  aus  Dongola  ftammende  Selim  ift  fo  fchwarz 
wie  Ebenholz.  Unfer  feht:  fauber  gekleideter  Salech,  welcher  der 
Wirthfchalt  vorfteht  und  alle  Arbeiten  des  Stubenmädchens,  des 
Dieners,  der  Wafchfrau,  der  Plätterin  und  Haushälterin  verrichtet,*) 
und  unfer  Koch  Isma'il,  den  wir  «den  Hausknecht  aus  Nubierland» 
nennen,  find  ebenfalls  dunkelbraun.  Beide  ftammen  aus  Wädi  Haifa 
beim  zweiten  Katarakt.  Unfer  braver  Re'Ts  Hufen  und  fein  Bruder, 
der  Steuermann  oder  Muftä'mil,  find  Kairener.  Der  Schiffsjunge 
Gilani,  der  unfere  Pfeifen  zu  ftopfen  und  mit  «Feuer»,  d.  h.  glühen- 
den Kohlen,  zu  verforgen  hat,  ift  ein  munterer  Fellachjunge,  über 
den  CS  hauhg  zu  lachen  gibt,  und  den  Jeder  gern  hat. 

Mit  Sälech's  Hülfe  richten  wir  uns  in  dem  mit  zw^ei  Diwans, 
einem  Speifetifch  und  einer  Hängelampe  verfehenen  Salon  und 


*)  Muhamed  Sälech  hat  fich  von  un'.erem  Diener  zu  einem  der  beliebteren 
und  empt'clilenswertfieflen  Dragoman  heraufgearbeitet. 
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den  Schlafkabinen,  neben  denen  (ich  auch  ein  kleines  Badezimmer 
befindet,  häuslich  ein  und  fetzen  uns  dann  an  den  Frühftückstifch, 
auf  dem  Isma'il's  erfle  \\"erke  ihren  fchwarzcn  Meillcr  loben. 
Mit  Ruhe  fehcn  wir  künftigen  Mahlzeiten  entgegen  und  fteigen 
auf  das  Verdeck.    Das  Vordertheil  unl'eres  Schitres  (ich  habe  es 
Toni  getauft  und  dielen  Namen  mit  Hülfe  eines  Freundes  felbft 
unter  den  Schnabel  gemalt)  gehört  der  Mannfchaft,  welche  hier 
auch  im  Freien  fchläft.    An  der  aulserften  Spitze  der  Dahablje 
ift  die  Küche  angebracht,  und  hinter  ilir  fteht  der  kurze  Mafl  mit 
dem  an  eine  ungeheure  Raa  befefligten  iateinifchen  Segel.  Das 
grüne  Kajütenhaus  ift  fo  hoch,  dafs  man  (tm  Dach,  unfern  liebften 
AufeQthalts(»t,  auf  einer  Treppe  erdeigen  mufs.  Hier  ftefaen  unter 
einem  Schatten  fpendenden  Leinwandzelte  gepoifterte  Bänke  und 
zwei  KorbftQhle.  An  dem  kleinen  HQlftmafte  in  der  Nähe  des 
Steuers  flattert  die  Flagge  des  deutfchen  Reichs,  während  der 
Wimpel  an  der  langen  Raa  befeftigt  ift.  Einige  Matrofen  fchOtten 
eine  Menge  von  fchwärzlichen  Körpern  in  eine  grolse  grüne  Kifte. 
Das  ift  ihr  Brod,  das  fie  trocken  oder  eingeweicht  vierzehn  Tage 
lang  efl*en  werden»  denn  erft  zu  Girge  können  fle  neues  backen. 
Ihr  Mittagsmahl  befteht  heute  aus  Linfen,  morgen  aus  Erbfen 
und  fo  fort. 

Unfer  Schiflsführer  hat  fchon  lange  an  der  Spitze  der  Daha- 
blje geAanden  und  die  Luft  beobachtet.  Jetzt  gibt  er  ein  Zeichen, 
die  Seile  werden  losgebunden,  Gilani  klettert  gewandt  wie  eine 

K:itze  die  Raa  hinauf,  ein  anderer  Matrofe  folgt  ihm;  mit  Ruder- 
rtangen,  Füfsen  und  Händen  löfen  wir  uns  aus  dem  Knäuel  der 
uns  umgebenden  Schiffe,  jetzt  haben  wir  das  offene  Fahrwafler 
erreicht,  ein  leiler  Wind  l'chwellt  d.is  grofse ,  dreieckige  Segel, 
viele  andere  Xilboote  folgen  unfereni  Beilpiele,  auf  Sälech's  Bitte 
feuern  wir  ein  halbes  Dutzend  Schüllc,  an  denen  die  .Matrofen 
als  an  einer  «FaniasTje'>  lieh  fehr  ergötzen,  in  die  Luit  und  lahren 
an  einer  plumpen  nubifchen  Dahablje  vorüber,  die,  wie  Salech 
behauptet,  einen  ftreng  verbotenen  Handelsartikel:  abelfmifche 
Sklavinnen,  nach  Kairo  bringt. 
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Bis  zu  den  Gräften  von  Beni- Hasan,  und  was 

diese  leliren. 

I'   'skar  Pefchel,  iinrer  groiser,  zu  früh  verft(irheni.'r  Geograph, 

hat  nachgewielen,  d;ils  die  in  der  l'orm  des  Delta  mün- 
denden Flülfe  von  jüngerer  Bildung  zu  fein  pflegen,  als 
diejenigen,  welche  (ich  in  fogenannten  Aeftuarien  mit 
dem  Meere  vermiTchen.  Damach  würde  der  Nil  nicht  zu  den 
älteften  Strömen  gehören,  und  dennoch  ift  feit  dem  frübeften 
Altertbum  kemer  für  älter  und  ehrwürdiger  gehalten  worden,  als 
er.  Und  leicht  erklärlich  ift  diefer  Umftand;  bleibt  doch  jedes 
Ding,  das  grö^  wie  das  kleinfte,  auf  Erden  und  im  Wdtall  ein 
vergrabener  Schatz,  bis  die  VorfteUung  des  Menfchen  ihn  berührt 
und  aus  feiner  Verborgenheit  an*s  Licht  hebt.  Der  Ämazonenftrom, 
der  gröiste  und  vielleicht  der  ältefte  von  allen  Flüfl*en,  erfchemt 
uns,  weil  er  erft  feit  wenigen  Jahrhunderten  einen  Platz  in  der 
Vorftellung  derjenigen  Gefellfchaft  gefunden,  der  wir  angehören, 
wie  ein  Kind  neben  dem  ehrwürdigen  Nil,  in  dem  (ich  grofsanige 
Denkmäler  aus  längft  vergangener  Zeit  feit  fechstaufend  Jahren 
gefpiegelt  haben,  und  den  fchon  die  älteften  und  edelften  Schrift- 
denkmäler des  alten  Morgen-  und  Abendlandes,  die  Bibel  und 
Homer,  erwähnen.  Wer  mag  auch  leugnen,  dafs  die  berühmteften 
Landfchaften  ihren  Reiz  und  ihre  Ehrwürdigkeit  befonders  den 
mit  ihnen  verbundenen  Werken  von  Menfchenhand  und  den  hifto- 
rifchen  Erinnerungen  verdanken,  welche  fich  an  Tie  knüpfen. 

Ueber  die  Schwelle,  den  Rücktritt  und  die  fegensreiche 
Wirkfamkeit  des  Nillbromes  haben  wir  fchon  Mancherlei  in  diefen 
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Blättern  mitgetheilt;  den  ganzen  Zauber  jedoch,  mit  dem  er  den 
denkenden  Menfcben  umflrickt,  dem  es  vergönnt  ift,  fich  auf 
feiner  vollen,  ungetheilten  Flut  nach  Süden  tragen  zu  lalTen, 
empfinden  und  preiien  wir  erft  jetzt,  da  das  Geräufcb  derWelt- 
ftadt  weit  hinter  uns  liegt,  tiefes  Schweigen  uns  rings  umfängt 
und  wir  an  faftgrünen  Feldern  und  altersgrauen  Denkmälern,  vom 
Winde  bewegten  Palmenhainen  und  llarren,  nackten  Felfen,  reich 
belebten  Dörfern  und  Städten  und  leeren,  uralten  Grüften,  grauen 
Fabriklchornileincn  und  bunt  bemalten  Tempeln  vorüberglciten. 

Bald  treten  die  Uferberge  fo  nahe  an  den  Flufs  heran,  dafs 
feine  Wogen  ihren  Fufs  bcfpülen,  bald  weichen  fie  weiter,  aber 
niemals  mehr  als  einige  Meilen  zurück.  Ueberall,  wo  er  ein  ebenes 
Landftück,  und  wäre  es  auch  noch  fo  klein,  berührt,  beflellt  der 
Landmann  fruchtbare  Felder  und  erheben  lieh  Dorfer.  Die  Aecker, 
die  Weiler,  die  Felfenbildungen,  die  Infeln  im  Strom,  die  Formen 
der  Palmen  und  Sykomoren,  die  Schiffe  und  Segel,  die  Dämme 
und  Geräthe  zum  Schöpfen  des  WaiTers,  fo  viel  ihrer  find,  fehen 
einander  zum  Verwechfeln  gleich ,  und  dennoch  ermfidet  nnfere 
Aufmerk£unkeit  niemals;  denn  mannigfaltig  und  glänzend  wie 
auf  keinem  andern  Gebiete  der  Erde  find  die  Lichter  und  Farben, 
welche  diefes  Thal  und  diefe  Berge  bekleiden  im  Duft  der  Morgen- 
frühe, im  Goldglanze  des  glühenden  Mittags,  in  den  Abendftunden, 
wenn  das  untergehende  Tagesgeftim  den  Hinunel  in  einen  pur- 
purnen Baldachin  verwandelt,  und  in  den  frifchen  Nächten,  in 
denen  der  Hefperus  wie  ein  kleiner  Mond,  der  Mond  wie  eine 
Sonne  mit  kühlem  Silberlicht  und  die  Planeten  und  Fixfteme 
wundervoll  hell  nm  reinen,  tiefblauen  Himmel  glänzen.  Ver- 
fchiedenartig  lind  auch  die  Geflalten  und  ift  das  Treiben  der 
Menfchen  in  den  Dörfern  und  Städten,  die  wir  befuchen,  und 
immer  neue  Anregungen  gewähren  die  Werke  aus  den  Tagen  der 
Pliaraonen,  der  Griechen-  und  Römerzeit,  welche  den  Freund  der 
Gefchichte  zum  Befuche  laden. 

In  den  erftcn  Stunden  unferer  Fahrt  find  es  befonders  die 
Pyramiden,  die  unfern  Blick  auf  fich  ziehen.  Wir  kennen  fie  und 
wenden  uns  dem  ofHichen  Ufer  zu,  auf  dem  die  Steinbruchflecken 
'Furra  und  el-Ma'lara  liegen.  Wir  wifl'en,  dafs  aus  dem  Kalk- 
gebirge hinter  ihnen  die  Werkfiücke  flammen,  die  man  zum  Bau 
der  Pyramiden  verwandte.    Während  man  im  Alterthum  die 
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Blöcke  und  Platten  sius  dem  umem  Kern  der  FeUen  löste,  iprengt 
und  fchnddet  man  fie  beute  von  den  äufseren  Wandungen  der 
FelTen.  Ungeheuer  find  die  Hallen  und  Säle»  welche  hier  von 
den  Steinmetzen  der  Pharaonen  ausgehöhlt  wurden.  Manche  In- 
fchrift  hat  die  Namen  ffirftUcher  Bauherren  in  ihnen  verewigt,  und 
die  Gefchichte  erzählt  von  den  Staats-  und  Kriegsgefangenen, 
welche  hier  als  Arbeiter  thädg  waren.  Die  Ausfötzigen,  die  man 
in  die  StembrOche  verbannte,  und  welche  tendenziös  gefärbte 
fpätere  Berichte  mit  den  von  Mole  nach  Paläftina  geführten 
Hebräern  gleichzufetzen  Tuchen,  Tollen  hier  geleutzt  und  gelitten 
haben;  wir  willen  fchon,  dafs  die  Griechen  in  dem  altäg\ ptifchen 
Namen  Turra's  den  von  Troja  wiederzufinden  meinten,  und  kennen 
die  Sage,  welche  fich  an  diefe  Namensverwechfelung  knüpft 
(B.  I,  S.  135).  —  Auf  zweirädrigen,  mit  Ochfen  befpannten  Karren 
werden  heute  noch  die  fertigen  Baufleine  zum  Nil  oder  zur  Fifen- 
bahn  getragen,  die  /u  dem  Schwefel-  und  Luttbad  Hclw.ln  am 
Saume  der  \\'Lirte  iülut  und  man  hat  die  uralten,  lür  Hautkranke 
heilfamen  Quellen  mit  jenen  Ausfätzigen  in  \'erbindung  zu  bringen 
gefucht,  als  deren  Verbannungsftätte,  wie  wir  wiflen,  diefe  Gegend 
angefehen  worden  —  Viele  Lungenleidende  aucii  aus  luiropa 
verbringen  den  Winter  in  dem  bequem  eingerichteten  Kurorte, 
den  eine  fo  frilchc  und  reine  W'üftenluft  umweht,  dafs  manciier 
von  den  heimlichen  Acrzicn  aufgegebene  europäilche  Kranke  hier 
BelFerung  oder  Heilung  fand.  Zalikeiche  kleine,  forgfam  behauene 
Feuerfleingeräthe,  welche  der  jüngfl  verftorbene ,  rührige  deutfche 
Arzt  Doktor  Reil  in  der  Nähe  der  ScbwefdqueUen  entdeckte, 
haben  wir  felbft  unter  feiner  Führung  gefehen  und  auflefen  können. 

Das  Dorf  Bedrafchen  und  die  Trümmerilätte  von  Memphis 
liegen  Helwän  gerade  gegenüber.  Die  Stufenpyramide  von  Sak- 
kara  und  die  «Knickpyramide»  von  Dahfchor  ziehen  den  Blick 
auf  fich,  und  in  der  Frühe  des  nächften  Morgens  der  eigenthüm- 
lich  geformte  Etagenbau  von  Medüm,  der  für  das  ältefte  Pha- 
raonenmaufbleum  gehalten  worden  ift.  Seiner  {tidlichen  Lage 
wegen  foUte  man  fie  fiir  eine  der  jüngeren  Pyramiden  halten,  und 
doch  gehört  fie  zu  den  älteren  aller  Xekropolen,  denn  Mariette 
hat  in  ihrer  unmittelbnren  Nähe  Mallaba's  von  mehreren  Mit- 
gliedern der  Familie  des  Snefru  gefunden,  der  als  letzter  König 
der  dritten  Herrfcherreihe  vor  Cheops  (4.  Dynallie)  regierte. 

Bb«ra,  CkarM«.  II.  9 
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Die  Statuen  des  Prinzen  R3-botep  und  feiner  Gattin  Nefert,  welche 
im  Mufeum  von  Bolak  (ß.  II,  S.  33)  konfervirt  worden,  find 
hier  in  der  gemeinfamen  Gruft  diefes  vornehmen  Paares  entdeckt 

worden. 

Oft  fehen  wir  von  unferem  Schiffe  aus  am  linken  Nilufer 
den  Schienenweg,  welcher  Kairo  mit  Oberägypten  verbindet.  Bei 
dem  Dorfe  Wafta  rtcigen  wir  an's  Land ,  denn  von  ihm  aus 
zweigt  fich  die  in  das  Fajüm  führende  Eifenbahn  ab,  und  vielfach 
lolmend  ift  die  recht  befchwerUche  Reife  durch  diefe  Provinz. 

Sie  ift  eine  grofse,  heute  noch  150,000  Menfchen  nährende 
Oafe,  die  fchon  vor  dem  Einfall  der  Hvkfos,  mindeftens  vor  vier- 
taufend jaiiren,  durch  die  Hand  der  Menfchen  der  Wüfte  abge- 
rungen wurde.  Ein  bei  Sijfit  aus  dem  Ilauptftrome  in  ein  künft- 
Hches  Bett  geleiteter  Arm  des  Nil,  der  fogenannte  Bachr  Jüfuf 
oder  Jofefskanal,  deflen  Anlage  das  Volk  dem  klugen  Sohne 
Jakob's,  dem  Vorbilde  der  guten  Verwalter,  zufchreibt,  ift  durch 
ein  bei  el-LahOn  gelegenes  Schleufenwerk  weftwärts  geführt 
worden,  und  hat,  indem  er  fich,  wie  ein  Blnmenftengel  in  viele 
Doldenftiele^  in  eine  grofse  Zahl  von  Gräben  und  Rinnen  zertheilt, 
fruchtbaren  Schlamm  auf  dem  Boden  der  Wfifte  niedergd^. 
Heute  noch  (brgt  er  fbr  die  Befeuchtung  der  als  echtes  «Gcfchenk 
des  Stromes»  entftandenen  Landfchaft. 

In  drei  Abftufungen  fenkt  fich  diefe  dem  falzigen  See  der 
Hömer  (Birket  d-KurOn)  und  der  Sahara  zu.  Das  grofse  Refer- 
voir,  welches  im  Alterthum  die  Bewäifenmg  nicht  nur  des  Fajom 
regehe,  der  berühmte  Möris^See,  ift  längft  vertrocknet,  und  da, 
wo  früher  fromme  Aegypter  bei  Krokodilopolis,  dem  fpätem 
Arfinoft,  feltfam  gefchmOckte  Krokodile  fütterten,  wird  jetzt  auf 
Feldern  und  in  Gärten  reichlich  geerntet.  Kein  Gau  des  frucht- 
baren Aegyptens  ift  fruchtbarer  als  diefer,  und  doch  w  ird  er  -  - 
wohl  w  egen  der  in  ihm  blühenden  Verehrung  der  Krokodile  -  als 
«typhonifch»  in  den  geographifchen  Liften  übergangen.  Schon 
Strabo  rühmt  die  in  ihm  gedeihenden  und  gute  Oliven  tragenden 
Oelbäume.  Sie  wachfen  heute  noch  in  fehr  vielen  Gälten  neben 
Citronen,  Orangen,  allen  Oblil'orten,  denen  wir  im  Delta  begegnet 
find,  und  zahllofen,  köftlich  gefärbten  Rofen.  Aus  diefen  hat 
man  wohl  in  früherer  Zeit  beffercs  Duftöl  zu  bereiten  verftanden 
als  heute.    Immerhin  wurde  davon  noch  im  vorigen  Jahre  für 
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weit  über  eine  halbe  Million  Piafter  ausgeführt.  Zuckerrohr, 
Baumwolle  und  alle  Brodfrüchte  Aegyptens  gedeihen  herrlich  auf 
den  Aeckern  des  Fajüm,  das  feinen  Namen,  welcher  auf  koptifch 
Seeland  bedeutet,  dem  Möris-See  verdankt,  In  deflen  Nähe  fich 
das  berühmte  Labyrinth  mit  feiner  P\ramide  erhob.  Bei  dem 
Dorfe  Hawara  hat  Lepfuis  viele  feitlame  Trümmer  entdeckt,  und 
er  hält  fic  für  die  Ueberrefle  diefcs  «Wunders  der  Welt»,  von 
dem  Herodot  verfichert,  es  fei  ganz  unbefchreiblich  und  habe  für 
fich  mehr  Arbeit  und  Köllen  verurlacht,  als  alle  Prachtbauten  der 
Griechen  zufannnengenommen.  Vieles  fpricht  für  die  Anficht  des 
verftorbencn  Akmeifters,  und  wir  wüfsten  nicht,  wo  das  Laby- 
rinth anders  gefucht  werden  könnte  als  iiier;  auch  mülTen  wir 
zugeben,  dafs  die  Trümmer  bei  Hawära  im  Allgemeinen  den 
Befchreibungen  der  Griechen  nicht  widerfprechen.  Allerdings  gilt 
es  ihnen  gegenüber  die  Vorftdlong,  welche  man  fich  von  der 
Grofsardgkdt  diefer  berühmten  Bauwerke  gebildet  hatte,  beträcht- 
lich eiozuichränken,  und  To  würden  wir  zaudern,  die  Trümmer 
von  Hawsra  überhaupt  mit  Lepfins  für  die  des  Labyrinths  zu 
halten,  wenn  die  Pyr^de,  von  der  die  Griechen  reden,  fich  nicht 
unter  ihnen  erhöbe  und  wenn  diefe  nicht  aufser  der  von  el-LahOn, 
in  deren  Nähe  das  Labyrinth  nimmermehr  gefucht  werden  darf, 
die  einzige  auf  dem  ganzen  Gebiete  wäre,  wo  man  es  fuchen 
darf.  Befteigt  man  diefe  in  der  Pharaonenzeit  mit  fchimmemden 
Granitplatten  bekleidete,  aber  jetzt  dürftig  graue  Ziegelpyramide, 
welche  nach  Strabo  am  Ende  des  Labyrinths  <,feftanden,  und  über- 
fcbaut  die  Trümmer  zu  ihren  Füfsen ,  fo  läfst  es  fich  wohl  er- 
kennen, dafs  der  ungeheure  PalaA,  in  dem  fich  die  Vertreter  der 
Gaue  Aegyptens  ni  Zeiten  um  den  König  verfammelten,  die  Ge- 
ftalt  eines  Hufeifens  getragen  hat,  aber  nichts  weiter;  denn  der 
mittlere  und  linke  Flügel  des  Gebäudes  find  gänzlich  zerftört,  und 
das  Gewirr  von  verfallenen  Kammern  und  Zimmern  rechts,  in 
welche  die  Sonne  hmeinfcheint  und  die  das  Volk  von  Hawara 
tür  den  verlallenen  Bazar  einer  von  der  Krde  \  erfchwundenen 
Stadt  hält,  befteht  aus  armen  grauen  Ziegeln  von  getrocknetem 
Nilfchlamm.  Nur  einige  Kammern  von  hartem  Stein  und  wenige 
Fragmente  von  grofscn  Pfeilern  und  Säulen  blieben  mitfammt 
der  Inlclirik  erhalten,  welche  lehrte,  dafs  fchon  der  der  zwölften 
Dynaftie  angehörende  Amen-em-l.iä  Iii.  das  Labyrinth  erbaut  habe. 
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Diefer  König,  der  auch  unweit  Krokodilopolis  einen  Obelisken 
errichtete,  deflen  Trümmer  bei  dem  Dorfe  Ebgrg  liegen,  hatte 
für  die  Meflunt:  der  Höhen  des  Nil,  die  Berichtigung  feines  Laufes 
und  die  Verwerthung  der  Ueberfchwcmmung  mit  belonderem 
Eifer  geforgt,  und  er  iü  es  auch  gewefen,  der  jenes  groisartige 
Waflerwerk  anlegte,  das  wir  unter  feinem  griechifchen  Namen 
des  Möris-Sees  kennen.  Auf  ägyptifch  heifst  «meri»  die  Ueber- 
fchwcmmung; Amen-em-ha  ward  wohl  wegen  feiner  befonderen 
Thätigkeit  «der  König  meri»  oder  Uebcrlchwemmungskönig  ge- 
nannt, und  fü  konmit  es,  dafs  die  Hellenen  ihn,  indem  fie  das 
ägyptifche  «meri»  für  ihre  Zunge  gefchickt  machten,  «Möris» 
hiefsen.  Auch  in  dem  frtther  fehfam  genug  gedeuteten  aLabj- 
rinth»  hat  zuerft  H.  Bnigfch  ein  ägyptifches  Wort  (erpa-ro-hunt) 
erkannt,  das  «Tempel  der  Seemündung»  bedeutet.  Bevor  der 
Mdris-See  und  die  Schleufen  an  feinem  Eingang  und  Ende  ver- 
fielen, war  es  möglich,  das  FajOm  in  viel  wdterem  Um&ng  zu  be- 
wälTem  als  heute.  Diefs  kann  fbr  Denjenigen  keinem  Zweifel 
imterliegen,  welcher  das  falzige  Wafler  des  Birket  el-Kuran  be- 
fahren und  die  Trflmmerftätte  Drme  erAiegen,  oder  auch,  wie 
wir,  von  feiner  füdweftlichften  Spitze  aus  den  mitten  in  der  Wüfte 
gelegenen  Tempel  befucht  hat,  welcher  aus  der  Römerzeit  ftamnit 
und  heute  Kasr  KarQn  genannt  wird.  In  weitem  Kreife  umgeben 
diefes  merkwürdige  Bauwerk  unzähhge  Trümmer  von  menfch- 
lichen  Wohnungen,  Ciftcmen,  Weinbergsterraffen  und  Gefäfsen 
von  Thon  und  Glas.  Aber  gelber  Flugfand  hat  hier  längft  jeden 
Keim  des  Lebens  erftickt  und  Seth-Typhon  über  Ofiris  einen 
grofsen  Sieg  erfochten. 

In  der  hühfchen  ilauptrtadt  der  Provinz  Medrnet  el-l  ajum, 
in  deren  Nähe  viele  merkwürdige  Alterthümer,  befonders  aus 
römifcher  und  früher  chriftlicher  Zeit,  und  jüngrt  auch  werthvolle 
Papvrus  gefunden  worden  fmd ,  vertaufchen  wir  wieder  den 
Rücken  des  Pferdes  und  den  kunlllos  zufiimmengefügten  Nachen 
der  Fifcher  von  Senhur  mit  der  Eifenbahn.  Das  alte  Krokodilo- 
polis, welches  unter  den  Ptolemäern  Arfmoe  genannt  wurde  — 
man  darf  Medlnet  el-FajOm  für  feinen  Nachfolger  betrachten  — 
hat,  obgleich  es  völlig  von  der  Erde  verfchwtinden  ift,  wie  Pompeji 
feine  Auferftehung  gefeiert,  aber  freilich  in  ganz  anderer  Weife. 
Unter  den  Taufenden  der  im  Bereich  feiner  fpärlichen  Trümmer 
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gefundenen  Papyrusfetzen  find  nämlich  viele  mit  Texten  bedeckt» 
welche  ficb  auf  das  alte  Arfinoe  und  feine  Einwohner  beziehen. 
Die  meiften  enthalten  Steuerliften,  Rechnungen  und  Aulzeichnungen 
öflfentUcher  Behörden  und  machen  uns  nicht  nur  mit  Strafsen, 

GaHen  und  Tempeln,  fondem  auch  mit  fehr  vielen  Hansftänden 
des  Ortes  und  den  männlichen  und  weiblichen  Perfonen,  welche 
einft  zu  denfelben  gehörten,  bekannt.  Diele  intereffanten,  im  Berliner 
Mufeum  konfervirten  Dokumente  find  zuerft  von  Dr.  U.  Wilcken 
gewürdigt  und  erklärt  worden. 

Zu  Wafta  haben  wir  die  Dahabrje  verlaflen  und  fetzen  nun 
unferc  Nilfihrt  fort.  Aus  der  Ferne  leben  wir  die  Pyramide  von 
el-Lahün,  in  deren  Xähe  lieh  der  Jofefsflufs  in  die  I-.ijüm-Oafe 
ergiefst,  und  am  Irühen  Morgen  des  tolgendcn  Tages  landet  unfer 
Schirf"  an  dem  fchattigen  Ufer  der  Nilftadt  Beni-Suef.  Das  die 
kleineren  Häufer  überragende  Schlofs  des  Chedrw  reizt  zu  keinem 
Beluch,  aber  wir  lafTen  unfereni  Re'Ts  Zeit,  an's  Land  zu  treten, 
um  Mehl  einzukaufen.  Der  Handel  wird  unweit  des  Hafens  ab- 
gefchlolTen,  und  es  geht  dabei  i'o  lebendig  zu,  als  lagen  die  beiden 
Parteien  im  bitterften  Streit. 

Ein  firifcher  Nordwind  hat  fich  erhoben,  fchwellt  das  lateinifche 
Segel,  und  fcbneU,  als  würde  fie  von  Dampf  getrieben,  durch- 
fchneidet  die  Dahablje  den  ihr  entgegenftrömenden  Hufs.  An 
einer  Stelle,  wo  das  öftliche  Gebirge  fich  mehr  dem  Strome 
nähert,  fehen  wir  auf  fteiler,  felfiger  Höhe  ein  Klofter  liegen. 
Es  hei&t  Gebel  et-Ter  oder  Vogdberg,  und  feltfamerweife  wimmelt 
es  auf  dner  Sandbank  in  der  Nähe  des  Ufers  von  Pelikanen 
und  anderen  gefiederten  Gäften.  Jetzt  regen  viele  von  ihnen  die 
Schwingen  und  flattern  fcwt,  denn  ein  Schwimmer,  welcher  mit 
ftarken  Armen  den  Strom  zertheilt,  erfchreckt  fie.  Bald  hat  der 
rüftige  Mann  die  Dahahlje  erreicht,  ift  fo  nackt,  wie  man  es  nur  irgend 
fein  kann,  in  den  ihr  folgenden  Kahn  geklettert  und  zeigt  auf  das 
in  feinen  Arm  tätowirte  blaue  Kreuz.  Er  ift  ein  koptifcher  Mönch, 
der  uns  als  GlaubensgenolTen  um  eine  Gabe  bittet.  Das  Geld, 
welches  wir  ihm  reichen ,  fteckt  er  in  den  Mund  und  fchwimnu 
in  fein  Klofter  zurück,  welches  alt  \[\,  dellen  Bewohner  mit  Vor- 
Hebe  das  Schufterhandwerk  betreiben  und  von  dem  die  Sage  er- 
ziihh,  dafs  lieh  in  feiner  Nähe  an  einem  Fefttage  die  Bukmögel 
fammeltcn  und  einer  nach  dem  andern  die  Köpfe  fo  lange  in 
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eine  gewifle  Felfenfpalte  fteckcen,  bis  einer  in  ihr  liängen  bliebe. 
Dann,  heifst  es  weiter,  flögen  fie  alle  fort,  um  im  nächften  Jahre 
wiederzukommen . 

GrQn,  wie  in  den  gefegnetften  Strichen  des  Delta,  (ind  alle 
Aecker,  namentlich  am  linken  Ufer,  und  dafs  der  Menfch  auch 
hi«"  die  Gaben  der  Natur  zu  verwerthen  verfteht,  das  beweifen 
die  vielen  rauchenden  Schlote  hart  am  Ufer  und  tiefer  land- 
einwärts. Freilich  kommt  das  Gewonnene  vornehmlich  Einem 
zugute,  dem  Vizekönig,  auf  deifcn  Domänen  bis  nach  I:rmcnt  die 
Zuckerplantagen  mit  Danipfpumpen  begolfen,  von  Fellachen  be- 
ftellt  und  abgeerntet  werden.  Auf  Schienen,  die  in  die  Aecker 
leiten,  werden  die  von  iüfsem  Saft  ftrotzenden  fchweren  Stengel 
in  die  Fabriken  geführt,  und  es  füllen  in  einem  mittleren  Jahre 
in  Aegypten  an  500,000  Centner  Rohrzucker  gewonnen  werden. 
In  der  fogenannten  C^ampagnezeit  zieht  man  heute  noch  alle  Bauern 
weit  und  breit  zur  Thatigkeit  heran;  nicht  eigentlich  als  Zwangs- 
arbeiter, denn  fie  werden  bezahlt,  aber  auch  nicht  als  freie  Tage- 
löhner, denn  man  hebt  fie  aus  wie  Soldaten.  Verfchont  bleiben 
—  und  damit  entfchuldigt  man  fich  —  Diejenigen,  welche  des 
Lefens  und  Schreibens  kundig  find. 

Bei  keiner  der  grofsen  Fabriken,  an  denen  wir  vorbdfiihren, 
fteigen  wir  an's  Land,  wohl  aber  zu  Minje,  einer  der  bedeutenderen 
Nilftadte,  dem  es  verlangt  uns  nach  einem  türkifchen  Bade.  — 
In  der  Nähe  des  Gouvemementsgebäudes,  der  Refidenz  des  Mudir, 
wimmelt  es  von  Menfchen.  «Rekruten  werden  ausgehoben,»  fiigt 
Sllech,  und  ein  fo  trauriges  Schaufpiel  uns  auch  erwartet,  Co  treibt 
uns  doch  die  Neugier,  ihm  beizuwohnen.  Gewifs,  die  armen 
braunen  Jungen,  welche  da  gemuftert  werden,  fehen  jämmerlich 
aus  mit  ihren  zitternden  Gliedern  und  bleichen  Lippen ;  aber  herz- 
zerreifsend  ift  es,  wenn  einer  von  ihnen  für  tauglich  befunden 
worden  ift  und  fortgeführt  wird,  und  feine  nächften  weiblichen 
Angehörigen,  die  ihm  in  die  Stadt  gefolgt  find,  zu  klagen  anheben, 
als  gäbe  es  einen  Todten  zu  beweinen.  «O,  mein  Bruder!  —  O, 
mein  Sohn!  —  O,  mein  Gatte !  —  O,  mein  Kameel!»  fchallt  es 
von  den  Lippen  der  jammernden,  in  Thränen  zerfiiefsenden  Frauen, 
die  dabei  nicht  feiten  in  recht  theatralifcher  Weife  die  Körper 
neigen  und  die  fchwarzen  Schleier  fchwingen.  Freilich,  von  fünf 
Rekruten  foU  kaum  einer  in  feine  Heimat  zurückkehren,  und 
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manche  Mutter  fagt  hier  wohl  ihrem  Liebling  ein  letztes  Lebe- 
wohl. Re'ls  Hufen ,  der  als  Zeuge  meines  Mitleids  neben  mir 
fteht,  verfichert,  diefe  Leute  hätten  es  gut  im  Vergleich  mit  denen, 
welche  zu  Muhanicd  'Ali's  Zeiten  ausgehoben  und  mir  hölzernen 
Klammern  am  Halle  und  l  elTeln  an  den  Händen  wie  \'erbrecher 
fortgeführt  worden  feien.  Er  felbft,  fagte  er,  habe  fich  dem  Dienfte 
entzogen,  und  dabei  zeigte  uns  der  alte  Mann  feine  verftümmelte 
Hand.  Später  bemcdcten  vnr  bd  vielen  Crdfen  Finger,  an  denen 
einzelne  Glieder  fehlten.  Sie  hatten  fie  fich  abfchneiden  laflen 
oder  felbft  abgefchoflen,  um  dem  Militärdienfte  zu  entgehen,  und 
diefe  Frevdthaten  waren  endlidi  fo  häufig  geworden,  dafs  man 
die  Verftflmmelten  beftrafte  und  dennodi  in  die  R^imenter  ein- 
ftellte. 

Erfrifeht  verlaflen  wir  das  flElr  eme  Stadt  von  10,000  Ein- 
wohnern gut  dngeriditete  Bad,  laflen  uns  die  grofsartige  vize- 
königliche Zuckerfebrik  von  ihrem  franzöfifchen  Direktor  zeigen, 
fchauen  in  die  Höfe  der  von  aufsen  recht  einfach  ausfi^enden 
Häufer  und  Cetzcn  unfere  Fahrt  gen  Süden  fort.  Gern  würden 
wir  wieder  bei  dem  der  Stadt  fchräg  gegenüberUegenden  Säwijet 
el-Meijitin  (das  Säwijet  der  Todten)  an's  Land  gehen,  wofelbft  die 
Bewohner  von  Minje  ihre  Verftorbenen  in  einem  ftattlichen,  an 
Kuppelbauten  reichen  Friedhofe  begraben,  bei  dem  hinter  dem 
«rothen  Schutthügel»  (Köm  el-achmar)  fich  in  der  Felswand  des 
arabifchen  Gebirges  ehrwürdii^e,  mit  Bildwerk  trefchmückte  Gräber 
öffnen;  aber  wir  wollen  Jen  guten  lahrwind  benützen  und  Beni- 
Halan  am  nächften  Morgen  zu  erreichen  fuchen.  Werth  der  Er- 
wähnung fcheint  es,  dafs  das  ahe  Minje  (Mena-t)  vor  Alters  hier 
gelegen  war,  auf  das  andere  Nilufer  verpflanzt  worden  ift  und, 
treu  an  feinem  Friedhof  hängend,  nun  feine  Todten  über  den 
Strom  führt. 

Salech  weckt  uns  in  aller  Frühe.  Die  Dahablje  liegt  am  Ufer, 
einen  Fellachen,  der  fich  durch  den  langen  Stab  in  feiner  Hand 
das  Anfehen  eines  (hier  fehr  unnöthigen)  Führers  zu  geben  fucht, 
und  braune  Knaben  mit  fchlecht  gefattdten  Efeln  hat  unfer  hübfehes 
Nilboot  und  die  Ausficht  auf  Gewinn  herbeigelockt,  und  bald 
traben  wur  durch  grüne  Felder  den  Bergen  entgegen,  von  deren 
fteilem  Abhänge  uns  eine  lange  Reihe  von  offenen  Gruftthoren 
entgegenfehaut. 
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Die  Luft  ift  wunderbar  frifch  und  rein,  das  blofse  Athmen 
macht  Vergnügen,  und  das  Schauen  bietet  überall  neue  Anregungen 
in  der  Nähe  und  l'erne.  Ein  Pflüger,  weicher  licii  die  ungleiche 
Zugkraft  des  Kameeis  und  Büffels  zu  gemeinfamer  Arbeit  dienftbar 
gemacht  hat,  ruft  uns  fein  «BachTchTfch  ja  Qiawäge»  (ein  Gt- 
fchenk,  o  Herr)  entgegen,  obgleich  er  nicht  das  Geriugde  fUr 
uns  gddftet  hat,  und  diefs  von  unzähligen  ReiTenden  befprocfaene 
Bachfcfaifch  hören  wir  heute  ^wanzigmal»  haben  wir  Taufende 
von  Malen  vernommen,  feitdem  wir  in  Alezandria  an's  Land 
traten.  Es  ift  dn  urrprQnglich  perfifches  Wort,  bedeutet  «ein 
Gefchenk»  und  wird  ebenibwohl  von  den  100,000  Piaftem  ge- 
brauch^  mit  denen  der  grofse  Untemduner  emen  Pafcha  befticht, 
wie  von  dem  KupferftQckchen,  das  man  einem  bettelnden  KrQppel 
zuwirft.  Der  treflTliche  Botaniker  Profeflbr  Paul  Afcherfon,  welcher 
G.  Rohlfs  auf  feiner  Fahrt  in  die  libyfchc  Wüftc  begleitete,  fagt, 
der  Ausruf  Bachfchlfch  fei  eine  Reflexbew^ung  der  Sprachwerk* 
zeuge  des  A^pters,  welche  ausgdöst  werde,  fobald  er  einen 
Europäer,  befonders  einen  Engländer,  zu  fehen  bekomme.  Das 
ifl  zutreffend  und  witzig,  aber  ich  habe  es  fchon  an  einer  andern 
Stelle  ausgefprochen,  dafs  es  mir  während  vieler  Monate,  in  denen 
ich  mitten  unter  Fellachen  wohnte  und  nur  mit  ihnen  verkehrte, 
klar  geworden  fei,  dafs  fie  nicht  blofs  gemeine  Habfucht  veranlafst, 
uns  F^uropäern  diefs  berüchtigte  Wort  zuzurufen.  Auch  der  ärmfte 
Fellach  ilt  glaubensflolz  und  lebt  der  feften  Zuverficht,  dafs  er 
vor  Gott  taufendmal  mehr  gelte,  als  der  Gefchicktefte  und  Reichfte 
unter  den  Chriften,  die  er  in  feinem  Lande  Geld  erwerben  und 
es  müfsig  durchfahren  fieht.  Sie  halten  fich  für  die  Lieblinge 
und  Ausgezeichneten  vor  Gott  und  jeden  den  Isläm  Ablehnenden 
für  verworfen.  Der  Korän  fordert  die  Gläubigen  zur  Gerechtig- 
keit und  Milde  gegen  einander  auf,  aber  er  enthält  keine  einzige 
Stelle,  welche  zur  Achtung  des  Nächften  als  Menfchen  anffordcgrte. 
SOndhaft  würde  es  dem  Fellachen  fchemen,  wenn  er  dem  fremden 
Ungläubigen,  dem  er  begegnet,  emen  ferner  fchönen,  frommen 
Grüfse  gönnen  wollte.  So  wirft  er  in  taufend  Fällen,  nur  um 
nicht  ganz  zu  fchweigen  und  oft  ohne  eine  Gabe  zu  erwarten, 
dem  UnglauUgen,  als  wire  es  ein  Grufs,  fein  «Bachfchrfch»  in's 
Geficht,  das  recht  gut  die  Gefinnung,  welche  er  gegen  ihn  hegt, 
zum  Ausdruck  bringt.   Er  wünfcht  im  Allgememen  gar  nichts 


i^iu^cd  by  Google 


Bachfchifch.  Beni-HailuL  Riuberei.  Champollion. 


»37 


ftkr  ihn,  aber  es  ift  ihm  immerhin  willkommen,  wenn  er  etwas 

von  ihm  verdienen  kann.  Sein  Verhältnils  zu  dem  Europäer  und 
auch  die  Aeufserungen  feiner  Empfindungen  gegen  ihn  ändern 
fich  bald,  wenn  er  zu  dem  Fremden  in  freundliche  Beziehungen 
tritt.  Wir  find  in  der  erwähnten  Zeit  dahin  gekommen,  aus  dem 
Munde  unferer  Nachbarn  ftatt  des  «BachfchTfch»  Segenswünfche 
zu  vernehmen,  welche  der  Muslim  von  Rechtsw^en  Anders- 
gläubigen vorenthalten  füllte. 

Die  in  Trümmer  liegenden  Häufer  eines  verlalfenen  Dorfes, 
deflen  Bewohner  früher  als  Räuber  fehr  übel  berufen  waren 
aber  fchon  längft  völlig  harmlos  geworden  find  und  fich  näher  dem 
FlulTe  angefiedelt  haben,  bleiben  zu  unferer  Linken  liegen,  jetzt 
fpringen  wir  aus  dem  Sattel,  denn  der  über  Kalkfteingeröll  zu 
den  Grüften  tührende  Weg  ift  zwar  nicht  Luig ,  aber  fteil  und 
fchlecht  gehalten.  Als  vor  etwa  fünfzig  Jahren  der  grofse  Cham- 
pollion diefen  felben  Pfad  hinanflieg,  beabfichtigte  er,  den  Gräbern 
von  Beni-Hafan  vierundzwanzig  Standen  zu  widmen;  er  wurde 
aber  vierzehn  Tage  von  ihnen  gefeflelt  und  darf  ihr  Entdecker 
genannt  werden,  denn  wenn  diefe  Grüfte  auch  fchon  früher  von 
Europäern  be&cht  und  erwähnt  worden  waren,  fo  blieb  es  ihm 
doch  vorbehahen,  ihre  Bedeutung  zu  erkennen.  In  der  Kindheits- 
zeit der  von  ihm  felbft  in's  Leben  gerufenen  ägyptologifchen 
WUTenfchait  (landen  dem  Irrtbum  Thür  und  Thor  offen,  und  fo 
ift  es  auch  ihm  bei  feiner  Befchrdbung  der  berühmten  Gräber 
begegnet,  dafs  er  die  Namen  von  Pcrfonen  und  Völkern  unrichtig 
las  und  fich  über  die  Zeit  der  in  den  Infchriften  erwähnten  Könige 
völlig  täufchte,  aber  mit  jenem  mehr  als  menfchlichen  Scharfblick, 
der  das  Genie  befähigt,  den  Dingen  in's  Herz  zu  fehen  und  mit 
wundervoll  feinen  Fühlfäden  herauszutaften ,  worauf  es  ankommt, 
hat  er  Alles  erkannt  und  auf  Alles  hingewiefen,  was  diefe  Denk- 
mäler auszeichnet,  deren  vollen  Werth  im  Einzelnen  zu  erweifen 
freilich  der  fpäteren  Forfchung  vorbehalten  bleiben  mufste.  Die 
Bedeutung  der  Säulen  von  Beni-Hafan  für  den  Entwicklungsgang 
der  Baukunft  und  die  der  farbigen  Darftellungen  in  den  Grab- 
kammern für  die  Kulturgefchichte,  auf  welche  fchon  Champollion 
hinwies,  werden  auch  wir  an  diefer  Stelle  in's  Auge  zu  falfen 
haben. 

Gröfsere  und  kleinere  Eelfengrufte  bcücluigten  wir  kiion  bei 
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unferem  Befuch  der  Todtenrtadt  von  Memphis.  Sie  waren  faft 
ausnahmslos  älter  als  diejenigen,  welche  wir  nun  zu  befuchen  ge- 
denken, denn  die  meiften  von  ihnen  entftammten  dem  Ende  des 
vierten  und  Anfang  des  dritten  Jahrtaulends ,  während  die  In- 
fchriften  in  den  Gräbern  von  Beni-Hafan  lehren,  dafs  fie  für  vor- 
nehme Erbftatthalter  des  Gaues  Mali ,  die  mit  der  könighchen 
Familie  verwandt  waren  und  unter  den  Pharaonen  der  12.  Dynaflie 
2^54 — 2194  ihr  Amt  verwalteten,  in  den  Fellen  gehauen  oder 
auf  Stukk  gemalt  worden  find,  lüne  lange  Reihe  von  Jahr- 
hunderten liegt  zwiichcu  ihrer  und  der  Vollendung  der  älteftcn 
uns  bekannten  griechifchen  Bauwerke  in  dorifchem  Stil^  und  doch, 
wer  hätte  den  Tempel  von  Päftum  und  die  ihm  verwandten 
Bauten  gefehen  und  fühlte  (ich  nicht  angefichts  der  Grüfte  von 
Bem-Hafsin  an  lie  erinnert? 

Als  Champollion  zuerft  die  polygonalen  und  kannelirten 
Schäfte  an  den  die  Decke  tragenden,  aus  dem  lebenden  Fek  ge- 
arbeiteten Säulen  in  der  Vorhalle  und  im  Innern  diefer  Gräber 
(ah,  nannte  er  üt  proto-  oder  vordorifch,  und  da  die  Zeit  der 
erilen  fehr  nahen  Berührungen  der  Hellenen  mit  Aegypten  zu- 
fammenfkllt  mit  der  der  Erbauung  der  älteften  uns  bekannten 
dorifchen  Tempel,  fo  lag  die  Vermuthung  nahe,  die  Griechen 
hätten  am  Nil  die  erfte  Anregung  für  die  Geflaltung  ihrer  ein- 
fachften  und  fchönften  Säulenordnung  empfangen.  Aber  obgleich 
man  von  vornherein  zugeben  mufs,  dafs  der  freiwaltende  griechi- 
fche  Geift  befähigt  gewefen  fei,  die  der  Fremde  entlehmen  Formen 
zu  einem  neuen  Gebilde  umzufchmelzcn ,  fo  weigerten  fich  doch 
Diejenigen,  welche  in  blinder  Zärthchkeit  für  die  hellcnifche  Kunfl 
den  Gedanken,  als  fei  diefelbe  nicht  mit  all  ihren  Fafern  und 
Zafern  allein  und  ausichliefslich  aus  dem  griechifchen  Genius  er- 
wachfen,  weit  von  fich  weifen,  einen  Zufammenhang  der  dorilchen 
mit  den  Säulen  von  Beni-Hafan  anzuerkennen.  Weder  auf  dielem, 
noch  auf  anderen  Gebieten  follten  ihre  Lieblinge  auch  nur  das 
Geringfle  von  den  Barbaren  entlehnt  haben,  und  doch  müfste 
man  annehmen,  die  beweglichen,  klugen  und  mit  guten  Augen 
begabten  Helleneu  waren  in  der  Fremde  plötzhch  theilnahmlos 
und  blödfichtig  und  nach  ihrer  Heimkehr  (himm  und  blind  ge- 
worden, wenn  fie  es  nicht  gethan  hätten.  Freilich  wfkrde  fich 
eine  blofse  allgemeine  Aehnlichkett  der  jüngeren  Säulenformen 
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mit  den  älteren  durch  die  Gleidiförmigkeit  der  Regungen  des 

menfchlichen  Geiftes  gegenüber  den  gleichen  Anforderungen  oder 
durch  ein  Spiel  des  Zufalls  erklären  laOfen,  aber  Lepüus  hat  mit 
der  ihm  eigenen  Schärfe  überzeugend  erwiefen,  dafs,  während 
die  Entftehung  und  Bedeutung  aller  Theile  der  Säulen  des  ägypti- 
fchen  Felfenbaues,  als  deren  fchönfte  Reprälentanten  die  von 
Beni-Hafan  zu  betrachten  find,  fich  von  ihren  erften  Anfängen  an 
Schritt  für  Schritt  verfolgen  laflen,  die  ihr  ähnlichen  dorifchen 
Säulen  einige  Elemente  enthalten ,  deren  Bedeutung  uns  errt:  be- 
greiflich wird,  wenn  wir  uns  bequemen,  ihrer  Gcnefis  auf  ägj'p- 
tifchem  Boden  nachzugehen. 

Zunächft  werden  wir  den  Felfenbau,  der  am  Kil  faft  gleich- 
bedeutend ift  mit  dem  Gräberbau,  nach  Lepfius'  Vorgang  und 
indem  wir  feiner  Hchtvollen  Darlegung  folgen,  flreng  von  dem 
Quaderbau  mit  feinen  viel  reicheren  Formen  auseinander  zu  hallen 
haben. 

Verfetzen  wir  uns  zunächft  in  die  Todtenlladt  von  Memphis, 
zu  den  älteften  der  GrOfte  zuröck. 

Keine  anderen  Träger  der  Decken  finden  wir  dort»  als  fchlichte, 
vierecivu^c  Pfeiler.  Diefe  entftanden  in  Folge  des  Wunfches,  das 
nur  durch  die  Pforte  eindringende  Licht  auch  der  zweiten  und 
dritten  Grabkammer  zuzuföhren.  Zu  diefem  Zwecke  brach  man 
Thoren  in  die  ftützenden  Scheidewände.  Der  ftehcnbleibende 
Fdfen,  dem  noch  immer  die  Aufgabe  zufiel,  den  Einfiill  des  Decken- 
gefteins zu  verhindern^  gewann  in  diefer  Weife  die  Geftalt  von 
Pfeilern.  Das  Wandftück  über  der  Thür  bis  zur  Decke  bUeb 
ftehen  und  wurde  in  feiner  Kontinuität  unmittelbar  zum  Architrav, 
Später  führte  das  Bedürfnifs  nach  möglichft  viel  Licht  für  den 
Raum  hinter  den  Pfeilern  zur  Abftumpfiing  der  Ecken  des  vier- 
kantigen Trägers.  Auch  hier  verfuhr  man  wie  bei  der  Durch- 
brechung der  Wand,  indem  man  die  vier  neuen  Seiten  des  in  ein 
Prisma  mit  polygonalem  Durchfchnitt  verwandelten  Pfeilers  nicht 
bis  zum  Architrav  fortführte,  fondern  den  urfprünglichen  Charakter 
delFelben  dadurch  beizubehalten  lachte,  dals  man  zuoberrt  ein 
Stück  des  vierfeitigen  Pfeilers  llelien  Hefs.  Dadurch  wahrte  man 
das  Andenken  an  die  ältere  Form  und  erlangte  ein  durchaus  fach- 
gemäfses,  daher  bedeutungsvolles  und  zugleich  formgefälliges  Ver- 
bindungsghed,  den  Abakus.    \'on  diefem  letzteren  trennt  fich  die 
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beginnende  Säule  als  neue  Form  in  beflimmterer  Weife,  indem 
unter  ihm  lammtliche  Tlächen  leicht  eingezogen  werden,  und 
diefs  findet  fich  fchon ,  wenn  auch  in  vereinzelten  Fällen,  an 
Pfeilern  aus  trüber  Zeit.   Aus  einer  nochmaligen  Abfchneidung 

der  acht  Kanten  ent- 
ftand  endlich  die  l'ech- 
zehnfeitige  Säule,  der 
wir  gleichfalls  zu  Beni- 
Hafan  begegnen.  Die 
technifche  Schwierig- 
keit, fechzehn  Seiten  in 
vielen  ftumpfen  Win- 
keb  fcharf  und  regel- 
mäfsig  zu  varbinden, 
noch  mehr  aber  der 
Wunfch,  diefe  feine 
fechzehnfeitige  Flä- 
chenumgebung des 
Säulenftammes  ftlr  das 
Auge  fchärfer  hervor- 
zuheben und  diefem  (Ich  immer  bedeutender  geftaltenden  Archi- 
tekturgliede  ein  lebendigeres  Spiel  von  Licht  und  Schatten  zu 
verleihen,  gaben  zuletzt  den  Gedanken  ein,  die  einzelnen  Seiten 
leicht  auszuhöhlen,  üe  zu  kanneliren  und  aus  den  (lumpfen  Ecken 
fcharfe  Gräten  zu  machen.  Eine  in's  Einzelne  gehende  Darlegung, 
wie  man  an  den  vorderen  Seiten  der  Säulen  die  mit  dem  Abakus 
parallel  laufenden  Flächen  nie  aushöhlte,  Ibndern  gleichfam  als 
noch  ungeänderte  Theile  des  früheren  Pfeilers  flehen  liefs  und  fie 
gern  mit  einer  HierogK  phenzeile  ausfchmückte,  und  wie  die  aus 
dem  1  eilen  ausgelparte  runde  Bafis,  welche  bei  den  dorifchen 
Säulen  fehlt,  den  Schaft  mit  dcn^  Fufsboden  vermittelte,  können 
wir  hier  nicht  geben.  Aber  das  Gefagte  genügt,  um  zu  zeigen, 
wie  die  Entwicklung  diefer  Säule  lieh  bis  in's  Einzelne  Schritt 
für  Schritt  nachweifen  läfst. 

Die  Pflanzcnfäulen ,  denen  wir  fchon  zu  Sais  und  'Fanis  an 
Bauwerken  aus  fpiuerer  Zeil  begegnet  find,  können  natürHch  nicht 
auf  dem  Boden  des  Höhlen-  oder  Gräberbaues  entftanden  fein. 
Wir  finden  fie  freilich,  wenn  auch  vereinzelt,  in  Grüften,  aber 
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niemals  früher,  als  in  der  Zeit  der  Könige  der  zwölften  Dynnftie 
und  an  keiner  Stelle  zufammen  mit  polygonalen  Säulen.  Wo  lie 
in  Grüften  vorkommen,  —  und  auch  in  einem  Grabe  von  Bcni- 
Hafan  begegnen  wir  ihnen  —  ficht  man  fogleich,  dafs  fie  in 
keiner  organifchen  Verbindung  mit  den  übrigen  Gliedern  des 
Felfenbaues  ftehen.  Wie  die  vegeiabilifchen 
Vorbilder,  denen  diefe  Ordnung  ihre  Form  ver- 
dankt, ift  fie  im  Freien  erwachfen,  zuerrt  wohl 

als  Stütze  der  Veranden- 
dacher  und  Ahane  an  je- 
nen buntbemalten,  luftigen 
Häufern  von  Holz  und  Zie- 
geln, in  denen  die  Fürften 
und  Grofsen  wohnten, 
dann  in  Stein  ausgeführt 
als  Träger  des  Architravs 
in  den  Tempeln,  denen 
man,  angemcflcn  dem  un- 
endlichen Wefen  ihrer  Be- 
wohner, ewige  Dauer  zu 
geben  wünlchte.  Wo  poly- 
gonale Säulen  in  Götter- 
häufem  vorkommen,  fin- 
den fich  niemals  folche  in 
Pflanzenform ,  und  man 
darf  daher  auf  eine  frühe 
Entftehung  des  Bauwerks, 
dem  fie  zur  Zierde  gerei- 
chen, fchliefsen;  denn  fie 
haben  zwar  die  Hykfoszeit 
überdauert,  werden  aber 
fc hon  am  Ende  der  acht- 
zehnten Dynaflie  wieder  aufgegeben  und  dann  nie  wieder  verwendet. 

Die  fogenannten  Lot os faulen,  welche  die  Decke  einer  Gruft 
von  Beni-Halan  tragen,  gehören  eigentlich  dem  Freibau  an,  fmd 
aber  aus  dem  Felfen  gehauen.  Ihr  Schaft,  der  auf  einer  runden 
Balis  fleht,  erhebt  fich  fchlank  als  ein  Bündel  von  vier  eng  zu- 
fammengelegten ,  fchön  gerundeten  und  nacli  ober,  hin  fich  ver- 
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jdngenden  Stengeln,  die  an  ihrer  Spitze  mit  fönf  Bändern  zu- 
fammengefchnürt  find.  Die  rch>\-ellenden  Knospen  bilden  das 
Kapital  und  tragen  mit  ihren  Spitzen  den  fie  nur  wenig  über- 
ragenden  Abakus.  —  Aehnlich  gebildet  ift  diejenige  Ordnung, 
welche  wir  Papyrusfäuien  nennen.    Sie  find  gleichfalls  früh 

entftanden,  denn  es  haben 
fich  einzelne  Exemplare  aus 
der  Zeit  Amen-em-hä  III., 
den  wir  als  «Ueberfchwem- 
mungskönig»  (iMöris)  ken- 
nen, in  der  Nähe  des  von 
ihm  erbauten  Labyrinths  ge- 
Sie  unterfcheiden  fich  von 
den  dem  Lotos  nachgebildeten  Kolum- 
nen zunächft  dadurch,  dafs  die  den 
Schaft  bildenden  Stiele  (es  find  ge- 
wöhnlich acht),  deren  fcharfe  Kanten 
dem  Befchauer  zugewendet  find,  gleich 
denen  der  Papynisftaude  einen  drei- 
eckigen Dorchfchnitt  haben,  und  dafs 
fie  über  der  nmden  Bafis  mit  dner 
unverkennbaren  Nachahmung  faltiger 
Pflanzen  Angezogen  und  mit  Wurzel- 
blättern  umgeben  find,  lieber  diefen 
fleigt  der  Säulenftamm  dann  in  die 
Höhe,  indem  er  fich  ftärker  oder  we- 
niger flark  verjüngt.  Die  Spitzen  der 
Papyrusftengel ,  die  ihn  bilden,  find 
mit  drei  bis  fünf  Bändern  zufammen- 
gefchniirt.  Die  Knospen  der  fcharf- 
kaniii;cn  Stiele,  an  deren  unteren  Theil 
lieh  Ipitze  Blätter  wie  der  Kelch  einer 
Blume  fchniiegen,  bilden  das  Kapital. 
Nicht  immer  lind  die  Schäfte  ausfkulptirt,  vielmehr  —  und 
durchgängig  in  fpaterer  Zeit  —  wird  ihre  Entftehung  nur  durch  die 
Einziehung  und  die  Wurzelblatter  an  der  Bafis,  Ibwie  die  Schnür- 
bänder an  der  Spitze  angedeutet.  An  Stelle  der  gefchilderten 
Kapitale  treten  dann  häufig  foklie,  welche  die  Geliilt  von  ßlumen- 
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glocken  tragen;  aber  auch  an  ihnen  weifs  der  Künfller  den  Ur- 
fprung  anzudeuten,  indem  er  ihre  Bafis  mit  Kelchblättern  um- 
fchliefst,  aus  denen  die  feinen  Haarpinfel  der  Papyrusftaude  und 
mancherlei  Knospen-  und  Bildwerk,  wenn  auch  nur  in  Malerei, 
hervortreten.  Der  Abakus  wird  in  die  Mitte  der  die  Glocke  oben 
abfchliefsenden  Kreisfläche  geftellt.  Wir  werden  diefe  Ordnung 
hinfort  Kelchfäulen  nennen.  In  fpäterer  Zeit  werden  folche  und 
ähnUche  Kapitale  von  Steinmetzen  und  Malern  mit  Blättern  und 
Stielen  der  am  Nil  heimifchen  WaflTerpflanzen  oft  in  überladener 
Weife  umgeben  und  ausgeputzt;  aber  fo  weit  entfernt  fich  der 
Architekt  niemals  von  der  ur- 


fprünglichen  Idee,  dafs  er  die 
Bänder  an  der  Spitze  des  Schaf- 
tes darzuftellen  vergäfse,  deren 
Beftimmung  es  war,  die  den 
letzteren  bildenden  Stengel  zu- 
fammenzufchnüren  oder  das  das 
Kapital  umgebende  Blattwerk 
an  ihm  zu  befeftigen.  Diefe 
Bänder  fmd  auch  den  Griechen 
ins  Auge  gefiiUen.  Während 
aber  die  Aegjpter  fie  felbft- 
verftändlich  niemals  an  ihren 
kannelirten  Polygonalfäulen  an- 
brachten, übertrugen  fie  die 
Hellenen  auf  ihre  dorifchcn 


Säulen,  wofelbfl   fie  uns  als  pflanzenkapitäl. 
«annuli»  am  oberften  Theile 

des  Schaftes  wieder  begegnen.  So  nothwendig  diefe  Bänder  oder 
Ringe  für  die  ägyptifche  Pflanzenfäule  fmd,  fo  wenig  haben 
auch  Diejenigen,  welche  die  Hellenen  von  jeder  Entlehnung  aus 
Aegypten  freifprechen  möchten,  eine  zutreffende  Erklärung  für  fie 
gefunden.  —  Die  von  den  befchriebenen  abweichenden  Säulen- 
fomien  werden  wir  da,  wo  fie  uns  in  Tempeln  begegnen,  zu  er- 
wähnen haben;  aber  alle,  fo  viel  ihrer  find,  können  nur  auf 
ägyptifchem  Boden  erwachfen  fein.  Die  Entftehung  der  Säulen 
des  Gräberbaues  haben  wir  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen  ver- 
mocht; die  pflanzenförmigen  Gebilde,  welche  von  ägj'ptilchen 
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ßaumeiftern  in  Quaderbauten  nachgebildet  worden  lind,  gehören 
ohne  Ausnahme  der  am  Nil  heimifchen  \'egetation  an. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Grüften  felbll  zu,  welche  in  zwei 
Gruppen  nebeneinander  liet;cn.  Die  nördlichere  enthält  die  inter- 
eiranterten  Graber,  und  von  dielen  lind  es  wiederum  zwei,  welche 
die  gröfste  Anziehungskraft  üben.  Schon  die  \'orhalle  der  Felfen- 
räume,  die  fich  der  fürftliche  Hrblhitthalter  (erpä  ha)  Amen-em-h:i, 
der  auch  Amenr  genannt  ward,  um  ewige  Ruhe  in  ihnen  zu 
finden,  licrrtellen  liels,  zieht  unfere  Aufmerkiamkei:  an  lieh.  Zwei 
fchone  .ulucckige  Pol\ gonall.iulcn  Icheinen  das  querlauiendL',  aus 
dem  lebenden  Stein  gehauene  Deckengewölbe  zu  tragen,  das  auf 
der  andern  Seite  von  der  glatt  abgearbeiteten  Wand  des  Berges, 
in  deflfen  Schoofs  (ich  die  Gruft  befindet,  genützt  wird.  Durch 
eine  mit  der  äg}ptirchen  Hohlkehle  bekrönte  ThQr  treten  wir  in 
die  Grabkapelle  und  beonerken  hier  fogleich  vier  Tauber  kannelirte 
fechzehneckige  PolygonaUäulen,  welche  die  dreifältig  gewölbte 
und  mit  reichem  buntem  Omamentfchmuck  verzierte  Decke  des 
weiten  Felfengemachs  tragen.  Im  Hintergrund  des  letzteren  ftehen 
in  «ner  Nifche  zerbrochene  Statuen  des  Verftorbenen  und  fdner 
Gemahlin.  Die  Mumienfchachte  oder  Brunnen,  welche  in  diiKen 
Grüften  fo  wenig  fehlen  wie  in  denen  von  Memphis,  find  längil 
ausgeraubt,  aber  Bilder  und  Infchriften,  welche  im  Grabe  Amenl's, 
in  dem  ihm  benachbarten  des  Chnum-botep,  des  Sohnes  Nehera's, 
und  anderen  Grüften  alle  Wände  von  oben  bis  unten  und  felbft 
die  Thürpfeiler  bedecken,  machen  uns  mit  den  Namen  und  Lebens- 
verhältniflen  eines  grofsen,  vor  vier  Jahrtaufenden  verftorbenen 
Gefchlechtes  fo  genau  bekannt,  dafs  wir  von  den  meiften  feiner 
Mitglieder  zu  Tagen  vermögen,  unter  welchem  Könige  fie  gedient, 
welches  Ann  !ic  bekleidet,  welches  Weib  lie  heimgctührt  haben, 
wie  lie  untereinander  verwandt  gewelen  find,  was  lie  bclellen  und 
woran  he  fich  vorzüglich  erfreut  haben ,  auf  welche  Tage  des 
Kalenders  die  Felle,  die  fie  feierten,  gefallen  find,  welche  Er- 
eignitle  fie  für  die  hervorragendllen  in  ihrem  Leben  gehalten 
haben  und  in  welcher  Weife  fie  betlattet  worden  find. 

Wie  in  der  ToJieniladt  von  Memphis,  fo  beziehen  fich  auch 
zu  Beni-Hafan  Bilder  und  Infchriften  nur  ausnahmsweife  auf  die 
Schickfale  der  Seele  im  Jenfeits,  und  meift  nur  auf  das  Leben 
in  diefer  Welt  und  die  Beftattiing.   Die  Könige,  denen  die  edlen 
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und  felbft  durch  Ehefchlidsung  mit  dem  Pharaoneohaufe  ver- 
wandten Gaufürften  des  Nomos  Mab  (Hermopolites  der  Griechen) 
dienten,  find  die  Amen-em-h3  und  Ufertefen,  welche  die  zwdlfte 
Pharaonenreihe  bilden,  deren  Refidenz  nicht  mehr  das  unter- 
ägyptifche  Memphis,  fondern  das  oberägyptifchc  Tiieben  war. 
Der  erfte  unter  ihnen,  Amen-em-lja  I.,  hatte  der  gleichfalls  in  der 
Amonsftadt  herrichenden  elften  Dynaftie  gcwaltfam  das  S/epter 
entwunden,  zum  Segen  des  Landes,  deflen  innere  Wohlfahrt  fich 
nach  jeder  Ricinung  hin  durch  die  Sorgfalt  und  Weisheit  feiner 
Nachfolger  entwickeln  durfte.  Die  l'olge  der  Könige  zu  be- 
ftimmen,  die  Völker  zu  nennen,  welche  fie  unterwarfen,  und  die 
Schlachten  autzuzählen,  die  fie  gefchlagen,  liegt  dem  Zwecke 
diefes  Buches  fern;  wohl  aber  foU  darin  Alles  verzeichnet  werden, 
was  dem  Ireunde  der  Entwicklung  der  menfchlichen  Kultur 
wilTenswerth  crfcheinen  möchte,  und  gerade  in  derjenigen  Zeit, 
welche  die  Gräber  von  Beni-Halan  entgehen  fah  und  in  der  wenige 
und  nur  die  Xachbargebiete  des  Xilthalcs  berührende  l  eldzüge  unter- 
nommen wurden,  Vieles  erwachfen,  was  in  diefer  Hinficht  der 
Erwähnung  werth  ift. 

Schon  unter  den  Königen  der  dften  Dynaftie  war  die  gro(se 
Vöikerftrafse  angelegt  worden,  welche  den  NU  mit  dem  Rothen 
Meere  verband  und  durch  das  heutige  Wadi  Hammamät  von  Kop- 
tos  nach  dem  fpäteren  Leukos  Umen  (el-Koser)  führte.  An  fUnf 
Hauptftadonen  pflegten  die  Wüftenwanderer  zu  raften,  und  die 
Pharaonen  forgten  fiOr  die  HerfteUung  von  Brunnen  am  Rande 
des  Weges.  Der  Verkehr  mit  dem  födlichen  Arabien  (Punt) 
und  vielleicht  auch  der  SomalikQfte  ward  eröflhet,  die  Goldberg- 
werke Aethiopiens  imd  die  Minen  auf  der  Sinaihalbinfel  wurden 
ausgebeutet,  die  Ebtheilung  des  Landes  in  Gaue,  von  der  wir 
an  dner  andern  Stelle  mehr  zu  fagen  haben  werden,  wurde  ver- 
vollkommnet, und  welche  Sorgfalt  Amen-em-bä  III.  (Möris)  der 
Bewäfl*erung  Aegyptens  zuwandte,  ift  fchon  erwähnt  worden. 
Im  fernen  Aethiopien  bei  Semne  und  Kumme  fand  I.epfius  Felfen- 
infchriften,  welche  bewcifen,  dafs  fich  die  Sorge  des  Pharao  für 
das  Wachfen  der  Hut  bis  dahin  erftreckt  lut ,  und  dafs  in  diefer 
frühen  Zeit  der  Nil  um  mehr  als  fieben  Meter  hoher  anfchwoll 
als  in  unfercn  Tagen.  Neben  der  fleifsigen  Uebung  der  Skulptur 
und  Malerei  fuchte  und  fand  diejenige  Kunft,  welclie  fich  am  Nil 
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alle  anderen  dienftbar  machte,  die  Architektur,  neue  Wege.  Die 
Anlage  des  groisen  Reichshetfigthums  von  Theben,  des  Soonen- 
tempds  von  Heliopolis  und  des  Labyrinths  Mt  in  diefe  Zeit,  der 
auch  die  erilen  grofsen  Obelisken  entflammen. 

Zahlreiche  Infchriften  in  den  Steinbrüchen  erzählen  von  der 
grofsen  Hauthätigkeit  der  Pharnoner.  aus  dem  zwölften  Henrfcher- 
häufe,  der  Stil  der  Hieroglyphen  an  den  erhaltenen  Monumenten 
diefer  Epoche  ift  von  grofsartiger  Einfachheit,  unter  allen  Werken 
der  ägyptifchen  Skulptur  übertrifft  keines  das  Bruchftück  einer 
fitzenden  Statue  LYertefen  I.,  deren  oberer  Theil  verloren  ging. 
Es  ward  y.u  T.inis  gefunden  und  erregt  nun  im  Berliner  Mufeum 
die  Bewuniicruni;  der  Kenner.  Der  Meiner,  welcher  diefes  Bein 
(das  rechte)  vollendete,  war  ein  Künlller  in  des  Wortes  eJelrter 
Bedeutung.  Den  Malern  gebrach  noch  die  rähigi<eit,  die  Dinge 
fo  abzubilden ,  wie  fie  aus  einem  gegebenen  Standpunkte  dem 
Auge  erl'cheinen,  und  es  war  ihnen  auch  bis  zum  Ende  der  Pha- 
raonenherrfcliak  nicht  \ ergönnt,  die  Grundfätze  der  Perfpektive 
bei  ihren  Arbeilen  anzuwenden;  aber  wie  fleifsig  lic  den  Pinfel 
rührten  und  wie  charakterirtifch  gebildete  Geftalten  es  ihnen  mit 
befcheidenen  Mitteln  darzuflellen  gelang,  das  lehren  am  bellen  die 
zahUofen  auf  Stukk  gemalten  Bilder  in  den  Grüften.  Leider  tft 
es  über  die  mdften  Gemälde  von  Beni-Hafan  verhängt,  durch  die 
Fackehi  der  Reifenden  und  die  frevelnden  Hände  von  eitlen  und  flraf- 
baren  Narren  unter  ihnen  zu  verderben,  gefchwärzt,  zerkratzt  und 
befchädigt  zu  werden.  Andere  verblaflen  und  werden  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  unkenntlich.  Viele  zeichnen  (ich  durch 
Lebenswahrheit  und  grofse  Lebendigkeit  in  der  Bewegung  aus. 

Unter  den  Taufenden  der  diefe  Graber  bedeckenden  Bilder 
gewährt  eines,  das  üch  im  Grabe  Chnum-boccp's  erhalten  hat, 
befonderes  InterefTe.  Es  flellt  zum  erflen  Male  eine  Familie  vom 
Stamm  der  Amu  (Semiten)  dar,  die,  von  ihrem  Fürften  Abfcha 
geführt,  Einlafs  in  den  Nomos  Mah  begehn.  Der  X'oriteher  des- 
felben,  Chnum-Ijotep,  den  feine  Lieblingshimde  begleiten,  empfängt 
die  Fremden  mit  Vorficht ;  denn  fein  Schreiber  Nefer-hotcp  über- 
reicht ihm  ein  Aktenflück,  auf  dem  die  Zahl  der  Einwanderer  —  es 
fmd  37  -  verzeichnet  fleht.  Die  Semiten  bringen  als  Gabe 
Augenlaibe  (mellem,  d.  i.  ftibium),  einen  Steinbock  und  eine  Ga- 
zelle. Die  Männer  lind  verfchieden  bewaffnet,  und  zwar  mit  dem 


Einlafs  von  Senüten  und  anderen  Fremden. 


Wurfholz  oder  Bumerang,  mit  Bogen,  Lanze  und  Taitfche.  Weiber 
zn  Fufs  und  Kinder  auf  einem  Efel,  der  auch,  wie  ein  zweites 
Grauthier  hinter  den  Frauen,  das  Webegeräth  trägt,  begleiten  den 
Stamm,  und  em  Sänger  fchlägt  bei  der  feierlichen  EinfiQhning  die 
Saiten.  Die  fchärferen  ZOge  der  Semiten  find  charakteriftiTcfa  von 
denen  der  Aegypter  unterfchieden. 

Auf  anderen  Bildern  in  diefen  Grüften  finden  fich  unter 
Fechtern  rothhaarige,  eigenartig  gekleidete  Männer,  welche  gleich- 
falls dem  femitifchen  Stamme  anzugehören  fcheinen.  Merkwürdiger' 
weife  gibt  es  unter  den  Israeliten  im  heutigen  Aegypten  befonders 
viele  mit  hochblondem  Haar,  das  unter  den  Arabern  und  Fellachen 


IN   DEN  NOMOS  MAH  EINZIEHENDE  SEMITEN. 


zu  den  gröfsten  Seltoihdten  gehört  und  in  der  Pharaonenzeit  den 
Abfcheu  der  Menge  erweckte,  denn  Roth  war  die  Farbe  des  Seth 
(Typhon)  und  Rothhaarige  (zunächft  gewifs  die  verhafsten  Ein- 
dringlinge femitifchen  Stammes)  galten  für  typhonifch. 

Wie  Äbfcha  und  den  Seinen,  fo  gewährte  man  aUen  Fremden 
W  mit  Vorficht  Emlafs  in  das  heilige  Nilthal.  Sdbft  den  unge- 
f^lichen  Schwarzen  vom  oberen  KU  verbietet  eine  warnende, 
zu  Semne  gefundene  Infchrift  aus  der  Zeit  Ufertefen  II.  die 
Grenze  zu  überfchreiten ,  wenn  fie  nicht  Vieh  nach  Aegypten 
bringen  oder  fich  dort  felbft  als  Diener  vermiethen  wollen.  Aber 
die  fefte  AbgefchlolTenheit  der  älteften  Epochen  wird  doch  in  dem 
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uns  befchäfttgenden  Zeitraum  vielfach  durchbrocheii.  Ein  Papyrus 

im  Berliner  Mufeum  erzählt  von  dem  abenteuei^nden  Seneha,  der 

die  den  Often  abfperrenden  Befeftigungen  überfchritt,  gen  Morgen 
wanderte,  fich  in  Edom  niederliefs,  die  Tochter  des  Fürften  diefes 
Landes  zum  Weibe  gewann  und  endlich,  nach  Aegypten  heim- 
kehrend, \  c^n  dem  Pharao  mit  Ehren  empfangen  wurde.  —  Das 
Ausland  zu  betreten  gehört  nicht  mehr  zu  den  unerhört  fchreck- 
lichen  Dingen,  und  die  Ereniden ,  welche  fich,  wenn  auch  nur 
vereinzelt,  bis  nach  Oberägvpten  vorwagen,  Und  im  Delta  feit 
den  Herakleopoliten  haurig,  halten  die  Häfen  am  Ufer  des  Mittel- 
meers in  ihrer  Hand  und  mehren  fich  um  fo  fchneller,  je  mehr 
die  Strenge  fchwindet,  mit  der  man  fie  früher  fernzuhalten  bc- 
ftrebt  war.  —  Mit  einer  Frau,  Sebek-nefru-rä ,  findet  die  zwölfte 
D^-naftie  ihren  Abfchlufs.  Der  erfte  Herrfcher  der  dreizehnten 
Königsreilie  (cheint  durch  feine  Ehe  mit  ihr  das  Recht  der  Legi- 
timität erworben  /.u  haben.  Von  ihren  Nachkommen  ill  wenig 
Grofses  und  Rühmliches  zu  berichten.  Unter  ihnen  fiel  das  von 
Semiten  wimmelnde  Unterägypten  in  die  Hand  der  Hykfos  (Bd.  I, 
S.  89  ff.),  die,  gedrängt  von  einer  Völkerwanderung  im  innem 
Afien,  die  Grenzwächter  der  Pharaonen  niederwarfen  und  viel- 
leicht  als  Befreier  von  ihren  StammesgenoITen  im  Delta  begrüfst 
worden  find.  Zu  Fufs  und  zu  Rofs  find  fie  gekommen,  denn 
vor  ihrem  Erfcheinen  ift  auf  keinem  Denkmale  ein  Pferd  zu  fehen, 
und  wie  viel  edle  Rofle  werden  uns  baU  ihrer  Vertreibung  auf 
den  Monumenten  abgebildet!  Zu  Beni-Hafan  befinden  fich  einige 
Grüfte,  die  fich  durch  den  befonderen,  ja  geradezu  auflallenden 
Reichthum  der  in  ihnen  abgebildeten  Thiere  auszeiclmen,  aber 
auch  in  diefen  fucht  man  vergebens  nach  einem  Pferde.  Das 
Rofs  ift  des  Kriegers  1-reund,  und  in  der  von  uns  gefchilderten 
Epoche  athmet  Alles  Frieden,  klingt  Alles  recht  kleinlich,  was 
wir  von  WafTenthaten  vernehmen.  Galt  es  fchon  für  etwas 
Grofses,  mit  vierhundert  Mann  ausgezogen  zu  fein,  fo  mag  es  bei 
dem  ftarken,  die  einzelnen  Nomen  fondernden  politifclien  und  rcli-* 
giöfen  Partikularismus  und  der  Macht  der  Gaufürfteii  dem  Pharao 
fchwer  gew  orden  lein ,  ein  Heer  aus  allen  Theilen  des  Landes 
zufammenzubringen.  Am  Grille  des  Ptiuges  und  Handwerkszeugs 
und  nicht  an  dem  des  Schwertes  härtete  fich  die  Hand  des  ge- 
meinen Mannes.  Dennoch  gab  es  auch  in  der  damaligen  Zeit  ein 
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ägyptifches  Heer,  und  wir  finden  zu  Beni-Hafiui  Soldaten  abge- 
bildet, eine  kleine  Belagerung,  die  Herftellung  von  verfchiedenen 
Wafiien  und  die  Abftrafung  von  widerfpenftigen  Kriegern.  Zehn- 
fiich  hSufiger  find  die  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  Szenen.  Dem 
Pflüger  mit  feinem  Och(engefpann  folgt  der  Sämann,  und  das 
Korn  wird  nich^  wie  Herodot  mittheilt,  von  Schweinen,  fondern 
von  Ziegen  in  den  vom  UeberfchwemniungswafTer  aufgeweichten 
Boden  eingetreten.  Bei  der  Ernte  werden  die  Aehren  mit  Sicheln 
von  den  Halmen  gefchnitten  und  der  Flachs  aus  dem  Boden  ge- 
rauft. Rinder  treten  das  Korn  aus,  der  Segen  des  Jahres  wird  in 
grofse  Speicher  eingeheimst  und,  wie  auch  der  Beftand  der  an- 
fehnlichen  Heerden ,  von  Wirthfchaftsbeamten  gebucht.  Schreib- 
rohr und  Papyrusblatt  find  in  jedes  Beamten  Hand,  und  zu  keiner 
Zeit,  das  lehren  die  in  jenen  Taqen  verfafsten  Schriften,  welche 
lieh  wunderbarerweife  und  als  die  alterten  von  allen  Papvrus  bis 
heute  erhalten  haben,  führte  man  hcherer  und  fefter  die  leder. 
Schöne  Gärten,  in  denen  man  Obft  an  Bäumen  und  Spaheren 
und  mancherlei  Gemüfearten  zog,  wurden  bei  den  Häufern  der 
Grofsen  geptlegt,  und  die  aus  Ziegeln  und  Holz  erbauten,  bunt 
benulten  Häufer  mit  ihren  Veranden  und  \'c)rrathsraumen  waren 
in  den  Wohnzimmern  mit  faubcr  gearbeiteten  Möbeln,  \'alcn  und 
anderem  Geräih  ausgeftaitet.  Hunde,  vom  fclilanken  Windfpiel 
bis  zum  krummbeinigen  Dachs,  fowie  Katzen  find  die  Freunde 
der  Familie,  Affen  werden  zum  Scherz  und  Zwerge  als  Spafs- 
macher  gehalten.  In  den  Küchen  wird  gefchlachtet,  gekocht  und 
gebraten,  und  die  Hausmeifter  haben  fär  viele  Leute  zu  forgen; 
denn  wie  die  Grofsen  von  Memphis,  fo  befafsen  auch  die  Vor- 
fteher  des  Komos  Mab  Hörige,  die  ficH  auf  jedes  Handwerk  ver- 
ftanden:  Zimmerleute  und  Schifisbaumeifter  Men  Bäume  und 
behauen  fie,  Tifchler  und  Stellmacher  fehen  wir  bei  feinerer 
Arbeit,  Sraometzen,  Bildhauo'  und  Anftreicher  rühren  die  Hände 
und  Ziegelftreicher  beim  Kneten  des  Thons  auch  die  Füfse, 
Töpfer  forgen  für  die  Gefä&e  des  Haufes,  die  fie  fchön  zu  drehen 
imd  zu  brennen  verfiehen,  und  Glasbläfer  für  Flafchen  zu  feinerem 
Bedarf;  Gerber  und  Schufter  üben  ihr  Handwerk,  und  an  den  im 
Frauengemach  aufgeftellten  Webeftühlen  find  dienende  Weiber 
thätig,  welche  von  feiften  Männern  bewacht  werden,  in  denen 
wir  £unucheo  erkennm.   Sehr  zierliche  Ornamente  fmd  auf  den 
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Gewändern  der  dnwandemden  Semitenfamilie,  von  der  wir  ge- 
redet haben,  zu  fehen,  doch  {fanden  in  der  Webe-  und  Färbeiuinft 

die  A^'pter  keineswegs  hinter  den  Afiaten  zurück.  Schon  auf 
den  uralten  Denkmälern  von  Mednm  iinden  fich  in  hübfchen 
Müllern  bunt  bedruckte  Gewänder,  welche  zu  der  Vermuthung 
führen,  dafs  die  von  Plinius  den  Aegyptem  zugefchriehcne  Kiinft, 
fcheinbar  einfarbige  Kleider  in  Fliifligkeiten  zu  tauchen  und  lie, 
mit  Muflern  verfehen,  herauszuziehen,  fchon  in  fo  früher  Zeit  am 
Nile  bekannt  war. 

Die  Betrachtung  der  erwähnten  bunten  Ornamente  berechtigt 
von  vornherein  zu  der  Annahme,  dafs  man  In  Aegypten  fchon 
früh  zu  einer  hohen  Meifterfchaft  in  der  W  ebekunft  gelangt  war. 
Durch  diefe  Ornamente  wird  in  unwiderlegÜcher  Weife  Semper 's 


WEBENDE  MÄODB  UND  WÄSCHERINNEN  MIT  IHREN  WXCHTERN. 


Befaanptong,  dals  in  der  Weberei  (und  Töpferei)  bei  der  Bear- 
beitung ilires  Stoffes  durch  technifche  Prozefle  Formen,  Figuren 
und  Mufter  hervorgebracht  würden,  welche  ia  der  omamentalen 
Kunft  der  Architekten  ihre  reichfte  Anwendung  fänden,  beilädgt, 
und  mit  nicht  minder  überzeugender  Kraft  belegen  die  in  nackten 
und  jeder  architektonifchen  Gliederung  baren  Grabkammern  als 
dnziger  Schmuck  angebrachten,  heute  noch  zu  Stofünuftem  ver> 
wendbaren  Wand-  und  Deckendekorationen,  welche  wir  an  dif  I'  r 
Stelle  unferen  I.efern  vorführen,  die  Vermuthung,  dafs  man,  als 
man  fie  mit  Stift  und  Pinfel  auf  Stukk  übertrug,  zunächft  bertrebt 
war,  den  Eindruck  eines  mit  Teppivrlien  bekleideten  (jeniaches, 
das  in  keinem  Palafte  des  alten  C)rients  fehlte,  hervorzubringen. 
So  gewifs  wie  die  Webekunft  älter  iil  als  die  Architektur,  fo 
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ficher  lind  diefe  Ornamente  nicht  von  Wänden  auf  Stoffe  über- 
tragen worden,  fondern  umgekehrt  von  Stoffen  auf  Wände.  Man 


FARBIGES  WANDORNAMENT  WANDORNAMENT  AUS 

AUS  EINER  EINER  ALTAGYPTISCH EN 

GRUFT  VON  SAKKARA.  GRABKAMMER. 


achte  nur  auf  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  Figuren,  in  denen 
man  die  Lage  der  Faden  wieder  zu  erkennen  meint.  Ferner  ver- 
gleiche man  die  uralten  Muller,  von  denen  wir  reden,  mit  den 


I  j2  (jlockcnmuftcr  als  Onumcnt  eines  Pfeilers  in  Karnak. 


Vorlagen  unfcrer  heutigen  Weber  und  frage  fich,  ob  die  Aegvpter 
fich  ihrer  um  vierlaufend  Jahre  älteren  Werke  zu  fchämen  haben. 
Man  halte  auch  das  fkulptirte  Glockenornament  auf  den  Pfeilern 
im  Tempel  von  Karnak  mit  der  viel  älteren  Dekorationsmalerei 
zufammcn ,  die  wir  iiier  gleichfalls  zeigen ,  um  fich  durch  den 


SKULPTIRTE  PFEILER  AUS  DEM  TEMPEL  VON  KARNAK. 


Augenfchein  zu  überzeugen ,  wie  das  von  dem  Weber  erfundene 
und  von  dem  Maler  benutzte  Ornament  von  dem  Bildhauer  und 
Architekten  auf  den  Pfeiler  übertragen  worden  ift. 

Anton  Springer  hat  die  Ornamente  die  wahren  Inkunabeln 
der  Kunft  genannt  und  ferner  gefagt,  nicht  im  Kampfe  um  das 
Dafein  fei  die  Kunll  geboren  worden,  fondern  aus  der  Freude  am 
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Dafein ;  uns  aber  ift  die  Wahrhdt  dieier  Sätze  nirgends  lebendiger 
entgegen  getreten,  als  in  den  Gräften  von  Beni-Hafan,  die  einer 
Zeit  entftammen,  in  der  die  Architektnr  eines  ihrer  vorzüglichften 
Elemente  erfchiif :  die  IHlvoll  gegliederte  Säule.  Und  gewifs  waren 
es  fröhliche  Tage,  in  denen  man  diefe  Todtenwohnungen  mit 
buntem  Bilderfchmucke  verfäh.  Wie  grofs  find  hier  die  Trauben, 
welche  fingende  Winzer  von  den  rings  umrankten  Spalieren 
fchneiden!  Der  Moft  wird  ausgetreten  und  geprefst,  in  Krüge 
gefüllt  und  in  luitige  Speicher  geftellt,  denn  die  Keller  find  heifs 
in  Aegypten.  Sänger,  Harfenfpieler  und  Flötenbläfer  lallen  fich 
hören,  und  wie  heute  noch,  fo  wurde  fchon  damals  beim  Klang 
der  Mufik  taktmafsig  in  die  Hände  geklatfcht.  Der  Tanz  wird 
kunftgemäfs  von  Män- 
nern und  Mädchen  ge- 
übt. Ringlpicle  Hahlen 
die  Kraft  der  Jugend, 
und  wir  lehen  fogar  den 
Ball  in  diefen  frühen 
Tagen  von  einer  Hand  in 
die  andere  fliegen.  Das 
Brettfpiel ,  das  Mora- 
fpiel ,  unfer  «warme 
Hand»  und  andere  Be- 
luftig ungen,  welche  von 
Minutoli  m  emer  befon* 
deren  Arbeit  zufammenftellte,  werden  abgebildet,  und  bei  munteren 
Schifierftechen,  Fifchzügen  und  Vogeljagdcn  meint  man  auf  dem 
Nil  lauten  Jubel  erfchallen  zu  hören. 

Wohl  bezieht  fich  alles  diefs  zunächft  auf  die  grofsen  Herren, 
welche  in  diefen  Gräften  zur  Ruhe  gingen,  aber  ihrer  Hörigen 
Loos  war  kein  fchweres,  wenigftens  rühmen  fich  ihre  Gebieter  in 
ihren  Grabfchriften  mit  befonderem  Nachdruck,  milde  Menfchlich- 
keit  geübt  zu  haben.  Der  würdige  Amern,  deflfen  Grab  wir  zuerft 
befuchten ,  fagt  von  fich  felbft ,  er  fei  ein  gütiger  Herr  gewefen, 
ein  Förfl,  den  feine  Stadt  liebte.  Auch  nicht  dem  Sohne  des 
geringen  Mannes  habe  er  ein  Leid  zugefügt  oder  eine  Wittwe 
bedrückt,  kein  Bauer  fei  von  ihm  bedrängt,  kein  Hirte  vertrieben 
worden,  keinem  kleinen  Mann  (Gebieter  von  fünf  Händen)  habe 
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er  feine  Leute  fongenommen  zur  Arbeit,  kein  Menfch  fei  elend 
gewefen  in  feiner  Zeit  oder  hungrig  in  feinen  Tagen;  ak  aber  die 
Zeit  der  Hungersnoth  gekommen  fei,  da  habe  er  alle  Aecker  des 
Gaues  Mab  beftelit  bis  zu  feinen  Grenzfleinen  im  Norden  und 
Süden  (im  Oftcn  und  Weften  bildeten  Nil  und  Wüfte  die  Grenze), 
da  habe  er  feine  Bc\\  ohner  erhalten  (se-änch)  und  für  Speife  ge- 
forgt,  fo  dafs  fich  kein  Hungernder  in  ihm  befunden.  Der  Wittwe 
fei  das  Gleiche  geleiftet  'worden  wie  der  Frau,  deren  Gatte  am 
Leben.  Bei  Allem,  was  er  gefpendet,  habe  er  den  Grofsen  dem 
Geringen  nicht  vorgezogen. 

Den  Hungrigen  zu  fpeifen ,  den  Dürftigen  zu  tränken  und 
den  Nackten  zu  kleiden  war  die  hautig  wiederholte  Hauptforderung 
der  ägyptifchen  Moral,  und  es  fcheint,  als  habe  man  fie  in  der 
Zeit,  von  der  wir  reden,  nicht  nur  ausgefprochen ,  fondern  auch 
befolgt. 

Vom  Tode  und  dem  Leben  in  jener  Weit  wird  in  den  Grüften 
Beni-Hafans  wenig  geredet,  wohl  aber  werden  wir  zu  Zeugen  der 
Beftattung  und  Ueberführung  der  Leiche  zum  üfirisgrabc  von 
Abydos  gemacht.  Doch  von  diefen  Dingen  haben  wir  an  einer 
andern  Stelle  zu  handeln. 

Unzählige  Felfengräber  befinden  fich  in  den  Kalkbergen  an 
beiden  Ufern  des  NU,  aber  wir  fordern  den  Lefer  nicht  auf,  uns 
zu  ihnen  zu  folgen,  denn  emes  gleicht  dem  andern,  und  nur  der 
Forfcher  ermädet  hier  nicht,  denn  fQr  etwas  Kleines,  wenn  es  nur 
wichtig  und  neu  ift,  nimmt  er  gern  Wiederholung  auf  Wieder- 
holung mit  in  den  Kauf. 

Sem  Theil  ift  die  mühevolle  und  oft  vergebliche  Wanderung 
von  emem  Denkmal  zum  andern  und  die  Verwerthung,  Verarbeitung 
und  Sichtung  feiner  Ausbeute ;  von  dem  Lefer  wird  nur  verlangt, 
dals  er  dem  Gewinn  des  wandernden  Gelehrten  mit  Theilnahme 
folge.  Indeflen  foU  hier  keine  fertige  Kulturgefchichte  Aegyptens 
g^eben  werden;  wir  denken  den  Lefer  vielmehr  als  unfern  Reife- 
g^khrten  zu  unferen  Quellen,  den  Denkmälern  felbft,  zu  führen 
und  ihm  ihnen  gegenüber  zu  zeigen,  wie  das  Pharaonenreich  nach 
einer  Jugendzeit,  die  es  in  ftillem  Glück  und  befcheidener  Selbft- 
befchränkung  verlebte,  und  welche  es  für  die  Ausbildung  feiner 
äufseren  und  inneren  Hxiflenz,  die  wir  zu  Memphis  und  Beni-Hafan 
bereits  kennen  gelernt  haben,  äeifsig  auszunutzen  verftand,  Ipäter, 
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nach  Jahrhunderten  da*  Vergewaltigung,  wie  dne  von  fcbwerer  Laft 
befreite  Sprungfeder  in  gewaldgem  Schwünge  aufTchnellte  und 
üch  zum  mächtigften  aller  Reiche  der  damaligen  Wek  erhob.  Zu 
Tanis  (Bd.  1,  S.  87  f.)  (ind  uns  die  Nachkommen  da*  Fremden 
begegnet,  welche  Aegypten  niederwarfen;  in  Theben  werden  wir 
die  Glanzzeit  der  Pharaonengefchichte  bewundern,  jetzt  aber  unfere 
Fahrt  nach  Sijat-Lykonpolis  fortsetzen,  wo  üch  Denkmäler  6nden, 
die  den  uuglficklidien  Ffirften,  unter  denen  das  Nilthal  von  den 
Hykfos  erobert  wurde,  den  Urfprung  verdanken.  Wir  befchleunigen 
unfere  Reife  und  fahren  an  wichtigen  Denkmälern  vorüber,  um 
fie  im  Zufammenhang  mit  der  Gefchichte  ihrer  Begründer  zu 
fchildem,  obgleich  es  uns  fchwer  fällt,  unfere  Reifegefährten  von 
dem  kurzen  Ritte  in  das  malerifche  Querthal  auszufchliefsen,  wo- 
felbft  fich  die  Grottenkapelle  der  Göttin  Pacht. oder  Sechet  öffnet, 
welche  hier  «die  grofse  Pacht,  die  Herrin  von  Set  in  ihrem  Felfen- 
tempel»  genannt  wird.  Von  Beni-Hafan  aus  läfst  es  fich  in  einer 
Stunde  erreichen.  Der  Lefer  ift  übrigens  fchon  mit  diefem  ur- 
alten X'erehrungswelen  vertraut,  denn  er  hat  zu  Bubaftis  die  unter- 
ägyptifche  Hauptftätte  der  Verehrung,  fowie  Statuen  der  Göttin 
mit  dem  Haupte  einer  Katze  oder  Löwin  (Bd.  I,  S.  82  f)  kennen 
gelernt.  Artemis  ward  fie  von  den  Griechen  genannt,  und  Speos 
Artemidos  oder  die  .A.rtemisgrotte  hiefs  unter  ihnen  das  in  den 
Berg  gegrabene  Heiligihum ,  hielsen  auch  die  ihm  benachbarten 
Grüfte,  in  denen  früher  viele  Katzenmumien  gefunden  worden 
ünd.  Zu  Champoliion's  Zeit  gab  es  hier  unter  dem  Sande  eine 
ganze  Nekropole  von  balfamirten  Mäufefihigem  und  Hunden. 

Wenden  wir  uns  von  hier  aus  nach  Süden,  fo  begegnen  uns 
zerftreut  in  '  einem  der  herrlichften  Palmenhaine  Aegyptens  die 
fpärlichen  Trünuner  der  Stadt  AntinoS,  welche  Hadrian  im  An- 
fchlufs  an  das  ältere  ägyptifche  Befa  an  derjenigen  Stelle  anlegen 
liefs,  die  fön  fchöner  Liebling  Antinous  gewählt  hatte,  um  (ich 
för  ihn  zu  opfern.  Ein  Orakel  hatte  dem  Kaifer  verkündet,  em 
gro{ser  Verluft  flehe  ihm  bevor,  und  der  treue  und  befcheidene 
Bithynier  ftOrzte  fich  in  den  Nil,  um  diefe  Verheifsung  zu  erfüllen 
und  feinen  Herrn  vor  einem  fchwereren  Unglück  zu  bewahren. 
Was  Wunder,  dafs  ihn  der  Imperator  mit  ausfchweifender  Trauer 
beklagte  und  zalillofe  Bildwerke  des  heroifinen  Jünglings,  felbft 
unter  der  Geftalt  verfchiedener  Gottheiten,  heritellen  liefs.  Wandern 


uii^uucü  L/y  Google 


156 


el-Berfchc.    Teil  el-Amarna.   Chu  en-äten. 


wir  noch  wdter  nach  Sflden,  fo  finden  wir  zu  d-Berfche  tan 
Grab,  wo  der  Transport  eines  jener  Kolofle  abgebildet  ift,  von 
denen  wir  gegenüber  den  RiefenbÜdfilulen  in  Theben  zu  reden  ge- 
denken. Bei  Teil  el-Amama  befteigen  wir  wieder  die  Dababrje, 

nachdem  wir  noch  die  Fundamente  von  gewaltigen  Bauten  be- 
richtigt haben,  welche  die  Zeit  mit  eifomem  Befen  von  der  Erde 
gefegt  hat  und  die  der  Refidenz  des  wunderlichen  Purinen  und 
Reformators  Chu  en-äten  (Ameoophis  IV.)  angehörten,  den  wir 
zu  Theben  näher  kennen  lenien  werden  und  deflen  Hofbeamte 
fich  in  Grotten  begraben  liefsen,  die  reich  mit  fehenswerthen  und 
eigenthümlichen  Bildern,  auf  die  wir  gleichfalls  zurückzukommen 
haben,  gefchmückt  lind. 
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autlos  durchfchneidet  die  Dahablje  den  klinellen,  ihr  cnt- 
gegenftröm enden  Flufs.  Schon  mr  Zeit  des  Herodot 
haben  während  des  ganzen  Winters  Xordwinde  das 
Segel  des  rtromaiitwärts  feuernden  Schitiers  ^L'efch wellt, 
und  heute  noch  pflegt  bis  in  die  Mitte  des  Februar  l^oreas  das 
Boot  der  Kilfahrer  gen  Süden  zu  treiben.  F.he  wir  Monfalnt, 
einen  On,  von  dem  der  Xil  grofse  Stücke  fortgeriflen  hat,  er- 
reichen, weilen  wir  viel  und  gern  auf  dem  Deck  der  Dahablje, 
denn  das  nah  an  den  Strom  herantretende  arahil'che  Gebirge  ge- 
winnt  hier  malcrilche  l  ormen,  und  der  Fluls  netzt  an  mehr  als 
einer  Stelle  den  nackten  Fufs  der  kahlen  Kalkberge,  in  deren 
Spalten  Schwalben  und  wilde  Enten  Unterkunft  fuchen  und  finden. 
Wenn  die  gefiederten  Wintergäfle  des  Nilthals  gegen  Abend  heim- 
kehren, fo  durchbricht  ihr  Gezwitfcher  und  Gefchnatter  fiberlaut 
die  ringsum  herrfchende  Stille,  und  man  möchte  fie  fchaudemd 
für  Geifter  in  Vogelgeflalt  halten,  wenn  fie  fchnellen  Fluges  auf 
die  harten  Felfen  zufchieisen  und  in  ihnen  verfchwinden,  als  lösten 
fie  fich  vor  ihnen  in  Nichts  auf  oder  ab  habe  das  Geftdn  fie 
Verfehlungen. 

Schiffisflihrer  und  Matrofen  haben  von  hier  aus  bis  Stjfit  die 
Augen  offen  zu  halten ,  denn  es  gilt  manche  Biegung  des  Nil  zu 

überwinden,  und  auf  der  Fahrt  bis  zum  Katarakt  gibt  es  keine 
gefährlichere  Stelle  als  die  Windung  des  Stromes,  welche  die 
Klippen  des  Abu-Föda-Berges  befpült.  Niemals  wird  ein  vor- 
fichtiger  Ke'ls  diefe  Heimat  von  wechfelnden  und  heftigen  Winden 
bei  Nacht  befahren,  und  unfer  Scbiti^führer  Hufen  liebt  es,  hier 
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von  Booten  zu  berichten,  die  an  den  Klippen  des  Abu-Föda  zer- 
fchelltcn,  und  die  Gel'chiclite  von  dem  überniüthigen  Re'Ts  zu  er- 
zählen, der  in  Bühlk  wettete,  dal's  er,  ohne  den  ^^eringften  Schaden 
zu  neiinien,  den  gefürchteten  Berg,  den  er  kenne  wie  feine  Augen, 
umfchifTen  werde,  aber  Hab'  und  (iut  fchniählich  verlor;  denn 
obgleich  fein  Schiff  ganz  mit  Eifen  befchlagcn  war,  wurde  es  an 
der  verhängnifsvollen  Stelle  von  vier  Winden  auf  einmal  erfafst, 
an  den  Felfen  gefchleudert  und  zertrümmert.  Mit  dem  Bettelllabc 
zog  der  zu  Grunde  gerichtete  Mann  in  feine  Hdmat  zurück  und 
fagte  feu&end:  «Gebel  Abu-FOda,  jetzt  kenne  ich  dich!»  —  ein 
Satz,  welcher  heute  noch  als  SprOchwort  im  Munde  der  KU- 
fchiffer  lebt. 

Da,  wo  der  gefiirchtete  Berg  fich  nach  Süden  abflacht,  vcr- 
laflen  wir,  kurz  bevor  wir  das  hart  am  Strome  gelegene  Fdlachen- 
iiädtchen  Monfalat  erreichen,  die  Dahabrje.  Vor  einer  Oefihung 
im  Geftein  des  Gipfels  einer  nackten  Höhe  bleiben  wir  ftehen, 
die  uns  begleitenden  Fellachen  reichen  hOlfreiche  Hand,  und  bald 
werden  wir  in  den  Schlund  einer  dunklen  Höhle  niedergefenkt. 
Der  Athem  verfagt  in  dicfem  heifsen,  dumpfen,  (laubigen,  von 
Harz-  und  Pechgeruch  erfüllten  Räume,  wo  die  Kerzen  nur  tiüb 
leuchten  wollen  und  der  Fufs  auf  befremdliche  Körper  ftöfst. 

Wir  weilen  in  der  berühmten  Krokodilgrotte  von  Ma'abde, 
rings  umgeben  von  Schutt,  Thiergerippen,  Todtengebein,  zerriflenen 
Mumienbinden  und  Pechklumpen.  Jetzt  erkennen  wir  die  grofsen 
Körper  von  balfamirtcn  Krokodilen,  jetzt  menfchliche  Mumien, 
jetzt  fpiegelt  fich  das  Licht  wieder  und  wieder  in  glänzendem, 
durch  unlern  eigenen  l  ufs  von  Staub  befreitem  Golde.  Weilen 
wir  in  der  Höhle  eines  Zauberers,  in  der  Ungeheuer  das  edle 
Metall  bewachen?  Wir  beugen  uns  nieder  und  fmden  viele  ftark 
vergoldete  Schädel,  Arme  und  Beine  von  alten  Aegyptern,  die 
fich  hier,  wer  wüfste  ficher  zu  deuten  aus  welchem  Grunde,  in 
der  Grult  der  Krokodile  beflattcn  liel'sen.  Sind  diele  Mumien  in 
unruhiger  Zeit  von  ihren  beforgten  Xachkommen  in  diel'cni  un- 
nahbaren und  Schrecken  erregenden  Schlupfwinkel  verborgen 
worden?  Ward  hier  in  der  Heimat  der  gefährlichen  Winde  das 
Thier  des  Seth-Typhon,  das  Krokodil,  durch  befondere  Dienile  ge- 
ehrt, beiänftigt  und  koftbar  beftattet?  Wie  alles  Schädliche  und 
Verderbliche  in  der  Natur,  fo  gehörte  auch  die  Dürre  und  der 
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Sturm  dem  Typbon  an,  und  die  gefräßigen  RiefeneidechTen  wurden 
an  mehreren  Stellen  Aegyptens  als  heilige  Thiere  verehrt.  — 
Heute  wird  in  der  Gegend  unTerer  Grotte  nur  feiten  ein  Krokodil 
erblickt,  aber  vor  nicht  gar  langer  Zeit  waren  diefe  Thiere,  welche 
Dampffchiffe  und  l-euerwaften  immer  weiter  nach  Süden  drängen, 
häutig  am  I'ufse  des  Abu-Föda-Berges  zu  fehen.  Noch  im  Jahre 
1871  erlegte  hier  der  Earl  of  Ducie  eins,  das  nicht  weniger  als 
vierzehn  tufs  lang  war.  Von  den  unzähligen  baUamirten  Kroko- 
dilen in  unferer  Grotte  find  viele  nach  Kairo  gewandert,  um  dort 
nach  Europa  verkauft  oder  als  Talisman  über  eine  Hausthür  ge- 
hängt zu  werden.  Vielleicht  verbirgt  die  Höhle  von  Ma'abde  noch 
manchen  Schatz  aus  alter  Zeit.  Der  Hrlle,  der  fie,  Ipottend  aller 
Widerwärtigkeiten,  an  denen  folches  Unternehmen  reich  ift,  unter- 
fuchte,  der  verdienftvoUe  englüche  Konlul  1  larris,  t.ind  leltfanier- 
weife  gerade  liier  ein  auf  Papyrus  gefchriebenes  Stück  der  llias 
des  Homer. 

Auf  unferer  weiteren  1-ahrt  gen  Süden  fallen  uns  die  erflen 
vereinzelt  ftehenJen  üxcmplare  einer  neuen  Baumart  in's  Auge, 
die  häufiger  wird,  je  mehr  wir  uns  dem  Katarakt  nähern,  wir 
meinen  die  Dompalme  (Hyphaena  thebaica),  deren  eigentliche  Zone 
erft  bd  Kene  beginnt.  Während  der  Stamm  des  Dattelbaumes 
von  einem  eiiusigen  prächtigen  Bufche  von  fanft  gebogenen  Bktt- 
wedeln  gekrönt  wird,  unter  denen  fich  die  Blüten-  und  mächtigen 
Fruchtbafchd  entwickeb,  fpaltet  fich  die  Säule  des  nur  eine  mitt- 
lere Höhe  erreichenden  Dompalmenftammes  in  Aefte,  die  mit 
fächerförmigen  Blättern  gefchmückt  find  und  Nüfle  tragen,  welche 
die  Gröfse  eines  Enteneis  erreichen.  Jeder  Theil  diefes  Baumes 
ift  nutzbar,  denn  das  Hob;  wird  von  den  Zimmerleuten  verarbeitet, 
der  e£sbare,  faferige  Kern  der  Früchte  fchmeckt  wie  fiKser  Kuchen, 
die  harte  Schale  der  Nüfle  wird  von  Drechslern  in  Knöpfe  und 
dergleichen  verwandelt,  mit  den  Blättern  bedecken  die  Fellachen 
ihre  Hütten,  und  der  Haft,  den  die  Dompalme  liefen,  wird  hoch 
gefchätzt  und  vielfiich  verwendet.  Nach  Süden  zu  erftreckt  (ich 
die  Zone  diefes  Baumes,  der  im  äquatorialen  Afrika  in  ftunden- 
langen  Wäldern  zufammenfteht,  weit  über  die  Grenzen  Aegyptens 
hinaus. 

Jetzt  zeigen  fich  am  weftlichen  Nilufer  die  Minarete  \on 
Sijat,  der  volkreichen  Nililadt,  bei  der  das  eigentliche  Sa'ld  oder 
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Oberägypten  beginnt,  und  hinter  ihr  ftattliche  Ausläufer  des  libyfchen 
Gebirges.  Bevor  wir  bei  el-Hamra,  dem  Hakn  der  Stadt,  anlaufen, 
windet  fich  der  Nil  fo  eigenthümlich ,  dafs  Sijot  bald  zu  unferer 
Linken,  bald  zu  unferer  Rechten  zu  liegen  fcheint.  Endlich  ünd 
wir  am  Ziele.  Zwifchen  zwei  Dampfern  und  vielen  Nilbooten 
fteigen  wir  gegenüber  einem  Palmengarten  an's  Land,  v^ehren 
den  Verkäufern  von  Pfeifenköpfen,  Krügen  und  anderen  Töpfer- 
waaren,  die  hier  vortrertlich  und  in  fchönen  Formen  vertertigt 
werden,  die  Dahablje  zu  betreten,  fchwingen  uns  auf  den  beften 
unter  den  I:feln,  welche  hier  auf  Miether  zu  warten  pflegen,  und 
reiten  über  einen  von  fchönen  Sykomoren  befchatteten  Damm 
an  dem  grofsen  Gouvernementsgcbäudc  vorüber  in  die  Stadt. 
Der  lange  und  reich  befetzte  Bazar  wimmelt  heute  von  Menfchen, 
denn  es  ill  Sonntag  und  darum  in  Sijiit  Wochenmarkt,  der  auch 
die  l.andleutc  in  den  von  30,000  lünwohnern  bevölkerten  Ort 
zieht.  Gewifs  gibt  es  in  diefem  bunten  Treiben  Mancherlei  für 
den  Europäer  zu  fehen,  aber  das  Strafsenleben  in  Kairo  fteht 
uns  noch  lebhaft  vor  Augen,  und  wer  das  Grölsere  kennt,  der 
unterfchätzt  fo  leicht  das  Kleinere,  dafs  wir  die  im  Sok  von  Sijot 
fich  drängenden  Bürger,  Bauern  und  Beduinen  und  die  uns 
winkenden  Kaufleute,  welche  manche  hübfche  Waare  und  be- 
fonders  fchöne  Stickereien  in  Leder  und  Sanunet,  die  hier  ver- 
fertigt werden,  in  ihren  kleinen  Buden  feilbieten,  nur  wenig  be- 
achten und  hinaus  in*s  Freie  ftreben.  Manches  neue  Gebäude 
zieht  unfern  Blick  auf  fich,  und  wir  fehen  viele  Höfe,  deren 
Gröfse  und  reichliche  Ausftattung  Jeden  überrafchen  mufs,  der 
die  ärmliche  Ziegelwand  anfchaut,  die  das  Haus,  zu  dem  fie  ge- 
hören, der  Straise  zukehrt.  In  einem  gut  ausgeftatteten  Bade 
lafTeu  wir  uns,  wie  es  in  diefen  AnÜaUen  üblich,  durch  Milshand- 
lung  erfiifchen,  folgen  dann  einem  die  Stralse  füllenden  Leichen- 
zuge und  verlaüen  mit  ihm  die  Stadt,  um  uns  dem  befonders 
gut  gehaltenen  und  kuppelreichen  arabifchen  Friedhofe  und  den 
uralten  Grüften  im  libyfchen  Gebirge  zu  nähern,  (jcrn  nialsigcn 
wir  den  Schritt  unferes  fchnellen  (irauthieres  und  liüten  uns  auch, 
auf  der  breiteren  Landllrafse  an  den  Leidtragenden  rafch  vorbei- 
zutraben,  denn  fchönere  Klagegefänge  und  tiefere  Bafsllimmen  als 
hier  haben  wir  im  ganzen  (Orient  an  keiner  Stelle  gehört. 

Endlich  trennen  wir  uns  von  dem  Leichenzuge  und  fleigen 
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den  Berg  hinan,  der  den  Bewohnern  des  heidnifchen  Sijat  als 
Friedhof  diente.  Ja  es  gab  ein  vorchriftliches  Sijüt,  denn  fo  (oder 
Saut)  hiefs  die  Stadt,  welche  wir  eben  verliefsen,  und  in  der 
nur  ärmliche  Trümmerftücke  aus  alter  Zeit  zu  finden  lind,  fchon 
vor  viertaufend  Jahren.  Das  Ichren  hieroglyphifche  Texte  und 
die  Inlchriften  in  den  Grüften ,  denen  wir  uns  jetzt  nähern.  Sie 
find  unter  der  dreizehnten  Herrfciierreihe  am  Ende  des  dritten 
Jahrtaufends  v.  Chr.  angelegt  worden.  Als  man  fie,  kurz  nach 
dem  Hingang  des  Pharaonengefchlechts ,  dem  die  Gaufürflen 
dienten,  für  welche  die  Gräber  von  Beni-Halan  hergeftellt  worden 
find,  in  den  Kalkftein  fchlug,  war  Sijüt  eine  der  mächtigften 
Städte  des  Reichs;  aber  man  fieht  es  den  Felfenhöhlen,  die  wir 
nun  betreten,  an,  da(s  üt  kurz  vor  dem  Einbruch  des  Verderbens 
entftanden  find.  Groß  und  prächtig  wurden  fie  angelegt,  aber 
keine  ward  mehr  als  zur  Hälfte  vollendet.  Von  fchön  geglätteten 
und  mit  forgiältig  gemeiiselten  Lifchriften  überzogenen  Flächen 
ftechen  gro(se  Stellen,  an  denen  der  rauhe  und  rohe  Fdfen  an 
Decken  und  Wänden  unberührt  blieb,  häfslicfa  ab.  Die  für  Mumien, 
Statuen  und  Opfei^geräth  beftimmten  Nifchen  find  läogft  aus- 
geraubt, und  unter  den  Mamluken  ward  hier  Ytdes  muthwillig 
befchädigt.  Mit  den  FOrften  der  dreizehnten  Dynafiie  flohen 
wohl  die  Grofsen  nach  dem  Einfall  der  Hykfos  gen  Süden,  und 
die  Sorgen  der  Gegenwart  verboten  es,  an  die  Vollendung  der 
väterlichen  und  eigenen,  dem  künftigen  Leben  geweihten  Grüfte 
zu  denken.  «Das  Bad»  nennen  die  Araber  die  zweitgröfste ,  den 
«Stall  des  Antar»  die  gröfste  von  ihnen;  Antar  aber  ift  der  Sieg- 
fried oder  Roland  der  arabifchen  Sage,  welcher  Helden  und  Geifter 
bezwang,  und  von  deflen  Abenteuern  die  heutigen  Aegypter,  welche 
nur  den  Gefängen  von  Abu-Sed  noch  eifriger  huifchen,  fich  lieber 
erzählen  lallen,  als  von  den  Märchen  der  «Taufend  und  eine  Nacht». 
Lange  lind  die  üark  befchädigten ,  aber  urlprünglich  fchön  und 
forgfam  in  den  Stein  gemeifselten  Infchriftcn  in  diefcn  Grüften 
unberückfichtigt  geblieben,  und  dennoch  bcfitzen  fie  für  die  Kultur- 
gefchichte  diefcr  frülien  Zeit  hohes  InterelTe.  Der  rulTifche  Aegyp- 
tüiog  Golenifchcff  machte  hier  eine  feiner  wertlivollftcn  Ent- 
deckungen, und  wenn  wir  uns  in  den  Inhalt  einer  Anzahl  von 
Hieroglyphenreihen  auf  den  Innenwänden  der  Grotte,  welche 
wir  unter  dem  Namen  «das  Bad»  kennen  lernten,  verfenken,  fo 
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überkommt  uns  ein  wehmüthiges  Gefühl;  denn  fie  lehren,  wie 
emfig  und  doch  vergeblich  der  hohe  Prälat  und  weltliche  Beamte 
yapzefaa,  für  den  diefe  Grabhalle  urfprünglich  hergeftellt  worden 
war,  alle  Mafsregeln  getroffen  hatte,  um  die  feinen  Manen  an 
gewiffen  Fefttagen  zu  feiernden  Todtenkulte  für  alle  Ewigkeit 
ficher  zu  ftellen.  Fünf  Statuen  feiner  Perfon,  an  denen  fein  Ka, 
das  ift  fein  Genius,  und  feine  äufsere  Erfcheinungsform  haften 
konnte,  waren  porträtähnlich  hier  für  ihn  aufgeftellt  worden. 

Ihnen,  den  Stellvertretern  feiner  eigenen  Perfon,  foUten  Opfer 
gebracht  und  beflimmte  Handlungen  verrichtet  werden,  und  das 


AEGYPTISCHER  WOLF  (DIB). 


ZU  Leiflende  hatte  er  mit  feinen  pricfterlichen  Nachfolgern  in 
förmlichen  Verträgen  dergeflalt  geordnet,  dafs  diefen  für  jede 
Darbringung  eine  Gegengabe  aus  feinem  Nachlafs  in  Ausficht 
geftellt  ward.  Aber  wie  kurze  Zeit  hat  der  Gott  Anubis,  dem 
yapzefad  fo  eifrig  gedient  und  geopfert,  diefe  Abmachungen  auf- 
recht zu  erhalten  und  den  Manen  feines  Prieflers  das,  was  ihnen 
gebührte,  zukommen  zu  laflen  beliebt! 

Herrlich  ift  der  Fernblick,  welcher  fich  von  der  Ocffnung 
diefer  Grüfte  aus  über  den  Friedhof,  die  an  Minareten  reiche 
Stadt,  das  breite,  nirgends  befTer  als  hier  beftellte  und  bewälTerte 
Fruchtland,  den  Nil  und  das  libyfche  Gebirge  diefl'eits,  das  arabifche 


Anubis.  Die  wilden  Hunde  Atgyptesis.  Anadioreten. 


Jenfeits  des  Stromes  darbietet.  Der  Cieolog  findet  zur  Seite  des 
Weges  zahlreiche  interelTante  Verfteinerungen ,  der  Freund  des 
Alterthums  in  unzähligen  gröfseren  und  kleineren  künftlichcn 
Höhlen  hier  Infchriften,  dort  Refte  von  baifamirten  heiligen 
Thieren,  belbnders  von  Hunden  und  Schakalen;  denn  Sijüt  war 
die  Stadt  des  die  Wege  öffnenden  Anubis,  dem  der  Canis  nilüticus, 
mit  delTen  Kopf  man  ihn  bildete,  heilig  war.  Die  Griechen  hielten 
diefen  «Wäciitcr  der  Gräber»  für  einen  Wolf  und  nannten  darum 
Sijüt  Lykonpolis,  d.  i.  Wolfsftadt.  Uebrigens  haben  fich  hier  auch 
Knochen  von  mumifirten  Wölfen  gefunden,  und  es  gibt  heute 
noch  vier  Arcen  von  wilden  Hunden  in  Aegypten,  unter  denen 
fich  auch  Wölfe  befinden,  die  fireilich  viel  kleiner  find  als  die 
europäifchen  Schafdiebe  gleichen  Namens.  Der  Zoolog  nennt  fie 
Canis  lupaster,  der  Fellach  «Dib»,  und  fie  fcheinen  die  in  Lykon- 
polis verehrten  Thiere,  welche  auch  zu  Beni-Hafan  abgd)ildet 
wurden,  gewefen  zu  fein.  Canis  aureus  heüst  der  im  ganzen 
Orient  verbreitete  Schakal.  Canis  niloticus  ift  eme  hellfarbige, 
langohrige  Spielart  unferes  Fuchfes,  deflen  Gr&ise  und  Geftalt 
er  hat,  und  den  man  auf  alten  Monumenten  die  Sonnenbarke 
^ehen  fieht.  Der  Fenek  der  Araber  (Canis  zerda)  ift  nur  halb 
fo  grofs  wie  der  vorige  und  hat  fehr  lange  Ohren.  —  Auch 
die  Skelette  von  zahmen  Hunden  find  in  diefem  Gräberberge  ge- 
funden  worden. 

Wagen  wir  uns  weiter  in  die  Felfentliäler  der  libyfchen 
Bergkette  hinein,  fo  finden  wir  auch  Höhlen  mit  chriftlichen 
Symbolen  und  kleinen  koptifchen  Infchriften,  die  jenen  Anachoreten, 
von  denen  Rufinus,  Paladins  und  andere  Lobredner  des  asketifchen 
Lebens  mehr  Lrbauhches  als  Glaubwürdiges  zu  erzählen  wiffen, 
nach  ihrer  Flucht  vor  dem  Geräufch  und  den  Verfuchungen  der 
Welt  zur  Wohnung  dienten.  Johannes,  der  Eremit  von  Lykon- 
polis, foU  als  einer  der  begnadigtften  unter  ihnen  die  Gabe  der 
Weiffagung  befelTen  und  Theodofius  dem  Grofsen  feinen  Sieg 
bei  Aquileja  (394)  vorausgefagt  haben. 

Selten  befucht  und  doch  fehcnswcrth  find  die  Sijüt  gegenüber 
gelegenen  alten  Alabaderbrüchc  von  el-Hosra,  welche  vor  etwa 
fünfzig  Jahren  von  den  Beduinen  wieder  aufgefunden  worden 
find.  Sellm  Pafcha  liefs  fie  in  den  vierziger  Jahren  eifrig  be- 
arbeiten, und  fie  können  noch  lange  Ausbeute  gewihren.  Eine 
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von  Lepfius  entdeckte  Felfeninfchrift  lehrt,  dafs  die  Pharaonen 
fchon  im  Anhing  der  i8.  Dynaflie  hier  Alabaftcr  gebrochen  haben. 

Kehren  wir  zur  Stadt  zurück  und  l'uchen  wir  in  iiir  noch 
einmal  nach  Spuren  des  alten  Lykonpolis,  in  dem  Plotin,  der 
gröfste  unter  den  neuplatonifchen  Philofophen,  das  Licht  erbHckte 
(205  n.  Chr.),  fo  werden  wir  höchftens  ein  in  ein  neues  Haus 
verbautes  Marmorftück  oder  in  der  Hauptmofchee  einige  Säulen 
aus  griechifchen  Bauwerken  finden.  —  An  einem  Freitage  Iahen 
wir  hier  vor  Jahren  beim  Miitagsgebet  feltlanie  Geftalten  mit 
glühender  Hingabe  die  Arme  eriieben  und  laukhten  vor  einem 
Cafe  einem  U'efilichen  Märchenerzähler,  unter  deflen  Zuhörern 
fich  aufser  uns  keine  Europäer  befanden.  Jetzt  würden  wir  an 
derfelben  Stelle  Abendländem  in  grölserer  Zahl  begegnen,  denn 
fett  eioiger  Zeit  führt  die  Eifenbahn  nach  Sijot.  Wir  wiflen  nicht, 
ob  fie  dem  finkenden  Handel  der  Stadt,  deren  alte  berOhmte 
Damaft-  nnd  Teppichwebereien  Ungft  zu  Grunde  gegangen  lind, 
wieder  aufhelfen  wird.  Jedenfalls  mufs  Sijot,  ibbald  der  Sudan 
beruhigt  fem  wird,  den  aus  der  Oafe  der  liby&hen  Wofte,  aus 
Dar-For  und  Kordofan  kommenden  Waaren  wiederum  zum  Stapel- 
platz dienen,  und  es  wird  zu  Rumda,  dem  im  Norden  des  Gräber- 
berges gelegenen  Lagerplatz  der  Karawanen,  nicht  an  lebendigem 
Verkehr  fehlen  können,  fo  lange  der  Schienenweg  nicht  weiter 
nach  Süden  geführt  wird.  Neben  Kene  ift  SijQt  von  allen  Nil- 
ftädten  die  hübfchefte,  doch  wer  vergebt  heute  noch  in  ihren 
fchmucklofen  Gaffen  des  Ibn  Sa^id  Verfe: 

«Nur  einen  T;ig  und  eine  Nacht 
Hab*  ich  in  Sijüt  zugebracht. 
Doch,  Gottl  der  einen  fchneller  Lauf 
Wog  voll  dn  langes  Leben  auf.» 

Unfer  gefälliger  Konhil,  den  wir  aufgefucht  haben,  begleitet 
uns  zu  der  Dahabrje  zurück  und  erzählt  uns,  für  wie  unglaublich 
hohe  Summen  die  Palmengärten  und  Felder  in  der  Nähe  der 
Stadt  verpachtet  werden.  Wir  ftaunen,  aber  wir  zweifeln  nicht, 
denn  wir  wilfcn,  welche  Erträge  wohlbeftellte  Aeckcr  in  diefem 
Lande  zu  liefern  vermögen. 

Wenige  Stunden, 'nachdem  wir  den  Hafen  elrHamta  ver- 
laifen  haben,  legt  fich  der  Wind,  das  Segel  mufs  gerefit  werden 
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und  die  Matrofen  begeben  lieh  nun  nn  die  mühevolle  Arbeit,  die 
Dahablje  ftromaufwarts  zu  ziehen.  Wir  fteigen  an's  Ufer  und 
freuen  uns  an  dem  frilchcn  Wachsthuni  auf  allen  I  clJcni,  der 
reichen  Ernten,  des  Fleifses  der  Fellachen,  die  den  Schöpfeimer 
ziehen,  der  fiunreich  angelegten  Wafl*erwerke  auf  den  Gütern  der 
grofsen  Gnmdbefitzer  und  des  malerifchen  Anblicks  der  Dörfer, 
die  man  mit  ihren  hohen  Taubenfchlägen  von  fem  fOr  gewaltige 
Tempelanlagen  mit  vielen  von  jenen  Pylonen  halten  könnte,  die 
wir  zu  Theben  kennen  lernen  werden,  und  denen  diefe  Stadt  den 
Namen  der  Hundotthorigen  dankte.  Wir  befinden  uns  im  Anfang 
des  Dezember.  Das  Durra-Korn,  die  Hauptbrodfrucht  Aegyptens, 
wird  eben  geemtet,  und  grofse  Taubenfchwärme  umkreifen  ihre 
die  Fellachhfitten  überragenden  Wohnungen,  ziehen  wie  Wolken 
durch  die  fonnige  Luft  und  laflfen  (ich  auf  die  Felder  nieder,  um 


VON  PFERDEN  OEZOOBNER  PFLUO. 
AltfgTfiiiclM  Owftdlmf  am  Karaak. 


ihren  Antheil  an  dem  am  Boden  liegenden  Futter  zu  hichen.  Der 
Fellach  hält  fie  in  Mengen  um  des  Düngers  willen,  aber  es  ift  be- 
rechnet worden,  dafs  fie  weit  mehr  verbrauchen,  als  fie  im  heften 
Falle  einzubringen  vermögen.  Dennoch  fchatft  fie  der  Landmann 
nicht  ab,  denn  Niemand  trennt  fich  fchwerer  als  er  von  alten 
Gebräuchen.  Sollte  man's  glauben,  dafs,  allen  Vervollkommnungen 
der  AckergerSthe  zum  Trotz,  die  Fellachen  heute  noch  denfelben 
Pflug  und  die  gleiche  Hacke  und  Sichel  gebrauchen  wie  ihre 
Vorfahren  in  der  Pharaonenzeit,  dafs  fie  die  Ernte  niemals  in 
Wagen,  fondem  immer  nur  auf  dem  Rücken  von  Efeln,  Kameden 
oder  Menfchen  einföhren,  und  dafs  fie  zum  Ausdrefchen  des  Korns 
fich  heute  noch  des  uralten,  Nörag  genannten  Drefchfchlittens 
bedienen,  deflen  halbrunder  EUenbefcblag  zwar  das  Korn  aus  den 
Aehren  preist,  aber  das  Stroh  zerfchneidet?  Eine  Darfteilung  zu 
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Die  Kulturgewichfe  in  der  Gegend  von  SijQt. 


Theben  zeigt,  dafs  die  alten  Aegypter  das  Pferd  an  den  Pflug 
zu  Ipannen  verftanden,  wälirend  man  jetzt  in  ganz  Oberägvpten 
das  Rofs  nur  noch  zum  Tragen  verwendet.  Die  Rolilfs  fche 
Expeffitüm  in  die  Oafen  der  libyfchen  Wüfle  berührte  Sijat  in 
derfelbeii  Jahreszeit,  in  der  wir  uns  befinden,  und  wir  danken 
dem  Bericht  ihres  Fahrers  viele  Aufzeichnungen  über  die  Kultor- 
gewächfe  diefer  G^end,  für  deren  Genauigkeit  der  Ruf  ieines 
pflanzenkundigen  Begleiters,  des  Profeflbr  P.  Afcherfcm»  bfligt. 

Die  Weizen-,  Gerftcn»  und  Kleeäcker  gewähren  durch  das 
zarte  Grün  der  hervorbrechenden  Keunpflänzchen  den  lidilichften 
Anblick;  ihr  Smaragdgrün  fticht  freundlich  ab  von  der  dunkleren 
Farbe  der  Zuckerrohrfelder  und  dem  Schwarz  des  Bodens.  Die 
Durra-Ernte  ift  vorüber,  aber  auf  den  Feldern  werden  anfser  ihr 
Mohn,  Zwiebeb,  Bohnen  und  Linfen  und  in  den  Gärten  Tomaten, 
Eierpflanzen  oder  Auberginen,  rother  Pfeffer,  Gulgas  (Colocaaa 
antiquorum),  Koriander,  Dill,  Bamije,  Bafilikum  und  Lufl^igurken 
(Luffa  acgyptiaca)  gezogen.  Wir  fügen  zu  den  genannten  Pflanzen 
noch  Flachs,  Hanf,  Mais,  Lupinen,  Safran,  Indigo  und  Tabak. 
Ein  befonderer  Schmuck  der  Landfchaft  um  Sijat  find  die  zahl- 
rdchen  Frucht-  und  Alleebäumc:  Dattel-  und  Dampalmen, 
Orangen-  und  Citronenbäume,  die  mit  duftigen  Blüten  und  glän- 
zenden Früchten  gefchnnickt  lind,  in  den  Gärten  Feigen-,  Maulbeer-, 
Chrifldorn-  (Xabak)  und  Granatbäume.  Xeben  der  im  Nilthal 
feit  dem  früheilen  Alterthum  gepflanzten  Akazie,  deren  perlfchnur- 
ähnliche  Hülfen  auf  Hieroglypheninfchriften  dargertellt  find ,  und 
welche  noch  heute  ihren  der  ägj-ptifchen  Sprache  entlehnten*) 
Namen  Sunt  führt,  findet  fich  die  in  Amerika  heimifche  Acacia 
Farnefiana  mit  ihren  W-ilchenduft  aushauchenden  goldenen  Blüten- 
kopien.  Der  Lebbachbaum,  dem  wir  fchon  im  Delta  begegnet 
find,  fpendet  tiefen  Schatten,  die  breitäftige  Sykomore  weniger 
dichten.  G.  Rohlfs  zählt  fie  wegen  ihrer  weit  auseinander  gehenden 
Zweige  zu  den  häislichen  Bäumen,  und  es  läist  fleh  mcbt  leugnen, 
dafs  fie  fich  neben  fchlanken  Palmen  nicht  Ibnderlich  zierlich 
ausnimmt. 

Die  Aecker  wimmeln  in  diefer  Jahreszeit  von  Menfchen,  die 
viele  Arbeiten  fingend  verrichten.  Auge  und  Ohr  werden  von 


*)  Acada  nilotica;  altägypdfch  Sdient,  koptifch  Schonte. 
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dem  lebensvoll  bunten  Bilde  gleicbmäTsig  angezogen.  Unter  den 
Männern  fiefat  man  manchen  cbarakteriftiTchen  Kopf,  unter  den 
Frauen  und  Jungfrauen,  die  oft  unverfcfaleiert  gehen,  manch 
hübfches  Geiicht;  aber  den  erfreulichften  Anblick  gewähren  hier 
wie  im  ganzen  Nilthal  die  heranwachfenden  Knaben  und  Mädchen, 
die,  bevor  fie  das  fünfte  Jahr  erreicht  haben,  gewöhnlich  ganz 
nackt  als  wohlgebildete  braune  «Putten»  umherlaufen.  Weniger 
niedUch  find  die  kleinen  Sauglinge,  welche  die  Mütter  auf  der 
Schulter  in's  Freie  tragen,  weil  fie  niemals  fauber  gehalten  werden. 
\'iele  bei  der  Feldarbeit  thätige  Frauen  hCfen  ihre  Kinder  forglos 
im  Dorfe  zurück,  und  wenn  man  die  menfchenleeren,  von  böfen 
Hunden  bewachten  Gaffen  eines  folchen  in  der  Hrntczcit  durch- 
wandert, fo  kann  man  höchft  feltfamen  Wiegen  und  Kinds- 
wärterinnen begegnen.  Man  denke  fich  eine  an  der  Hausthür 
aufgehängte  Schaukel  von  Zeug  und  in  diefer  neben  dem  Kinde 
eine  Katze,  die  fie  bewegt,  fobald  fie  fich  rührt,  und  dabei  das 
Kleine  bewacht.  —  Einmal  begegneten  wir  felbft  einem  Säugling, 
der  neben  einem  Hauien  Durra,  mitten  im  Felde  und  nur  von 
einem  Hunde  bewacht,  auf  einem  Stück  Teppich  lag  und  die 
Beinchen  in  die  Luft  ftreckte.  Keine  FeUachenmutter  würde  an  dem 
fremden  Kinde  vorübergehen,  ohne  ihm  die  Bruft  zu  reichen, 
und  die  Mutter  des  kleinen  Schreihalüs  hat  fich  denfelben  gewifs 
bei  Zeiten  wieder  geholt. 

Ein  wundervolles  Durcheinander  von  Männern,  Weibern  und 
Kindern,  Bofieln  und  Kametien,  Efeln  und  Hunden  verleiht  in 
diefer  Jahreszeit  den  ägyptifchen  Aeckem  einen  malerifchen  Reiz, 
der  fich  tief  der  Erinnerung  einprägt.  Menfch  und  Thier  fcheinen 
hier  näher  wie  bei  uns  zufammen  zu  gehören;  des  Einen  Arbeit 
von  heute  wird  morgen  vom  Andern  verrichtet,  und  man  denkt 
an  das  verlorene  Paradies,  wenn  man  neben  und  zwifchen  den 
Feldarbeiten!,  welche  freilich  nicht  forglos,  fondern  unter  reich- 
Uchem  Schweifs  das  Brod  eiTen,  fchneeweifse  Silberreiher  furchtlos 
flehen  oder  herumftelzen,  und  Dorfhunde,  welche  kleinen  Wölfen 
fehl  ähnlich  fehen,  mit  bunten  Schifcn,  bei  deren  AnbHck  wir 
an  die  Lift  des  Jakob  erinnert  werden,  fpielen  fieht.  Und  doch, 
wie  hat  es  gerade  in  diefer  von  der  \atur  fo  reich  gefegneten 
Gegend  der  Menfch  verftanden,  dem  Mcnfchen  das  Leben  zur 
Hölle  zu  machen! 
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Wir  fahren  an  zwei  Orten  Kamens  Gau  vorüber.  Der  eine 
heifst  der  grolse  (el-kebir)  und  i&  das  Antäopolis  der  Aken,  von 
deflen  ftattlichem  Tempel,  der  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
das  Staunen  der  Rdienden  erweckte,  nur  wenige  Trümmer  er- 
halten blieben.  Im  Jahre  1821  rifs  der  Strom  den  letzten  (lehen 
gebliebenen  Haupttheil  diefcs  Gebäudes  und  viele  mit  Palmen- 
kapitalen  gefchmückte  Säulen  im  Hypoftyl  mit  fich  fort.  Den 
Namen  Antäus  führten  die  Griechen  ein  für  den  des  ägyptifclien 
«fiegreichen  Horns»  (Hor-nub).  Das  andere  Gau,  das  weftliche 
(el-rarblje)  genannt,  liegt  auf  der  libyfchen  Seite  des  Nil,  der 
Antäusftadt  gegenüber,  und  ill  der  Schauplatz  einer  Tragödie  von 
blutigem  Ernfte  gewefen.  Es  hatte  fich  hier  im  Jahre  1865  ein 
mit  Raubereien  verbundener  Aufftand  erhoben ,  ;m  dcllen  Spitze 
ein  gcNvitler  Achmed  Tajjib  getreten  war.  Die  Regierung  fandte 
Truppen  gegen  die  Rebellen ,  trieb  fie  zu  Paaren  und  veriiängte 
das  furchtbarrte  Strafgericht  nicht  nur  über  die  Betheiligten,  fondern 
über  all  ihre  Angehörigen,  die  zu  Hunderten  zur  Zwangsarbeit 
abgetührt  oder  hingerichtet  wurden.  Lady  Dulf  Gordon 's  Schil- 
derung der  Greuelfzenen  von  Gau  lind  herzerfchütternd.  Achmed 
Tajjib  foU  getödtet  worden  fein,  die  Eellachen  glauben  aber,  er 
fei  noch  am  Leben  und  habe  ilch  nach  Abeflinien  geflüchtet. 
Ein  Kranz  von  Sagen  fchlang  fleh  fchnell  um  die  Erinnerung  an 
ihn,  und  die  Leute  reden  von  dem  Verfchwundenen  wie  von 
einem  Meflias,  auf  deflen  Wiederkehr  fie  warten. 

Hinter  dem  weftlichen  Gau  muls  die  Dahabije  von  Neuem 
gegen  den  Strom  und  widrigen  Wind  gezogen  werden.  Mit  der 
Flinte  auf  dem  Rücken  wandern  wir  von  Dorf  zu  Dorf,  und  der 
uns  begleitende  Matrofe  hat  bald  fchwer  zu  tragen  an  den  wilden 
Enten,  die  wir  auf  einem  Kanal,  und  den  hühfchen  Turtduuben, 
welche  wir  bei  ihrem  Fluge  von  einer  Palme  zur  andern  ge- 
fchoflen  haben.  Diefe  niedlichen  Thierchen  mit  ihrem  dunklen 
Ring  imi  den  zartgefärbten  Hals  hält  man  bei  uns  in  Vogelbauern; 
auf  einer  Nilfahrt  fieht  man  fle  lieber  in  Begleitung  von  Oliven 
In  einer  von  jenen  Palleten,  wie  fie  unfer  fchwarzer  Küchenmeifler 
vortrefflich  zu  bereiten  verfteht*  Ein  Stück  Wild  —  Schnepfen, 
Haubenlerchen  oder  Enten  —  mundet  befonders  gut,  wenn  man 
woclienlang  kein  anderes  Fleifch  zu  effen  bekam ,  als  das  von 
Hammeln  und  zahmem  Geflügel.   Rindfleifch  ifl  felbft  in  den 
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grölseren  Nilftädteti  iehea  za  finden,  und  es  wird  fogar  von 
vielen  Arabern  für  ungeTund  gehalten. 

Zu  Sohag,  einem  der  gröfseren  Orte  Oberägyptens,  wo  wir 
nach  einer  langfämen  Fahrt  bei  völliger  Windflille  an's  Land  treten, 
ift  Wochenmarkt,  und  wir  beforgen  dort  mit  Vergnügen  in  eigener 
Perfon  den  Einkauf.  Befooders  ftattlich  find  die  Truthähne,  die 
von  Fellachenfirauen  und  -Mädchen  feilgeboten  werden,  und  von 
denen  die  heften  Stücke  nicht  mehr  als  vier  bis  fünf  Mark  unferes 
Geldes  koften.  Sehr  billig  find  Hühner  und  Tauben ;  Butter  wird 
uns  in  kleinen  Stücken  auf  grünen  Blättern  mit  der  Hand  ent- 
gegengereicht und  bedarf  vor  dem  Gebrauch  eines  gründlichen 
Bades. 

Zöge  es  uns  nicht  mächtig  nach  Süden  und  den  Denkmälern 
des  ehrwürdigen  Theben,  fo  würden  wir  von  Soh3g  aus  gewifs 
das  ihm  benachbarte  weifsc  und  das  noch  weiter  nördlich  ge- 
l^ene  rothe  Klofter  bduchcn,  deren  alte  Kirchen,  die  wir 
bei  einer  früheren  Kilfahrt  beficlitigten ,  mit  Recht  als  xMufter 
des  älteften  ciiriftliciien  Bafilikenbaues  in  Aegypten  genannt 
zu  werden  pflegen.  Die  Kopten  behaupten,  die  Kirche  des 
weifsen,  mehr  füdlich  gelegenen  Klofters  fei  im  fünften  Jahr- 
hundert erbaut  worden,  und  vielleicht  haben  (ie  Recht.  Befonders 
laut  fprechen  für  ihr  hohes  Alter  die  in  fanfter  Neigung  an- 
fteigenden  Aufsenwände  von  Quaderftein  und  die  Bekrönung, 
welche,  wenn  auch  der  Rundftab  zwifchen  Mauer  und  Hohlkehle 
fehlt,  an  die  altägyptifche  Bauart  erinnern.  Das  flache  Dach  des 
dreifchiffigen  Innenraumes  wird  von  Säulen  getragen,  unter  denen 
die  meiften  aus  Granit  beftehen,  die  Tribuna  tritt  in  das  Innere 
vor  und  der  Altarraum  ift  reich  gegliedert.  Diefer  Bafilika  gleicht 
die  des  rothen  Klofters.  Sie  ift  aus  gebrannten  Ziegehi  erbaut; 
in  ihrem  Innern  finden  fich  fehr  hübfche  Säulenkapitäle.  Dir 
Gründer  Abu  Bifchai  foU  der  Lehrer  eines  Abu  Schanada  ge- 
wefen  fein,  von  dem  erzählt  wurd,  dafs  er  das  weifse  Klofter  ge- 
ftiftet  habe.  Freilich  hängen  in  der  mittleren  Apfis  Bilder  des 
Dracbeotödters  Georg,  und  man  darf  vermuthen,  da(s  in  der  Zeit 
der  Chriftenverfolgung  unter  den  Mamluken-Sultanen  die  Kopten 
hier  wie  anderwärts  ihrem  Heiligen  den  Namen  eines  verehrten 
arabifchen  Schech  g^eben  haben,  um  ihre  Kirche  auch  für  die 
Muslimen  unantaftbar  erfcheinen  zu  lalfen. 
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Es  gibt  heute  noch  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  kop- 
tifchen  Klöftem  in  Aegypten,  wenn  auch  mehrere  umer  den 
fechsundachtzig,  die  MakiTsi  aufzählt,  zu  Grunde  gegaogea  mid 
von  den  Mönchen  verlaflen  worden  find.  In  faft  allen  herrfcht  das 

Bertreben,  ihre  Entftehung  auf  möglichft  frühe  Zeit  zurückzufahren, 
und  nicht  nur  beim  Baume  von  el-Matarlje  und  in  der  Krj'pta  der 
Marienkirche  zu  Kairo,  fondern  auch  auf  dem  Baugrunde  des 
weftlich  von  Monfalat  gelegenen  Kioders  el-Marar  foU  die  Mutter 
Gottes  während  der  Flucht  nach  Aegypten  mit  dem  Chriftkinde 
geraftet  haben.  In  dem  letztgenannten  Klofter,  das  reich  zu  fein 
fcheint,  wohnen  heute  noch  500  Mönche,  deren  Prior  Gerhard 
Rohlfs  eine  arabifch  gcfchriebene  Urkunde  überreichte,  in  welcher 
es  heifst,  dafs  die  heilige  l  aniilie  allhier  bis  zum  Tode  des  Merodes 
geweilt  habe  und  dafs  das  Klüfter  felbft  im  vierten  Jabihundert 
n.  Chr.  gegründet  worden  fei. 

Mehrere  Monafterien  rühmen  fich,  von  den  «\\itern  des 
Mönchthums» ,  Paulus  von  Theben  und  dem  heiligen  Antonius, 
delTen  Lebensbefchrcihung  dem  Athanafius  beigelegt  wird,  ge- 
gründet worden  zu  lein ;  mit  gröfster  Entfchiedenheit  die  beiden 
öftlich  von  Beni  Suef  in  der  arabifchen  Wüfte  unweit  des  Rothen 
Meeres  gelegenen  Klöfter,  von  denen  befonders  das  des  heiligen 
Antonius,  obgleich  es  nur  noch  40  Mönche  bdierbergt,  ISäa  an- 
gefehen  ift  und  fich  thatßichlich  eines  hohen  Alters  rühmen  zu 
dürfen  fcheint  Aber  obgleich  in  feiner  Nähe  (wie  am  Sinai  die 
Gufsform  des  goldenen  Kalbes)  die  Höhle  des  berühmten  Anacho- 
reten von  den  frommen  Vätern  gezeigt  wird,  (b  fteht  es  doch 
feft,  dafs  erft  viele  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  des  Antonius  die 
erften  Monafterien  geftiftet  worden  find;  die  Perfon  des  Paulus 
von  Theben  aber  hat  die  kritifche  Forfchung  aus  dem  Gebiet 
der  Gefchichte  in  das  der  L^ende  verwiefen.  —  Immerhin  dürfen 
beide  Stiftungen,  die  jüngft  von  dem  Afrikareifenden  Schweinfurth 
befucht  und  genau  befchrieben  worden  find,  Ibwie  fämmtliche  auf 
dem  Boden  der  das  Nilthal  begrenzenden  Wüfte  gelegenen  Klöfter 
ftolz  fein  auf  den  üegreichen  Widerftand,  den  fie  den  furcht- 
barften  Anfechtungen  geboten.  Jedes  von  ihnen  belitzt  einen 
feften  Thurm  (Kasr)  und  Mauern,  und  oft  genug  mufsten  fich 
die  Ruhbnn  (Sing.  Rähib)  oder  koptifchen  Mönche  in  den  erfteren 
zurückziehen,  wenn  räuberifche  Blemmyer  oder  die  von  unduld- 
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famen  und  beutegierigen  M.iciuliabcrn  au^gcLmdten  Schaaren 
heranzogen,  um  ihre  friedlichen  Heimftätten  auszuplündern.  Ein 
weniger  gefahrvolles  Dafein  fühnen  die  im  Nilthaie  felbft  ge- 
legenen Klöfter,  und  es  gab  eine  Zeit  (am  Anfang  des  fOnften 
Jahrhunderts),  in  der  diejenige  Gegend,  die  wir  jetzt  bei  unTerer 
Reife  von  Girge  bis  Kene  zu  durchwandern  haben,  fo  voll  war 
von  Mönchen  und  Anachoreten,  dafs  fich  in  dem  einzigen  Ta- 
benna  an  50,000  zur  Feier  des  Ofterfeftes  zufammengefunden 
haben  follen.  In  ganz  Aegypten  gab  es  nicht  weniger  als  100,000 
Mönche  und  Nonnen,  die,  fd  es  in  Einliedeleien,  fei  es  in  Lauren 
oder  Gaifen,  welche  aus  einer  Reihe  von  einander  benachbarten 
Anachoretenzellen  befanden,  fei  es  in  Monafterien  oder  grofsen 
Häufern,  in  denen  viele  Klausner  zufammenwohnten ,  fei  es  als 
Remoboth,  die  fich  zu  Zweien  oder  Dreien  umhertrieben,  ein  der 
Welt  abgewandtes  Dafein  in  asketifcher  Lebenshaliuni:  führten« 
Das  Mönchswefen  ift  adas  letzte  weltgefchichtlicbe  Produkt  des 
ägyptifchen  Geil^es»  genannt  worden,  man  hat,  wie  wir  gefehen 
haben  (Bd.  I,  S.  1 5 1  f.),  feine  äufserften  Wurzeln  in  den  Büfserzellen 
bei  den  Serapistempeln  gefunden,  aber  ohne  das  Sonnenlicht  des 
Chriftenthums  würden  aus  diefen  nur  Baume  mit  tauben  Früchten 
erwachfen  lein.  Was  wir  \()n  den  Paulus,  Antonius  und  Hii.irion, 
den  beiden  Macarius,  Arlenius,  Amnion  und  ihresgleichen  hören, 
zei£;t  uns  viele  fchwärmerilche  Ungeheuerlichkeiten ,  viel  hoch- 
müthige  Selbllüberhebung,  eitles  Prunken  und  bedauerliches  Unter- 
liegen im  Kampf  mit  dem  Feinde  in  der  eigenen  Brult ;  aber  das, 
was  diefe  Männer  aus  den  Städten  in  die  Wüllc  fcheuchte,  war 
ein  edler  und  in  ihrer  Zeit  und  der  damaligen  Welt  nicht  un- 
berechtigter Trieb.  Wer  diefe  ftarken  Naturen,  welche  den  Kampf 
um  die  Seligkeit  fern  von  der  Welt  unter  Noth  und  Schmerz 
durchringen,  für  müfsige  Schwärmer  erklärt,  wer  Mofes  den 
Mohren  belächelt,  der  die  Räuber,  die  ihn  überfallen  hatten,  über- 
wältigte und  einen  nach  dem  andern  in  fein  Klofter  getragen 
haben  foll,  weil  er  Niemand  ein  Leid  zufQgen  mochte,  wer  die 
von  Vifionen  heimgefuchten  Klausner,  die  ihren  Rücken  mit  der 
Geifsel  zerfleifchen,  und  Keufchheit  und  Armuth  auf  fich  und 
jeden  Schaden  und  jede  Schmadi  nicht  nur  geduldig,  fondem 
fireudig  hinnehmen,  weil  Der,  delTen  Kreuz  fie  trugen,  noch  fchwerer 
gelitten  als  fie,  fiir  Tollhausler  und  die  anachoretifche  Bewegung 
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för  nichts  als  eine  Krankheit  des  Volksgeiftes  hSlt,  der  verfteht 
eben  nicht  jene  upferen  Rmger,  die  von  ftellvertretender  Bufse 
nichts  wiflen  und  auf  den  eigenen  ftarken  Fofsen,  und  nur  auf 
diefen,  den  fchwerften  aller  Kämpfe  auszukämpfen  verfuchen,  der 
kennt  nicht  die  Gefchlchte  oder  vergifst  in  unferer  Zeit,  die  nur 
das  mit  den  Siimen  Wahrnehmbare  för  das  Wefentliche  zu  halten 
geneigt  ift»  da(s  wir  heute  noch  von  dem  «Schimmer  des  Ueber- 
weltlichen»  zehren,  welchen  die  Kirche  der  Wiirenfcliaft  und  dem 
Menfchenleben  überhaupt  mitgctiieilt  hat  —  und  den  wir  nicht 
für  das  unedelile  von  jenen  «im  Often  angegangenen  Lichtem» 
erklären,  auf  welche  das  Sprüchwort  deutet. 

Paläitina  war  die  Wiege,  Alexandria  die  Schule  des  Chriften- 
tliums,  welches  in  den  Anachoretenklaufen  und  Klöftem  des  Nil- 
ihals  die  Tage  der  jugendlichen  Uebertreibungen  und  Aus- 
fchreitiiiigen  durchlchwärmte.  «In  Aegypten,»  Tagt  einer  der  tief- 
ften  Kenner  diefcr  Zeit,  "mufste  lieh  die  ganze  religiöle  Frage 
in  lauter  Hxtremen  bewegen;  nach  Ichwercn  Kempten  heraus- 
getreten aus  dem  Fanatismus  des  Heidenthums,  kannte  der  Aegypter 
in  der  Reaktion  keine  Grenzen  und  glaubte  der  neuen  ReHgion 
fein  Leben  in  einem  Sinne  widmen  zu  mülFen,  welcher  der 
Symbolknechtfchaft  feiner  Vorfahren  analog  war.»  Hier  konnte 
als  erfter  Ordensllilter  Pachomius  es  wagen,  die  Mönche,  von 
denen  fich  ihm  weit  mehr  als  looo  angefchlolfen  iiaben  lollen, 
ganz  von  ihrer  Stadt  und  Familie  loszulöfen  und  fie  einer  (Irengen 
Regel  zu  unterwerfen.  Um  feine  Schweiler  fchaarten  fich  die 
erften  Nonnen.  AehnUche  Orden  wurden  am  Nil  von  Or,  Anuph, 
Serapion  und  Anderen  geftiftet,  und  unter  grober  Handarbeit  Und 
Gebet  verrann  fem  von  jeder  geifligen  Thätigkeit  das  dem  ewigen 
Heil  zugewandte  Leben  der  Mönche.  —  Die  Religion  ward  zur 
Leidenfchaft,  und  wir  wilTen,  wie  kampfbereit  und  ha^äckig  fich 
dalTelbe  Volk  zeigte,  welches  die  Tyrannei  feiner  Fürften  fo  ge- 
duldig trug  wie  kein  anderes,  fobald  man  es  verfuchte,  auch  nur 
an  einen  für  den  gemeuien  Mann  kaum  verftändlichen  Satz  feines 
Glaubens  zu  rühren. 

Wer  die  oben  genannten  Klöfter  hinter  Sohäg  befucht  hat, 
der  gelangt  bald  zu  einer  hart  am  Nil  gelegenen  StadL  Es  ift 
das  alte  Chemmis  oder  Panopoiis,  das  heutige  Ach  mim.  Bis  vor 
Kurzem  hatte  es  durch  nichts  Bedeutung,  als  durch  die  baum- 
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wollenen,  mit  Seidenfranfen  verzierten  Tücher,  wclclie  hier  ver- 
fertigt werden;  vor  Kurzem  aber  ift  es  durch  feine  alte  Nekropolc 
zu  einiger  Berühmtheit  gelangt.  Ihr  Kntdecker,  Dr.  Maspero,  hat 
fie  aufgraben  laflen  und  viele  Hunderte  von  Mumien  —  leider  nur 
aus  fpilterer  Zeit  in  mehr  oder  weniger  i;ut  erhaltenen  Särgen, 
von  denen  auch  mehrere  in  das  Berliner  Muieum  gekommen  find, 
aus  ihr  zu  Tage  getordert.  Etwas  füdlicher  (auf  dem  linken  Nilufer) 
hat  derfelbe  Gelehrte  unter  den  Trümmern  des  ahen  Ptolemais  eine 
Infchrift  gefunden,  die  uns  mit  den  Namen  des  gefamnuen  Theater- 
perfonals  diefer  einft  bedeutenden  Stadt  bekannt  macht. 

Bei  Girge  geht  die  Dahabrje  vor  Anker. 

Nahe  bei  einer  fchönen  Mofchee  am  Ller  des  Nil,  die  bald 
wohl  den  fchnell  wogenden  Fluten  des  Stroms  zum  Opfer  fallen 
wird,  fleigen  wir  an'sLand;  denn  die  Matrofen  wollen  in  diefem 
genaa  mmitten  des  Weges  von  Kairo  nach  Afuan  gelegenen  Orte 
neues  Brod  backen,  ein  Kairener  Freund  hat  uns  für  einen  Kopten, 
der  zu  den  Verwaltungsbeamten  der  Mudinje  gehört  —  der  Mudir 
oder  Gouverneur  der  Provinz  hat  feine  Refidenz  von  Girge  nach 
Soh3g  verlegt  —  ein  EmpfehlungsTchrdben  mitgegeben,  und  unfer 
koptifcher  Bekannter,  der  fich  zu  den  Rechnungsführern  zlhk,  theilt 
uns  mit,  dais  viele  unter  fönen  Kollegen,  den  Aktuaren  und  Steuer- 
dnnehmem,  zu  feinen  GlaubensgenofTen  gehören.  Frcnndlich 
bietet  er  fich  uns  zum  Führer  an,  zeigt  uns  den  bcfcheidenen 
Bazar  der  Stadt  und  begleitet  uns  dann  auf  unferen  Wunfeh  in 
die  Kenife  oder  koptifche  Kirche.  Der  Gottesdienft  hat  fchon 
begonnen,  als  wir  durch  den  Vorhof  in  die  für  die  Männer  be- 
ftimmte  Abtheilung  des  ehrwürdigen  Raumes  treten.  Die  Frauen 
werden  durch  Gitterwerk,  das  dem  an  den  Mafchrebrjefenftem 
gleicht,  von  den  Männern  gefondert,  und  eine  mit  Teppichen  und 
Bildern  verzierte  Wand,  an  der  fchlechte,  aber  alte  Bilder  der 
Mutter  Gottes  und  des  Drachcntödters  Georg  hängen,  verfchlicfst 
das  Hekal  oder  Allerheiligfle,  wo  der  Altar  fleht.  —  Die  meiften 
der  uns  umgebenden  Andächtigen  haben  ernfle,  gut  und  weniger 
fcharf  als  die  der  Araber  gefchnittene ,  leicht  gebräunte  Gefichter 
und  find  dunkel  gekleidet.  An  ihren  Turbanen  fieht  man  feiten  eine 
andere  Farbe  wie  blau  oder  fchwar/..  Hätten  wir  hier  zum  erden 
Male  eine  Kenife  betreten,  fo  könnten  wir  über  die  groise  Zahl 
der  fich  auf  Krücken  ftützcnden  Andachtigen  erfchrecken,  aber  wir 
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willen,  dafs  die  Kopten,  welche  bei  ihrem  oft  unendlich  lange 
wahrenden  Gottesdienft  ftehen  müflen,  lieh  dieler  Stützen  bedienen, 
um  lieh  vor  allzu  fchwerer  Ermüdung  zu  ■wahren.  Unfer  Führer 
küfst,  wie  jeder  neu  Eintretende,  dem  Prieiler  die  Hand,  beugt 
vor  den  Heiligenbildern  das  Knie  und  bleibt  neben  uns  unter  den 
Glaubensgenoflen  Heben,  welche  auf  die  von  keinem  AnweTenden 
und  fogar  nur  in  äufserft  feltenen  Fällen  von  den  Geiftlichen 
verftandenen  kopdfchen  GefSbige,  welche  von  einigen  Klerikern 
und  Schulkindern  ausgeführt  werden,  fo  wenig  achten,  dafs  fie 
(ich  eifrig  Über  höchft  weltliche  Dinge  mit  einander  unterhalten. 
Auch  in  der  Abtheilung  der  Frauen,  unter  denen  fich  manche 
bemerkenswerthe  Schönheit  befindet,  wird  fo  kut  geplaudert  und 
gezankt  dafs  man  einzelne  Stimmen  und  Worte  zu  unterfchciden 
vermag.  Als  fich  auch  Kindergefchrei  hören  läfst,  fieht  fich  der 
Priefter  gezwungen,  unter  fie  zu  kürzen  und  Ruhe  zu  gebieten. 

Wir  beginnen  fchon  unfern  Nachbar  um  (eine  Krücke  zu 
beneiden,  denn  obgleich  das  widrige  Gcmifch  von  Gefchwätz, 
Gelang  und  dem  Geklingel  von  heileren  Schellen,  das  die  Kopten 
«Gottesdienft»  nennen,  bereits  zwei  Stunden  vor  unferem  lüntritt 
erört'net  worden  ift,  fo  haben  wir  doch  eine  volle  Stunde  gellanden, 
bevor  die  H.iupthandlung  beginnt.  Der  oberfte  Priefter,  ein  uut 
ausfehender  alter  Mann,  tritt  aus  dem  Hckal  hervor  nnd  geht,  ein 
Weihrauchfals  fchwingend,  unter  den  Gläubigen  umher,  indem  er 
den  ihm  nahe  Stehenden  und  auch  uns  die  Hand  auf  das  Haupt 
legt.  Nur  bei  Denen,  welche  diefer  Gunll  theilhaftig  wurden, 
fahen  wir  wahrhalt  andächtige  (jclichter.  Was  gibt  es  auch  Ehr- 
würdigeres als  eines  Greiies  Sogen!  —  Aber  nocli  \erlalst  kein 
Kopte  die  Kirche,  denn  das  heilige  Abendmahl  wird  vertlieilt, 
und  zwar  in  einer  Weife,  an  die  wir  nur  ungern  gedenken. 
Statt  der  Hoftie  werden  kleine,  mit  dem  koptifchen  Kreuz  *}•  ge- 
ftempelte  Brode  verzehrt  und  der  Priefter  geniefst,  nachdem  er 
fich  die  Hände  gewafchen  hat,  Wein  und  Brod  auf  einmal,  indem 
er  das  letztere  in  den  erfteren  brockt  und  den  alfo  entftehenden 
Brei  mit  einem  Löffel  zum  Munde  führt.  Uebrigens  reicht  er 
davon  auch  einigen  Laien  am  Hekal  etwas  in  einem  Löffel.  Da- 
mit es  fich  aber  nicht  ereigne,  dafs  etwas  vom  Fleifch  und  Blute 
des  Herrn  verloren  gehe,  gtei^  der  Priefter  zuletzt  Waffer  in  den 
Pokal,  fchwenkt  ihn  damit  aus  und  trinkt  das  trübe  Nafs,  mit 
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dem  er  auch  feine  Hände  gefäubert,  in  langen  Zügen,  Wahrlich, 
wie  dicfes  Gebräu  zu  blankem  Wein,  fo  verhält  fich  das  koptifche 
Chridenthum  zu  anderen  Formen  des  gleichen  Glaubens. 

Bevor  wir  die  Kcnlfe  verlairen ,  wird  Geld  für  die  Armen 
gefammelt  und  auch  von  uns  gefordert  und  gefpendet.  An  dem 
Liebesmahl,  welches  das  Ganze  befchliefst  und  das  in  den  alterten 
Tagen  des  Chriftenthums  eine  fo  hohe  Bedeutung  belafs,  nahmen 
wir  hier  nicht  mehr  Theil;  doch  haben  wir  ihm  einmal  zu  Lukfor 
beigewohnt  und  zugefehen,  wie  unfere  Glaubensgenollen  dabei 
frifchc,  noch  warme  Brödchen  von  dem  Bäcker  kauften  und  fie  unter 
Feiifchen  und  Ge/.ank  verzehrten.  Vor  der  Kirclienthür  kam  es 
damals  zu  einer  durch  ihren  Schauplatz  befonders  widerwärtigen 
Rauferei.  Leider  hat  fich  in  diefer  chriftlichen  Genoflenfchaft 
vom  wahren  ChriftentliDiii  wenig  mehr  erhaken  als  der  Name, 
und  wenn  fich  ihre  Mitglieder  auch  fchwerem  Faften  gewüTenhaft 
unterwerfen  imd  mehr  Zeit  als  u^end  eine  andere  Sekte  auf  den 
Kirchenbefnch  verwenden,  To  fehlt  ihnen  doch  jede  Innerlichkeit 
des  Glaubens,  und  man  darf  fich  nicht  wundem,  dais  es  beibnders 
in  Oberägypten  gelungen  ift,  die  edleren  und  befleren  Elemente 
unter  den  Kopten  zum  Uebertritt  in  andere  Kcmfeflionen  zu  bc- 
ftimmoi.  Mit  befonderem  Erfolg  ift  die  amerikanifche  Miifions- 
gefellfchaft  der  presbyterianifchen  Kirche  von  Nordamerika  unter 
ihnen  thätig  gewefen,  denn  es  gibt  kaum  eine  oberägyptifche 
Stadt,  in  der  es  ihr  nicht  gelungen  wäre,  monophyfitifche  Chriften 
für  das  evangelifche  Bekenntniis  zu  gewinnen,  Gemeinden  zu 
bilden  und  Schulen  zu  gründen.  Zu  Kas,  füdlich  von  Kene,  das 
wir  bald  zu  erreichen  gedenken,  fmd  fämmtUche  Kopten  mit  ihrem 
Priefter,  einem  würdigen  Greis,  deffen  perfönliche  Bckanntfchaft 
es  uns  zu  machen  vergönnt  war,  zum  protcftantifchen  Bckenntnifs 
übergetreten.  —  Mit  F.ifer,  aber  geringerem  Hrtolge  irt  auch  die 
römifche  Propaganda  unter  den  Kopten  thätig  gewefen.  Zu 
Girge  befindet  fich  ein  älteres  Klolter  mit  wenigen  Mönchen, 
welche  der  lateinifchen  Kirche  angehören.  In  Kegäde,  zwifchen 
Kene  und  Theben,  befteht  neben  einer  koptifchen  und  evangelifchen 
die  gröfste  römifch-katholifchc  Gemeinde,  und  wir  verdanken  den 
fchöngeftimmten  Glocken  der  presbyterianifchen  Kirche  an  dieiem 
Orte  eine  der  unvergefslichften  Uebcrrafchungen  unferes  Lebens, 
denn  nachdem  wir  monatelang  die  eherne,  die  Chriften  zur  An- 
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dacht  rutciide  Stimme  nicht  vernommen  hatten ,  klang  lie  hier 
an  einem  Weihnachtsabend  mitten  während  des  fchönften  Sonnen- 
unterganges in  feierlichen ,  weithin  vernehmbaren  Akkorden  wie 
ein  Grufs  aus  der  Heimat  an  unfcr  laufchendes  Ohr. 

Unfer  Freund  führte  uns  nach  dem  Gottcsdienfte  durch  enge 
Gallen,  in  denen  es  manch  ergötzliches  Bild  aus  dem  Volksleben 
zu  fehen  gab,  in  fein  gut  eingerichtetes  Haus  und  lud  uns  zum 
Mahle,  an  dem  die  Frauen  des  Haufes  nicht  theilnehmen  durften, 
und  bei  dem  man  uns  liatt  des  Weines  guten  Dattelbranntwein, 
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den  unfere  Glaubensgenofren  vom  Nil  nur  zu  reichlich  gcniefsen, 
vorfetzte.  Auf  den  Tafeln  der  reichen  Kopten,  und  folche  find 
nicht  nur  in  Kairo  und  Alexandria,  fondern  auch  in  Oberägypten 
und  namentlich  auch  in  Girge  vertreten,  fehlt  es  nicht  an  den 
edelften  europäifchen  Weinforten. 

In  Bezug  auf  die  Einrichtung  ihrer  Häufer  fchlieTsen  fich  die 
Kopten  im  Ganzen  den  Arabern  an.  In  ihren  Wohnungen  weik 
die  Frau  mit  den  Kindern  abgefondert  von  den  Männern  in  eigenen 
Gemächern,  und  die  Ehrerbietung,  welche  die  Väter  von  ihren 
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Söhnen  verlangen,  ift  fo  grofs,  dafs  die  letzteren,  bevor  fie  ver- 
heirathet  find,  niemals  an  demfelben  Tifche  mit  den  erfteren  fpeifen 
dürfen. 

Am  nächflen  Tage  ritt 
ich  in  der  würzigen  Frifche 
eines  ägyptifchen  Winter- 
morgens zu  den  berühmten 
Trümmern  des  alten  Aby- 
dos,  und  zwar  auf  dem 
ftattlichen  und  kunftreich 
gefchorenen  Efelein  mei- 
nes neuen  Bekannten.  Die 
DampffchifT-Paflagiere  pfle- 
gen nicht  von  Girge,  fon- 
dem  von  dem  näheren 
Beijane  aus  die  fehens- 
werthen  Denkmäler,  denen 
wir  entgegen  reiten,  zu  be- 
fuchen,  aber  mit  Unrecht, 
denn  es  ift  für  den  Euro- 
päer höchft  genufsreich,  an 
einem  fchönen  Tage  —  und 
es  regnet  faft  niemals  in 
diefen  Breiten  —  durch  das 
wohlbeftellte  Fruchtland 
und  die  grofsen  Dörfer  mit 
ihren  ftattlichen  Tauben- 
fchlägen  zu  reiten,  in  denen 
die  Ortsfchulzen  (Schujüch 
el-beled)  in  ftattlichen  Häu- 
fern  wohnen  und  wo  es 
geftattet  ift ,  die  «Korn- 
kammer Aegypten»  und 
die  eigenartige  Weife  ihrer  Bewäflerung  und  Beftellung  befler 
als  an  irgend  einer  andern  Stelle  des  Nilthals  kennen  zu  lernen. 
Es  fehlt  auch  in  diefem  gefegnetcn  Gau  nicht  an  erbärmlichen 
Hütten,  an  Schutthaufen  und  Unrath,  aber  wenn  wir  uns  auch 
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hier  von  der  Sorglofigkeit  des  Bauern ,  der  verendetes  Vieh  zum 
Frafse  der  Hunde  und  Geier  in  der  Dortilralse  liegen  läfst,  unwillig 
abwenden ,  fo  erfüllt  uns  bald  an  einer  andern  Stolle  aufrichtige 
Bewunderung  vor  dem  Fleifse,  der  Gefchicklichkeii  und  Ausdauer 
dicfer  ohne  Schule  und  Unterweifung  aufwachfenden  Manner  und 
Frauen,  die  das  Waller  fo  zu  benutzen  und  feinem  Andränge  fo 
vorzubeugen  verliehen  wie  die  Ilerlleller  des  feften  Dammes,  auf 
dem  wir  dahin  reiten,  die  auch  die  kleinen,  die  leider  durch- 
ziehenden Rinnen  und  die  Schöpfräder  und  Eimer  in  den  gröfseren 
Kanälen  zu  unferer  Seite  angelegt  haben. 

Bei  dem  grofsen  and  wohlgebauten  Gehöft  eines  reichen 
Kopten,  delTen  Pferde,  Kameele,  Büffel,  Efel  und  Schafe  foeben 
von  einem  Beamten  gezählt  werden,  und  in  dem  es  auslieht, 
wie  vor  der  Wohnung  des  Mannes  im  Lande  Us,  «deffen  Vieh 
war  7000  Schafe  und  3000  Kameele  und  500  Joch  Rinder  und 
500  Eielinnen  und  des  Gelindes  fehr  viel»,  hakien  wir  an  und 
fchauen  uns  um.  Leider  haben  die  ungeheuren  Bfiflfelheerden, 
welche  froher  gerade  hier  von  Fellachenburfchen  gehütet  und  von 
Weibern  in  den  Nil  getrieben  wurden,  die  Ueberproduktion  an 
Baumwolle  während  des  amerikanifchen  Kriegs  und  die  Viehfeuche, 
welche  durch  die  neu  angekauften  Rinder  aus  der  Ukraine  ein- 
gt  fclileppt  wurde,  fo  gewaltig  gelichtet,  dals  der  Viehiland  gerade 
hier  heute  noch  weit  geringer  ift  als  vor  jener  Zeit. 

Nach  einem  Ritt  von  kaum  zwei  Stunden  nähern  wir  uns 
der  Wüfte  und  dem  Dorfe  Aräbat  el-Madfüne,  das  am  Rande  des 
libyfchen  Gebirges  freundlich  unter  Palmen  gelegen  ift.  Als  wir 
uns  auf  unferer  errten  Reife  diefcm  Orte  näherten,  nahmen  wir 
fchon  bei  den  crflen  lläufern  Sj)urcn  der  Thatigkeit  des  grofsen 
«Ausgräbers»  Mariette  wahr,  denn  es  begegneten  uns  Männer  und 
Weiber  und  Kinder,  die  auf  ihrem  Kopf  und  dem  Rücken  von 
Efeln  den  mit  Xatrontheilen  durchfetzten  Staub  (Sebach),  welchen 
fie  von  den  Trümmern  des  alten  Abydos  abgetragen  hatten,  als 
kollbaren  Dünger  auf  die  Acckcr  führten.  Vor  des  rafllofen  I  ran- 
zofen  Haus,  das  auch  die  jüngfl  vom  Sande  befreiten  kleineren 
Denkmäler  beherbergte,  ftiegen  wir  ab  und  befuchten  dann  die 
Stätte,  auf  der  This,  die  ältefte,  und  Abydos,  eine  der  faeiligften 
Städte  Aegyptens,  geftanden.  Mariette  ift  nicht  mehr,  aber  fem 
rühriger  Nachfolger  Mafpero  wendet  diefen  wichtigen  Reften  aus 
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alter  Zeit  gleichfalls  und  fo  weit  es  die  durch  die  Ungunft  der 
Vcrhältniffe  gefchmälerten  Mittel  gcftatten,  feine  Aufmerkfamkeit  zu. 

der  afiatifche  Stamm,  dem  das  Nilthal  feine  alte,  wunder- 
volle Kultur  \  erdankt,  (wie  wir  vermuthen)  über  Arabien  und  die 
Stralse  Bab  el-Mandeb  nach  Afrika  gekommen,  erft  weftwärts  und 
dann  dem  Nil  folgend  gen  Norden  gewandert,  fo  konnte  fleh  ihm 
keine  günftigere  Stelle  für  den  Bau  eines  feften  Wohnlitzes  bieten, 
als  der  weite  Thalbogen,  der  vor  dem  Sande  der  W'üfte  von  den 
libyfchen  Bergen,  vor  den  andringenden  Muten  des  Stroms  durch 
genügende  Entfernung  gefchützt  ward  und  in  delTen  Angefleht  fich 
doch  nach  Often  zu  eine  leicht  zu  bewäflernde  Ebene  ausdehnte, 
die  an  Breite  jedes  andere  Stück  Fruchtland  an  den  Ufern  des 
ungetheilten  Nil  weit  übertrifft.  Wahrfcheinlich  fanden  hier  die 
Einwanderer  eine  einheimifche  Urbevölkerung  vor,  unterwarfen 
fie  und  nahmen,  fobald  fie  feften  Fufs  gefafst,  ihre  Töchter  zu 
Weibern. 

Kur  fo  lälst  fich  die  körperliche  Äehnlichkeit  der  Aegypter 
mit  jenen  amochthonen  Stämmen  des  nördlichen  Afrika  erklären, 
weldie  die  cfchönen  Familien»  der  äthiopifchen  Rafle  genannt 
worden  find,  und  es  hat  noch  Niemand,  felhft  nicht  Robert  Hart- 
mann, der  geiftreich  und  eifrig  die  alten  A^pter  als  ein  in 
Afrika  heimifches  Volk  darzuftelien  verfiicht,  in  anderer  Weife  zu 
erklären  vermocht,  warum  die  Schädelbildung  des  Pharaonenvolks, 
die  fich  an  Mumien  ans  verfchiedenen  Epodien  beobachten  läfst, 
fich  in  den  älteften  Zeiten  am  meiden  der  kaukafifchen,  und  je 
fpäter  defto  mehr  der  äthiopifchen  nähert.  Dafs  die  Aegypter  in  der 
That  aus  Afien  (lammen,  wird  durch  mancherlei  Gründe  beinahe 
2ur  Gewifsheit  erhoben.  Die  auf  den  älteften  Denkmälern  dar- 
geilellten  Männer  und  Frauen  zeigen  Gefichtszüge,  welclie  denen 
der  kaukafifchen  Völker  am  meiften  gleichen,  und  die  Weiber, 
welche  fich  weniger  als  die  Männer  den  bräunenden  Strahlen  der 
Sonne  auszufetzen  brauchten,  werden  in  frühefter  Zeit  regelmäfsig 
mit  heller,  gelblicher  Haut  gebildet.  Die  ägvptifche  Sprache, 
welche,  wohin  keine  urafrikanifche  Sprache  gelangte,  die  gram- 
matifchen  Gefchlechter  von  früh  an  unterfchcidet ,  ift  keiner 
anderen  Sprachgruppe  näher  verwandt  als  der  femitilchen,  und 
diefe  Affmität  bezieht  fich  nicht  nur  auf  einzelne  Wurzeln  und 
Formen,  fondern  auch  auf  den  gelammten  Geift  der  Sprache. 
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Endlich  fällt  es  lür  die  Entfcheidung  unferer  Frage  Ichwer  in's 
Gewicht,  dafs  von  allen  Völkerfamilien  Afrikas  keiner  als  der  alt- 
ägyptilchcn  beharrliche  Thatkrafr,  geiftigc  Regfamkeit,  wiflen- 
fchaftlicher  Sinn  und  ein  mächtiger  Kunihrieb,  das  heifst  lauter 
Richtungen  und  Fähigkeiten  des  GeiÜes  und  der  Seele,  zu  eigen 
waren,  die  nur  den  aus  Afien  flammenden  Völkern  zukommen 
und  nach  denen  man  unter  den  anderen  in  Nordafrika  heimilchen 
Stämmen  vergeblich  fucht. 

Diefe  fprachlichen  und  völkerpfychologifchen  Verwandtfchafts- 
merkmale,  auf  die  wir  an  einer  andern  Stelle  näher  einzugehen 
verfucht  haben,  find  fo  befchaffen,  dai's  iie  die  Zugehörigkeit  der 
Aegypter  zu  den  aflatifchen  Stämmen  mit  zwingender  Kraft  er- 
härten, und  fo  wird  die  uns  befchäftigende  Nation  denn  auch  von 
den  bedeutendften  und  meiften  Forlchem  fär  eine  in  Afien  hd- 
mifche  angefehen.  fcheint  den  Semiten  am  nlchften  geflanden 
und  vielleicht  auch  die  gleiche  Wiege  mit  ihnen  getheilt  zu  haben. 

Das  geiammte  Nilthal  und  feine  Urbevölkerung  wurde  alfo, 
wenn  unfere  Aufl^ung  das  Richtige  trifit,  zunächft  von  den  aus 
Afien  ftammenden  und  den  Eingeborenen  geiftig  überlegenen  Em> 
Wanderern  bis  zum  Süden  des  Ddta  hin  unterworfen;  zu  This- 
Abydos  aber  ward  die  Refidenz  ihrer  Fürften  erbaut,  als  deren 
etilen  alle  Berichterflattcr  Menes  oder  Mena,  der  aus  This  flammte, 
nennen.  Mariette's  Nachgrabungen  haben  nun  auch  auf  dem 
trümmerreichen  Boden  diefcr  alten  Stadt  Denkmäler  zu  Tage  ge- 
fördert, denen  ein  ebenfo  hohes  Alter  zukommt,  wie  den  fräheilen 
in  der  Nekropole  von  Memphis  gefundenen  Monumenten.  This, 
defTen  Trümmer  um  Weniges  nördlicher  gelegen  find,  als  die  von 
Abydos,  war  die  Ausgangs-  und  Pflanzftätte  des  politifchen  Lebens 
im  Nilthal  und  ebenfo  der  eigenartigen  religiölen  Anfchauungen 
des  Pharaonenvolks.  Vielleicht  kamen  die  Einwanderer  als  An- 
hänger fabäifcher  Kulte,  als  Diener  der  Sonne,  des  Mondes  und 
heller  Geftirne  an  den  Nil,  den  fie  bald  göttlich  zu  verehren  lern- 
ten; aber  jedenfalls  gewann,  nachdem  fic  fefshaft  geworden,  ihr 
Gottcsbewufstfein  in  jedem  Cwu  des  Landes  eigene  Formen.  Die 
Grundlage  ihrer  Religion  Iii  ein  fehr  veiichicdenartig  ausgeflalteter 
SonnendienlL  Die  iiauptgottheit  von  This  ifl  Ofiris,  und  Lepfius 
hat  Recht,  wenn  er  behauptet,  es  habe  fich  an  den  Ofiriskult  von 
Abydos  (This)  jeder  innere  Fortfehritt  der  religiöfen  und  philo- 
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fophifchen  Erkenntnifs  der  Aegyptei  geknüpft,  und  er  fei  der 
lebendige  Mittelpunkt  jeder  nationalen  und  nnthologilchen  Be- 
wegung gewefen,  die  lieh  nach  und  nach  auch  iinlserlich  durch 
das  ganze  Land  verbreitete.  Ofiris,  delfen  Verehrung  in  ganz  früher 
Zeit  die  Infchriften  in  den  Pyramiden  von  Sakkara  betätigt  haben, 
Ift  ein  Sonnen-  und  Lichtgott,  und  zu  This  werden  beTonders  die 
Sonnenkinder  Schu  und  Tefnut  neben  ihm  verehrt.  Der  Ptah 
von  Memphis,  welchen  wir  gleichfalls  zu  den  Lichtgöttem  zählen, 
gewann  früh  einen  hervorragenden  Platz  im  ägyptifchen  Pantheon, 
er  kam  an  die  Spitze  der  erften  Götterreihe  und  behauptete  fich 
neben  dem  Sonnengotte  von  Heliopolis,  defien  Kult  den  alten 
Sonnendienft  am  ISngften  und  remften  aufbewahrt  hat.  Mit  dem 
Ptah  von  Memphis  war,  wie  wir  wiffen,  der  Apisdienft  eng  ver- 
flochten,  und  wenn  wir  zu  Memphis  auch  den  Ofiris  Sokari  fehr 
früh  hoch  verehrt  werden  fehen,  fo  darf  uns  das  nicht  wundem, 
weil  hier  in  der  Maufoleumsftadt  der  verdorbenen  Pharaonen  die 
Sonne  oder  der  Ofiris  der  Unterwelt,  d.  h.  die  Sonne  bei  ihrem 
Laufe  durch  die  Nacht  und  die  Sitze  der  Verflorbenen ,  felbfl- 
verfländlich  befonders  berückfichtigt  werden  mufste.  Da  der 
Tod  nach  der  Auffaffung  der  Aegypter  überall  dem  Leben  voran- 
ging, mufste  Ptah  und  fein  Apis  an  die  Spitze  des  erften  Götter- 
kreifes  treten,  ebenfo  wie  die  Abendfonne  (Tum)  als  der  Morgen- 
fonne  (Hör  em  chuti)  voraufgehend  betrachtet  wurde. 

Zu  Heliopolis  fehen  wir  die  Sonne  in  ihrem  Morgen-,  Mit- 
tags- und  Abendftande,  die  Sonne:  Kind,  Jüngling,  Mann  und 
Greis,  wie  fie  allegorifch  bezeichnet  wird,  verehren,  und  fo  ift 
diefs  An-  (On)  Heliopolis  die  Kultusftätte  des  lebendigen,  ober- 
weltlichen  r.igcsgeftirns,  als  dellen  Söhne  und  irdiiche  Kepralen- 
tanten  die  Pharaonen  bezeichnet  werden.  Aus  This-Abydos  haben 
beide  Kulte  den  Urfprung  genommen,  aber  üch  dann  eigenartig 
und  angemeffen  den  Bedingungen  und  der  Bedeutung  der  neuen 
Verehrungsftätten  entwickelt  und  ausgefhdtet. 

Ofiris,  Herr  von  Abydos,  ift  auch  der  Mittelpunkt  der  ge- 
fammten  in  den  Glanztagen  Thebens  fo  reich  ausgebildeten  Un- 
fterblichkeitslehre  der  Aegypter,  und  er  blieb  es  bis  m  die  Zeit 
der  römifchen  Kaifer  und  felbil  noch,  ak  fchon  die  Tempel  am 
Nil  fich  zu  leeren  und  die  erften  chriftlichen  Gemeinden  fich  zu 
bilden  begannen.   Die  fchöne  Mythe  von  Ifis  und  Ofiris,  die 
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Plutarch  erzählt  und  die  Denkmäler  beftätigen,  ift  nach  und  nach 
und  mit  Beimifchung  von  einigen  ihr  urfprüngHch  fremden  Ele- 
menten auf  dem  Boden  der  Verehrung  des  Gottes  von  Abydos 
erwachfen  und  gewifs  erft  fpät  zum  Abfchlufs  gekommen.  Sie 
in  kurzer  Zufammenfaflung  mitzutheilen ,  ift  im  Angefleht  des 
heiligften  unter  allen  Ofirisgräbem  der  rechte  Platz. 

Ofiris  bcherrfchte  mit  feiner  fchweftcrlichen  Gattin  Ifis  das 
Nilthal  als  König,  gab  ihm  feine  Gefetze  und  lehrte  die  Welt,  die 
er  durchwanderte,  alle  Künfle  des  Friedens.  Nach  feiner  Rück- 
kehr überredete  ihn  bei  einem  Gaftmahl  fein  ihm  feindlich  gefinnter 

Bruder  Typhon,  fich  in  eine  bereit 
gehaltene  Lade  zu  legen.  Kaum 
war  Ofiris  in  diefe  geftiegen,  als 
des  Typhon  zweiundfiebenzig  Mit- 
verfchworcne  den  Deckel  der  Kifte 
auf  ihn  warfen,  fie  verfchlolTen, 
j\  JfJ  '^i!t\,.JI^  jfl  vernagelten  und  vernieteten  und  fie 
r  -  i^V^^  ■  W     niit  ihrem  königlichen  Inhalt  in  die 

tanitifche  Mündung  des  Nil  warfen, 
die  fie  in  das  Meer  führte,  das  fie 
gen  Norden  nach  Byhlos  an  der 
phönizifchen  Küfte  trug  und  hier 
neben  einer  Erika  an's  Land  fetzte. 
Die    herrliche   Pflanze  umwuchs 

OSIRIS.  ISIS  UND  MORUS.  ^^^^    ""^    ^^"''Je  ^U 

einem  fo  prächtigen  Baum,  dafs 
der  König  von  Byblos  ihn  fällen  und  als  Stütze  unter  dem 
Dache  feines  Haufes  aufrichten  liefs. 

Ifis  durchzog  indeüen,  ihren  Gatten  fuchend,  das  Land,  fand 
feinen  Sarg,  gab  fich  feinem  fürfthchen  ßefitzer  zu  erkennen, 
löste  die  Lade  aus  der  Erika,  warf  fich  fchluchzend  über  fie  und 
fuhr  mit  ihr  zu  Schitt'e  davon.  Sobald  fie  nach  Aegypten  und  in 
die  Einfamkeit  gelangt  war,  oHnete  fie  die  Kifte,  legte  ihr  Geficht 
an  das  des  Todten  und  küfste  es  weinend.  Endlich  verliefs  fie 
die  Leiche  ihres  Gatten,  um  ihren  Sohn  Horus,  der  in  Buto  er- 
zogen ward,  aufzufuchen  und  ihn  an  fein  Rächeramt  zu  mahnen. 
Während  ihrer  Abwefenheit  fand  Typhon  die  Leiche,  zerrifs  fie 
in  vierzehn  Theile  und  ftreute  fie  im  ganzen  Nilthal  umher.  So- 
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bald  Ifis  diefs  erfahren,  fachte  fie  die  theiiren  Glieder  wieder  zu- 
fammen,  und  fiberall,  wo  fie  eines  £md,  errichtete  fie  ihrem  Gatten 
ein  Grabmal.  Damm  foUt'  es,  fo  verfichem  Einige,  viele  Ofiris> 
gräber  in  Aegypten  geben.  Andere  aber  behaupten,  des  Ofiris 
Glieder  wären  alle  an  einer  Stelle  beigefietzt  worden  und  Ifis  hätte 
nur  da,  wo  fie  fie  gefunden,  Denkmäler  errichtet,  um  Typhon, 
wenn  er  die  echte  Gruft  auffuchen  wärde,  irre  zu  föhren.  Für 
das  vorzüglichfte  Grab  ift  auch  von  den  Pharaonen  das  von  Aby- 
dos, in  dem  der  Kopf  des  Ofiris  ruhen  foUte,  gehalten  worden. 
—  Während  Iiis  ihren  Gatten  beklagte  und  für  feine  Begattung 
forgte,  hatte  Ofiris  fich  in  der  Unterwelt  aufgehalten  und  war 
fein  Sohn  Horns  zum  Rachewerke  erftarkt.  Bald  entbrannte 
zwifchen  ihm  und  Typhon  ein  wilder  Kampf,  der  vier  Tage 
dauerte  und  mit  der  Niederlage  des  Typhon  endete.  Gefeflclt 
übergab  Horus  den  Feind  feiner  Mutter  Ifis;  diefe  fchenkte  ihm 
aber  das  Leben  und  vereinte  fich  wiederum  mit  ihrem  Gatten 
Ofiris. 

Mit  grofser  Feinheit  verfmnlicht  diefe  fchöne  Sage  in  euhe- 
meriftifcher  Weife  an  den  Gefchicken  eines  Menfchenpaares  zu- 
nächft  die  Wanderung  der  Sonne,  dann  den  Kreislauf  der  Hrlchei- 
nungen  in  der  Natur  Aegyptens  und  endlich  das  Gelchick  der 
Menfclienfeele.  Jede  Leben  weckende  Kraft:  die  der  Sonne,  des 
Mannes,  des  Nil  und  der  Frde,  das  ift  Ofiris.  Er,  der  Licht- 
gott, wird  auch  zum  Erwecker  und  Förderer  aller  reinen  Triebe 
in  der  Menfchenbruft  und  bewirkt,  wie  er  das  Licht  aus  dem 
Dunkel  hervortreten  läist,  im  Leben  der  Sterblichen  den  endlichen 
Triumph  des  Guten  und  Wahren.  Durch  die  Tage  der  Dürre 
und  das  Andringen  des  Wfifteniandes,  die  Finftemiis  der  Nacht, 
die  Dfinfte,  Nebel  und  Stürme,  den  Tod,  die  Lüge  und  die  un- 
ruhigen und  böfen  menfchlichen  Triebe,  welche  alle  in  unferer 
Mythe  Typhon  perfonifizirt,  wird  er,  wie  fchon  oben  (Bd.  I,  S.  120) 
angedeutet  ward,  fcheinbar  befiegt  und  vernichtet,  aber  fobald 
eine  neue  Sonne  die  Nebel  zerftreut,  fobald  der  mit  fpärlichem 
Walfer  fliefsende  Nil  von  Neuem  fteigt,  die  Saaten  zu  grünen 
beginnen,  die  Menfchenfeele  jenfeits  des  kurzen  Frdenlebens  zu 
einem  neuen  ewigen  Dafein  auferfteht  und  die  Wahrheit  und  das 
Gute  üba:  Lüge  und  Bosheit  triumphiren,  dmn  hat  Horus  Typhon 
niedergeworfen,  feinen  Vater  gerochen  und  ihn  wiederum  auf  den 
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Thron  gefetzt.  Die  mütterliche  Ifis  —  oifprfingfich  eine  Himmels- 
götdn  —  ift  nach  dieTen  fplteren  Anffiiflungen  der  weibliche»  die 
Keime  des  Seienden  aufnehmende  Theil  der  Natur,  die  All- 
empfangende des  Plato,  die  erfüllt  ift  von  Liebe  zu  dem  erften 
und  höchften  aller  Wefen,  das  mit  dem  Guten  eins  ift,*)  die  aber 
auch  —  und  in  diefem  Falle  tritt  in  der  ägyptifchen  Mythe  ihre 
ZwiUingsfchwefter  Kephthys  für  fie  ein  —  dem  Schlechten,  obgleich 
fie  es  flieht  und  vcrfchniaht,  zum  Gefäise  und  Stoff  dienen  mufs. 

Vorbildlich  ftellte  die  mythifche  und  von  den  Denkmälern 
beftätigte  Gefchichte  diefer  Götterfamilie  jedem  Aegypter  das 
Schickfal  feiner  eigenen  Seele  vor  Augen,  und  jeder  Sterbende 
hoffte  autzuerftehen  wie  der  auferftandene  Gott.  Was  Wunder, 
dafs  das  Grab  des  Ollris  die  Frommen  des  Landes  anzog,  und 
gläubige  Füllten  und  Bürger  verordneten,  man  möge  ihre  Leiche 
nach  Abydos  bringen,  um  lie  dort  in  der  Nähe  des  Gottes  weihen 
und  in  vielen  Fällen  auch  beftatten  zu  laffen.  Die  grofsen  Fried- 
höfe, in  denen  Mariette  Gräber  aus  allen  Zeiten  der  ägyptifchen  Ge- 
fchichte bis  hinab  zu  denen  der  Pyramidenbauer  ausgrub,  lind  die 
Herbergen,  in  denen  folche  Fodte  —  man  liefs  üe  ftets  zu  WaiTer 
reifen  —  ewige  Ruhe  zu  finden  hofften. 

Der  berühmte,  folchem  Zwecke  geweihte  Tempel  von  Abydos 
ward  von  Seti  I.  (19.  Dynaftie)  erbaut.  Er  liegt  bei  dem  Dorfe 
Arabat  el-Madfbne,  und  H.  Mariette  unternahm  es  1859  mit 
fchweren  Mflhen,  feinen  von  dem  Sande  eines  Hfigels  der  libyTcben 
Kette  völlig  bedeckten  weftlichen  Theil  freilegen  zu  laflen.  £1- 
Madfone  bedeutet  «die  Begrabenes.  Hat  das  verfchüttete  Bauwerk 
oder  die  Erinnerung  an  das  Grab  des  Ofiris  dem  Dorfe  Arsbat 
diefen  Beinamen  gegeben? 

Die  meiften  ägypdTchen  Tempel  find  nach  dem  gleichen 
Grundplane  gebaut,  den  wir  feinerzeit  unferen  Lefem  vorführen 
werden,  der  von  Abydos  aber  weicht  völlig  von  ihm  ab.  Die 
Vorhöfe  und  Pylonen  (I),  welche  zu  feiner  Haupteingangspfortc 
führten,  fmd  zerftört,  der  Innenraum  des  Tempels  aber  ift  wunder- 
voll erhalten  und  wirkt  heute  noch  mächtig  auf  den  Befchauer. 
Sieben  nebeneinander  liegende  Kapellen  (V  e— d),  von  denen  jede 


*)  Aegyptifch  diejenige  Form  des  Ofiris,  welche  Un  nefer,  d.  i.  das  gute 
Wefen  (griechifch  Onopbris)  gentnat  wird. 
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als  ein  «AUerheiligftcs»  betrachtet  werden  mufs,  bilden  den  Kern 
und  Mittelpunkt  des  Bauwerks.  Wie  die  grofsen  Steinfarkophage 
mit  an  der  inneren  Seite  gewölbten  Deckeln  verfchloflen  wurden, 
welche  an  den  geftirnten  Himmel,  der  fich  über  die  Welt  und 
den  Verftorbenen  breitet,  erinnern  follten,  fo  find  die  Sanctuarien 
von  Abydos  mit  fchön  gerundeten,  aus  den  Quadern  gefchnittenen 
Bogen  überdacht  worden.  Im  Hintergrunde  eines  jeden  fieht  man 
noch  die  Vertiefung,  in 


IT* 


der  einft  eine  Bildfäule 
der  Gottheit  geftanden, 
und  an  den  Thürpfoften 
blieben  die  Löcher  er- 
halten, welche  vormals 
die  Angeln  von  ehernen 
Thüren  fefthiclten.    In  jedem  von  diefen 
Sanctuarien  ward  eine  grolse  Gottheit  be- 
fonders  verehrt;   in  dem   miitelrtcn  (a) 
Amon,  den  wir  zu  Theben  kennen  lernen 
werden,  zu  feiner  Linken  (e — g)  der  helio- 
politanifche  Harmachis,  der  Ftnh  von  Mem- 
phis und  der  König  als  irdifche  Erfchei- 
nungsform  des  Sonnengottes  Rs,  zu  feiner 
Rechten  (b — d)  Ofiris,  Ihs  und  Horus. 
Diefe  Kapellen  waren  aufser  dem  Ofiris- 
grabe  felbft,  das  bisher  ebenfowenig  wie 
der  Quell,  zu  dem  noch  Strabo  durch  ein 
Gewölbe  hinabftieg,  aufgefunden  werden 
konnte,  das  Hauptziel  der  reifenden  Todten 
und  der  Wallfahrer,  die  aus  dem  oberen 
und  unteren  Aegypten  kamen,  um  das 
berühmtefte  unter  den  Ofirisgräbem  zu  be- 

fuchen.  Sieben,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  vermauerte  Thore 
(III  e — d)  führten  in  den  Tempel  und  die  zwei  breiten  Säulenfäle 
(III  und  IV),  die  man,  um  die  Sanctuarien  zu  erreichen,  durch- 
fchreiten  mufste.  In  der  erften  Halle  (III)  wird  die  Decke  von  24, 
in  der  zweiten  fchöneren  und  gröfseren  (IV)  von  36  Säulen  ge- 
tragen. Dort  flehen  fie  zu  fechsmal  vier,  hier  zu  fechsmal  fechs 
zufammen,  und  die  freien  Bahnen  zwifchen  diefen  Kolumnen- 
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gruppen,  fowie  zwifchen  des  Sufserften  Sflulenreiheo  und  Wänden, 
fuhren  geradenw^s  auf  die  Thore  der  Sanctuarien  hin. 

Wer  durch  den  Mittelgang  (a)  fich  der  K^elle  des  Amon 
zu  nahen  wünfchte,  der  fand  zu  feiner  Rechten  und  Linken  und 
\v(^hin  auch  fonft  fein  Auge  fchaute,  nichts  wie  Darftellungen  und 
Inlchriften,  die  fich  auf  Amon  bezogen;  wer  dem  Allerheiligften 
des  Ofiris  zwifchen  den  weiter  rechts  gelegenen  Säulengruppen 
zufchritt,  fah,  wohin  er  auch  blickte,  nichts,  was  nicht  auf  den 
Bchcrrfchcr  der  Unterwelt  Bezug  genommen  hätte,  und  in  gleicher 
Weife  war  die  reiche  bildliche  Ausftattung  des  Tempels  auf  jeder 
der  ficben  zu  den  gewölbten  Kammern  am  Ende  der  zweiten  Halle 
führenden  Bahnen  angeordnet. 

Mancherlei  Ceremonien  hatte  fich  Derjenige  zu  unterziehen, 
der  Einlafs  in  diefe  heiligen  Säle,  denen,  wie  die  Infchriften  lehren, 
kein  Ungeweihter  nahen  follte,  zu  erlangen  wünfchte.  Nur  die 
hüchllen  Priefter  und  der  König  durften  die  Sanctuarien  betreten, 
während  die  Prozeffionen  in  der  zweiten  Halle  rtchen  zu  bleiben 
und  mit  frommer  Scheu  zuzufchauen  hatten,  was  in  den  gewölbten 
Kammern  vor  fich  ging.  Kein  Gefang,  kein  Flöten-  oder  Harfen- 
fpid  durfte  in  diefem  Tempel  erfchallen,  der  als  Kenotaph  oder 
Ehrengrab  eines  anderswo  Beflatteten  von  Seti  I.  vielleicht  an  der 
Stelle  eines  älteren  Heiligthums,  von  deflen  Wiederherftettung  In- 
fchriften  aus  der  Zeit  der  12.  Dynaftie  erzählen,  erbaut  worden 
i&.  Zu  Theben  ruhte  fein  Leib,  beim  Haupte  des  Ofiris  von 
Abydos  aber  Tollte  fein  Name  neben  dem  feiner  Vorfahren  gleich- 
(am  beigefetzt  werden,  um  hier  bei  dem  Gotte,  mit  dem  feine 
Seele  vereint  war,  von  den  Nachgeborenen  Opfer  und  Verehrung 
zu  empfangen.  Vor  dem  AUerheiligften  wurden  vielleicht  die 
nach  Abydos  geführten  Mumien  aufgeftcllt;  jedenfalls,  das  lehren 
die  Infchriften,  hatten  die  Priefter  den  Raum  jeder  Kapelle  zu 
umgehen,  dabei  36  Ceremonien  zu  verrichten,  heilige  Litaneien 
herzufagen,  die  die  Götterbilder  verhüllenden  Schleier  zu  lüften, 
fie  mit  Binden,  Kronen  und  Gewändern  zu  bekleiden,  ihnen  zu 
räuchern  und  ihnen  in  ftreng  vorgefchriebenen  Stellungen  ihre 
F.hrfurcht  zu  erweifen.  Das  Alles  ftand  in  befonderen  Ritual- 
büchern verzeichnet,  aus  denen  Einzelnes  jüngft  von  v.  Lcmm 
behandelt  worden  ift.  In  den  hinter  den  ficben  Sanctuarien  ge- 
legenen Räumen  war  Platz  zu  mancherlei  Vorbereitungen,  und 
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diefe  fcheinen  für  den  Kult  in  der  OfiriskapcUe  am  nothwendigrtcn 
gewefen  zu  fein,  weil  nur  von  ihr  aus  eine  Thür  in  den  fich  an 
ihre  ROckwände  fchliefsenden  zehnfäuligen  Saal  (VI)  und  mehrere 
nut  ihm  verbundene  Kammern  führt.  An  den  Säulen  und  Wänden 
der  beiden  fchönen  Hallen  diefes  Kenocaphs  fehen  wir  den  Pharao, 
wie  er  für  die  Götter  in  vorgebeugter  Haltung  Libationen  aus- 
gieist,  Rauchwerk  verbrennt  oder  knieend  ihre  Gaben,  die  Attribute 
der  Herrfchaft  oder  die  Symbole  der  hdchften  Lebensgttter,  in 
Empfang  nimmt.  Diefe  Darftellungen  find  als  Relief  bilder  von 
unübertrefflicher  Sorg&lt  in  den  feinkörnigen  Kalkftein  gefchnitten. 
Ueberau  wird  Seti's  Antlitz  als  Porträt  gebildet,  und  die  Aehn- 
lichkeit  fernes  Profils  mit  dem  feines  Sohnes  Ramfes  II.  ift  un- 
verkennbar.  Jede  der  aus  feiner  Zeit  ftammenden  Skulpturen 
trägt  den  Stempel  der  Vollendung,  aber  fchon  bald  nach  feinem 
Tode  fcheinen  die  edlen  Meifter,  welche  hier  in  feinem  Dienfte 
den  Meifsel  führten,  ilire  Thätigkeit  eingeftellt  zu  haben,  denn  die 
vielen  in  dem  erften  Saal  und  der  V^orhalle  (II),  deren  Dach  von 
zwölf  Pfeilern  getragen  wurde,  erhaltenen  Darftellungen  und  Hiero- 
glyphenreihen aus  Ranifes  Tl.  Zeit  ftehcn  an  Kunftwerth  weit 
zurück  hinter  denen,  die  aus  Seti\s  Tagen  ftammen.  Der  Letztere 
erlebte  noch  die  Ausfülirung  des  gelammtcn  Rohbaues  leines 
Kenotaphs,  das  beweifen  die  hölzernen  Klammern  in  Geftalt  von 
SchNvalbenfchwänzen,  welche  das  Zufammenhalten  der  einzelnen 
Quadern  zu  fteigern  beftimnit  waren  und  lammtlich  feinen  Namen 
tragen.  Dagegen  mufste  Seti  einen  grofsen  Theil  der  inneren 
Ausfchmückung  diefes  ftattlichen  Werks  feinem  riironicngcr  ubcr- 
lalTen,  und  wie  fich  diefer  feiner  Sohnespllicht  entledigte,  das 
thcilt  er  der  Nachwelt  durch  eine  grofse  Infchrift  mit,  welche 
fich  an  der  Rückwand  der  Vorhalle  (II)  erhalten  hat,  und  die  wir 
an  einer  andern  Stelle  zu  benutzen  gedenken. 

Wenn  H.  Mariette  das  ungefchmälcrte  Verdienft  zukommt, 
diefes  edle  Bauwerk  vom  Sande  befireit  zu  haben,  fo  hat  die 
Wiflenfchaft  dem  Strafiiburger  Profeflbr  J.  Dümicben  die  Ent- 
deckung des  wichtigften  von  allen  in  Aegypten  gefiindenen 
hiftorifchen  Dokumenten  in  einem  der  födlichen  Seitengemächer 
(VII)  des  Setitempek  zu  danken.  Es  befteht  aus  der  langen 
Reihe  der  Namen  aller  ab  legitim  anerkannten  Pharaonen,  die 
vor  dem  Erbauer  des  Kenotaphs  von  Abydos  über  Aegypten 
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herrfchten.  Wie  das  Haupt  eines  grofsen  Haufes  in  unferer  Zeit 
im  Ahnenfaale  feines  SchloITes  vor  den  BildnifTen  feiner  Vorfahren, 
fo  fteht  Seti  mit  feinem  Sohne  und  Thronfolger  vor  diefen  Namen, 
denen  der  Vater  mit  Rauchwerlc  opfert,  während  ihnen  der  Kron- 
prinz mit  Lobgefängen  naht.  —  Schon  früher  war  unter  den 
Trümmern  des  Kcnotaphs,  welches  Ramfes  II.  fich  felbft  aus 
dem  edehlen  Material :  Granit,  Alabafter,  Grauwacke  und  Mokattam- 
kalk,  im  Norden  des  von  leinem  Vater  erbauten  Denkmals  er- 
richten liefs,  eine  andere  ähnliche  Tafel  mit  16  ganzen  und  3  zer- 
ftörten  Namen  und  zu  Sakkara  eine  gröfserc  mit  39  erhaltenen 
und  3  befchädigten  Schildern  gefunden  worden;  die  von  Dümichen 
entdeckte  zeigt  aber  76  Cartouchen,  die  mit  Menä  (Menes),  dem 
Thiniten,  dem  erften  Könige  Aegyptens,  beginnen  und  mit  Seti 
enden.  Welche  Wichtigkeit  diefem  Denkmal  für  die  Herftellungcn 
der  langen  Regentenreihe,  die  über  das  Nilthal  geherrfcht  hat,  bei- 
gelegt werden  mufs,  Ul  von  vomherein  einleuchtend;  aber  es  vnrde 
erft  recht  nutzbar  durch  die  bis  auf  uns  gekommene  Pharaonenlifte, 
welche  der  aus  Sebennytus  gebOrtige,  des  Griechifchen  und  Aeg3rp- 
nfchen  gleich  kundige  priefterliche  Gelehrte  Manethon  för  Ptole- 
mäus  n.  Philadelphus,  der  die  Vorgefchichte  des  von  ihm,  dem 
Sohne  eines  macedonifchen  Vaters,  beherrfchten  Landes  kennen 
zu  lernen  wünfchte,  verh&t  hat.  Bis  auf  wenige  Bruchftücke  ift 
die  ausgeführte  Gefchichtserzählmig  des  Manethon  verloren  ge- 
gangen, feine  Regentenliften  blieben  aber  —  leider  in  äufserft  ver- 
derbter Geftak  —  durch  chriftliche  Verfafler  von  Zeittafeln  erhalten 
und  konnten  nun  mit  Hülfe  der  Königsreihe  von  Abydos  viel- 
fältig ergänzt  und  verbelfert  werden. 

Ucber  den  Namen  Memnonium,  welchen  die  Griechen  auch 
dem  OHristempel  von  Abydos  beilegten,  werden  wir  in  Theben 
zu  reden  haben. 

Auf  dem  Rückwege  zu  unferer  Dahabrje  begegnen  wir  einer 
grofsen  Karawane  aus  den  Oafen  der  libyfchen  Würte,  die  frifchc 
Datteln  (allein  in  der  grofsen  Oafe  el-Charge  gibt  es  65,000  frucht- 
tragende Dattelpalmen),  Natron  und  groise  aus  einem  Stück  ge- 
drech feite  Schülfeln,  die  unter  den  Fellachen  und  Schiffern  befonders 
beliebt  lind  und  aus  Dar-For  ftammen,  nach  Aegypten  bringen. 

Nachdem  der  Sitz  des  Mudlr  von  Girge  nach  Sohäg,  wofelbft 
auch  grofse  Kameelmärkte  abgehalten  werden,  verlegt  worden  ift, 
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wählen  die  ineillen  Karawanen,  welche  die  Oafe  el-Charge  zu 
befuchen  w  ünfchen,  den  letzteren  Ort  zum  Ausgangspunkte  der  Reife. 

Noch  vor  Kurzem  war  nur  wenig  und  Ungenügendes  über 
die  Oafen  bekannt,  die  fich  wie  ein  von  grofsen  Wüftenftrichen 
durchbrochenes  Spiegelbild  der  Fruchtbarkeit  Aegyptens  parallel 
dem  Laufe  des  Nil,  wenn  auch  durch  einen  fönf  Tagereifen 
breiten  Einödeftreifen  von  ihm  getrennt,  von  Norden  nach  SOden 
hinziehen.  Erft  in  jOngerer  Zeit  haben  uns  G.  Köhlis  und  die  ge- 
lehrten Mitglieder  feiner  Expedition  in  die  libyfche  Wüfte  (befonders 
der  Geolog  Zittel  und  der  Botaniker  P.  Afcherfon)  mit  ihnen  und 
dem  fie  rings  umgebenden  Sandmeere,  feiner  anorganifchen  Bildung 
und  den  Pflanzen  und  Thieren,  die  es  bdeben  —  von  der  Hyäne 
und  Gazelle  bis  zu  den  nur  noch  in  Verfeinerungen  erhaltenen 
Seethieren  —  bekannt  gemacht.  Die  auf  den  Oalen  felbft  er- 
haltenen Denkmäler,  von  denen  fich  nunmehr  Nachbildungen  in 
jedes  Forfchers  Hand  befinden,  gaben  Kunde  von  der  älteften 
Gei'chichce  diefer  Wülleneilande.  Die  Alterthümer  el-Charge*s 
wurden  auf  einer  fpäteren  Reife  durch  H.  Brugfch  gefammelt  und 
fchön  verwerthet,  und  diefes  Gelehrten,  fowie  J.  Dümichen's 
Forfchungen  bereicherten  die  alte  Geographie  mit  dem  Xamcn, 
welcher  jeder  einzelnen  von  dielen  Oalen  in  der  Pharaonenzeit 
zukam.  «Uit»  hielsen  Tie  alle  in  alter  Zeit,  und  diels  bedeutet, 
wohl  wegen  der  fie  rings  umgebenden  Wülie,  die  Eingehüllten. 
Später  nannte  man  lie  ,uach'  oder  Anpflanzungen ,  und  daraus 
wurde  das  koptiiche  ,uah'  oder  ,uahe',  Wohnung  oder  Nieder- 
laÜuni:,  woraus  das  LTicchifche  ,(")alis'  entiland. 

truh  Ichon  bLiiiaclnigteii  lieh  die  Könige  Aegyptens  der 
Wüftcninfeln  und  Helsen  lie  von  ihren  Beamten  verwalten.  Thut- 
mes  IL,  einer  der  erften  Fürften  der  achtzehnten  Herrfcherreihe, 
die  das  Nilthal  von  den  Hykfos  befreite,  errichtete  hier  bereits 
den  äg^^^ptifchen  Göttern  einen  Tempel;  die  grofsartigften  der  auf 
den  Oafen  erhaltenen  Denkmäler  Hammen  aber  aus  der  Zeit  des 
Perferkönigs  Darius  I.  Die  beiden  anderen  «Groiskönige»  diefes 
Namens  erneuerten  die  von  dem  Sohn  des  Hyftaspes  gegrün- 
deten Götter  Wohnungen,  und  bis  zur  Zeit  des  Trajan  trug 
man  Sorge  fQr  ihre  Erhaltung.  Wie  die  Römer  und  Byzantiner, 
die  auch  Ketzer,  und  unter  ihnen  den  Bifchof  Neftorius,  nach  Hibe, 
d.  i.  el-Cbarge,  fchickten,  fo  verbannten  fchon  die  Pharaonen 
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politifch  verdächtige  Männer  in  die  Oafen,  und  chriftliche  Gräber 
und  kirchliche  Bauten  beweifen,  dafs  lieh  die  Bürger  der  Wüften- 
infeln,  deren  Kuhur  Olympiodor  rühmend  hervorhebt,  vor  dem 
Hindringen  des  Islam  zur  Kehgion  des  Heilands  bekannt  haben. 
Gegenwartig  lind  ruir  noch  Muslimen  auf  den  Oafen,  und  der  in 
ihrer  Mitte  thätige  Senüfi-Orden  lälst  es  lieh  angelegen  fein,  unter 
ihnen  erbitterten  Glaubenshals  anzuzünden  und  zu  fchüren.  — 
Weizen-,  Gerften-,  Reis-  und  Kleefelder,  Baumwollenflauden  und 
Indigopllanzen,  Datteln  und  Dumpalmen,  Citronen-,  Orangen-, 
teigen-  und  Sontbäume  gedeihen  in  den  Oafen.  Der  Weinftock, 
welcher  hier  noch  unter  den  Pharaonen  edlen  Rebenfaft  lieferte, 
wird  jetzt  nur  noch  wegen  feiner  e&baren  Trauben  gezogen,  und 
diefe  reiche  Vegetation  wird  auf  der  einen  gro{sen  Oafe  (ei-Charge), 
die  6000  Bewohner  nährt,  von  150  Quellen,  die  ihr  Wafler  in 
viele  Rinn(äle  ergieisen,  getränkt.  Die  von  den  Griechen  Hibis 
genannte  Wfifteninfel  fchetnt  in  alter  Zeit  mit  Abydos  im  engften 
reUgiöfen  und  polidfchen  Zufammenhang  geftanden  zu  haben,  denn 
ein  und  derfelbe  hohe  Beamte  ftand  beiden  vor,  und  in  dem  von 
Darius  erbauten  Tempel  von  Qeb  (d.  i.  Charge),  der  vorzQglich 
den  Hauptgottheiten  von  Theben  geweiht  war,  wurden  auch  die 
Kinder  der  Sonne,  Schu  und  Tefnut  von  Thls,  verehrt.  Man 
feierte  hier  aufserdem  in  den  nur  den  Prieftern  zugängUchen  Ge- 
mächern im  zweiten  Stockwerke  die  Myiterien  des  Ofiris  von 
Abydos.  —  Die  fcbönen  Lobgefänge  an  Amon,  in  den  Stein  ge- 
meifselte  Infchriften,  mit  denen  Darius  die  Wände  diefes  Tempels 
zierte,  flammen  aus  einer  früheren  Zeit,  die  wir  angeücbts  der 
Denkmäler  von  Theben  zu  betrachten  haben  werden. 

Nur  wenige  Lefer  würden  uns  Dank  willen,  wenn  wir  lie 
durch  den  an  Quellen  ärmllen  Theil  der  Sahara  von  Oafe  zu 
Oafe  füliren  wollten,  obwohl  es  auch  in  dicfer  Hinöde  nicht  an 
malerifchen  Gebilden  der  Natur,  an  Lagerfzenen  und  bemerkens- 
werthen  l!reignilfen  im  Einerlei  der  Wüftenwanderung  fehlt.  Kara- 
wanen, die  ihre  Kameele  an  einem  Wiiftenquell  tranken,  Beduinen 
zu  Fufs  und  zu  Rols,  ihre  fchwarzaugigen  l'ochter  und  tlinken 
Buben  und  das  wunderbare  Phänomen  der  «Fata  Morgana»  ge- 
nannten Luftfpiegelung  könnten  zur  Darfteilung  reizen,  und  niuthigc 
Reifende,  vor  allen  der  treffliche  Gedog  Zittel,  haben  es  verftanden, 
die  unfere  Wüileninfeln  umgebende  Einöde  in  Worten  formenfchön 
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und  farbenreich  zu  Ichildern.  Derklbc  Gelehrte  hat  auch  erwiefen, 
dafs  die  hbyklie  Wüftc,  bevor  fie  ilir  heutiges  Anfehen  erhielt, 
voreinft  vom  Meere  bedeckt  war,  und  dafs  die  Wellen  eines  grolsen 
Ozeans  alle  die  flachen,  muklenftrm^gen  Verdefungen  und  trocke- 
nen FluTsbetten  (Wadis)  mit  ihren  ünk  abgerundeten  Rändern, 
die  fich  weit  und  breit  finden,  hervorgerufen,  die  MaflSsn  von  Sand 
und  Kiefeb,  an  denen  es  hier  nirgends  fehlt,  herbeigeTchwemmt  und 
den  Untergrund  bis  auf  die  infelartig  zurückgebliebenen  «Zeugen» 
ausgewafchen  haben.  Diefe  Zeugen  verleihen  dem  <tie  Oafe  um- 
gebenden Theil  der  Sahara  eben  ganz  eigenthflmlichen  Charakter. 
Auf  dem  Wege  von  Sijat  nach  Farafra,  der  G.  Rohlfe  und  ferne 
Begleiter  auch  zu  dnor  Tiopfifceinhöhle  mit  herrlichen,  drd  Ins 
vier  Fufs  von  der  Decke  herabhängenden  Stalaktiten  führte,  fahen 
die  Reifenden  eine  ganze  Stadt  von  folchen  Zeugen,  die  einen 
wahrliaft  feenhaften  Anblick  gewährten,  denn  fie  fchien  aus  fchnec- 
weifsen  Säulen,  Thürmen,  Obelisken,  Häufern,  Pyramiden,  kurz 
—  wir  bedienen  uns  der  eigenen  Worte  des  Leiters  der  £xpe> 
dition  —  aus  allen  möglichen  Geftalten  zu  beliehen,  welche  die 
Einbildungskraft  aus  ihnen  machen  wollte.  Man  mochte  fich  nicht 
fatt  fehen  an  dieler  Zauberwelt,  bei  der  man  zweifeln  konnte,  ob 
man  es  mit  einem  Naturlpiele  oder  mit  menfchlichcn  Gebilden  zu 
thun  habe.  —  Von  Nord  nach  Süd  hinftreichende  Höhenzüge, 
malerilche  GebirgspälTe ,  einzelne  Felsgruppen,  Dünenhügel  und 
Abhänge,  an  denen  Kalkfpathkryftalle  im  Glänze  der  Sonne  wie 
Spiegelftücke  oder  Diamantenlager  funkeln,  verleihen  der  grauen 
und  gelben  Wüftenfläche,  auf  der  doch  eine  grofse  Zahl  von 
kümmerlichen  Pflanzen  und  kriechenden  Thieren  ihr  Dafein  friftet, 
Abwechslung,  und  bleichende  Kameelknochen  an  ich  wer  zu  paf- 
firenden  Stellen  /eigen  an,  dafs  man  fich  auf  dem  rechten  Wege 
befindet.  Reich  an  Mflhfalen  ift  eine  Fahrt  durch  die  Sahara, 
aber  die  Luft  der  Wflfte  ift  fo  Iddit  und  rein,  dafs  das  Uofse 
Athmen  Luft  gewährt,  und  wie  herrlich  raftet  es  fich  nach  mflh> 
(amen  Tagemärfchen,  wenn  die  KäUung  des  Abends  eintritt  und 
Sterne  ohne  Zahl  vom  reinen  Himmel  auf  den  Wanderer  und 
fein  Zelt  niederfchauenl 

Auch  wir  haben  weite  Wuftenftrecken  durchwandert  und 
dabei  Stunden  des  ungeftörten  Nachdenkens,  des  durch  keinen 
ftörenden  Laut  getrübten  Naturgenufles  und  der  wohligen  Raft 
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ausgckoflet,  die  wir  zu  den  genufsreichften  unfercs  Lebens  zählen. 
Aus  des  groisen  Afrikareifenden  H.  Barth  eigenem  Munde  hörten 
wir  oft  die  Verficherung,  dals  er  fich  nirgends  wohler  und  glück- 
licher gefühlt  habe,  als  in  der  Wüfte.  Zu  tieferer  Sammlung  und 
einem  fefteren  ZufammenfafTen  aller  Kräfte  des  Geiftes  und  Ge- 
müths  vermag  der  Menfch  an  keiner  andern  Stelle  der  Erde  zu 
gelangen,  und  es  ift  nicht  zufällig,  dafs  die  meiften  Religionen 
des  Morgenlandes  ihren  Stiftern  in  der  Wüfte  otlenbart  worden 
fein  feilen.  — 

Den  kühnen,  auf  edlen  Rolfen  ftolz  einherfprengenden  Be- 
duinen der  weftUcheren  Sahara  begegnet  man  feiten  in  dem  Ubyichen 
Sandmeer,  vidmehr  find  dk  dem  Nüthal  benachbarten  Stflmme, 
welche  die  Reifenden  mit  ihren  Kameelen  oder  als  Treiber  und 
Diener  begleiten,  armfelige  und  keineswegs  wilde  Leute.  Immer- 
hin unterfchdden  auch  fie  fich  fehr  befiinunt  durch  männlicheres 
Wefen  und  gröfseren  Unabhängigkeitsfinn  von  den  Fellachen  und 
fehen  auch  mit  Stolz  auf  diefe  herab,  nennen  fich  in  der  Erinne- 
rung an  die  Wiege  ihres  Gefchleclits,  aus  der  ihre  edlen  Vor&hren 
an  den  Nil  kamen,  'Arab  und  entfchliefsen  fich  fchwer  zu  dem 
fefshaften  Leben  der  im  Schweüse  ihres  Angefichts  den  Acker 
beftellenden  Nachkommen  der  alten  Aegypter. 

Am  Ufer  von  Beljane  finden  wir  unfere  Dahabije  wieder, 
fahren  an  Farfchat  vorüber,  geftatten  in  der  Nilftadt  Hau  unferem 
Re'is,  einem  berühmten,  dort  häufenden  Heiligen  ein  Gefchenk  zu 
überbringen,  befuchen  einige  alte  Grüfte  bei  Kasr  es-Sajad  im 
libyfchen  Gebirge,  fi-euen  uns  an  den  fchönen  DOmpalmengruppen, 
die,  je  weiter  uns  der  Nordwind  gen  Süden  führt,  defto  ftattlicher 
werden,  und  laufen  endlich  in  den  Hafen  der  Stadt  Kene,  dem 
Kenopolis  der  Griechen,  ein. 

Umfimgreiche  Lager  von  irdenen  Gefäfsen  in  jeder  Gröfse 
und  eine  Menge  von  rauchenden  Brennöfen  lehren  Jeden,  der  das 
Ufer  betritt ,  womit  die  Bewohner  diefes  Ortes  und  feiner  Um- 
gebung fich  befonders  befchäftigen.  Viele  Wände,  Hausdächer 
und  Taubenfchlage  in  l-eilachendörfern  find  aus  Töpfen  zufammen- 
gefügt,  und  wir  fahen  fchon  unweit  Girge  das  erfte  irdene  Flofs, 
auf  welchem  man  Thonwaaren  aus  Kene  nach  Kairo  führte. 
Jetzt  wohnen  wir  der  Herfteilung  eines  folchen  Fahrzeugs  bei. 
Es  befteht  aus  zufammengebundenen,  mit  der  Oefifhung  nach  unten 
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gekehrten  gfoisen  Tiefen,  die  durch  ein  viereckiges,  mit  einem 
kräftigen  Steuerbalken  vecfehenes  Holzgeftell  znüunmengehalten 
und  dann  mit  einer  Menge  von  GefiUsen  belaftet  werden.  Die 
mdften  der  in  A^iypten  gebrauchten  einfachen  poröfen  Krüge 
(Kulle)  und  Filtrirvafen,  die  man  lehr  gefchickt  aus  freier  Hand 
zu  drehen  und  zu  omamentiren  verdeht,  werden  feit  der  älteften 
Zeit  zu  Kene  verfertigt  und  wurden  fchon  unter  den  Pharaonen 
mit  ihrem  heutigen  Namen  Srr  bezeichnet,  fiir  den  übrigens  auch 
fehr  oft  das  arabifche  Bailas  eintritt.   In  einer  Viertelftunde  er- 
reichen wir  vom  Hafen  aus  die  St.idt,  die,  wenn  wir  Sijüt  aus- 
nehmen, der  gröfstc  und  hüblcherte  Ort  in  Oberägypten  ift  und 
von  mehr  als  io,oüo  Hinwohnern  bevölkert  fein  loll.  Grauenhaft 
ftattlich  ift  das  Haus  des  koptikhen  Kaufherrn  Bifchära,  der 
deutfcher  und  franzöfifciicr  Konful  zugleich  ift  und  in  dem  an 
Ausputz  und  Zierat  nichts  fehlt,  was  der  Ungefchmack  der  neuen 
arabifchen  Kunft  nur  immer  zu  erdenken  vermag.    Auf  feiner 
Front  prangt  eine  ganze  Menagerie  von  Thicrcn  in  Roth,  Orange 
und  Goldgelb.    Stünde  es  in  einer  europailclien  Stadt,  fo  würde 
man  glauben ,  dafs  auf  diefer  mächtigen  Fläche  ein  glücklicher 
Schulknabe,  dem  ganze  Fälfer  voll  Farbe  zu  Gebote  (landen,  feinen 
grofsen  Muth  gekfihlt  habe.  Hier  erregt  es  lebhafte  Bewunderung, 
und  mit  Entzücken  erinnern  (ich  feiner  die  Nilfcbiffer  und  Kamed- 
treiber  in  ihren  Raft-  und  Plauderftunden.   In  dem  Prunkfaale 
diefes  Palaftes  veranftaltet  Herr  BiTdiara  nicht  feiten  fogenannte 
Fantasrje's  oder  Gefangs-  und  Tanzvorftellungen  für  feine  Gifte, 
und  Kene  ift  auch  beibnders  reich  an  ^w9fi,  jenen  iingenden 
und  tanzenden  Zigeunermädchen,  denen  wir  zuerft  auf  der  Mefle 
zu  Tanta  begegnet  find  und  an  denen  es  in  keiner  oberägyptifchen 
Nilftadt  fehlt.   Aus  wunderlichen  Spelunken  und  Zeldagem  im 
Freien  werden  fie  zufammengeholt.  Viele  Familien,  deren  Töchter 
fie  find,  häufen  in  der  Nähe  der  Viehmärkte,  denn  ihre  Väter 
pflegen  Ikh  häufig  mit  Rois-,  Kameel-  und  Efeihandel  zu  befchäf- 
tigen,  und  die  Nachfrage  nach  diefen  Thieren  ift  befonders  lebhaft 
in  Kene,  das  längft  an  die  Stelle  des  alten  Koptos  (heute  Kuft), 
d.  h.  derjenigen  Stadt  getreten  ift,  von  der  aus  die  Karawanen 
aufbrechen,  welche  vom  Nil  aus  das  Rothe  Meer  und  die  Halen- 
ftadt  el-Koler  zu  erreichen  wünfchcn.   Vormals  wurde  auf  diefem 
uralten  Wege,  von  dem  wir,  wenn  wir  unfere  Lefer  in  das  Ger 
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biet  der  Ababde  fikhren,  mehr  zu  berichten  haben  werden,  viel 
Korn  aus  Aegypten  nach  Arabien  gefchafit,  während  heute  das 
für  Dichidda  beftimmte  Getreide  oftmals  den  Weg  Ober  Sues 
nimmt.  Grofs  ift  der  Verkehr  von  Kene  immer  noch  in  der  Zeit 
der  Wallfahrt  nach  Mekka,  denn  viele  oberägyptifche ,  nubifch^ 
aus  dem  Sudan  und  den  muslimifchen  Provinzen  des  mittleren 
Afrika  stammende  Pilger  wählen  gern  den  Weg  über  Kene  und 
cl-Kofer,  \'on  der  letztgenannten  Hafenftadt  am  Rothen  Meere  aus 
wird  auf  Segelbooten  oder  Dampfern  Dfchidda  fchnell  erreicht. 
Die  von  ihrer  frommen  Reife  heimkehrenden  Wallfahrer  pflegen 
fich  in  der  munteren  Topfftadt  ungezügelt  jedem  Vergnügen  des 
Morgenlandes  hinzugeben  und  das  Verdicnft  beträchtlich  zu 
fchmälern,  welches  fie  fich  durch  den  Befuch  der  Ka'ba  erworben. 
An  Stelle  von  Wein  wird  hier  eine  Art  von  Meth ,  ein  uraltes, 
beraufchendes  und  aus  Honig  bereitetes  Getränk,  von  ihnen  ge- 
noflen.  Nur  der  mit  feinem  Harem  reifende  oberägyptifche  Pilger 
pflegt  mäfsig  zu  leben  und  hält  fich  nicht  länger  als  nöthig  in 
Kene  auf. 

Wie  wir  in  dem  wilden  Treiben  auf  der  Mefle  von  Tanta 
Refte  der  übermüthigen  Feftluft  von  Bubaftis  wiedererkannt  haben, 
fo  können  wir  nicht  umhin,  die  raufchenden  Vergnügungen,  denen 
fich  die  Pilger  hier  hingeben,  auf  den  überaus  heiteren  Kultus  der 
Hathor  zurückzuführen,  die  man  in  dem  der  Topfihdt  gegenüber 
liegenden  Dendera  verehrte.  Diefe  Stadt  (Ta-en-tarer  nannten  fie 
die  Aegypter  und  Tentyris  die  Griechen)  iü  von  der  Erde  ge- 
fchwunden,  der  Tempel  aber,  in  dem  man  die  «fchöngefichtige», 
die  «goldene»  Göttin  verehrte,  blieb  wunderbar  gut  erhalten,  ein 
Umftand,  welcher  befonders  befremdlich  erfcheint,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  fich  gerade  in  Dendera*s  Nähe  die  gröfsten  Nieder- 
lalTungen  der  allem  Heidenwerk  feindfeligen  erften  chrUUichen 
Mönche  befanden. 

Ein  Fährboot  trägt  uns  und  tmfere  Efd  zugleich  mit  den 
Nachzüglern  einer  Karawane  über  den  Strom,  und  nach  einem 
fchnellen  Ritt  von  über  einer  Stunde  flehen  wir  vor  dem  fchönen 
und  zierlichen  Hathortempel ,  welcher  uns  geftattet,  die  ganze 
mnere  Hinrichtung  eines  ägyptifchen  Heiligthums  bis  in's  Emzelne 
kennen  zu  lernen  und  gleich (  ini  als  Augenzeugen  an  dem  Kult 
der  Göner  Dendera's  theilzunehmen.    Schon  die  Gelehrten 
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der  franzöfifchen  Expedition  haben  diefen  merkwürdigeil  und 
anmuthigen  Tempel,  delfen  Baumeider  nicht  unberührt  von  dem 
Geifte  der  griechifchen  Kimft  geblieben  zu  fein  fcheint,  mit  Be- 
wunderung berchrieben  und  mit  befonderer  Liebe  abgebildet;  die 

Eröffnung  des  reichen  Schatzes  an  Infchriften ,  welche  alle  Säle, 
Kammern  und  Gänge,  ja  iogar  die  unterirdilchen  Keller  diefes 
Tempels  bedecken,  hat  die  WilTenlchaft  Johannes  Dümichen  zu 
danken,  der  zu  wiederholten  Malen  lange  Monate  in  ihm  thätig 
war  und  ihm  und  feinem  dem  Horus  gewidmeten  Zwillingsbruder 
von  Edfu  in  der  Heimat  ganze  Jahre  der  flcifsigrten  und  erfolg- 
reichlfen  Studien  widmete.  Ihm  danken  wir  auch  die  Herüellung 
der  Baugefchichte  des  verhältnifsmälsig  jungen  und  doch  uralten 
Heiligthums  auf  Grund  der  auf  feinen  eigenen  Wänden  erhaltenen 
Infchriften. 

Schon  witer  dem  Ecricfater  der  grölsten  Pyramide  von  el-Glfe» 
Qiufu  (Cbeops),  foll,  und  zwar  nicht  auf  Papyrus,  fondem  auf 
dem  Fdl  eines  Thieres,  ein  Plan  fiOr  feine  Eihauung  entworfen 
worden  fein.  In  der  zweiten  Hälfte  des  alten  Reichs  bis  in  die 
zwölfte  Dynaftie,  deren  Könige  wir  zu  Beni-Haian  kennen  lernten, 
wurde  an  ihm  gearbeitet,  und  nach  der  Vertreibung  der  Hyltfos 
forgte  Thutmes  m.  f&r  feine  Erneuerung.  Im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte  erlitt  er  fo  fchwere  Schädigungen,  dafs  er  unter  den 
Ptolemäem  neu  aufgebaut  werden  mufste,  und  zwar  jeden£dls  vor 
Ptolemäus  X,  (Soter  II.),  deffen  Name  fich  fchon  in  den  unter- 
irdifchen  Räumen  des  Heiligthums  findet  Für  feine  weitere 
Ausfchmuckung  mit  Infchriften  und  Bildern  trugen  dann  die  letzten 
Ptolemäer  und  die  römifchen  Kaifcr  bis  Trajan  Sorge.  Aus  der 
Zeit  des  Letzteren  flammen  die  jüngften  Infchiüten,  und  es  ift 
alfo  diefer  Tempel,  fo  wie  wir  ihn  gegenwärtig  finden,  dn 
fpätes,  unter  griechifchen  und  römifchen  Herrfchem  entüandenes 
Bauwerk. 

Dennoch  darf  es  das  Mufter  eines  altagyptifchen  Tempels 
genannt  werden ,  denn  fein  Grundplan  fchlofs  fich  genau  an  die- 
jenigen, deren  man  fich  in  der  Pharaonenzeit  zum  gleichen  Zwecke 
überall  bediente,  und  einige  architektonifche  Glieder,  welche  dem 
Heihgthum  der  Hathor  fehlen ,  laden  fich  leicht  durch  die  Hin- 
zuziehung der  Tempel  von  Edfu  und  Theben  ergänzen,  die  in 
ihren  Aufsentheilen  voUiländiger  erhalten  fuid. 
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In  Bezog  auf  die  Konfervirung  der  InnemSume  wird  der 
von  Dendera  von  keinem  flbertroffen  und  fleht  ihm  nur  der  von 
Edfu  gleich. 

Hier,  wie  bei  der  Grundfteinlegung  aller  Tempel,  hatte  der 
König  oder  fein  Stellvertreter  feft  vorgefchriebene  Gebräuche  mit 
befonderen  Inftrumenten  vorzunehmen.  Dümichen  hat  die  Erfteren 
aufgezählt  und  eingehend  behandelt.  Sie  finden  fich  auf  der 
Nord-  und  Südwand  des  Tempels  dargeftellt  und  zwar  in  der 
Reihenfolge,  wie  fie  vor  fich  gegangen  find.  Zuerft  wurden  zur 
Umgrenzung  des  Grund  und  Bodens  Stricke  ausgefpannt,  dann 
aber  fchritt  man  zur  Knetung  des  erftcn  Ziegels  aus  der  Erde  des 
heiligen  Bezirks,  die  man  mit  Weihrauchkörnern  und  Myrrhen  ver- 
milchte und  mit  Wein  anfeuchtete.  Die  nun  folgende  Ceremonie 
des  Kielsfchüttens  fcheint  auch  der  grofse  Macedonier  bei  der 
Gründung  Alexandrias  (Bd.  I,  S.  4)  geübt  zu  haben.  Dem  Tempel- 
vcrmögen  kam  die  fünfte  feierliche  Handlung  zugute,  bei  der 
der  Pharao  aus  edlen  Metallen  und  koftbarem  Gellein  verfertigte 
Ziegel  darzubringen  hatte.  Bei  der  fechsten  Ceremonie  fetzte  der 
König  den  erften  Stein  ein,  indem  er  einen  aufrecht  flehenden 
Block  mit  Hfilfe  einer  Brechftange  zurechtrückte.  Die  fiebente 
Handlung  war  die  der  Reinigung  des  Tempelhaufes.  Dabei  hatte 
der  Pharao  mit  feiner  Rechten  eine  Hand  voll  Natron-  und 
WeihrauchkAmer,  welche  flkr  diefen  Zweck  befonders  zubereitet 
werden  muisten»  zwifchen  dem  Bilde  der  Hathor  und  dem  Modell 
des  Tempek  auszuftreuen.  Endlich  folgten  zwei  Ceiemomen,  bei 
denen  das  Tempelhaus  der  Gottheit  überreicht  wurde.  Bei  der 
erften  (der  achten)  ftreckte  der  König  fernen  rechten  Arm  Ober 
das  zwifchen  ihm  und  dem  Hathorbilde  aufgeflellte  Modell  aus, 
und  bei  der  zweiten  (der  neunten  und  letzten)  befchattete  der 
Pharao  mit  dem  gebogenen  rechten  Arm  das  erwähnte  Modell. 
Diefs  trug  die  Gedalt  einer  mit  dem  Hohlkehlengefims  bekrönten 
Kapelle,  der  für  den  Begriff  eines  Heiligthums  oder  Tempels  ein- 
tretenden Hieroglyphe. 

Bei  diefen  Ceremonien  bedienten  fich  die  Könige  nicht  der 
Geräthl'chaften  des  Maurers  und  Arbeiters,  fondern  zierlicher  und 
leicht  zu  handhabender  Nachbildungen  derfelben,  die  man  mit  den 
filbemen  Mauerkellen  in  der  Hand  uniercr  fürfilichen  Grundllein- 
leger  vergleichen  kann.  Es  haben  fich  folche  Miniatur-lnflrumente 
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erhalten  und  werden  in  äg)^'ptirchen  Müfeen  —  die  fchönften  in 
dem  von  Leyden  —  aufbewahrt. 

Bei  dem  Sanctuarium  (I  des  Planes),  dem  AUerheiligften, 
das  den  innerften  Kern  der  gefammten  Anlage  zu  bilden  beftimmt 
war,  begann  der  eigentliche  Bau.  Sodann  wurden  die  Krypten, 
das  find  die  unterirdifchen  Räume  und  die  das  Sanctuarium  um- 
gebenden Gänge  und  Zimmer,  angelegt.  An  diefe  fchloflen  fich 
erft  zwei  kleine  Säle  (i  und  2) 
mit  Nebengemächem ,  dann  eine 
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geräumigere  Halle  (II),  deren  Dach  von  fechs  Säulen  getragen 
wurde  und  in  die  links  und  rechts  je  drei  Gemächer  mündeten, 
und  endlich  wurde  der  grolse  Hypoftyl  (III)  mit  feinen  vierund- 
zwanzig Säulen  errichtet.  Eine  gerade  und  eine  Wendeltreppe 
führten  auf  das  Dach,  wofelbft  fich  fechs  Zimmer  und  ein  luftiger 
Pavillon  befanden.  An  den  grofsen  Hypoftyl  pflegt  man  in  anderen 
Tempeln,  und  fo  auch  in  dem  von  Edfu,  defl'en  Plan  wir  darum 


Dendera.   Periflyl.  Pylonen.   Propylon.  Blitzableiter. 


fchon  hier  den  Lefem  zeigen,  einen  gepflafterten  Vorhof  mit  Ko- 
lomuden  an  einer,  zwei,  drei  oder  allen  Seiten  —  den  fogenannten 
Pcriftyl  (Plan  von  Edfii  IV)  —  zu  fügen.  Diefer  weite  Raum  ward 
an  feiner  Anfsenfeite  abgefchloflea  durch  fogenaonte  Pylonen 
(Edfn  V  u.  Va),  das  find  mächtige  Thorbauten,  die  aus  zwei 
ThOrmen  in  Geftalt  von  abgeftumpften  Pyramiden  befteben, 
zwiTcben  denen  fich,  da  wo  ihre  Ihnenfeiten  einander  begegnen 
müfsten,  die  Eingangspforte  befindet.  Zu  ihr,  an  deren  Seite 
auch  häufig  Obelisken  und  Kolofle  au^efteUt  wurden,  führten  die 
Sphinxreihen,  welche  die  gepflafterte  Prozelfionsftrafse  begrenzten, 
und  diefe  wurde 
nicht  feiten  von 
hohen,  freiftehen- 
den  Thoren,  wie 
von  (leineraen 
Ehrenpforten  nn- 
icrbrochen. 

ZuDendera,das, 
wie  wir  wilTcn, 
erft  unter  den  ro- 
mifchen  Knifern, 
deren  Hand  für  die 
agyptilche  Prie- 
fterfchaft  weniger 
offen  war,  als  die 
Hand  der  Pharao- 
nen oder  Ptole- 
mäer,  vollendet  wurde,  kam  es  weder  zum  Bau  eines  Periftyls 
noch  dnes  Pylonenthors,  wohl  aber  lieisen  Domitian  und  Trajan 
einen  heute  noch  wohlerhaltenen  Propylon  g^enüber  dem  Haupt- 
eingange des  Tempels  errichten  und  ihn  mit  vier  hohen  hölzernen 
Mafien  fcbmOcken,  von  denen  eine  Infchrift  fagt,  ihre  Spitzen 
wären  mit  Kupfer  befchlagen  gewefen,  «um  zu  brechen  das  Un- 
wetter vom  Hiinmel».  Ob  wir  es  hier,  wie  Brugfch  und  DOmichen 
vermuthen,  mit  den  erden  Blitzableitern  zu  thun  haben?  Der 
Propylon,  bei  welchem  diefe  merkwürdigen  Fahnenftangen  ftanden, 
durchbrach  eine  hohe  Umfaflungsmauer  von  Nilziegeln,  welche 
einft  den  ganzen  wdten  Tempelbezirk  von  Dendera  (er  mais 
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300  Meier  im  Gevien)  umgeben  hat,  und  der,  wie  bei  jedem 
anderen  Heiligthum  am  Nil,  ib  aocb  hier  die  Beftimmung  zukam, 
die  der  Gottheit  geweihte  Stätte  nicht  nur  dem  Fu{s,  (bndem  auch 
dem  Blick  aller  Laien  zu  verfchliefsen. 

Es  ift  fchwer  zu  gbubeo,  und  doch  wird  es  durch  zahlreiche 
InfchrÜten  beftitigt,  dafi  die  Tempel  A^srpcens,  für  deren  Bau, 
Ausftattung  und  Erhaltung  die  Kraft  und  der  Befitz  des  Volkes 
in  unerhörter  Weile  in  AnTpruch  genommen  wurden,  nur  emer 
kleinen  Anzahl  von  Auserwählten  oflfen  (landen,  für  den  Un- 
geweihten,  den  gemeinen  Mann  aber  völlig  unzugänglich  waren. 
Diefem  war  es  nur  geftattet,  an  den  Prozeffionsdrafscn  vor  den 
in  feierlichem  Aufzuge  in's  Freie  getragenen  Götterbildern  nieder- 
zufinken  und  an  gewiffen  Feften  nach  mancherlei  Reinigungen  in 
den  Vorhof  des  Tempels  zu  treten,  um  dort  Opfergaben  nieder- 
zulegen und  zu  beten.  Das  Innere  des  Heiligthums,  mit  dem  wir 
es  hier  vorzügHch  zu  thun  haben,  da  ihm,  wie  gefagt,  die 
Aufsentheile ,  denen  wir  zu  Theben ,  Fdfu  und  Philä  begegnen 
werden,  fehlen,  durften  nur  die  drei  Klallen  der  Geweihten  be- 
treten, und  auch  dieien  war  es  unterfagt,  weiter  vorzudringen  als 
bis  zur  Pforte,  die  aus  dem  grofsen  Hyportyl  (III)  in  den  kleineren 
Säulenl'aal  (II)  führte.  In  dem  letzteren,  welcher  «die  Halle  der 
Erfcheinung  ihrer  Majeftat»  (der  Göttin)  genannt  wird,  wurde 
das  Bild  der  Hathor,  und  zwar  nicht  nur  ihr  im  Sanctuarium  be- 
wahrtes, aus  Gold  und  Edelfteinen  verfertigtes  Haupt,  fondem 
eine  Statue  ihrer  ganzen  Geftalt,  von  deren  fchönem  Bufen  bei 
einer  befonderen  Gelegenheit  der  Schleier  gehoben  ward,  den 
Blicken  der  Auserwählten  freigeftellt  Diefe  drängten  fich  an 
hohen  Feften  bei  der  zu  dem  Saale  II.  föhrenden  Pforte  zufammen, 
um  «die  Schönheit  der  Göttin»,  wenn  auch  nur  von  fem  zu 
fchauen.  Den  Laien,  die  Einlafs  m  den  Vorhof  fimden,  konnte 
nur  ein  Blick  in  den  Hypofiyl  (IH),  den  die  Infchriften  den 
«grolsen  Himmelsfaal»  nennen,  g^ttet  werden,  und  man  hatte 
gefolgt,  daß  anch  Derjenige,  welcher  dem  hohen  Hauptthore  am 
nächften  ftand,  den  vollen  Umfang  des  heiligen  Raumes  nicht  zu 
überfehen  vermochte,  denn  die  vorderfte  den  Tempel  nach  aufsen 
hin  abfchliefsende  Reihe  der  Säulen  war  durch  feft^  bis  zu  ihrer 
halben  Höhe  reichende  Mauerfchranken  verbunden. 

So  gab  es  fOr  den  Tempelbefucher  wenig  zu  fchauen,  aber  um 
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fo  mehr  zu  ahnen.  Der  Laie  nahm  Formen  wahr,  deren  Ver- 
hältnifle  die  feiner  täglichen  Umgebungswelt  weit  überboten,  und 
konnte  fie  weder  in  ihrem  ganzen  Umfang  erfaffen,  noch  ihr  Ende 
erkennen,  das  fich  in  fernes  Dunkel  verlief ;  der  Geweihte  überiah 
wohl  den  grofsen  Raum  des  Hypoftyls,  aber  auch  für  ihn  ver- 
fchlofTen  fich  die  Jnnenräume  des  Tempels,  und  auch  fein  Herz 
füllte  üch  mit  bangen  Schauem,  wenn  fein  Auge  den  Weg  zu 
dem  von  myftifcher  Finfternifs  verfchleierten  Allerheiiigften  fuchte. 
Schaute  er  fich  dann  in  der  weiten  Halle  um,  auf  deren  ftcinemem 
Fufsboden  er  ftand,  fo  erweiterte  fich  fchnell  fein  Herz,  das  fich 
gegenüber  dem  fo  nahen  und  doch  fo  unzugänglichen  grofsen 
Myfterium  der  Gottheit  bang  zufammengezogen  hatte;  denn  hocli, 
weit,  harmonifch  und  herrlich  war  der  ihn  umgebende  Raum  und 
völlig  entfprechend  dem  Wefen  der  Hathor,  mit  dem  er,  der 
Wohlunterrichtete,  vertraut  war.  Der  Name  diefer  Göttin  bedeutet 
«Wohnung  des  Horus»,  d.  i.  die  lirfcheinungswelt ,  in  der  die 
Gottheit  ruht  und  an  der  fie  fich  offenbart.  Darum  hat  man  mit 
Recht  gcfagt,  dafs  lic,  welche  urfprünglich  zu  den  Lichtgöttinnen 
gehörte,  gewählt  ward,  um  einen  kosmifchen  Urbegriff  zu  bezeichnen, 
und  uralt  ifl  auch  ihre  Verehrung  in  Aegypten;  deim  von  den 
erften  Pyramidenerbauem  und  ihren  Zeitgenoflen  an  ward  ihr, 
nicht  wie  dem  Amon  nur  als  Lokalgott  (von  Theben),  fondem  wie 
den  dem  Ofiriskreife  angehörenden  Himmlifchen  im  ganzen  Nil- 
thal  geopfert.  Sie  ift  eben  Ifis,  und  doch  Mt  ihr  Wefen  nicht 
völlig  mit  dem  diefer  Göttin  zuiammen,  obgleich  Horns  gewöhnlich 
ihr  Sohn  genannt  wurd  nnd  auch  fie  häufig  mit  dem  Kuhkopfe  und 
als  Kuh,  die  ihr  heiliges  Thier  war,  gebildet  wurde.  Als  weibliche 
Seite  der  Gnmduriache  alles  Seienden  darf  auch  fie,  welche  ur- 
fprünglich eine  Licht-  und  Himmelsgöttin  war,  bezeichnet  werden ; 
aber  wenn  Ifis  nach  einer  beftimmten  Auffiiflung  die  Erde  ift,  die 
den  Samen  durch  Qfiris  empfängt  und  ihm  die  Bedingungen  des 
Wachsthums  verleiht,  fo  ift  es  Hathor,  die  ihn  in  ihrem  Schoofs 
fchön  geftaltet.  Ift  Ifis  die  zweckmäfsig  bildende,  fo  ift  Hathor 
die  zu  ihrem  Anfchauen  ladende  Natur. 

Beide  Görtinnen  find  gleich  dem  Werdenden  und  Vergehen- 
den, aber  Ifis  ftelh  die  Wandlungen  der  Materie  im  Allgemeinen 
dar,  Hathor  die  harmonifche  Umbildung  des  Seienden.  Beide 
werden  auf  den  Denkmälern  Mütter  und  Ammen  genannt,  denn 
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fie  nehmen  die  Formen  der  Dioge  in  fich  auf  und  warten  fie 
dann  wie  die  Pflegerinnen  die  Kinder;  Ifis,  indem  fie  (ie  an  die 
Bruft  nimmt  und  auf  den  Armen  fcbaukelt,  fo  dafs  fie  ohne  Raft 
in  neue  und  immer  neue  Formen  übergeben,  Hathor,  indem  fie 
fie  nicht  nur  fängt  und  wiegt,  fondern  auch  als  Erzieherin  zum 
Wahren,  Schönen  und  Guten  führt.  Wie  in  der  Oberweh,  fo 
begegnen  wir  ihr  auch  in  der  Unterwelt,  und  zwar  als  Kuh,  die, 
wie  fie  die  junge  Sonne,  das  Horuskind,  am  Morgen  gebiert,  auch 
die  Seele  des  Verftorbenen  zu  neuem  Leben  führt.  Aus  der 
Licht-  und  Horizontgöttin  wird  namentlich  im  weftlichen  Theben 
eine  Todtengöttin,  und  wenn  die  berühmte  Königin  Nefert-dri  aus 
der  i8.  Dynaftie  fchwarz  dargeftellt  wurde,  fo  gefchah  diefs  nicht, 
weil  fie  eine  Negerin  war,  fondern  weil  man  ihr  die  Geftalt  der 
unterweltlichen  fchwarzen  Hathor,  als  welche  man  lie  verehrte, 
zu  leilien  liebte.  L'eberall  wird  das  Gefchick  der  Menfchenfeele 
mit  dem  des  Tagesgeftirns  verglichen,  und  wie  die  alte  Sonne 
hinter  dem  ^veftlicile^  Horizont  zu  Grabe  gehen  mufs,  um  neu 
aufgehen  zu  können,  fo  wird  jede  Seele  eines  Todten  in  der 
Hathor  Schoofs  geborgen,  um  aus  ihm  «zu  fchönerem  Loofe» 
aufzuerftehen.  Darum  wird  Hathor  die  Mutter  des  Horus  genannt, 
aber  fie,  die^  wie  wir  wiflen,  urfprünglicb  eine  Himmelsgdttin  war, 
ift  auch  die  Gattin  des  Licbtgottes,  denn  ihr  Sohn  ift  nach  einer 
AufMung,  welche  den  Kreislauf  des  Werdens  verbildlicht,  fem 
eigener  Vater.  Diefe  urägyptifche  Anfchauung  hat  auch  bewirkt, 
da(s  in  kemem  Tempel  am  Nil  nur  eine  einzebe  Gottheit  oder 
ein  einzebes  Götterpaar  verehrt  wird.  Mindeftens  zu  dreien  (ge- 
wöhnlich als  Sohn,  Vater  und  mütterliche  Gattin)  ftehen  die 
Himmlifchen  bei  einander,  und  wir  werden  folchen  Dreiheiten 
oder  Triaden  noch  mehrfach  begegnen. 

Zu  Dendera  find  aufser  vielen  anderen  Verehrungswefen, 
unter  denen  die  Perfonifikationen  der  Elemente  den  erden  Platz 
einnehmen,  elf  Götter  zu  einem  Kreife  veront.  V.r  befteht  aus 
vier  Formen  der  Hathor  und  fünf  des  Horas;  dazu  kommen  Ahi, 
der  grofsc  Sohn  der  Hathor,  das  liebliche  Kind  mit  der  Lotos- 
blume, das  am  Morgen  fich  zeigt  und  dem  Eros  der  Griechen 
am  näclillen  fleht,  Oliris,  der  gute  Geift  (Un  nefer),  welcher  der 
«Verftorbene»  genannt  wird,  und  Iiis,  die  grofse  Göttermuttcr. 
Ihnen  wird  vorzüglich  geopfert,  und  an  ihrer  Spitze  Aeht  die 
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Hathor  von  Dendera,  cUe  FCkrftin  der  Götter  und  Gdtdno»,  die 
von  Anbeginn  gewefen  ift,  die  Himmel  und  Erde  mit  ihren 
Wohlthaten  erfüllt,  die  gute,  walire  und  fchöne,  bei  deren  Er- 
fcheinen  Götter  und  Menfchen  jubeln,  die  goldene,  fchöngeüchtige 
Fürftin  der  Liebe,  die  Herrin  der  Frauen,  die  den  Müttern  in 
ilirer  fchweren  Stunde  zur  Seite  fteht,  und,  wenn  die  Feftfreude 
jauchzt,  als  Herrin  der  Blumenkränze,  der  lufsen  Düfte,  des  Ge- 
fanges  und  Tanzes  die  Herzen  erregt.  Als  ihr  Gatte  fteht  neben 
ihr  der  Horus  von  Edfu,  als  ihr  Sohn  ein  Horus,  welcher  der 
Vereinitier  beider  Welten  (fam  taui)  genannt  wird.  Dem  Hrfteren 
ftattetc  in  einer  befonderen  Feftzeit  Hathor  feit  Thutmes  III.  Tagen 
zu  Edfu,  wohin  man  ihr  Bild  zu  Schiffe  in  feierlichem  Aufzuge 
führte,  einen  Befuch  ab.  Der  dort  befindUche  Tempel  ift  nicht 
viel  ärmer  an  Inlchriften,  die  fich  auf  Hathor  beziehen,  als  der 
von  Dcndera,  und  wenn  man  fie  zufammen  in's  Auge  fafst,  fo 
geht  aus  ihnen  hervor,  dals  wohl  manche  griechifche  Ankli.uiung 
in  die  Auffallung  des  Wefens  unferer  Göttin  gedrungen  ift,  dafs 
aber  jeder  Theil  des  Ideenkreil'es,  dem  fie  den  Urfprung  verdankt, 
m  Aegypten  wurzelL  Auf  leicht  erkennbaren  Wegen  ift  in  fpäterer 
Zeit  die  alte  Himmels-  und  Liebesgöttin  zur  Aphrodite,  die  dem 
Gefang,  dem  Tanze  und  der  Feftfreude  vorftehöide  Sonnentochter 
zur  Mufe  dieler  Künfte  geworden;  aber  fchon  längft  vor  jeder 
Berührung  der  Ägypter  mit  den  Hellenen  kommt  ihr  jede  Eigen- 
fchaft  zu,  die  ihr  die  fpäteren  Inlchriften  beilegen,  find  es  auch 
fchon  die  fieben  Hathoren,  welche  als  Feen  neben  den  Wiegen 
der  Kmder  ftehen  und  ihnen  das  Gefchick  ihres  künftigen  Lebens 
vorausverkflnden. 

Bei  den  meiften  ägyptifchen  Tempeln,  in  denen  eine  Göttcr- 
triade  verehrt  ward,  ftand  ein  befonderes  Bauwerk,  welches  man 
als  Geburtsftätte  (be^t  oder  mamifi)  des  jungen  Gottes  bezeichnete. 
Auch  zu  Dendera  findet  fich  eine  foiche,  leider  ftark  verfchüttete 
Kapeile  neben  dem  Tempel,  und  hier  ward  der  feftliche  Augen- 
blick, an  dem  Horus  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  follte, 
freudig  begrüfst  und  fchmeichlerifch  der  jungen  Prinzen  gedacht, 
deren  Väter  ja  als  Stellvertreter  des  Sonnengottes  das  Szepter 
führten.  Es  verdient  der  Erwähnung,  dafs  man  früher  dicfe 
Kebenbauten  «Typhonien»  nannte ;  aber  fie  alle  haben  mit  Seth- 
Typhon  nicht  das  Geringfte  zu  thun.  —  Champollion  erkannte 
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fchon  ihre  wahre  Bedeutung,  und  wir  wiffen  jetzt,  dafs  der  fratzen- 
haft gebildete  Gott,  den  man  früher  für  den  Feind  des  Ofiris 
hielt  und  deüen  Oarflellung  (ich  in  den  meiden  Gebunshäufem 
findet,  Befa  heifst,  und  weit  entfernt.  Eins  zu  fein  mit  Seth-Typlion, 
vielmeiir  mit  allerlei  heiteren  Dingen  in  Verbindung  gebracht 
wurde  und  auch  dem  Schmuck  der  Frauen  vorzuftehen  hatte. 
Er  ift  verhältnifsmäfsig  fpat  in  Aegypten  eingeführt  worden,  und 
zwar  aus  Arabien,  wie  einige  von  Hrman  behandelte  Münzen  be- 
ftätigen.  Man  findet  ihn  auch  auf  phönizifchen  Alterthümem 
aus  Sardinien  und  anderen  Fundftätten,  und  die  Vermuthung,  dafs 
der  griechifcbe  Gorgotypus  von  ihm  abgeleitet  fei,  hat  Manches 
für  fich. 

Kehren  wir  nun  in  die  grofse  Halle  von  Dendera  zurück,  Ib 
verftehen  wir  ganz  die  tiefe  Wirkung,  welche  fie  auf  den  Gläu- 
bigen üben  mufste.  Wohin  das  Auge  fchaute,  begegnete  es  den 
Bildern  der  Göttin.  Selbft  die  Kapitale  der  Säulen  waren  mit 
Gefichtem  der  Hathor  gefchmöckt,  und  der  Abakus  zeigte  die 
Geftak  einer  Kapelle.  Die  Decke,  wo  io  ibrgfiUtiger  ReUefiobcic 
alle  Sternbilder  der  ägyptifchen  Nacht,  wie  fie  das  Himmelsmeer 
in  Barken  be&hren,  dargeftellt  find,  zog  den  Blick  des  Beters  nach 
oben,  und  die  Smne  berfickend  drang  aus  den  inneren  Räumen 
Weihrauchduft,  priefterlicher  Gefang,  Saiten-  und  FlfitenTpid  zu 
ihm.  Beim  Ofirisgrabe  von  Abydos  hörte  man  nur  leifes  Ge- 
murmel die  Stille  des  geweihten  Ortes  unterbrechen;  zu  Dendera 
dagegen  waren  der  heiteren  Hathor  heitere  Dienfte  geweiht,  und 
wenn  bd  groTsen  Feften  die  Göttin  aus  ihrem  Heiligthume  her- 
vorgetreten war,  und  (ich  offen  den  Geweihten,  verdeckt  in  ihrer 
Barke  dem  Volke  gezeigt  hatte,  dann  fchmückten  fich  alle  Häupter 
mit  Kränzen  und  alle  Becher  füllten  fich  mit  Wein.  Viele  In- 
fchriften  machen  uns  zu  Zeugen  diefer  Feier,  und  dne  von  ihnen 
fagt:  «In  Feftfreude  find  die  Götter  des  Himmels,  in  Jubel  die 
beiden  Ufer  des  Nil.  Weit  wird  Allem  das  Herz,  was  auf  Erden 
lebt,  die  Hathoren  führen  das  Tambourin  und  die  Ifisgöttinnen  ilire 
Saugllalchen.  —  Die  Leute  von  Dendera  find  trunken  von  Wein; 
—  Blumenkranze  prangen  auf  ihren  Häuptern.» 

Die  meil"len  Räume  des  Tempels  felbft  bUeben  diefer  Feft- 
freude völlig  fremd,  denn  fie  können  eine  grofse  und  reich- 
gegliederte, den  ftillen  Kaum  des  AUerheiligften  umgebende  Sakriflei 
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genannt  werden,  wo  das  Gerath  anfbe wahrt  und  das  Raochwerk 
and  Sprengwafler  bereitet  wurde,  deflen  man  für  den  Gottesdienfi 
und  die  Prowffionen  bedurfte.  Allein  das  untere  Gefchofs  des 
Hathortempels  enthielt  fiebenundzwanzig  Räume  und  mehrere 
Korridore,  die  wir  in  fitnf  Gruppen  zerlegen  möchten:  i.  den 
grofsen  Hinimelsfaal  (TU),  2.  die  kleinere  Säulenhalle  der  Er> 
fcheinung  der  Göttin  und  die  beiden  hinter  ihm  liegenden  Pro- 
fekosfäle  (II,  2  u.  i),   3.  der  Sekos  oder  das  Allerheiligfte  (Q, 

4.  die  diefs  und  feine  Vorräume  rings  umgebenden  22  Kammern, 

5.  die  auf  das  Dach  führenden  Treppen  (3  u.  4).  All  diefe  zahl- 
reichen Räume  waren  je  einem  befonderen  Zweck  gewidmet,  ftanden 
in  Beziehung  zu  den  Göttern  des  Tempels,  und  die  Infchriften 
an  ihren  Wänden,  fowie  die  von  Dümichen  mit  grofsen  Opfern 
von  Schutt  befreite  und  veröffentlichte  Bauurkunde  theilen  uns, 
den  fpäten  Nachgeborenen,  mit,  welclien  Namen  jedes  Zimmer 
führte,  was  in  ihm  aufbewahrt  und  verrichtet  ward  und  wie  grofs 
es  nach  ägyptifchem  Mafs  herzuftellen  war.  Kalendarifche  In- 
fchriften machen  uns  mit  allen  im  Hathortempcl  gefeierten  Feften 
bekannt,  andere  Infkriptionen  mit  dem  Landesfürften ,  unter  wel- 
chem die  einzelnen  Räume  des  Heiligthums  vollendet  worden  find. 
Selbft  die  dunklen  Korridore  und  fchwer  zugänglichen  Krypten 
find  von  oben  bis  unten  mit  Bildern  und  Infchriften  in  Hautrelief 
bedeckt,  welche  lehren,  dafs  die  Priefterfchaft  den  Ptolemäern 
und  römifchen  Kaiiem  die  gleichen  Ehren  erwies  wie  weiknd 
den  Pharaonen.  Wenn  die  Skulpturen  in  unferem  Tempel  und 
den  zugleich  mit  ihm  entftandenen  HeOigthfimem  auch  nicht  an 
edler  Einfiichheit  und  Reinheit  des  Stils  denen  gleichkommen,  die 
wir  in  den  Gribem  des  alten  Reichs  und  zu  Abydos  bewundert 
haben,  fo  find  fie  doch  höchft  forgfiütig  ausgeftkhn  und  ziehen 
das  Auge  durch  eine  m  früherer  Zeit  unbekannte  Mannigfaltigkeit 
der  fchriftbildenden  Zeichen  an.  Neue  Ifieroglyphen  in  Menge 
erfchweren  die  Lefung  diefer  Infchriften;  und  zwar  geflüTentlich, 
denn  die  Priefter  fuchen  die  myftifchen  Dinge,  wdche  man  fich 
früher  an  die  Wände  der  Tempel  zu  fchreiben  fcheutc,  durch  eine 
räthfelhafte  Schreibweife  dem  VerftändnKTe  der  Laien  zu  entziehen. 
So  kommt  es,  dafs,  nachdem  die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche 
die  Entzifferung  der  Texte  aus  der  Ptolemäerzeit  boten,  über- 
wunden worden  find,  gerade  üe  weit  mehr  zu  unferer  KenntnÜs 
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der  ägyptifchen  Religion  und  iMytliologie  beigetragen  haben,  als 
die  Tempelinfchriften  aus  alter  Zeit.  Was  diefe  verfchweigen, 
wird  von  jenen  in  deutlichen  Worten,  dafür  aber  freilich  in  künft- 
lich  verdunkelter  Form  ai^gefprocben. 

Wie  reizvoll  ift  der  Gang  von  einem  Raum  diefes  Tempels 
in  den  andern  für  Denjenigen,  welcher  durch  die  Infchriften  Kunde 
zu  erlangen  weifs  von  dem,  was  vor  vielen  Hunderten  von  Jahren 
in  jedem  einzelnen  feiner  Gemächer  vor  i\ch  gegangen  ift,  der  in 
dem  Prolekos  (2)  hinter  dem  Saal  der  Hrfcheinunt^  nach  dem 
Platz  des  Opfertifches  fucht ,  auf  dem  die  Gaben  der  Frommen 

niedergelegt  wurden,  und  der  den  nun  fol- 
genden Saal  (i)  das  Gemach  der  Mitte 
nennen  hört.    Das  Sanctuarium  (I)  heifst 

1^   ^    der  verborgene,  geheimnifsvolle  Raum  der 

^^\m'^*^^^^'^  heiligen  Barke  Tes  nchu,  in  der  die  Statue 
^^J^iM"^^  Hathor  auf  den  Schultern  der  Pricfter 
in's  Freie  getragen  ward,  und  in  diefes 
Herz  des  Tempels  durfte  nur  der  König 
und  der  minÜbirende  Priefter  treten.  Auch 
das  heilige  Silbrum  der  Göttin  ward  hier 
aufbewahrt. 

Von  den  kleineren  Kammern  diente  die 
eine  neben  dem  Saal  der  Mitte  zur  Unter- 
bringung der  priefterlichen  Gewänder  und 
Binden.  In  zwei  Zimmern  rechts  vom  Sanc- 
tuarium (I)  hütete  man  den  Schatz  des 
Tempels,  eins  unter  den  drei  zur  Linken  des 
Saals  der  Erfcheinung  (II)  gdegenen  Gemachem  hiefs  das  Labora- 
torium und  diente  zur  Bereitung  von  Rauchwerk  und  Eflcnzen 
für  den  Kult  der  Göttin.  Vieles,  was  hier  von  den  priefterlichen 
Chemikern  hergeftelh  ward,  würden  wir  nachzubilden  vermögen, 
denn  die  ahen  Rezepte,  nach  denen  fie  arbeiteten,  blieben  erhalten, 
und  zwar  als  in  den  Stein  gemcifselte  Infchriften,  welche  die 
Wände  des  Laboratoriums  bedecken.  In  einem  hclonderen  Ge- 
mache wurde  das  für  den  TcmpeldicnH:  benutzte  W'eihwaller  be- 
wahrt, in  einem  andern  köliliche  Vafen ,  in  einem  dritten  das 
heilige  Silkum  der  Hathor ;  ein  viertes  ift  die  Werkftiiite  gewefen, 
in  welcher  das  Geräth  der  Priefter  hergeftellt  oder  ausgebelfert 


SISTRUM. 


Die  im  Tempel  von  Dendera  veranftalteten  Feite  u.  Proieffionen.  207 

wurde,  und  aulserdem  waren  viele  Zimmer,  wie  die  Seitcnkapellen 
in  katholikhen  Kirchen  gewiflen  Heiligen,  beftimmten  Gottheiten 
und  ihrem  Dienfte  geweiht.    Unter  den  letztgenannten  Räumen 
befindet  lieh  das  Thronzimmer  des  Ra  und  aufser  den  Gemäciiern 
von  anderen  Göttern  das  Geburtszimmer  der  Gattin  des  Oliris, 
in  dem  man  den  hohen  i  efttag  vorbereitete  und  einleitete,  an  dem 
Ifis  «zur  Freude  der  Götter  und  Göttinnen»  das  Licht  der  Welt 
erblickt  haben  Tollte.   An  dem  vierten  der  das  ägyptifche  Jahr 
berchliefseoden  fönf  Schalttage  ward  diefes  höchfte  von  allen 
Feften  unferes  Tempels  begangen  und  mit  demfelben  das  neue 
Jahr  in  mer  frohen  Sylvefterfeier,  wenn  der  Ausdruck  eriaubt 
ift,  gewiflermafsen  eingeleitet.   Dabei  fehlte  es  nicht  an  Pro- 
zeffionen,  über  deren  Weg  wir  ebenfogut  unterrichtet  find»  wie 
über  die  anderen  im  Heiligthum  der  Hathor  begangenen  Feiertage, 
die  fich  in  einem  befonderen  Feftkalender  zufammengeftellt  finden. 
Da  gab  es  ein  Neujahrsfeft  an  den  beiden  erften  Tagen  des  erften 
Monats  (Thot),  ein  Feft  des  Horns,  des  Vereinigers  beider  Welten, 
mit  dem  eine  Tddtenfeier  verknüpft  war,  ein  grofses  Ofirisfeft, 
weiches  am  Abend  begann,  das  auf  dem  heiligen  See  zu  begeben 
war  und  an  die  nächtliche  Ofirisfeicr  zu  Sa'is  erinnert,  von  der 
Herodot  berichtet.  Andere  Prozelfionen  an  anderen  Fe!"'en  hatten 
als  Endziel  das  Geburtshaus,  welches  wir  kennen,  die  Stadt  Den- 
dera und  ihren  ludlichen  Theil,  und  endlicli  die  Stadt  des  Horus 
(ApoUinopolis-Edfu) ,  wohin  Hathor  alljährlich  auf  einem  Feft- 
fchifTe  7.U  ihrem  Gatten  geführt  wurde.    Mehrfach  nahmen  die 
Prieltcr  mit  ihren  Götterbildern ,  heiligen  Barken  und  Hmblemcn 
den  Weg  auf  das  Dach.  Hier  befanden  fich  zwei  Zimmergriippcn 
mit  je  drei  Gemächern ,  die  dem  C^iiris  geweiht   waren.  Die 
nördhchcren  Kammern  wurden  von  den  Repräfcntanten  der  Gaue 
von  Unterägypten  aufgcfucht,  die  ludlichen  von  denen  der  ober- 
ägyptiichen  Xomen ,  welche  hieher  kamen,  um  dem  Grabe  des 
Ofiris,  wofür  man  die  vorderlle  unbedeckte  Kanuner  unter  den 
gen  Mitternacht  gelegenen  Räumen  ausgab,  ihre  Ehrfurcht  zu 
erweifen. 

Kach  der  aken  Mythe,  welche  wir  kennen,  war  der  Gott 
zerftQckelt  worden;  und  jeder  Gau,  alfo  auch  der  von  Dendera, 
glaubte  fich  im  Befitz  des  auf  feinem  Gebiet  beftatteten  Gliedes 
zu  befinden.  In  koftbaren  Gefäfsen  fcheinen  diefe  unfchätzbaren 
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Reliquien  von  einem  Oürisgrabe  zum  andern  und  alfo  auch  hieher 
geführt  worden  zu  fein.  An  der  Decke  eines  der  Südgemächer 
ward  der  berühmte  und  zuerft  hoch  überfchätzte  Thierkreis  von 
Dendera  gefunden,  welcher  gegenwärtig  zu  Paris  aufbewahrt  wird. 
Ein  kleiner,  luftiger  Pavillon  auf  dem  Dach  unferes  Tempels,  der 
wie  lein  fchönerer  Zwillingshruder  aut  der  Iniel  Philä  nach  einem 
griechifchen  Mufter  zu  einem  ägyptifchen  Bauwerk  umgebildet 
worden  zu  fein  fcheint,  diente  zum  Schaupbtz  von  feierlichen  Hand- 
lungen bei  dem  grofsen  der  Hathor  gefeierten  Neujahrsfefte.  Es 
gibt  ja  keine  rein  hellenifche  Perm  in  diefem  Tempel,  und  dennoch 
finden  wir  in  ihm  fo  mafsvoll  gewälilte  Verhälinifle  und  eine  fo 
harmonifche  Durchbildung  des  Gefammtbaues ,  dafs  wir  überall 
den  Einflufs  durchfühlen,  den  unter  den  fpäteren  Ptolemäem  die 
griechifche  auf  die  am  Nil  erwachfene  Baukunfl  geübt  hat.  Frei- 
lich ill  kein  Theil  der  reichen  Omamentalarbeit  in  allen  Räumen 
des  Tempels  unägyptifch,  und  die  Aosichmückung  des  Hathor- 
heiligthums  mufs  von  echt  morgenländÜcher  Pracht  gewefen  fein. 
Gewifs  hat  de  in  nichts  hinter  der  des  Tempels  von  Edfu  aairOck- 
geftanden,  von  welcher  die  feinen  Bau  betrefiende  Urkunde  Er- 
ftaunliches  meldet.  Seine  Mauern  waren  mit  Gold  gefchmückt, 
feine  WSnde  mit  bunten  Faiben  verziert,  die  Pfoften  und  SchlölFer 
an  den  mit  Gold  ausgelegten  Thoren  beftanden  aus  En  und  die 
heiligen  Geräthe  aus  den  koftbarften  Metallen  und  Steinen.  Das 
Licht  der  zahlreichen  Lampen,  die  in  den  innem  Gemflchem 
brannten,  ward  verdunkelt  durch  die  Duftwolken,  die  aus  den 
Weihrauchpfannen  und  Rauchfäflern  auffliegen,  und  fo  reichlich 
waren  die  ausgcgoflenen  Trankopfer  an  Traubenmoft  und  Wein, 
dafs  fich  durch  lie,  wie  es  heifst,  die  Steinplatten  des  Fufsbodens 
lockerten.  Und  welche  Fülle  an  Blumen  und  Kränzen  fehen  wir 
uberall,  wie  frohes  Jauclizen,  Singen  und  Muliziren  hören  wir 
allerwärts  beim  Kult  der  Heblichflen  Göttin! 

Steigen  wir  mit  der  Prozellion  vom  Dache  des  Tempels 
hernieder,  um  ihn  zu  umgehen,  fo  bewundern  wir  zuerft  den 
Fleifs  der  Steinmetzen,  die  auch  feine  Aufsen wände  von  oben 
bis  unten  mit  Infchriften  bedeckten,  unter  denen  die  von  Dümichen 
freigelegten  Bauurkunden  die  grofste  Wichtigkeit  gewonnen  haben, 
und  die  auf  die  berühmte  Kleopatra  und  ihren  und  Caiar's  Sohn 
Cäfarion  bezügUchen  wohl  das  Interefle  des  Laien  am  meiften  in 
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Anfpruch  nehmen  werden.  Wir  zeigen  unferen  Lefern  auf  folgender 
Seite  das  Gemälde  der  berühmten  Frau,  wie  der  ägyptifche  Stein- 
metz es  bildete,  und  aufserdem  auf  diefer  Seite  den  einer  griechi- 
fchen  Silbermünze  entnommenen  Kopf  der  reich  begabten  Fürftin. 

An  den  Aufsenwänden  der  meiften  Ptolemäertempel,  und  fo 
auch  an  denen  des  «Hathorhaufes»  von  Dendera  fallen  Löwen  in's 
Auge,  deren  Vordenheil  aus  der  Mauer  hervorragt  und  die  Be- 
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ftimmung  gehabt  zu  haben  fcheint,  die  Regengoflen  zu  tragen. 
Sie  find  gcwifs  in  dem  an  feuchten  Niederfchlägen  reicheren 
Unterägypten  zuerft  gebildet  worden  und  von  dort  in  die  faft 
völlig  regenlofen  füdlicheren  Gaue,  zu  denen  fchon  der  von  Den- 
dera gehört,  übertragen  worden.  Uebrigens  deuten  fie  auch,  was 
ßrugfch  zuerft  aus  den  fie  umgebenden  Infchriften  erkannte,  auf 
das  Thierkreiszeichen  des  Löwen  als  Bringer  der  Ueberfchwem- 
mung. 

Eben,  Gcerone     II  I4 
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Dem  Laien  mufs  es  fcheinen,  als  fei  es  kaum  möglich,  fich 
in  den  Hunderttaufenden  der  diefs  Bauwerk  von  Innen  und  Aufsen 
wie  ein  jeden  Seein  überfpannendes  Netz  bedeckenden  Bilder  und 
Hieroglyphenreihen  zurecht  zu  finden,  und  doch  ift  dieTs  weit 
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weniger  fchwer,  als  es  auf  den  erften  Blick  fcheinen  möchte,  denn 
an  allen  ägyptifchen  Tempeln  finden  fich  DarAellungen  und  Texte 
ähnlichen  Inhalts  an  den  gleichen  Stellen  wieder.  Wie  bei  der 
Anordnung  der  Einzelgruppen  des  Tempels  der  Architekt,  Co  war 
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4er  Bildhaaer  und  Schriftkundige,  dem  feine  Ausfchmückung  oblag, 
an  ake  Normen  gebunden.  Wer  eins  von  diefen  Heiligthümecn 
genau  kennt,  der  6ndet  (ich  leicht  in  allen  anderen  zurecht,  und 
aus  diefem  Grunde  und  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  haben 
wir  den  Tempel  von  Dendera  (o  eingehend  behandelt  und  uns 
feiner  gleichfam  als  Mufterbild  und  Beifpicl  bedient.  —  Die  Pylonen 
fehlen  leider  dem  Hathortempel.  An  ihren  breiten  geneigten 
Flächen  und  den  Aulsenwänden  wurden  die  auf  die  Siegesthaten 
des  Pharao  im  Auslande  bezüglichen  Bilder  und  Infchriften  fo 
angebracht,  dafs  lie  auch  von  dem  Volke,  dem  der  Eintritt  in  die 
Wohnung  der  Gottheit  ver- 
fagt  war,  überfchaut  wer- 
den komiten. 

Ffir  die  Betrachtung 
diefer  kriegerifchen  Szenen 
werden  uns  die  Tempel 
von  Theben  die  gfinftigfte 
Gelegenheit  bieten;  dage- 
gen -wird  an  den  reHgii^en 
Bauten  aus  der  Ptolemflei^ 
zeit  und  auch  zu  Dendera 
eine  andere  Gruppe  von 
Darflellungen  und  Infchrif- 
ten, die  fich  gleichfalls  an 
den  Aufsenmauem  oder  in 
einzdnen  Innenräumen  in 
einer  von  dem  Auge  leicht 

erreichbaren  Höhe  angebracht  finden,  ausführlicher  behandelt  als 
anderwärts.  Wir  nennen  fie  Nomenliften  und  fie  haben  den  Zweck, 
die  ftaatUclie  und  religiöfe  Eintheilung  des  Pharaonenlandes  in  eigen- 
artiger Weife  zur  Anfchauung  zu  bringen.  Sie  beliehen  aus  einer 
langen  Reihe  von  wcibHchen  Figuren  oder  mann-weiblichen  Mifch- 
geftalten,  denen  der  König  (oft  auch  mit  feiner  GemahÜn)  voran- 
fchreitet  und  dem  ihnen  entgegenfchauenden  Bilde  der  Hauptgott- 
heit des  Tempels  Gaben  darreicht.  Jede  von  diefen  Geftalten  ftellt 
einen  Gau  oder  Nomos  dar;  welchen?  zeigt  das  Geftell  auf  ihren 
Köpfen,  das  zuiammengefetzt  ift  aus  dem  Bilde  eines  von  Kanälen 
durchfchnittenen  Landilücks,  einem  mit  einem  Bande  verzierten 
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ftand artenartigen  Träger  und  dem  Thiere  oder  Dinge,  das  dem 
einzuführenden  Gau  als  Wappenzeichen  diente.  Neben  diefen 
Figuren  werden  in  mehr  oder  minder  ausführlichen  Beifchriften 
die  Unterabtheilungen  der  von  ihnen  dargertellten  Nomen :  ihre 
Hauptftadt,  Kanäle,  Aecker  und  das  fogcnannte  Hinterland  mit 
feinen  Sümpfen  und  Teichen  behandelt.  Aufserdem  erfahren  wir 
durch  fie  die  Namen  der  Hauptgottheiten  des  Tempels,  des  zu 
ihm  gehörenden  Ofirisgrabes,  der  in  dicfem  bellatteten  Glieder 
des  Gatten  der  Ifis,  der  Schlangen,  Baume  und  Barken,  die  den 
Göttern  des  Nomos  geheiligt  waren,  fowie  ihres  hohen  Priefters 
und  ihrer  Priefterinnen.  Endlich  werden  die  höchften  Fefle  und 
die  in  dem  Haupnempel  des  Gaus  verabfcheotea  Perfooeii,  Ge- 
fchöpfe  uod  GegenftSnde  erwähnt.  Die  Zahl  der  Nomen  war  zu 
verfchiedenen  Zeiten  verfchieden.  Gewöhnlich  werden  zweiund- 
zwanzig von  Ober«  und  zwdundzwanag  von  Unteräg}'pten  ge- 
nannt. Leicht  und  ficher  beftimmbar  find  die  erfteren,  denn  fie 
folgen  einander  entlang  dem  Kil,  dem  natürlichen  Meridian 
Aegyptens  von  Süden  nach  Norden,  in  unonterhrochener  Reihe, 
während  die  Begrenzung  der  Gaue  des  Delta  durch  ihre  Lage 
neben-  und  hintereinander  der  Forfchung  groise  Schwierigkeiten 
Inetet. 

Im  Heiligthum  der  Haihor  von  Dendera  haben  wir  das 
Wichtigfte,  was  ein  ägyptifcher  Tempel  feine  Befucher  lehn,  im 
Allgemeinen  kennen  gelernt,  und  verlaflen  es,  um  zu  Kenc  fchön 
geformte  Krüge  für  unfere  Lieben  in  der  Heimat  einzukaufen. 
Aber  wir  mögen  uns  dort  nicht  lange  aufhalten,  denn  uns  winkt 
Theben  und  die  Welt  der  auf  feinem  Boden  erhaltenen  Denkmäler 
aus  der  Glanzzeit  des  alten  Aegypten. 
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ie  Tage  werden  lang  und  heifs,  denn  feit  unferer  An- 
kunft in  Tlieben  find  Monate  vergangen.  Unfere  Daha- 
blje  liegt  unweit  des  Amonstempels  von  Lukfor  vor 
Anker,  und  unfere  Flagge  wird  von  einer  anderen  be- 
grüfst,  die  auf  dem  Altan  des  Haules  unfercs  dcutfchen  Konl'ular- 
Agenten,  des  Kopten  Todrus,  flattert.  Der  Re'rs  und  die  Matrofen 
haben  gute  Tage,  denn  ihr  Schiff  liegt  neben  anderen  einander 
ablöfenden  Nilbooten  an  dem  fchlccht  gefertigten  Ufer,  von  dem 
der  Strom  in  jedem  Jahre  ein  neues  Stück  abfpült.  Auch  die 
Trümmer  des  Tempels  von  Lukfor  werden  ihm  fchhefslich  zum 
Opfer  fallen,  wenn  die  Regierung  fortfährt,  den  zerftöningsluftigen 
Wogen  den  Willen  zu  lalTen. 

Gegenwärtig  gibt  es  auf  dem  dftlichen  Nilufer  (Lukfor)  zwei 
Hotels,  in  denen  Reifende  auf  einzebe  Nächte  Unterkunft  finden 
oder  auf  längere  Zeit  gegen  Penfionspreife  von  nicht  flbertriebener 
Höhe  aufgenommen  und  gut  verpflegt  werden.  Noch  während 
unferes  letzten  langen  Befuches  von  Theben  gab  es  dafelbft  kein 
Gafthaus,  und  wir  wflrden  auch  viel  Zeit  vergeudet  haben,  wenn 
wir  uns  am  rechten  Ufer  des  Stromes  niedetgelairen  hätten,  da 
am  linken,  auf  dem  Gebiete  der  Todtenftadt,  weitaus  die  meiften 
Denkmäler,  welche  uns  zur  Forfchung  luden,  gelegen  waren. 

Am  zweiten  Tage  nach  unferer  Ankunft  haben  wir  uns  unter 
den  GrQften  im  iibyfchen  Gebirge  auf  der  Weftfeite  von  Theben 
eine  paflende  ausgefncht  und  find  mit  Koffern  und  Bflcherkiften, 
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Köchengeräth,  Betten,  Tifch  und  Stühlen  aus  der  Dahablje  in 
unfere  neue  Felfenwohnung  gezogen,  nachdem  einige  Matrofen 

fie  vom  Staub  der  Jahrhunderte  gereinigt  haben.  Todrus  und 
fein  fprachkundiger  und  thätiger  Sohn  Moharreb,  die  auch  während 
diefer  ganzen  Zeit  unfere  Briefe  weiter  beförderten  oder  in  unfere 
Hand  gelangen  liefsen,  (landen  uns  beim  Umzug  redlich  zur  Seite, 
des  Konfuls  Bruder,  welcher  in  der  Nähe  unferes  Grabes  wohnt, 
ein  reich  bemittelter  und  überaus  gefäUiger  Mann,  mit  dem  wir 
uns  bald  befreundet  hatten,  lieh  uns  die  für  den  Transport  unferer 
Sachen  nöthigen  Kameele,  und  bald  fühlten  wir  uns  heiniifch  in 
dem  neuen,  nicht  ungeräumigen  Quartier.  In  dem  hintcrften  Ge- 
mach ftand  über  dem  verfchütteten  «Brunnen«  oder  Mumienfcliacht 
mein  Feldbett,  in  der  Nifche,  die  einft  die  Statue  meines  Vor- 
gängers, eines  vornehmen  Hofbeamten,  der  als  Leiche  feinen  Ein- 
zug in  diefe  «ewige  Wohnung»  gehalten,  beherbergt  hatte,  mein 
Wafchgeräth.  In  eineni  Seitengemache  fchlief  der  mich  begleitende 
Freund,  und  unfer  Speile-  und  Arbeitszimmer  konnte  durch  die 
Portiere  aus  dem  Kajütenfalon  der  Dahablje  verfchloflen  werden. 
In  der  breiten  Vorhalle  waren  IsmaUl  und  Sälech  bei  dem  fchnell 
errichteten  Kochherde  difttig  und  hausten  unfere  Leute.  Diefe 
beftanden  aus  zwei  Matrofen  und  emem  gutmüthigen,  braven  und 
gefchickten  Mann  aus  'Abd  el-Kuma,  der  'Ali  hieft,  früher  in 
unferes  Koliken  Dümichen  Dienft  geftanden  und  von  ihm  gelernt 
hatte,  mit  Löfchpapier,  Schwamm  und  Bürfte  vorzQgliche  Papier- 
abdröcke  der  in  den  Stein  gemeüselten  Infchriften  und  Bilder 
herzuftellen.  Er  war  der  gröfste  Fellach,  den  ich  je  gefehen,  und- 
errdchte  mit  (emen  langen  Armen  Höhen,  die  anderen  Steiblichen 
nur  mit  Hülfe  einer  Leiter  zugänglich  waren.  Dazu  kamen  drei 
Efeltreiber  mit  ihren  Thieren,  von  denen  zwei  von  uns  geritten 
wurden,  während  ein  drittes  uns  mit  Wafler  zu  verforgen  hatte. 
An  diefes  uns  von  Rechtswegen  zugehörendc  Perfonal  fchlofs  fich 
bald  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Freiwilligen :  Fellacbenknaben,  die 
uns  bei  der  Arbeit  in  den  Grüften  die  Lichter  hielten  und  mit 
wunderbarem  Gefchick  unferen  kopirenden  Augen  und  fchreibenden 
Fingern  zu  folgen  wufsten,  kleine  Mädchen,  die  uns  in  zierlichen 
Krügen  für  wenige  Kupferftücke  Trinkwafler  nachtrugen,  der 
J.igcr  'Abd  er-Rafül,  welcher  die  Wechfe!  und  Fährten  der  Schakale 
kannte  und  fpäter  eine  gewiüe  Berühmtheit  erlangen  feilte,  und 
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Leute  aus  Abd  cl-Kurna,  dem  Dorfe,  zu  dem  mifere  Felfenwohnung 
gehörte.  Diefe  Männer  versammelten  (ich  jeden  Abend  in  grofser 
Zahl  vor  unferer  Gruft,  fafsen  da  beim  Feuer  zulammen,  plau- 
derten und  erzählten  einander  Gefchichten.  Sie  crwiefen  (ich 
ftets  artig  und  fteundHch,  nahmen  unferen  ärztlichen  Rath  und 
unferen  Arzneikaften  in  Anfpruch,  und  zeigten  fich  dafUr  geMig, 
wo  (ie  nur  konnten.  Sie  wohnten  faft  Alle  in  aken,  mit  hölzernen 
Thfiren  verfchlolTenen  Grüften,  vor  denen  auf  einem  geebneten 
und  mit  einem  Zaun  umgebenen  Vorhof  ihre  nackten  Kmder, 
ihre  Efel  und  Ziegen,  ihre  Schafe  und  ihr  Federvieh  hausten. 

Jeder  von  diefen  Fellachen  beftellt  als  Besitzer  oder  Pächter 
ein  Feldftück  und  verwahrt  die  von  ihm  gewonnenen  Brodfrüchie, 
Erbfen  und  Linfen  in  grofsen  aus  Nilfchlamm  zufammengekneteten 
Cylindem,  von  denen  man  oft  eine  ziemlich  grofse  Zahl  auf  ihren 
Vorhöfen  ftehen  fieht  und  die  der  flüchtige  Reifende  eher  für 
alles  Andere  als  für  Speicher  häh.  Aber  gerade  um  ihret-  und 
ihres  Inhaltes  willen  werden  die  vielen  Hunde  gehalten,  welche 
jedes  I-elhichengeliöft  bewachen  und  die  in  der  erllen  Zeit  unferes 
Aufenthalts  zu  *Abd  el-Kurna,  wenn  wir  fpät  Abends  heimkelirten, 
fich  fehr  feindfelig  gegen  die  neuen  Nachbarn  erwlefen. 

Staubig,  aber  nicht  fchmutzig  find  die  Wohnungen  diefer 
Leute,  die  wir  befuchten,  und  in  denen  uns  mancher  rührende 
Zug  von  Familienglück  und  nachbarlichem  Zufammenhahen  be- 
gegnet ift.  Hs  gibt  auch  Wohlhabende  unter  diefen  einfachen 
Menfchen,  die  fich  fämmtlich  mit  einer  Ehefrau  begnügen.  Faft 
Allen  dient  das  Suchen  nach  Antiquitäten,  von  denen  fie  die  heften 
Stücke  an  die  Händler  in  Lukfor  verkaufen,  als  Nebenerwerb. 
Viele  veimiethen  im  Winter  ihre  Efel  an  die  Fremden  und  ge- 
ftatten  ihren  Kmdem,  ihnen  mit  WaflerkrOgen  zu  folgen,  fie  an- 
zubetteln und  ihnen  gefachte  AltertbOmer,  die  fie  felbft  ziemlich 
gefchickt  herzuftellen  wifl*en  oder  durch  Zwifchenhändler  aus  Kairo 
und  Europa  beziehen,  zum  Kauf  anzubieten.  Und  die  Kleinen 
werden  Abnehmer  für  ihre  Waare  finden,  fo  lang  es  flüchtige 
Reifende  gibt,  welche  ganz  Theben  in  zwei  oder  drei  Tagen  be- 
fichtigen  und  Andenken  oaus  der  Zeit  des  Pharao»  mit  in  die 
Heimat  zu  nehmen  wünfchen.  An  diefe  «Touriften»  wenden  fich 
die  Kinder  von  *Abd  el-Kurna  mit  der  Bitte  um  «Bachfchrfch»  mit 
einer  Ausdauer  und  Dringlichkeit,  die  auch  des  Geduldigen  Ge- 
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duld  zu  errchöpfen  vermag;  aber  diefelbe  muntere  Schaar,  deren 

Anftelligkeit  und  Gelehrigkeit  die  unferer  Bauernkinder  weit  über- 
trifit,  hat  für  uns  mit  Hülfe  unferer  Matrofen  eine  Bank  von  Stein 
neben  dem  mit  der  deutfchen  Flagge  gefchmückten  Emgange 
unferer  Gruft  zurecht  gemacht,  und  obgleich  mehrere  kleine  Ge- 
fellen  —  freilich  in  der  Hotfnung  auf  ein  fpäteres  Gefchenk  —  mit 
ihren  fchwarzen  Augen  jeder  unferer  Bewegungen  folgen,  damit 
ihnen  die  Gelegenheit,  fich  uns  dienftlich  zu  erweifen,  nicht  ent- 
gehe, fo  ftört  uns  doch  keiner,  während  wir  von  unferem  Sitze 
aus  die  weite  Fläche  überfchaucn ,  auf  der  einft  jenes  Theben 
geftanden,  das  die  Bibel  die  Amonsftadt  und  Homer  das  Hundert- 
thorige  nennt.  Wohl  deuten  heute  noch  ftattliche  Tempeltrümmer 
und  zahllofe  reich  ausgeftattete  Grüfte  auf  feine  alte  Herrlichkeit, 
aber  von  den  Wohnhäufern  feiner  Bürger  und  den  Schlönem 
feiner  Fürften  blieb  keins  erhalten,  und  w^enn  wir  einen  der  Be- 
wohner diefer  Stätte  fragen,  wo  Theben  liegt,  fo  wird  er  uns 
die  Antwort  fchuldig  bleiben,  denn  er  kennt  nur  *Abd  el-Kurna, 
Medmec-Habu,  Kamak,  Lukfor  und  wie  fonft  die  Fellachendörfer 
heüsen,  welche  in  der  Nähe  der  vorzOg^chfien  Trümmergruppen 
und  zum  Theil  mitten  unter  ihnen  entftanden  find. 

Vom  Thore  unferes  Grabes,  einem  der  erlefenften  Ausfichts- 
punkte  der  an  fchönen  Femfichten  reichen  Weftberge  der  Amons- 
ftadt  aus,  Ciberblickcn  wir  die  gefanunte  Ebene  von  Theben,  und 
zwar  fowohl  das  Imke  Ufer  des  Stroms,  auf  dem  wir  uns  be- 
finden, als  auch  die  jenfeits  des  Kil  gelegene  Landfchaft.  Auf 
der  Sohle  des  lang  hmgeftreckten  Thaies  grünen,  fo  weit  die 
Ueberfchwemmung  reicht,  fruchtbare,  gut  bewäflerte  und  Tauber 
in  Beete  getheilte  Felder,  fehen  wir  Palmen,  einzeln  und  zu  Hainen 
gefeilt,  und  andere  Bäume  prächtig  gedeihen.  Wie  ein  faftiges 
Gericht  in  einer  SchüflTel  mit  hohen  Rändern,  wie  eine  Aufter 
zwifchen  ihren  Schalen,  fo  liegt  diefs  Fruchtland  zwifchen  den 
dürren  und  nackten  Wüftenbergen,  die  es  im  Often  und  Werten 
begrenzen.  Hier  und  dort  hebt  fich  das  Gelb  der  Einöde  fo 
fchroti  ab  von  dem  Grün  der  Felder,  wie  ein  Fufsboden  von 
Marmor  von  dem  in  feiner  Mitte  ruhenden  farbigen  Teppich. 
Aut  der  Morgenfeite  des  Thals  bis  hin  zum  Fufs  der  fchön  ge- 
fchnittenen  arabifchen  Bergreihe  erhob  fich  einft  die  Stadt  der 
Lebenden  mit  GaiFen,  Scrafsen  und  Plätzen,  Königsfchlöllern  und 
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Tempeb.  Von  diefen  allen  blieb  nichts  erhalten  als  die  letzteren, 
und  zwar  mehr  fikllich  der  nach  dem  in  ihn  eingebauten  Flecken 
Lukfor  benannte  Tempel,  mehr  nflidlich  das  groise  Reichsheilig- 
tbnm,  welches  heute  den  Namen  des  ihm  benachbarten  elenden 
Dorfes  Kaniak  trigt,  und  deflen  ungeheure  GebdUidemafle  durch 
Palmenhaine  mehr  als  zur  Hälfte  verdeckt  wird.  — 

Auf  dem  linken,  weftlichen  Nilufer  ftand  die  Stadt  der  Vcr- 
ftcMibenen,  die  Nekropole.  Das  libyfche  Gebirge  in  ihrem 
Hintergrund  ift  mit  einem  Kork,  einem  Bimsftein,  einem  Schwamm 
und  einer  Honigwabe  verglichen  worden,  und  wirklich  findet  üch 
in  feinem  öftlichen  Abhänge  und  den  Felswänden  der  Querthäler, 
die  es  durchfurchen,  eine  Oeffnung  neben  der  andern.  Jede  von 
ihnen  gewährt  liinhifs  in  eine  Gruft,  und  dazu  entziehen  fich  taufend 
mit  Schutt  und  Staub  bedeckte  Graber  an  der  Sohle  des  Berges 
unferen  Blicken.  Die  Haupti,'ruppen  diefes  ungeheuren  Friedhofes 
heifsen  heute  nach  den  auf  ilireni  Gebiete  erwachfenen  Dörfern 
(von  Süden  nach  Norden)  Kurnet-Murraj ,  *Abd  el-Kurna  und  el- 
AllalTlf.  Die  berühmte  Schlucht  der  Konigsgräber  liegt  jenfeits 
des  letzteren  in  einem  Querthale  des  Gebirges.  —  Schauen  wir 
niederwärts,  fo  finden  wir  auch  auf  diefem  Ufer  des  Nil  grofs- 
artige  Gebäuderefte  aus  alter  Zeit.  Im  femften  Süden  den  präch- 
tigen Tempel  von  MedTnet-Habu,  nördlicher  die  Menmonskolofle, 
das  Rameflcmn  und  das  Setihaus,  welches  heute  den  Kamen  des 
Tempels  von  Kuma  führt.  Weftlich  von  diefem  fteigt  zu  einem 
feliigen  Halbrund  im  libyfchen  Gebirge  der  Terraflenbau  der 
(^atfcheplü  an.  Alle  dide  auf  dem  rechten  Nilufer  gelegenen 
Prachtbauten  waren  dem  Kult  der  Verfiorbenen  gewidmet, '  und 
es  fchloflen  fich  an  fie  Schulen  und  Bibliotheken,  fiir  deren  An- 
läge  gerade  hier  die  Ruhe  der  Todtenftadt  entfcheidend  gewefen 
fem  mag,  aulserdem  aber  die  Ställe  und  Speicher  der  Tempel, 
die  BaUamirungshiufer,  die  Wohnungen  der  in  diefen  befchäftigten 
fogenannten  Kolchyten,  die  Verkaufsftätten  für  die  darzubringenden 
Opfer  an  Fleifch  und  Backwerk,  Getränken,  Eflenzen,  Blumen 
und  Amuletten,  fowie  auch  Fabriken  von  Särgen  und  heiligem 
Geräth  und  Herbergen  für  die  Befucher  der  Nekropole,  in  der  es 
alfo  nicht  an  Leben  gefehlt  haben  kann.  Jeder  unter  den  Tempeln 
auf  dem  weftlichen  Ufer  von  Theben  bildete  den  Mittelpunkt  von 
folchcn  in  irgend  einem  Zufammenbang  mit  dem  Todtenkult 
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ftehenden  kleineren  Bauten,  die  das  groise  Heiligtham  umringten 
wie  die  Kinder  ihre  Mutter,  und  fo  kommt  es,  dais  griecbifche 

Reifende  den 


<  ••••••• 

I r0  ••••••• 


[ 


S 


CRUNDRISS  DER  HAUPTGRUPPE 
J>E8  REICHSHEIUGTHÜMS 
VON  KARNAK. 


Eindruck  ge- 
wannen, als  be- 
ftOnde  Theben 

aus  einer  An- 
aahl von  einzel- 
nen Flecken. 

Hier  auf  dem 
libyfchen  Ufer 
des  Stroms  fin- 
den lieh  die 
älteften  Spuren 
der  Stadt,  die 
aber,  obi,'leich 
eine  jüngere 
heilige  Sage 
Theben  die  Ge- 
burtsftätte  des 
Ofiris  nennt,  nur  um  Weniges 
älter  find  als  die  Gräber  von 
Beni-Hafan.  Könige  aus  der 
elften  Herrfcherrdhe  wurden 
hier  beftattet,  und  zu  Kamak 
jenfeits  des  Nil  haben  fich  un- 
weit des  ehrwürdigen  Sanc- 
tuariums  einige  WerkftOcke 
erhalten,  welche  beweifen, 
dafs  auch  der  Bau  des  grofsen 
Reichsheiligthums  fchon  vor 
dem  Einfall  der  Hykfos  be- 
gonnen ward.  So  viel  auch 
in  diefem  Tempel  dem  Verfall 
und  der  Zerftörung  anheim- 
fiel, fo  mufs  er  doch  immer 
noch  wie  ein  ungeheurer,  in- 
haltsreicher, fleinemer  Kodex 
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von  Jedem  ftudirt  werdefi,  dem  es  am  Herzen  liegt,  die  Gefchichte 
der  Glanzzeit  Aegyptens  an  der  Hand  der  Denkmaler  kennen  zu 
lernen.  Alle  für  das  Leben  des  ägyptifchen  Staates  wichtigen 
Ereignidc  l'eit  der  Vertreibung  der  Hykfos  haben  an  ihm  kennt- 
liche Spuren  zurückgelafTen,  und  InTchriften  und  Darftellungen  an 
feinen  Wänden  zeigen  uns  manche  hen^orragende  Tbfltfache  und 
Begebenheit  aus  dein  neuen  Reiche  gleichlam  im  Spiegelbilde. 
Verfetzen  wir  uns  denn  im  Geifte  in  die  Mitte  diefes  Riefcnwerks, 
und  veriüchen  ^wir  es,  wie  wir  Kairo  vor  dem  Lefer  entfteben 
lieTsen,  auch  Theben,  mdem  wir  der  Gefchichte  der  in  ihm  hei- 
msfchen  FOrften  folgen,  vor  ihm  ausbauen. 

Die  Hykfos  hatten  das  alte  Pharaonengefcblecht  aus  Unter- 
ägypten verdrängt.  Ruhm-  tmd  thatenlos  herrfchten  die  Vertriebenen 
vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  in  den  füdlichen  Gauen  des  Landes 
und  bewahrten  dort  die  alte  Religion,  die  Kultur  und  Kunft  ihres 
Volkes.  Der  Kultur  und  Kunft,  ja  fogar  der  Wiflenfchaft  der 
Aegypter  hatten  fich  freilich  auch  die  weniger  vorgefchrittenen 
Eindringlinge  eng  anfchliefsen  müifen,  und  es  unterliegt  keiner 
Frage,  dafs  manche  neue  Anfchauung  und  Fenigkeit,  manches 
neue  Werkzeug  und  Gebilde  durch  fie  an  den  Nil  kam ;  nur  den 
Göttern  Aegyptens  traten  fie  feindlich  entgegen  und  wählten  aus 
ihnen  den  ihrem  Ba'al  am  nächften  verwandten  Seth,  um  ihm 
mit  Gebeten  und  Opfern  zu  dienen.  Dabei  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  fich  mancherlei  Grenzrtrciiigkeiten  zwifchen  ihnen  und  den 
legitimen  nach  Süden  verdrängten  Pharaonen  geltend  machten. 
Ein  zu  London  aufbewahrter  Papyrus  enthält  eine  volksthümlich 
gehaltene  Erzählung,  welche  mittheilt,  dafs  es  zwifchen  dem 
Hykfosfürften  Apophis  und  dem  ägvptifchen  Könige  Rnskenen 
Taä  zu  feindlichen  Erörterungen,  welche  wahrfcheinlich  mit  einem 
ftlr  die  Aegypter  günftigen  Zufammenftofs  endeten,  gekommen  fei, 
und  die  Grabfchrift  eines  SchifFsoberften  Aabmes  in  dem  fudiich 
von  Theben  gelegenen  el-Kab  ergänzt  die  Berichte,  welche  aus 
dem  Werke  des  Manethon  (Bd.  II,  S.  189)  über  die  Bc&eiung 
Aegyptens  vom  Joche  der  Hykfos  erhaken  blieben.  Wie  zu 
Memphis  Ptib  tind  zu  Heliopolis  Rä,  fo  war  feit  firfiher  Zeit 
Amon  der  Hauptgott  der  Thebais  gewelcn.  Unter  feiner  Aegide 
unternahmen  es  die  Ffirften  des  Sfldlandes,  gegen  die  Fremden 
im  Norden  zu  Felde  zu  ziehen.  Eine  Nilflotte  ward  hergeftellt. 
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und  nachdem  auch  der  dem  Rastpenen  folgende  Kames  den  Be- 
freiungskampf aufgenommen,  gelang  es  feinem  Sohne  Aabmes, 
die  Feftong  der  Hykfos,  Avaiis  am  pelufinifchen  Nilarm,  nach 
dner  langwierigen  Belagerung  zu  Wafler  und  zu  Lande  einzu- 
nehmen, die  Eindringlinge  bis  nach  Sfld-Paliftina  zu  verfolgen,  die 
in  Unterägypten  herrfchenden  Kleinkönige  feinem  Szepter  zu  unter- 
werfen und  die  abgefallenen  Völker  jenfeits  des  elften  Katarakts 
zum  Gehorfam  zu  zwingen.  An  vielen  von  diefen  Fddzfigen 
nahm  der  Schiffsoberft  Aäbn^es  Theil,  und  es  gewährt  bef(mderes 
InterelTe,  den  alten  Freiheitskämpfer  durch  feinen  Enkel  Paber, 
der  die  erwähnte  Grabfchrift  fikr  ihn  vef£if$te,  erzählen  zu  hören, 
wie  er  jung  in  das  Heer  trat,  dann,  nachdem  er  Hauptmann  ge- 
worden, fich  einen  eigenen  Hausftand  gründete,  verTchiedene 
KriegsfchifFe  tapfer  gegen  den  Feind  führte,  und  fo  oft  er  fich 
durch  eine  befondere  Heldenthat  zu  Wafler  oder  zu  Lande  aus- 
zeichnete, von  dem  Pharao  mit  dem  Orden  des  goldenen  Hals- 
bandes und  anderen  Gaben  belohnt  ward. 

Wie  reich  die  Beute  war,  welche  König  Aahmes  mit  feinen 
Tapferen  theilte,  das  beweist  der  überreiche  Schmuck  feiner  Murrer 
Aäb-botep,  den  wir  im  Muleum  zu  Balak  bewundert.  Sich  gegen 
den  Gott,  deflen  Beiftand  er  fo  grofse  Erfolge  zu  danken  hatte, 
erkenntüch  zu  erweifen ,  mufste  des  Königs  erfte  Pflicht  fein. 
Darum  nannte  er  feinen  Sohn  und  Thronfolger  Amen-liotep 
(Amenophis),  d.  i.  Amons-Frieden,  und  iiefs,  wie  dort  gefundene 
Infchriften  lehren,  in  den  Steinbrüchen  des  Mokattam  bei  dem 
uns  wohlbekannten  Turra,  im  Süden  von  Kairo,  Werkftücke  für 
das  Reichsheiligthum  m  Theben  brechen,  welche  erft  von  feinen 
Nachfolgern  zur  Verwendung  gebracht  worden  zu  fem  fchemen. 

Des  Asbmes  Gattin,  Nefert-ari,  wurde  noch  lange  nach  ihrem 
Tode  ab  Gefährtin  des  Befireiers  des  Landes  und  als  Stammmutter 
eines  der  ruhmreichflen  Herrfchergefchlechter,  welches  jemals  das 
Szepter  über  A^pten  gef&hrt  hat,  göttlich  verehrt.  Unter  Ihr 
und  des  Aabmes  Sohn  Amenophis  L  gewann  Amon  diejenige 
Stellung,  die  wir  ihn  fpäter  imter  den  Göttern  des  Kilthals  ein- 
nehmen fehen.  Man  verfchmolz  mit  ihm  den  Rä  von  Heliopolis, 
nannte  ihn  Amon-Ra,  vergeiftigte  fein  Wefen  nach  und  nach,  und 
zwar,  gewifs  nicht  unbeeinflufst  von  den  zuerft  durch  die  H\  kfo.s 
aus  Aficn  an  den  NU  gekommenen  Anfchauungen,  fo  fehr,  dafs 
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er  in  den  folgenden  Jahrhunderten  geradezu  der  das  All  ordnenden 
göttlichen  Intelligenz  gleichgefetzt  wird.  Als  den  Einzigen,  der 
allein  fd  und  fondergleichen,  pfeifen  ihn  die  Dichter,  welche  ihn 
in  Hymnen  befingen,  und  wenn  von  ihm  gefagt  wird,  er  fei  ein 
König  unter  den  Göttern  mit  vielen  Namen  ohne  Zahl,  fo  heifst 
das,  dafs  fich  das  Wefen  und  Wirken  der  übrigen  Himmlifchen 
dem  feinen  unterzuordnen  h:ibe.  Die  anderen  grofsen  Götter 
Aeg\'ptens,  Tum,  Harniachis  und  ihresgleichen  werden  nur  noch 
als  Figenfchaften  feiner  allumtaüenden  Majeftät  betrachtet.  Wie 
der  Gott  Tum,  das  ältefle  Numen  des  ägyptifchen  Pantheon, 
delTen  Wefen ,  wie  das  fo  vieler  anderer  Unfterblichen ,  mit  dem 
feinen  verfchmolzen  wird,  hat  er  als  verborgene,  zeugende  und 
belebende  Kraft  von  Anfang  an  in  dem  UrgewäiTer  geruht,  aus  dem 
das  All  durch  ihn  heb  bildete. 

Sein  Wort  —  hier  wird  ihm  eine  Wirkung  zugefchrieben, 
welche  urfprünglich  dem  Thot  (Tebuti)  beigelegt  wurde  —  gab 
der  Welt  ihre  mannigfaltigen  Formen,  und  indem  er  (ie  «benannte», 
fonderte  ficfa  dner  ihrer  Theile  von  dem  anderen.  Als  «lebendiger 
Ofiris»  durdigeiftigt  er  das  Gefchaffene,  welches  erft  durch  ihn  in 
eine  höhere  Ordnung  des  Sems  eintritt.  Er  wird  wohlthätig  und 
fchön,  aber  auch  ein  Feind  und  Vemichter  des  Uebds  genannt,  in 
dem  der  Menfch  mit  Befriedigung  die  gehdmntfsvolle  Kraft  verdirt, 
die  das  Gute  erhält  und  das  Böfe  —  und  zu  diefem  werden  die 
Aegypten  feindlichen  Völker  des  Auslandes  gezählt  —  mit  gewalti- 
gen Armen  niederwirft.  Mut  (die  mütterliche  Iiis)  und  die  jugend- 
liche Geftalt  des  znnächft  als  Mondgott  verehrten  Chunfu  treten,  wie 
Ifis  und  Horns  mif  Ofiris,  als  feine  Begleiter  auf,  und  Anion,  Mut 
und  Chunfu  find  die  Trias  oder  Dreiheit  von  Theben,  welche  auch  zu 
Kamak  an  der  Spitze  aller  anderen  hier  verehrten  Gottheiten  fteht. 

Das  alte  AUerheiligfte  des  Amon,  das,  wie  überall  fo  auch 
zu  Kamak,  vor  allen  anderen  Theilen  des  Tempels  zuerft  erbaut 
worden  ift,  liegt  längft  in  Trümmern.  Fürften  aus  der  12.  Dv- 
naftie,  welche  wir  zu  Beni-Hafan  (Bd.  II,  S.  142)  kennen  lernten, 
haben  feine  Fundamente  gelegt.  In  feiner  Xähe  ward  um  Vieles 
fpäter  (mehr  weftlich)  ein  anderes  Sanctuarium  als  doppelte 
Kammer  von  Granit  (I)  errichtet,  welches  heute  noch  als  Kern 
des  gcfammten,  in  fehr  verfchiedenen  Zeiten  entftandenen  Bau- 
werks betrachtet  werden  mufs. 
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Amenophis  I.,  des  erften  Amafis  (Aabmes)  und  der  Nefert- 
äri  Sohn  unternahm  noch  keine  grofsen  Eroberungszüge,  aber  er 
fieberte  die  füdlichen  und  welllichen  Grenzen  des  Reichs  und 
begann  die  Erweiterung  des  Reichsheiligthums,  welche  fein  Sohn 
Thutmes  I.  mit  Eiter  forttuhne  und  mit  kleineren  Säulenlalen, 
Pylonen  und  Obelisken  (bei  III)  fchmückte,  nachdem  ihm  Amon 
nicht  nur  Sieg  über  die  Völker  des  Sudän,  fündern  auch  über  die 
den  H\  kros  ftammverw  andren  femitifchen  Bewohner  des  weilliclien 
Aöen,  gegen  die  es  ihn  «lein  Herz  zu  walciienM,  d.  h.  {'eine  Rache 


DAS  ROSS  IM  KaiEOERISCHEM  ANSTUEIM. 


ZU  kühlen,  gelüftete,  verliehen  hatte.  Bis  nach  Melbpotamien  fühne 
er  fein  Heer,  und  diefes  beftand  nicht  mehr  wie  im  alten  Reiche 
allein  aus  Fufsgängern,  londern  auch  aus  einer  grofsen  Zahl  von 
Kriegern,  die  auf  zweifpämiigen  Streitwagen  in  den  Kampf  zogen. 
Mit  feinem  feniitifchen  Namen  fos  war  durch  die  Hykfos  das 
Rofs  in  Aegypten  eingeführt  worden ,  es  gedieh  dort  auf's  Befte 
und  die  priefterhchen  Künftler  lernten  es  bald,  feine  fchone  Ge- 
ftalt  nicht  nur  in  der  Ruhe,  fondern  auch  in  der  heftigen  Bewegung 
des  kriegerifchen  Anfturms  darzuftellen.    Auch  der  Wagenbau  ift 
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in  Afien  zu  Haufe,  aber  die  fyrifchen  und  phönizifchen  Stellmacher 
und  Schmiede,  welche  die  auf  zwei  Rädern  rulienden  Fuhrwerke 
nicht  nur  herzuftellen,  fondern  auch  reich  mit  edlen  Metallen  und 
koftbaren  Steinen  zu  verzieren  verftanden,  fanden  bald  unter  den 
Aegypten!  ihren  Lehrern  ebenbürtige  oder  überlegene  Schüler. 

Thutmes  I.  hinterliefs  drei  Kinder,  eine  Tochter  Hatfchepfu 
und  zwei  Söhne,  von  denen  der  jüngere,  delTen  Mutter  keine 
legitime  Fürftin  gewefen  war,  bei  feines  \'aters  Tode  die  Knaben- 
jahre noch  nicht  überfchritten  hatte.  Der  ältere  beftieg  unter  dem 
Kamen  Thutmes  II.  den  Thron ;  aber  obgleich  auch  er  lieh  rühmt, 
Siege  erfochten  zu  haben,  obwohl  auch  er  Bauten  und  Statuen 
zu  Karnak  errichten  liefs  und  ihn 
ein  zu  Paris  konferx  irter,  fchön 
gefchnittener  Siegelllein  als  Bo- 
genfchützen  auf  dem  Kriegs  wagen 
und  als  Löwenbezwinger  zeigt, 
dem  der  Ehrenname  des  Tapfem 
(l^ent)  zuerkannt  wird,  fo  lehren  doch  die  Denkmäler,  dals  er  fich 
dem  Einfluß  des  kräftigen  und  unternehmenden  Geiftes  feiner 
Schwefter  nicht  zu  entziehen  vermochte  und  ihr  geftatten  mufste, 
feinen  Thron  zu  theilen;  widerwillig,  wie  es  fcheint,  da  nach 
feinem  Tode  l^tfchepfu  feinen  Namen  aus  vielen  der  von  ihm 
errichteten  Denkmäler  ausmeiiseb  liels.  Während  fie  felbft  als 
Königin,  ja  als  König  von  Ober-  und  Unterägypten  anerkannt 
wurde,  hielt  fie  ihren  jüngeren,  nur  halb  legitimen  Stiefbruder, 
den  fpäteren  Thutmes  III.,  fem  von  Theben  und  zwar  zu  Buto, 
einem  Orte  in  den  Marfchdiftrikten  des  Delta,  zurück.  Bekleidet 
mit  dem  Hauptfchmucke  der  Pharaonen,  ja  felbft  mit  dem  Barte, 
läfst  fie  üch  abbilden,  und  ihre  Beamten  mfiflen  von  ihr  reden, 
als  fei  fie  ein  Mann.  Und  als  wäre  fie  in  der  Xhat  dn  folcher, 
weifs  fie  nicht  nur  grofse  Unternehmungen  zu  planen,  fondern 
auch  anzugreifen  und  zu  Fnde  zu  führen.  Der  auf  Schlachtfeldern 
zu  gewinnende  Ruhm  lockt  iie  nicht,  aber  als  Bauherrin  ift  fie 
beftrebt,  Neues  und  unerhört  Grofses  zu  fchaffen,  und  weil  fie 
dazu  ungemelfener  Mittel  bedarf,  fucht  und  findet  fie  neue  Wege, 
um  fie  zu  erwerben.  Im  mittleren,  von  ihrem  Vater  angelegten 
und  gegenwärtig  befonders  fchwer  gefchädigten  Theile  des  Tempels 
von  Karnak  läfst  fie  Obelisken  errichten,  von  denen  der  eine  heute 
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noch  als  höchfte  von  allen  Spitzfäulen  in  die  Lüfte  ragt.  Unüber- 
trefflich ift  die  Kunft,  mit  der  die  Hieroglyphen  in  den  qlatt  po- 
lirten  Granit  diefes  Denkmals  gefchnitten  find,  und  doch  lügt  die 
Infchrift  gewifs  nicht,  welche  lehrt,  dafs  nur  fieben  Monate  ge- 
braucht worden  feien,  um  es  vom  «rothen  Berge»  bei  Afw9n  los- 
zubrechen und  zu  vollenden.  Ein  anderes  Werk  begann  fie, 
während  ihr  Bruder  Thutmes  II.  noch  am  Leben  war,  am  Jen- 
feitigen  Ufer  des  Stroms  in  der  Nekropole  und  führte  es  fpäter 
mit  Ausdauer  und  Liebe  zu  Ende.  Thutmes  III.  Name  wird  hier 
nur,  weil  es  nicht  zu  vermeiden  war,  von  ihr  mit  genannt.  Diefs 
Bauwerk  war  beftimmt,  ihre  und  der  Ihrigen  irdifche  Refte  zu 
bergen  und  zugleich  ein  Tempel  zu  fein,  in  dem  man  ihrer  Thaten 
gedenken,  ihren  Manen  opfern  und  vor  allen  anderen  HimniÜfchen 
die  Hathor,  ihre  Liehlingsgöttin ,  welche,  wie  wir  willen,  der 
Wiedergehurt  nach  dem  Tode  vorftand,  verehren  foUte. 

Der  el-ßachri  oder  das  Nordklofter  wird  heute  nach  einer 
alten  Mönchsniederlaflung,  von  der  (ich  nur  noch  ein  thurmartiger 
Ziegelbau  erhalten  hat,  das  Maofolenm  t^itTchepftt's  genannt;  zur 
Zeit  der  Griechen  aber  gehdrte  es  zu  jenen  Memnonlen,  die  auf 
dem  weftUchen  Ufer  von  Theben  die  Bewunderung  der  Reifenden 
erregten  und  die  fimmtlich  dem  gleichen  Zwecke  gewidmet  waren. 
Der  ganze  Abhang  des  libjrfchen  Gebirges  im  Weften  der  Nekro- 
pole (Sargberg  nannten  ihn  die  Aegypter)  ift,  wie  wir  wÜTen,  voll 
von  Gräbern,  die  meillentheils  unter  FOrften  der  achtzehnten 
Herrfcherreihe,  zu  denen  auch  Qatfchepfu  gehörte,  als  Erbbegräb- 
niffe  der  Adelsgefchlechter  von  Theben  angelegt  worden  find, 
Verfchieden  in  Bezug  auf  die  Gröfse  und  den  Reichthum  der 
Wanddekorationen  gleichen  fie  einander  in  Hinlicht  auf  ihre 
räumliche  Eintheilung  und  die  Anordnung  der  Bilder  und  Infchriften 
in  ihrem  Innern.  Der  erfte  und  gröfste  Raum  war  überall  die 
fogenannte  Grabkapelle,  wo  die  Hinterbliebenen  zufammenkanien, 
um  mit  Opfer  und  Gebet  der  Verdorbenen  freundlich  zu  gedenken. 
In  diefem  Gemach  und  auch  in  den  ihm  folgenden  fchmaleren 
Felfenkammern  wird,  wie  in  den  Grabern  des  alten  Reichs,  nur 
des  Hrdenlebens  des  Dahingegangenen  gedaclit.  All  jene  auf  leinen 
Befitz,  feine  Lieblingsbefch.iftigungen ,  feinen  Hausftand  und  die 
feinen  Manen  darzubringenden  Spenden  bezüglichen  Darftellungen, 
die  wir  in  der  Nekropole  von  Memphis  und  zu  Beni-Hafan  kennen 
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wir  hier  wieder;  nur  nefamen  die  Abbildungen  der 
Leichenfeier  hier  einen  grösseren  Raum  ein  als  dort,  neue  Titel 
begegnen  uns,  die  Gemälde,  welche  das  feftliche  Zufammenfein 
der  Familie  zur  AnTchauung  bringen,  zeigen  eine  gewifle  Ver- 
feinerung  der  gefelligen  Formen,  Männer  und  Frauen  fehen  wir 
an  dem  gemeinfamen  Vergnügen  Theil  nehmen,  zu  den  dar- 
gereichten Speüen  und  Getränken  treten  Blnmenfträufse,  Mufik 
und  Gefang  erheitern  das  Ohr,  und  zierliche  Körperbewegungen 
der  Tänzerinnen  das  Auge  der  Gäfte;  auf  den  Schenktifchen 
flehen  Gefäfse  in  neuen  Formen,  von  denen  manche  in  Afien 
heimifch  zu  fein  fcheinen,  und  dafs  die  Mäfsigkeit  der  älteren 
Zeit  in  diefen  Tagen  .des  grofsen  poHtifchen  Auffchwungs  nicht 
mehr  Stand  hält,  lehrt  manches  Bild,  das  in  naiver  Weife  die 
Folgen  des  übermäfsigen  Weingoiufles  zur  Darfteilung  bringt. 
Die  menfchliche  Geftalt  wird  nach  einem  neuen  Kanon  gebildet, 
welcher  fie  ein  wenig  fchlanker  erfcheinen  läfst,  als  im  alten 
Reiche.  Auch  im  Belitz  von  Privatperfonen  finden  wir  Pferde 
und  Wagen,  und  die  Inrchrit'ten  lehren,  dafs  ein  grofser  Theil 
des  Adels  von  Theben  im  Heere  gedient  und  die  Pharaonen  auf 
ihren  Zügen  nach  Afien  begleitet  hat.  Bei  der  Theilung  der  Beute- 
und  der  Einfammlung  der  Tribute  bereichern  fich  die  hohen  Be- 
amten, welche  auch  nicht  feiten  die  fremden  Völker,  zu  denen 
fie  in  Beziehung  traten,  in  charakterillifcher  Weife  abbilden  lalfen. 
Vornehme  Gefchlechter  halten  ihren  befonderen  Hausfänger,  der 
bei  der  Todtenfeier  die  Harfe  zu  fchlagen  und  das  Loos  des 
Verftorbenen  im  Diefleits  und  Jenfeits  hn  Liede  zu  preifen  hat. 
Reich  ausgeftattet  find  die  Leichenzüge,  welche  den  Sarg  des 
Dahingegangenen  in  koftbaren  Booten  über  den  Nil  in  <üe  Nekro- 
pole  zu  fOhren  haben.  Klageweiber  ftehen  auf  dem  Verdeck  der 
Ldchenfchiffe,  Frieder,  Freunde,  Anverwandte,  Sklaven  und  Hörige 
begleiten  den  Sarkophag  durch  die  Todtenftadt  zu  den  Pforten  der 
Gruft,  und  Klienten  und  Diener  bringen  in  langen  Zügen  jede  Art 
von  Landesprodukten,  um  fie  auf  die  Opferaltäre  ihres  Herrn 
zu  legen.  Die  Kunft  der  Balfiunirer  verfeinert  fich  durch  die  zahl- 
reichen Harze  und  Eflenzen,  welche  aus  dem  neu  erfchloflenen 
Auslande  nach  Aegypten  ftrömen,  neue  Formeln  und  ('eremonien, 
die  fich  in  den  Texten  des  Todtenbuchs  erhalten  haben,  kommen 
in  Au&ahme,  und  die  Unfterblichkeitslehre  wird  mit  einer  er- 
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ftaunlichen  Kraft  der  Phantafie  bis  in's  Einzelne  aiisi^ebildet.  Mit 
Göttern  und  Dämonen  bevölkert  lieh  die  im  alten  Reiche  kärg- 
licher bedachte  Unterwelt,  und  Bilder  und  Texte  an  den  Särgen, 
auf  Todtenpapyrus  und  den  Wänden  der  eigentlichen  Grabkammern 
bezichen  ficli  nur  noch  auf  das  Leben  jenfeits  des  Todes.  Der 
Aberglaube  erobert  fich  einen  immer  breiteren  Raum.  Die  Mumien 
werden  mit  Amuletten  beladen  und  diefen  wird  grofse  Kraft  zu- 
gefchrieben.  Die  Magie  dringt  tict  in  die  Religion  ein  und  wird 
auch  von  Prieflern  gcube;  unter  dem  Volke  aber  treiben  Zauberer 
ilir  flreag  verbotenes  Wefen.  Mit  magifchen  Worten  überwindet 
die  Seele  der  Verftorbenen  in  der  Unterwelt  jedes  HiRdernifs, 
wirft  iie  Feinde  in  jeder  Geftalt  nieder,  mufs  es  ihr  fogar  gelingen, 
Thore  zu  fprengen.  Kleine  Statuetten  aus  verfchiedenem  Material, 
gewöhnlich  von  glafirter  Fayence,  werden  mit  in  die  Grabkammer 
gelegt,  und  man  fchreibt  ihnen  die  Kraft  zu,  ftkr  den  Verftorbenen 
im  Gefilde  der  Seligen  die  Aecker  zu  beileilen  und  den  <Sand  von 
ihnen  fernzuhalten.  Immer  barocker  imd  imverftändlicher  werden 
die  Namen,  welche  man  den  Dämonen  der  Unterwelt  bdlegt,  und 
eine  vollftändige  Geographie  des  Jenfeits  bildet  fich  in  diefer 
merkwürdigen  Zeit  religiöfer  Ueberfpanntheit  und  magifcber 
Neigungen  aus. 

Die  Grabkammern  werden  am  Boden  eines  in  die  Tiefe 
kitenden  Schachtes  fo  angelegt,  dafs  fie  möglichft  fchwer  von  Un- 
berufenen aufgefunden  werden  können,  und  niemals  ift  in  ihnen, 
wie  in  den  Gemächern,  wo  die  Hinterbliebenen  fich  verfammelten. 
vom  Erdenleben  des  X'erllorbenen  die  Rede.  An  verfchiedenen, 
fcharf  von  einander  gefonderten  Stellen ,  aber  doch  im  gleichen 
Grabe,  wird  alfo  in  dem  «ewigen  Haufe»  des  ägyptifchen  Privat- 
mannes feiner  irdifchen  und  himmlifchen  Heimat  gedacht. 

Anders  angeordnet  waren  die  Gräber  der  Könige  des  neuen 
Reichs.  Vor  dem  Einfall  der  Hykfos  hatten  fie  fich  auch  in 
Theben  Pyramiden  von  niäfsigem  Umfange,  die  bis  auf  geringe 
Spuren  der  Zeit  zum  Opfer  fielen,  erriciitet,  fpäter  aber  trieben 
fie  tiefe  Schachte  in  die  Berge,  um  an  Uirem  äufserflen  Ende 
eine  fiebere  Ruheftäite  fOr  ihre  Miunie  zu  gewinnen.  Wir  werden 
diefe  Höhlen-Maufoleen  kennen  lernen  und  finden,  dais  fich  jede 
Hierogl}  phe  und  jede  Darfteilung  in  ihnen  mit  kaum  nennens- 
werthen  Ausnahmen  nur  auf  das  Leben  im  Jenfeits  bezieht.  Sie 
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waren  fiir  die  Könige  (U$,  was  die  Giabkammer  fOi  den  Privat- 
mann. .  Die  Gruftkapdle  des  Pharao,  die  Stätte,  an  der  ferne 
Angehörigen  feiner  gedenken  foUten,  konnte  nicht  mit  den  dem 
Tode  gewidmeten  Räumen  vereinigt  bleiben,  denn  diejenigen, 

welche  um  ihn  Leid  tragen  foUten,  waren  das  geiammte  ägyptifcbe 
Volk.  Nach  dem  Tode  war  er,  der  Stellvertreter  des  Sonnen- 
gottes auf  Erden,  Ra  felbft  und  verlangte  als  folciier  Anbetung  und 
Opfer.  Darum  errichten  üch  die  Fürften  befondere,  der  V  erehrung 
ihrer  Manen  gewidmete,  tempelartige  Prachtbauten  in  der  Nekro- 
pole  zwifchen  dem  \il  und  dem  «Sargberge»,  und  diefe  find  es, 
welche  die  Aegyptcr  in  ilirer  Sprache  «mennu»,  das  find  bleibende 
Statten,  Denk- oder  Hrinncrun^'smale,  die  Griechen  aber  Memnonien 
hielsen;  glaubten  lie  doch  in  «mennu»  den  Xamen  des  homerilchen 
Helden  Memnon  wiederzufinden,  für  delTen  Statue  he  die  «klingende 
Säule»,  von  der  wir  zu  reden  haben,  hielten.  In  folchen  Memnonien 
foilte  auch  des  Hrdenlebens  des  verdorbenen  Pharao  gedacht  wer- 
den, aber  die  Hohcnpunkte  feines  Dafeins  waren  andere  als  die, 
auf  welche  dei  i'rivatniann  das  nicillc  Gewicht  legte. 

Was  diefer  den  Nachkommen  zu  berichten  hat,  bezieht  fich 
auf  dos  Haus,  das  Landgut,  die  Familie,  die  Beru£sthätigkeit,  die 
Erholung  nach  derfelben  und  das  Verhältnifs  des  einielnen  Mannes 
zu  feinem  Fürften,  während  die  Erlebnifle  des  Fürften  der  Ge- 
fchichte  angehörten  und  wir  darum  in  feinem  Memnontum  nichts 
fuchen  dürfen  und  6nden  als  Berichte  von  Zügen  in*s  Ausland, 
von  gewonnenen  Schlachten,  Belagerungen  und  Einnahmen  von 
Feftungen,  von  errungener  Beute  und  dem  Dank,  den  die  Könige 
den  Himmlifchen  fbr  ihren  Beiftand  zollten.  Hier  begegnen  wir 
Darftellungen  des  Krönungsfeftes,  der  Ahnen  und  Kmder  des  zu 
feiernden  Herrfcbers  und  der  Götter,  denen  er  opfert,  von  denen 
er  Gaben  empfängt,  und  die  feinem  Namen,  den  auch  die  Stiftung 
von  Schulen  und  Bibliotheken,  welche  an  die  Memnonien  geknüpft 
wird,  vor  dem  Vergeflenwerden  fchützen  foil,  ewigen  Beiftand 
verleihen.  Die  Hymnen,  welche  dem  Sonnengotte  in  den  meiften 
Memnonien  erfchallen,  gehen  auch  den  Manen  des  Königs,  die 
Eins  geworden  find  mit  jenem. 

Als  ältcfle  unter  diefen  bleibenden  Stätten  der  Hrinneriing 
und  als  eigenthümiichltes  von  allen  Memnonien  liefs  die  grolse 
I^ätfcheplu  den  Terrairenbau  von  Der  el-ßachri  errichten,  der  fich 
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an  em  fchön  gefimntes  Halbnmd  von  gdblidi  fchimmemd«n 
Kalkfdfen  im  Nordweftea  der  Nekropole  lehnt.  Die  FeUengrüfte, 

in  denen  einft  ihre  Mumie  und  die  Sirge  ihres  Vaters  und  ihrer 
Brüder*)  bewahrt  worden  find,  blieben  bis  jetzt  unaufgefunden ; 
vielleicht  aber  find  als  folche  die  in  den  lebenden  Stein  des  libyfchen 
Gebirges  gehauenen  Kapellen  zu  betrachten,  die  der  ältede  Theil 
der  gefammten  Tempelanlage  find  und  auch  als  ihr  «Allerheiligftes» 
angefehen  werden  dürfen.  Sie,  in  denen  der  Eltern  yätfchepfu's  ge- 
dacht wird,  bildeten  das  Ziel  der  ProzelTionen,  die  fich  von  Karnak 
aus  dem  Memnonium  der  grofsen  Königin  näherten.  Am  füdlichen 
Theile  des  Reichsheiligthums  mufsten  die  gefchmückten  Barken 
beftiegen  werden;  denn  die  Scknelligkeit  des  Stromes  zwang  zur 
üeberfahrt  in  fchräger  Richtung.  Am  jenfeitigen  Ufer  trat  der 
Förft  mit  feinem  priefterlichen  Geleit  aus  den  Schiffen  und  folgte 
der  langen  ProzelTionsftrafse,  die  in  gerader  Linie  und  von  Sphinxen 
mit  Widderköpfen  begrenzt  bis  zu  den  Pylonen  des  eigentlichen 
Memnoniums,  welche  längll  von  der  Erde  verfchwunden  find, 
geführt  zu  haben  fcheint. 

Der  firanzöfiTche  Architekt,  Herr  Brune,  hat  es  verfucht,  die(s 
durch  Marlene  vom  Sand  befrdte  Bauwerk,  wie  es  kurz  naich 
feiner  Vollendung  gewefen  fein  muß,  auf  dem  Papier  wieder 
herzufldlen,  und  zwar  mit  Glfick  und  Gefchick,  aber  eine  wie 
willkommene  StQtze  diefe  Zeichnung  der  Einbildungskraft  auch 
bietet,  fo  kann  fie  Derjenige  doch  leicht  milTen,  vor  deflen  mnerem 
Auge  fich  das  Bild  der  großen  Trümmer  Der  el-Bachri's  in  voller 
Lebendigkeit  erhalten  hat.  Bgenthflmlich  und  wirkungsvoll  er- 
fcheinen  diefe  fchwer  befchädigten  Refte  auch  heute  noch,  von 
welcher  Seite  her  man  fich  ihnen  immer  nähern  möge;  den 
vrandervollften  Anblick  bieten  de  freilich  Demjenigen,  welcher 
ihnen  vom  Nil  aus  entgegen  geht,  und  dem  Andern,  der  zu 
ihnen  von  dem  Saumpfade  aus,  welcher  über  das  Gebirge  in  das 
Thal  der  Königsgräber  führt,  hinabfchaut. 

Wohl  ift  da  Vieles  zerftört  und  verfallen,  aber  es  blieben  die 
vier  TerraflTen  und  der  fanft  geneigte,  früher  vielleicht  mit  Stufen 
verfehene  Weg  wohl  erkennbar,  der  das  Bauwerk  in  zwei  gleiche 

*)  Thutmes'  III.  Mumie  ward  in  der  C.Tchctte  CRd.!!,  S.  ^  geftudco. 
Ebenl'o  Thutmes'  II.  weiches  Bildnifs  auf  dem  Deckel  feines  Sarges. 
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Theile  zerlegte.  Die  ProzelTion,  welche  ihm  folgte,  gelangte 
von  Plattform  zu  Plattform  und  fand  auf  einer  jeden  zu  ihrer 
Linken  und  Rechten  luftige  Säulenhallen.  Auf  der  Höhe  der 
vierten  TerralTe  hatte  der  Priefter  einen  granitenen  Bogen,  der  in 
ftUle  Gemächer  führte,  und  dann  an  hinter  dem  erften  gelegenes 
zweites  Porphyrgewdibe  zu  durchfclireiten,  in  deflen  Rücken  jene 
alte  FeUengemächer  fich  flffiwten,  von  denen  wir  fchon  fpiachen. 
In  dem  eigentlichen  Sanctuarium  des  Memnoniums  hat  man  die 
Wände  mit  wahren  Meifterwerken  der  Steinmetzkunft  gefchmfickt, 
und  unter  diefen  verdient  die  Hathorknh,  aus  deren  Eutern  t^t- 
fchepfu  felbft  die  Müch  des  Ld)ens  trinkt,  befbndere  Erwähnung. 
Dem  Freonde  der  Entwicklung  der  ägyptifchen  Baukunft  werden 
die  Hallen  auf  den  Plattformen  und  an  ihrer  Seite  befonders  an- 
ziehend erfcheinen,  denn  er  wird  in  ihnen  denfelben  Polygonal- 
fiteden  begegnen,  die  wir  in  den  Grüften  von  Beni-Hasan  kennen 
lemten.  Sie  haben  die  Hykfoszeit  überdauert,  find  im  Anfang 
des  neuen  Reichs  aus  dem  Felfen-  in  den  Freibau  übertragen 
wcMrden  und  auch  im  älteften  Theile  des  Tempels  von  Kamak 
zur  Anwendung  gekommen.  Am  Ende  der  18.  Königsreihe  haben 
fie  dann  anderen  Kunftformen  auf  immer  weichen  müflen.  Auch 
die  Deckenträger,  an  deren  Spitzen  fich  jene  llathormasken  finden, 
welche  erft  in  der  Ptolemäerzeit  wieder  aufgenommen  werden 
follten,  find  werth  der  Erwähnung.  Wer  der  Entfaltung  der 
Kultur  auf  äg^'ptifchem  Boden  Theilnahme  fchenkt,  den  laden  wir 
ein,  die  zahlreichen  Bildwerke  zu  betrachten,  mit  denen  Hätfchepfu 
die  Rückwände  der  Säulenhallen  und  vornehmlich  derjenigen 
Ichmücken  liefs,  welche  fich  auf  der  Höhe  der  dritten  TcrralTe 
befinden,  denn  diefe  von  Dumichen  zuerft  voll  gewürdigten  und 
veröfientlichten  Darftellungen  erzählen  den  Nachgeborenen,  dafs 
die  groise  Königin  ,  bedacht  auf  die  Erweiterung  der  Handels- 
beziehungen und  die  Mehrung  ihres  Wohlftandes,  grofse  Flotten 
ausrüftete  und  fie  nach  Pun-t,  das  tft  das  födliche  Arabien,  fandte. 
Mariette's  Anficht,  dafs  diefes  Pun-t  auch  die  Somaliküfte  Ins  hin 
zum  Kap  Guardafiii  um&iste,  ift  trotz  der  auffallenden  Namens- 
ähnlichkeiten, durch  welche  er  fie  ftützt,  und  anderer  Gründe 
fchwer  annehmbar.  Wie  fehr  es  l^ttfchepfu  am  Herzen  lag,  den 
Erfolg  diefer  Unternehmungen  voUfländig  auf  die  Nachwelt  zu 
bringen,  das  beweifen  die  Bilder  ihrer  Schifie,  welche  am  Rothen 
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Meer  gezimmert  worden  fein  müflen,  und  der  verfchiedenen 
Güter,  die  fie  aus  Pun-t  nach  Aegypten  brachten,  (amt  die  In- 

fchrüteD,  welche  das, 
was  die  Kfinftler  dar- 
ftellten,  mit  Kamen 
zu  benennen  hatten. 
Diefelben  tbeilen  uns 
auch  mit,  einen  wie 
groTsen  Theil  diefer 
Reichthümer  die  Köni- 
gin für  den  AmCHl  VOn 
Theben  beftimmte  und 
abwiegen  liefs.  Frifche 
Weihrauchbäume  mit 
Wurzeln  und  Erde,  die 
man  im  Boden  des  Nil- 
thals hcimifch  zu  ma- 
chen vcrfuchcn  wollte, 
und  fchwere  Säcke  voll 
duftender  Harze  wer- 
den von  ägyptifchen 
Matrofen  in  die  Fahr- 
zeuge getragen ,  die 
fchon  angefüllt  find 
mit  Ballen,  Gefäfsen, 
£lephantenzähnen,Me- 
tallbairen  und  anderen 
«Wundem  von  Pun-t». 
Alle  edlen  Holzarten 
diefer  Landfchaften, 
Haufen  von  harzigen 
Ausfeh  witzungen,  die 
fchon  damals  «KamaT» 
(Gummi)genannt  wur- 
den, ganze  grdneWeih- 
rauchbäume,  Ebenholz,  reines  Elfenbein,  lauteres  Gold  aus  Aden; 
Thefcheps-Hok  (?),  Chefit  (Calfia-Rinde?),  Ahem  und  heiliges 
Rauchwerk  (neter  senter),  Stibium  (Augenfchminke),  AnSu-  und 
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Kefu- Affen,  Windhunde,  Pantherfelle  und  Leute  (ms  Pun-t)  mit  ihren 
Kindern  werden  als  die  die  Flotte  der  Königin  befrachtende  Ladung 

genannt.  Unter  keinem  früheren  Herrlcher,  hei  (st  es,  fei  Gleiches 
nach  Aeg}'pten  gebracht  worden,  und  doch  lehrt  die  Bauart  und 
Takelage  der  Schiffe,  dafs  ihre  Ausrüftung  keinen  Neulingen  .m- 
vertraut  worden  war.  An  Salomo's  um  acht  Jahrhunderte  Ipätere 
Ophirlahrten  mufs  Jeder  denken,  der  diele  Bilder  betrachtet,  und 
wenn  er  auch  die  anderen  hier  dargeftellten  Figuren  in's  Auge  ial'st, 
fo  wird  er  erkennen ,  dafs  man  fch^n  in  Hätlchepürs  Tagen  zu 
beobachten  verftand  und  beftrebt  war,  das  im  Ausland  erfchaute 
Fremdartige  aufzuzeichnen  und  zur  Kenntnifs  der  Aegypter  zu 
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bringen.  Wie  die  Kreuzzüge  dem  Zäunenden  Europa  die  W  under 
des  Morgenlandes,  fo  erfchloffen  die  Eroberungs-  und  Meerfahrten 
im  Anfang  der  18.  Herrfcherreihe  den  Bewohnern  des  Nilthals  den 
Offen,  und  man  bewährte  auf  diefen  Zügen  einen  wiffenfchaftlichen 
Fiter,  der  fchon  wenige  Jahrhunderte  fpäter  erlöfchen  und  erft 
unter  den  Ptolcmäcrn  in  Ale.xandria  wieder  aufleben  follte.  Zu  Der 
el-Bachri  fmden  fich  Darftellungen  von  Fifchen  des  Rothen  Meeres 
in  fo  charakteriftifcher  Umrifszeichnung,  dafs  unfere  Zoologen  die 
gemeinten  Arten  leicht  wiedererkennen ,  fehen  wir  auch  ein  am 
Waffer  errichtetes  Pfahlbaudorf  der  Pun-t-Bewohner.  Auf  Hoffen 
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flehen  die  kegelförmigen  Hütten,  deren  Thür  man  mit  Hülfe  von 
Leitern  erfteigt ;  \'ögel,  die  man  in  Aegypten  nicht  kennt,  werden 
abgebildet,  und  andere  Gemälde  zeigen  uns  die  fcharf  gefchnittencn 
Züge  der  Männer  von  Pun-t  und  die  widerliche  Leibesfülle  der 
Gattin  eines  Fürften  diefes  Landes.  Im  Todienbuch  wird  eine 
wahrfcheinlich  in  diefer  Zeit  verfafste  Befchreibung  von  Pun-t 
erwähnt,  yatfchepfu's  Stiel  bruder  Thutmes  III.  läfst  zu  Karnak  die 
fremden  Pflanzen  darftellen,  die  ihm  auf  einem  feiner  Züge  nach 
Oden  begegnet  find,  in  dem  zur  Zeit  deflelben  Fürften  zufammen- 
geftellten  Papyrus  Ebers  werden  Rezepte  eines  Semiten  aus  Byblos 
mitgetheilt,  und  die  Schreibung  manches  fremden  Namens  und 
Wortes  lehrt,  dafs  die  Aegypter  die  Sprache  ihrer  femitÜchen 
Nachbarn  verftanden.  —  Sollte  es  zuMig  fein,  dals  der  Stufenbau 
von  Der  el-Bachri  kurz  nach  derjenigen  Zeit  entftanden  ift,  in 
welcher  ein  flgyptifches  Heer  zum  erften  Male  den  Boden  Mefb- 
potamiens  betrat,  in  defl*en  grofsen  Hauptftädten  (ich  m^  als 
ein  terraflenförmiger  Prachtbau  erhob?  Warum  würden  die 
Aegypter,  die  fich  fdbft  fo  oft  und  gern  wiederholten,  dafs  iie 
darüber  das  Erfinden  von  neuen  Formen  verlernten,  diefes  wir- 
kungsvolle Bauwerk  an  keiner  Stelle  nachgeahmt  haben,  wenn 
es  fie  nicht  an  die  Fremde  erinnert  hätte  und  ihnen  darum  verwerf- 
lich erfchienen  wäre?  Der  Terrafl'entempel  von  Der  el-Bachri 
gehört  zu  den  merkwürdigften  Leiftungen  der  ägyptifchen  Archi- 
tektur, und  in  feiner  Nähe  ift  in  jüngfter  Zeit  eine  Entdeckung 
von  unerhörter  Grofsartigkeit  gemacht  worden.  Wir  haben  der- 
felben  beim  Bcl'uche  des  Mufeums  von  Billäk  gedacht  und  dort 
(Bd.  II,  S.  44)  den  Lefer  zu  den  Königsfärgen  geführt,  welche  in 
einer  grofsen,  unzugänglichen,  hoch  im  Geftein  des  Felfenamphi- 
theaters,  welches  das  Heiligthum  yatfchepfu's  umgibt,  verborgenen 
Höhle  gefunden  worden  fmd. 

Derjenige  Araber,  welcher  diefe  Cachette  zuerft  betreten  und 
ausgebeutet  hat,  war  derfelbe  'Abd  er-Rafol,  welcher  auf  man- 
cher Schakaljagd  unfer  Führer  gewefen  itL  Wie  gern  würden 
wir  in  diefem  Falle  der  Hehler  des  Stehlers  geworden  fein,  aber 
der  fchlaue  Fellach  hütete  fich  wohl,  einen  Europäer,  und  noch 
dazu  einen  Gelehrten,  zum  Mitwifler  feines  Fundes  zu  machen. 
Er  und  feine  Brüder  plündenen  denfelben  vielmehr  aus  und  ver- 
kauften kleinere  Alterthümer,  an  denen  es  unter  diefer  Sammlung 
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von  Pharaoneoleicben  mcht  fehke  —  nod  darunter  auch  Papyrus 
—  an  Zwifchenhändler  in  Lnkfor  und,  Fremde.  Als  dann  immer 
mebr  echte  Antiquitäten,  welche  zn  den  Mumien  von  Kfinigen  ge- 
hOtt  haben  mu&ten,  deren  Grab  noch  nicht  entdeckt  worden 
war,  in  den  Handel  kamen,  wurde  man  anfmerkfam,  und 
Mafpero,  Mariette's  tüchtiger  Nachfolger,  kam  auch  auf  die  richtige 
Fährte  und  liefs  *Abd  er-Raffll  verhaften.  Man  konnte  ihn  keines 
Raubes  überführen;  aber  nachdem  er  freigelaffen  worden,  kam  er 
in  Streit  mit  feinen  Brüdern  und  verrieth  fein  Geheimnifs  dem 
Mudrr  von  Kene.  Diefer  telegraphine  nach  Kairo,  und  wenige 
Tage  fpäter  wurde  E.  Brugfch  Bc,  Bruder  des  grofsen  Aegyptologen 
H.  Brugfch,  —  Mafpero  befand  fich  in  Europa  —  zu  dem  verbor- 
genen Schatze  geführt.  Am  5.  Juli  1881  betrat  er  die  zauberhafte 
Höhle  und  brauchte  lange  Minuten,  um  fich  von  den  überwäl- 
tigenden Eindrücken,  welche  hier  auf  ihn  einftürmten,  zu  erholen 
und  fich  zu  überzeugen ,  dafs  er  nicht  träume ,  fondern  wachen 
Auges  vor  einem  Funde  ftehe,  wie  ihn  die  kühnfte  Phantafie  dem 
Entdecker  nicht  koftharer  und  merkwürdiger  hätte  vorzaubern 
können.  Da  fland  Sarg  an  Sarg,  da  die  nie  gefehene  Form  des 
Lederzeltes,  von  dem  wir  gefprochen  haben,  dort  ftanden  Kaden 
mit  funerären  Figuren  und  Kanopen,  deren  Deckel,  wie  bei  all 
diefen  Krügen,  die  Form  eines  Menfchen,  eines  Schakals,  Afien 
und  Sperbers  zeigten,  und  am  Boden  lagen  unter  anderem  Ge> 
räthe  Libationsge&fse  von  Bronze  umher.  Erft  hatte  der  von 
folcher  Ueberfidle  des  Reichthums  verwhrte  Entdecker  durch 
niedrige  und  dunkle  Felfengänge  kriechen  mflflen,  ohne  zu  wüTen, 
wohin  er  Hjhide  und  FfüCse  fetzte,  dann  war  er  m  den  grofsen, 
80  Meter  breiten  Raum  gebngt,  wo  in  buntem  Durcheinander  die 
Särge  ftanden,  welche  man  hier,  um  fie  vor  Dieben  zu  befchfitzen 
und  fie  zu  reftauriren,  unter  einem  Fflrften  der  22.  Dynaftie  neben 
den  Särgen  der  Priefterkönige  aus  der  21.  Dynaflie  aufgellellt 
hatte.  Viele  von  ihnen  fcheinen  zuerft  in  dem  Grabe  Amenophis  I. 
verborgen  und  dann  erft  auf  Befehl  eines  unbedeutenden  Herr- 
fchers  aus  der  22.  Dynaftie  in  die  Cachette  von  Der  el-Bachri 
übergeführt  worden  zu  fein.  —  Das  Alles  ergab  fich  erft  fpäter. 
Als  Brugfch  Be  mit  dem  Lichte  in  der  Hand,  von  Todtenfchrein 
zu  Todtenfchrein,  von  Mumie  zu  Mumie  wandernd,  fchaute,  las, 
unterfuchte,  mufs  es  ihm  heifs  und  kalt  über  den  Rücken  gelaufen 
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fein,  denn  da  ftanden  vor  ihm  die  fterblichen  Refte  der  gröfsten 
Pharaonen,  von  denen  die  ägyptifcfae  Gefchichte  beridttec,  da 
konnte  er  den  Leib  des  grofsen  Vertreibers  der  Hykfos,  Albnies'  I., 

den  kurz  gebauten  Körper  des  gewaltigen  Eroberers  Thutmes*  III. 
und  die  Leichen  Seti's  I.  und  Ramfes*  II.,  deren  Grofsthaten  die 
Griechen  dem  Selbftris  zufchrieben,  mit  den  Händen  betaften.  — 
Es  war  keine  leichte  Arbeit,  diefe  Sdiätze,  welche  nunmehr  in 
der  Sammlung  von  Boläk  einen  grofsen,  dgens  für  fie  erbauten 
Saal  füllen,  in  die  Ebene,  über  den  Strom  nach  Lukfor  zu  fchaff^n 
und  den  Dampfer  des  Mufeums  mit  dieler  kollharcn  Fracht  zu 
beladen.  Die  Kunde  von  dieler  merk\vürdii;en  Entdeckuni,'  hatte 
fich  bald  durch  Oberägvpten  verbreitet,  und  \on  Lukfor  bis  Kuft 
ftrömten,  als  das  mit  Dampf  getriebene  LeichcnfchitF,  welches 
fo  viele  Pharaonenleiber  gen  Süden  führte,  den  Strom  hinabglitt, 
die  Fellachcnweiber  an  das  Ufer  und  llimmten  mit  lautem  Gefchrei 
die  Todtenklage  an.  Unfcre  Zeit  hat  die  in  tiefen  Felfengrüften 
forglich  verborgenen  Königsmumien  aller  Welt  zur  Schau  gelleilt, 
die  Körper  göttlich  verehrter,  thatkräftiger  Helden  und  Beherrfcher 
einer  mächtigen  Nation  find  numerirte  Mufeumsftücke  geworden, 
mid  Dampfmafcfainen  haben  (ie  ihrem  letzten  Ziele  entgegen  ge- 
führt. Welch  eine  Fügung,  welch  eine  Mahnung  an  den  Wechfel 
aller  irdifchen  Dingel 

Der  glückliche  Au£(pürer  von  Monumenten  und  Schakaljäger 
*Abd  er-Rafal  ift  klugerweife  von  Mafpero  mit  der  Ueber- 
wachung  der  Denkmäler  auf  dem  Gebiete  der  Todtenftadt  von 
Theben  betraut  worden. 

Kehren  wir  zu  dem  Bau  der  Ijbtfchepfu  und  den  grofsen 
Pharaonen  der  i8.  Herrfcherreihe  zurück! 

Die  Kulturleiftungen  in  diefer  Epoche  der  ägyptifchen  Ge- 
fchichte verhielten  fich  zu  denjenigen,  die  wir  durch  die  Grüfte 
des  alten  Reichs  kennen  lernten,  wie  das  Wirken  eines  freien, 
thatkräftigen  Jünglings  zu  der  Arbeit  eines  im  ^  äterlichen  Haufe 
zurückgehaltenen  fleifsigen  Knaben.  Jahrtaufende  lang  gebundene 
Kräfte  löfcn  in  diefer  Zeit  die  Feifeln,  politifche  Grenzfteine  wer- 
den iiicderijeworfen ,  Meere  und  Ströme,  deren  Namen  man  fich 
in  früheren  Tagen  auszufprechen  gefcheut  hatte,  werden  jetzt 
überichriiten ,  und  auch  die  (jedanken  der  Menfchen  luchcn  bis 
dahin  unbefchrittene  Bahnen.  Der  gröfste  Obelisk  und  das  eigen- 
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thümlichfte  Bauwerk  in  Theben  haben  ^tfchepru's  Kamen  auf 
die  Nachwelt  gebracht;  ■  den  Ruhm  ihrer  Werke  des  Friedens 
foUten  bald  die  Thaten  ihres  jüngeren  Stiefbruders  Thutmes*  m. 
verdunkeb,  den  wir  nicht  anftehen  för  dea  gröfsten  unter  allen 
Kriegsftrften  Aegyptens  zu  erklären.  Er  ift.  der  Alexander  unter 
den  Pharaonen  {genannt  worden,  und  mit  Recht,  denn  in  den 
dreizehn  FeldzQgen,  die  er  unternahm,  gelang  es  ihm,  die  Völker 
Vorderafiens,  an  denen  feine  Vor£üiren  fich  für  die  Schmacli  der 
Hykfoszeit  gerächt  hatten,  zu  unterwerfen,  fie  feiner  Heimat 
tributpflichtig  zu  machen  und  Aegypten  zur  gröfsten  Weltmacht 
in  feiner  Zeit  zu  erheben.  FaA  54  Jahre  fchmückte  ihn,  deffen 
grofser  Geüt,  wie  feine  Mumie  lehrt,  in 
einem  Körper  von  unfcheinbarer  Kleinheit 
wirkte  und  waltete,  die  Krone  der  Pharao- 
nen, und  was  er  mit  leinen  Wagenkämpfern, 
feinen  Schwerhewatiiieien  und  Schützen  in 
diefer  Zeit  geleitet,  das  lehren  uns  die 
Denkmäler  von  Theben. 

Kehren  wir  im  Geifte  zurück  zu  dem 
banctuarium  von  Karnak,  unteriuchen  wir 
die  Inühriften,  welche  die  fchwer  befchä- 
digtcn  Kammern  in  feiner  Nähe  bedecken, 
wenden  wir  uns  den  Südpylonen  (5  und  6) 
und  ;dem  Tempelgebäude  im  Often  des 
Alierheiligften  (hinter  lo)  zu,  fo  werdeA 
wir  überall  feinem  NauMn  begegnen.  Tbut- 
mes'm.  Vorgänger  hatten  einen  Raum  nach 
dem  andern  dem  Nile  zu  an  das  Sancmarium 
gefügt,  er  aber  erweiterte  das  Reichsheilig- 
thum nach  der  entgegengefetzten  Richtung 
hin,  und  zwar  durch  einen  prächtigen  Saal 
(bei  xo),  in  dem  52  Pfeiler  und  zwei  Reihen 
von  je  zehn  Säulen,  die  in  feiner  Mitte  auf-  • 
geftelit  waren,  die  Decke  trugen.  An  den 
Kapitälen  diefer  Kolumnen  zeigt  fich  das 
Beftrebcn,  neue  Formen  zur  Anwendung  zu 
bringen,  aber  diefsmal  waren  die  Baukünftler  -  umgekehrtes 
des  Thutmes  weniger  glücklich,  denn- die    •  - iänLbihupitXtL 
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von  ihnen  verföchte  Umkehrong  des  Glockenkapitäls  ift  unfchöo 
und  iand  darum  auch  an  keiner  andern  Stelle  Kachahmung.  Eine 
Menge  von  kleineren  Sllen,  Zimmern  und  Kammern,  in  denen  (ich 
manches  wichtige  infchrÜtliche  Dokument  gefunden  hat,  fchlois 
lieh  an  diefe  groTsartige  Halle,  welche  auch  noch  fpäter  das  Glanz- 
denkmal genannt  ward.  Mit  anderen  leider  fehr  ftark  befchidigten 
Bauten  wurde  der  heilige  See  des  Tempels  umgeben,  in  dem  heute 
noch  Wafler  (leht,  und  auf  dem  in  alter  Zeit  die  Statue  des  Amon 
in  einer  köftlichen  Barke  an  gewiflen  Fedtagen  umhergeführt 
wurde.  An  der  Weftfeite  diefes  geweihten  Beckens  vorbei  führte 
die  grofse,  von  Süden  her  kommende  ProzefTionsflrafse,  welche 
fpäter  von  einer  doppelten  Sphinxreihe  eingehägt  und  von  vier 
mächtigen  Pylonen  unterbrochen  werden  follte.  Zwei  von  diefen 
gewaltigen  Pforten,  deren  eine  fchon  fein  Vater  begonnen  hatte,  find 
Thutmes'  III.  Werk.  Noch  ftehen  KolofTe  des  erften  Thutmes  und 
Amenophis,  des  Vaters  und  Grofsvaters  Thutmes'  III.,  welche  des 
Letzteren  älterer  Bruder  Thutmes  II.  aus  verfchiedenem  Material 
in  ftattlicher  Gröfse  herftellen  Uefs,  vor  ihren  mehr  und  mehr 
zufammenfmkenden  Wänden. 

Höchft  bedeutungsvoll  für  die  Kenntnifs  der  Gefchichte  diefcr 
Zeit  find  die  Infchriften  geworden,  welche  Mariette  auf  dem  vienen 
von  ^e&n  Pylonen  und  einer  Thorwand  im  Weften  des  Sanauariums 
entdeckte.  Sie  enthalten  lange  Liften  der  von  Thutmes  unter* 
worfenen  Stämme  des  Südens  und  der  Qprifchen  Lande.  Allan 
von  diefen  lernen  wir  119  verfchiedene  und  durch  ihre  dreifache 
Aufzählung  leicht  zu  ergänzende  Namen  kennen,  unter  denen  fich 
viele  befinden,  die  uns  durch  die  Bibel  bekannt  find;  fo  Megiddo, 
Damaskus,  Joppt,  Mamre  u.  a.  Att  diefe  Städte  waren  befeftigt 
und  wurden  von  eigenen  Fflrften  regiert,  die  fich  unter  anander, 
gewöhnlich  im  Anfchluis  an  die  mächtigften  unter  ihnen,  zu 
Konföderationen  verbfindeten.  —  Den  meiften  befiegten  Klein- 
königen  liefs  Thutmes,  fo  lange  fie  ihre  Tribute  regelmäfsig 
zahlten,  den  Thron,  andere  jedoch  verloren  Krone  und  Leben, 
und  manche  wurden  gezwungen,  ihre  Söhne  als  Geifeln  nach 
Aegypten  zu  fenden.  Von  Aradus  und  anderen  Veften  aus  über- 
wachten ägyptifche  Heeresabtheilungen  die  Unterworfenen.  Als 
vorzügliches  Sicherungsmittel  galt  die  Fortführung  von  Männern 
als  Kri^sgefaogene,  deren  Anne  die  der  Landeskinder,  welche 
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dem  Heere  dtenceo,  bei  mancher  Bm-  und  Feldarbeit  zu  erfetzen 
hatten.  Die  Liften  der  Südvölker  lehren,  dafs  Tlunmes'  m.  Trap- 
pen fehr  wttt  gen  Süden  vordrangen,  und  andere  Infchriften, 
dafs  in  Afien  auch  Phönizien  mit  der  Hauptfladt  Tyrus,  Babylon 
und  Aifyrien  von  ihm  ang^riffen,  befiegt  und  zur  Zahlung  von 
Tributen  gezwungen  worden  find.  In  welcher  Form  und  Menge 
diefe  zu  entrichten  waren,  das  erzählt  die  fogenannte  ftatiftifche 
Tafel  von  Kamak,  welche  die  Steinmetzen  des  Thutmes  in  die 
Wände  der  dem  Sanctuarium  des  Reichsheiligthums  benachbarten 
Räume  meifselten.  Durch  Verfchleppung  nach  Europa  und  ge- 
wahfiime  Zerftörung  hat  diefs  wichtige  Dokument  fchwere  Schädi- 
gimgen  erfahren,  aber  obgleich  hier  noch  Manches  zu  thun  bleibt, 
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ift  doch  die  Ergänzung  wenigftens  feiner  Haupttheile  der  For* 
fchung  gelungen.  Auch  dem  Laien  kann  es  nicht  entgehen,  wie 

wichtige  Auffchlöfle  die  hier  genannten  Landeserzeugnifle  über 

den  Kulturzuftand  der  Völker,  denen  man  fie  abgenommen  hatte, 
gewähren.  Es  ift  hier  nicht  der  On,  eingehend  mitzutheilen, 
wie  grofse  Mengen  an  Sklaven  und  Sklavinnen,  Hausthieren, 
Feldfrüchten,  edlen  und  unedlen  Metallen  und  Steinen,  Schmuck- 
fachen und  Geräthen  von  den  euizelnen  Völkern  an  die  ägyp- 
tifchen  Steuereinnehmer  abgeliefert  worden  find ;  das  aber  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  man  fchon  in  fo  früher  Zeit  in 
Phönizien  fehr  kunftreich  gearbeitete  Metallgefäfse,  in  Syrien  reich 
ausgeftattete  Wagen,  Rüftungszeug  und  Wallen,  Gegenltände  für 
die  Ausftattung  des  Zeltes  und  Haul'es  in  feiner  ausgelegter  Ar- 
beit und  fogar  Bildwerk  herzuftellen  verftand,  das  den  Aegyptern 
als  wünfchenswerther  Beütz  willkommen  war.   Auch  in  Mefo- 
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potamien  befleifsigte  man  fich  des  W'agenbaues,  der  WatFenfabrika- 
tion,  der  Herftellung  von  fchönen  Getäl'sen  und,  wenn  wir  das 
Wort  Afchmora  (Hafchmal  und  afTyrifch  Ifchmaru)  richtig  ver- 
ftehen,  der  Hraaillirungskunft.  Man  ficht,  dafs  die  Kultur  Weft- 
afiens  in  jener  Zeit  der  ägyptil'chen  nur  wenig  nachftand,  aber 
im  Nilthal  bewahren  glückliche  natürHclie  Bedingungen  alles  Vor- 
handene, während  es  unter  dem  regnerifcheren  Himmel  einer  nörd- 
licheren Zone  dem  Untergange  geweiht  ift.    Aegyptifchen  In- 

fchriften  —  und  folchen  allein  — 
danken  wir  die  Kunde,  dafs  in 
Phönizien  und  Mefopotamien  fchon 
im  fiebenzehnten  Jahrhundert  V.  Chr. 
manche  Kunftfertigkeit  blühte  und 
man  die  Forderungen  eines  feineren 
Kulturlebens  kannte.  Es  haben  fich 
auch  in  der  trockenen  Luft  des  Nil- 
thals taufend  greifbare  Uebcrrcfte 
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STUCK  EINES  SCHUPPENPANZERS. 


eines  folclien  erhalten:  Finger-  und  Ohrringe  in  Mengen,  Hals- 
fchmuck  und  Armfpangen,  Gefchmeidefchälchen ,  Spiegel  (a)  und 
Kämme,  Waffen  und  Rüftungstheile  (b),  worunter  Bruchftücke  eines 
Schuppenpanzers.  Selbft  ein  ganzer  Wagen  aus  der  Pharaonenzeit 
blieb  unzerftört  und  wird  gegenwärtig  im  ägyptifchen  Mufeum  von 
Florenz  aufbewahrt.  Theben  ift  heute  noch  eine  unerfchöpfliche 
Fundftätte  für  folche  Ueberrefte  eines  hochausgebildeten  Kultur- 
lebens, und  wer  fich  dem  Reichsheiligthum  von  Karnak  nähert, 
dem  werden  fie  in  reicher  Auswahl  echt,  aber  freilich  weit  öfter 
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noch  gefiüfcht  von  Antiquitätenhändlern  aus.  Lukfor  zum  Kauf 
dargeboten. 

Die  reiche  Beute,  von  der  die  ftatiftÜche  Tafel  redet,  kam 
natürlich  auch  dem  Amon  von  Theben,  feinem  Tempel,  den 
Thutmes  in  jeder  Weife  auszufchmücken  beftrebt  war,  und  feinen 

Prieftern  zu  Gute,  ja  die  Infchriften  lehren,  dafs  der  König  diefe 
lehr  freii^ebii,'  mit  Ackerhind,  Garten,  Korn,  Vieh,  Geflügel,  Gold, 
Silber  und  edlem  Geüein,  köfllichen  Geräthen,  unter  denen  eine 
reich  mit  Juwelen  befeczte  Harfe  befonders  erwähnt  wird,  fowie 
mit  den  Einkünften  von  drei  fyrikhen  Städten  bedachte.  Auch 
drei  Siegesfefte  wurden  neu  eingefetzt,  und  man  legte  fie  mit 
älteren  l'eiertagen  zui;immen,  an  denen  es  in  Theben  fchon  früher 
wahrlich  nicht  gefehlt  hatte. 

Wie  gegen  die  Götter,  fo  hatte  Thutmes  III.  auch  gegen 
feine  bewährten  Feldhauptleute  eine  offene  Hand,  und  von  diefen 
werden  in  der  Ritterzeit  Aegyptens  auch  einzelne  Heldenthaten 
hervorgehüben.  Einer  der  tüchtigllen  unter  feinen  Kriegern  war 
der  edle  Amen-eni-iieb ,  delTen  Grabfchrift  dem  Sciireiber  diefer 
Zeilen  zu  entdecken  vergtuint  war.  \ui  all  feinen  Zügen  be- 
gleitete diefer  Held  feinen  Gebieter,  zeichnete  er  fich  durch  per- 
fönliche  Tapferkeit  vor  dem  Feinde,  fowie  auf  der  Jagd  aus  und 
wurde  nach  jeder  hervorragenden  That  mit  Ordenszeichen  und 
Gefchenken  belohnt.  Durch,  ferne  Lebensbefcbreibung  ward  die 
Gefcbichte  Thutmes  m.  in  unerwarteter  Weife  vervoUftändigt  und 
gewannen  wir  fiebere  Kunde  über  die  Dauer  feiner  Regierung, 
während  deren  der  gewaltige  Kri^fOrft  auch  Zeit  hnd  zur 
Vollendung  von  zahlreichen  imd  grofsen  Werken  des  Friedens. 
Den  älteften  Theil  des  Tempels  von  Medinet  Habu  auf  der  Weft- 
feite  Thebens  hat  er  erbaut.  In  Dendera  find  wir  feinem  Namen 
begegnet,  in  Memphis  und  Heliopolis,  zu  Erment,  el-Käb,  Edfu, 
£sne,  Kom  Ombu,  fowie  auf  der  Infel  Elephantine  und  an  vielen 
anderen  Orten  waren  feine  Bauleute  thätig,  und  felbd  in  Kubien, 
befonders  in  dem  zwifchen  dem  erften  und  zweiten  Katarakt  ge- 
legenen Amada  liefs  er  an  dem  fchon  im  ahen  Reiche  gegründe- 
ten Tempel  Erneuerungen  vornehmen  und  fie  mit  Darftellungen, 
unter  denen  fich  auch  fein  Bildnifs  befindet,  und  Hieroglypiien 
fchmücken,  die  heute  noch  in  befonders  frifchem  Farbenglanz 
prangen  und  wegen  der  Gröfse  ihres  Stils  und  der  Schönheit 
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ihrer  Ausfährung  hervoigehobea  zu  werden  verdienen.  Auch 
viele  Obelisken  find  von  ihm  au^eftellt  worden,  und  unter  ihnen 
die  berflhmteften  ans  der  Zahl  derer,  welche  fpäter  nach  Europa 
verpflanzt  wurden:  die  fogenannten  Nadeln  der  Kleopatra,  der 

lateranifche  Obelisk  zu  Rom  und  die  berühmte  Spitzfäule  von 
Konftantinopel.  —  Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  einem 
Könige  wie  diefem  noch  lange  nach  feinem  Tode  göttliche  Ver* 
ehrung  zu  Thetl  ward  und  dais  viele  Aegypter  (eben  Vornamen 
Rä-men-cheper  wählten,  um  ihn  als  glückbringende  Devife  in 
ihre  fkarabäenförmigen  Amulette  und  Siegel  fchneiden  zu  lalTen. 

Sein  Sohn  Amenophis  II.  beftieg,  wie  die  Grabfchrift  des 
Amen-cm-lieb  lehrt,  einen  Tag  nach  dem  Tode  Thutmes  III.  den 
Thron.    Für  ihn  gah  es  zu  erlialten,  was  fein  Vater  gewonnen. 

Ein  Erhebungsvcrfuch  der  unterworfenen  fyrifchen  Städte  zog 
auch  ihn  nach  Afien,  und  eine  Infchrift  in  dem  oben  erwähnten 
nubifchen  Amada  lehrt,  wie  furchtbar  die  Strafe  war,  welche  er 
über  die  Empörer  verhängte.  Von  feinem  Nachfolger  Thutmes  FV. 
erzählt  die  zwifchen  den  Beinen  des  grofsen  Sphinx  gefundene 
Steintafel,  dafs  er  diefs  Denkmal  von  den  SandmalTen,  die  es 
umhüllt  hatten,  habe  befreien  laGTen. 

Während  er  emes  Tages  auf  der  Jagd  rallete,  ibll  ihm  der 
Gott  lU-Harmachis  im  Tnram  erfchienen  fein,  um  ihm  folches 
zu  gebieten.  Von  bedeutenden  Leiftungen  diefes  Fflrften  erfahren 
wir  wenig,  und  fie  treten  völlig  in  den  Schatten  neben  denen 
feines  Nachfolgers  Amenophis'  m.,  dem  Thutmes  m.  zwar  das 
Betreten  von  neuen  Bahnen  vorweg  genommen,  der  aber  als 
Krieger  und  Jäger  perfönlichen  Mnth  gezeigt  und  fich  als  Bauherr 
feine  Vorgänger  zu  überbieten  beftrebc  hat  Dafs  er  em  Erhalter, 
wenn  auch  kein  Mehrer  des  Reichs  gewefen,  lehren  die  Angaben 
der  fernen  Gebiete,  welche  auch  zu  feiner  Zeit  Aegypten  tribut- 
pflichtig waren.  Vier  Eigenfchaften  fmd  es  befonders,  welche 
diefen  Fürften  zu  der  ritterlichften  Erfcheinung  in  jener  Helden- 
zeit machen,  welche  er  auf  den  Gipfel  führte  und  abfchlofs: 
ein  ftarker  Arm,  ein  muthiger  Sinn,  ein  der  Geliebten  treu  er- 
gebenes Herz  und  Freude  an  grofsen,  das  Erdenleben  überdauern- 
den Werken.  Diefe  Worte  klingen  kaum  anders,  als  ob  fie  fich 
auf  einen  Helden  aus  unferem  chriftlichen  Mittelalter  bezögen,  und 
doch  Ilützt  üch  ein  jedes  von  ihnen  auf  mehr  als  ein  Denkmal. 
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« 

Amenopbis*  m.  Ahnherr  Thutmes  I.  liefs  (ich,  vieUeicht  nach 
einem  Vorbilde,  das  er  in  Aden  gefehen,  abbilden,  wie  er  einen 
lebenden  Löwen,  den  er  bezwungen,  am  Schwanz  in  die  Höhe 
hält;  das  in  einen  Siegelftein  gefchnlttene  Bild  Thutmes  II.  als 

Löwenbefieger  zeigten  war  unferen  LeTem,  Thutmes  IV.  rühmt 
fich,  ein  Jäger  gewefen  zu  fein,  Amenophis  III.  aber  überbietet 
feinen  Vater,  indem  er  auf  grofsen  Skarabäen,  \oa  denen  viele 
erhalten  blieben,  verzeichnen  liefs,  dafs  er  in  den  erf^en  10  Jahren 
feiner  Regierung  mehr  als  hundert  Löwen  erlegt  habe.  Aehnliche 
Denkmäler  theÜen  mit,  dafs  er  die  Tii  zum  Weibe  gewonnen. 
Hellfarbig  und  blauäugig  flcllen  die  Denkmäler  diefe  wahrfcheinlich 
aus  Afien  flammende  Fürftin,  die  fchönfte  von  allen  auf  den  Monu- 
menten abgebildeten  Frauen,  dar,  und  wie  fehr  dicfs  Weib  aus 
unägyptilchem  Haule  von  ihrem  Gatten  geliebt  worden  ift,  das 
beweifen  die  Monumente  Amenophis'  III. ,  auf  denen  er  fie  weit 
häufiger  als  diefs  fonft  übHch  war,  neben  feiner  eigenen  Perfon 
nennt  und  auszeichnet.  Vielleicht  ift  Tii  diefelbe  Tochter  des 
mefopotamifchen  Königs  Satama,  welche  diefer  afiatifche  Fürll 
dem  Pharao  Amenophis  III.  mit  317  Frauen  aus  ihrem  Harem 
als  Gemahlin  zugefchickt  hatte. 

Um  die  Werke  des  feiner  Dame  ergebenen  Helden  kennen  zu 
lernen,  werden  wir  wiederum  das  Reichsheiligthum  zu  betreten 
haben.  Die  oben  erwähnte  Reihe  der  ftattlichen  Sfldpylonen  von 
Karnak  lehrt,  dafs  der  Königspalaft  im  Mitug  des  Amonstempels 
gelegen  war;  deim  fie  bezeichnet  die  Strafse,  der  der  König  zu 
folgen  hatte,  wenn  er  das  Gotteshaus  zu  befuchen  wünfchte.  Die 
Wohnftadt  Theben  dehnte  fich  auch  fehr  wdt  nach  Norden  aus. 
Amenophis  lieis  es  fich  angdegen  fein,  den  erwähmen  Prozefiioos* 
weg  zu  fchmflcken,  indem  er  aus  der  Trias  von  Kamak  die  Mut 
wählte,  um  ihr  einen  befonderen  Tempel  zu  errichten,  den  ein 
hufeifenförmiger  See  gleichfam  umarmte.  Neben  der  genannten 
Göttin  fcheint  die  mit  dem  Kopf  einer  Löwin  oder  Katze  gebildete 
Sechet  (Bd.  I,  S.  82  ff.)  in  diefem  bis  auf  wenige  Anbauten  aus 
fpäterer  Zeit  der  Vernichtung  anheimgefallenen  Bauwerk  befondere 
Verehrung  genoffen  zu  haben.  Mariette,  der  feine  Fundamente 
ausgraben  liefs,  hat  nachgewiefen,  dafs  in  feinen  beiden  Vorhöfen 
und  entlang  feiner  öftüchen  und  weftlichen  Aufsenmauer  nicht 
weniger  als  572  Statuen  der  katzen-  oder  löwinnenköpiigen  Braut 
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des  Ptab  geftanden  haben.  Sie  waren  alle  aus  fchwarzem  Granit, 
und  heute  noch  flehen  zwifchen  Geröll  und  Trümmern  unweit 
des  Bettes  des  ahen  heiligen  Sees  mehrere  von  dicfen  barocken 
Mifchgeftalten,  die  namentlich  in  Itillen  Mondnächten  einen  unver- 
gelsUchen  Anblick  gewäliren.  Dann  gleichen  he  auf  ihren  Thron- 
fefleln  einer  Schaar  von  Hexen  oder  verwünfchtcn  Königinnen 
und  bilden  für  diefe  verfinkende  und  verftummte  Zauherwelt  eine 
Staffage  von  märchenhafter  und  unbefchreiblicher  Wirkung.  Die 
Schaaren  von  lebenden  Katzen,  denen  man  hier  und  da  in  Städten 
am  Nil  begegnet,  vergifst  man  leicht,  niemals  aber  diefe  fteinemen 
Frauen  mit  Katzengefichtern. 

Amenophis  begnügte  fich  nicht  mit  diefem  Baa  tmd  emem 
anderen,  den  er  im  äu(serften  Norden  des  Reichshdligthums  an- 
legen liels,  ibndem  unternahm  die  Gründung  eines  neuen  grofsen 
Tempek  hart  am  Ufer  des  Nil  Auch  dieTes  Bauwerk  wurde 
bei  dem  Sanctuarium  begonnen,  das  eine  volle  Wegftunde  füd- 
licher  gelegen  ift,  als  das  von  Kamak.  Die  «äpu»  oder  Götter- 
fitze  hieis  in  alter  Zeit  der  groise  Amontempel,  und  aus  diefem 
mit  dem  weiblichen  Ardkd  verfehenen  Namen  (t-ape)  wurde 
das  griechifche  Q^ßai  oder  Thebe. 

Das  neue  von  Amenophis  HI.  gegründete  Heiligthum  wurde 
die  Apu  des  Südens  genannt.  Viele  von  unferen  Lefem  werden 
es  als  «Tempel  von  Lukfor»  kennen  ;  Lukfor  aber  ward  nus  einem 
arabifchen  Worte  verderbt,  das  «die  SchlölTer»  bedeutet  (el-kufor) 
und  zur  Bezeichnung  des  Fleckens  diente,  der  mitten  in  die  Höfe, 
Säle  und  Kammern  des  alten  Götterhaufes  hineingebaut  worden 
und  fich  dann  weiter  nach  Norden  und  Oflen  hin  zog.  \'om 
Nil  aus  läfst  fich  diefer  Tempel  von  Lukfor  am  heften  überfehen, 
während  es  fchwer  fällt,  fich  bei  einer  Wanderung  durch  feine 
mit  Wohnhäufern,  Hütten  und  felbft  einer  Kirche  angefüllten  Innen- 
räume ein  Bild  feiner  urfprünglichen  Anordnung  zu  verfchafTen. 
Das  alte  Sanctuarium  war  zerftört  worden  und  wurde  im  Namen 
Alexander  IL,  des  Sohnes  des  grofsen  Mazedoniers,  wiederher- 
geftellt.  Auf  dem  Dach  der  Gemächer  und  Sale,  die  es  umgeben, 
find  Wohnhäufer  erwachfen,  von  denen  eines,  das  jetzt  den  Namen 
Franzofenburg  (Kasr  fransawi)  führt,  die  Ingenieure,  wdche  den 
Obelisken  von  Lukfor  nach  Paris  zu  befördern  hatten,  beherbergte. 
Den  alten  Profekos,  welcher  zwifchen  dem  AUerheiligften  und  dem 
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ftattUchen  mit  32  (4mal  8)  Sinlen  gefchmückten  Hypofiyl  gelegen 
ift,  hat  lieh  in  fpäter  Zeit  (vor  dem  (lebenten  Jahrhundert  n.  Chr.) 
eine  chriftliche  Gemeinde  zur  Kirche  eingerichtet^  indem  fie  in 
einem  Gemach  im  Hintergrunde  des  Hypoft>'ls  zwilchen  neu  her- 
gedellten,  der  korinthifchen  Ordnung  verwandten  Säulen  den  Altar 
aufftellte  und  feine  Wände  mit  Stukk  bewarf,  theils  um  das  fie 
bedeclcende  heidnifche  Bildwerk  zu  verbergen,  theils  um  chriftliche 
Gemälde  auf  ihnen  anzubringen.  Von  dielen  blieben  einige  Köpfe 
erhalten,  welche  (0  gut  gemalt  und  ausdrucksvoll  lind,  dafs  fie, 
zumal  fich  auch  einige  Bruchflücke  von  griechifchen  Infchriften 
in  ihrer  Nähe  betinden,  für  das  Werk  von  tüchtigen  Künrtlern 
aus  der  Zeit  der  byzantinifchcn  Kailer  angefehen  werden  mülTen. 
Die  Figuren  zur  Rechten  des  Altarcs  tragen  fchwarze  Sammei- 
fchuhe,  meiir  links  war  ein  Gemälde  mit  Rollen  und  Reitern  zu 
fchen.  Wo  der  Stukk  abgclnrun^en  ift,  bietet  fich  ein  feltfamer 
Anblick,  da  (ich  hier  die  ciuiiKichcn  mit  ägyptilclien  Gottergeftalten 
vermifchen.  Noch  wunderlicher  ift  es  den  chriftlichen  Bildern  im 
nubifchen  Wadi  Sebua  ergangen,  denn  hier  (ieht  man  an  einer 
Lücke  im  Bewurf  Ramfes  II.  einem  Evangeliften  auf  dem  Stukk 
Opferfpenden  darbieten.  An  den  zwdimddreiisigiauligen  Saal  fchlofs 
fich  ein  grofser,  gleich£iUs  von  Amenophis  Öl.  erbauter  Vorhof^ 
der  im  Often  und  Weften  von  einer  doppelten,  im  Norden  von 
einer  einfachen  Säulenreihe  und  dncm  Pylon  begrenat  wird.  Die 
Papyrusftengel,  welche  hier  die  Sdiäfte  der  Knofpendiulen  bilden, 
find  ausfkulptin,  aber  nirgends  läfst  fich  diefer  grofs  angelegte 
Periftyl  ganz  überfehen.  Der  aus  ihm  nach  Norden  ffihiende  Gang 
mit  fieben  ftattlichen  Glockenfäulenpaaren,  der  nördlichfte  grolse 
Hof  und  der  ihn  abfchliefsende  gewaltige  Pylon  ftammen  aus 
fpäterer  Zeit,  und  wir  werden  namentlich  des  leuteren  noch  ein- 
mal zu  gedenken  haben. 

Der  jüngere  Theil  des  Tempels  fchliefst  fich  im  ftumpfen 
Winkel  an  den  älteren,  vielleicht  um  eine  geradlinige  Verbindung  des 
Hauptthores  mit  dem  von  Karnak  durch  Sphinxreihen  zu  ermög- 
hchen,  vielleicht  auch,  weil  früher  errichtete  Bauten  in  feiner  Xähe 
zu  berückfichtigen  waren.  —  Wer  die  Grölse  und  Schönheit  diefes 
Tempels,  der  im  Alterthum  einen  überwältigenden  Anblick  für  die 
Prozelfionen  geboten  haben  mufs,  w-elche  lieh  ihm  vom  Strome 
aus  näherten,  auf  fich  wirken  laften  will,  der  fahre  des  Abends 
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zur  Zeit  des  Sonoenumerganges  in  den  KU  und  fchaue  aus  feinem 
Boote  gen  Often;  dann  werden  die  Siulen  und  Mauern  und 
Thore  des  Heiligthums  ^on  Lukfor  von  unbefchreiblich  zarten 
Farben  umhüllt»  der  feuchte  Hauch  des  Abends  und  der  Schleier 
der  Dämmerung  umwehen  die  edlen  Formen  des  riefigen  Bauwerks, 
und  in  nichts  verfinkt  das  Genifte,  Gerümpel  und  Flickwerk,  mit 
dem  die  Noth  des  Lebens  eines  armfeligcn  Gefchicchts  es  ent- 
weihte. Dr.  Mafpero  fteht  im  Begriff,  all  diefe  Einbauten  fortzu- 
fchaffen  und  den  Tempel  völlig  freizulegen. 

Die  Haltte  (einer  Auigabe  ward  Ichon  glücklich  gelöst;  aber 
es  ift  doch  keineswegs  reizlos,  die  Kukukscier  in  der  verlaflenen 
Wohnung  des  Adlers  in's  Auge  zu  fallen;  denn  Alles,  was  einer 
ägyptifchen  Kleinftadt  eigen  ift,  finden  wir  hier  zwifchen  Säulen 
und  Pilaftcrn ,  hohen  Thoren  und  reich  ausfkulptirten  Wänden 
wieder.  In  dem  Haus  des  alten,  fchlauen  Muftafa  Aga,  durch  delTen 
Hund  viele  von  'Abd  er-Rasul  aus  der  Cachette  von  Der  el-Bachri  ge- 
raubte Stücke  den  Weg  zu  europäifchen  Reifenden  gefunden,  mitten 
im  Tempel,  wohnten  wir  mancher  FeftUchkeit  bei,  wir  fahen  zu 
Lukfor  heidnifche  Götter  von  Mauern,  Pfeilern  und  Säulen  dem 
Koranvorlefer,  um  den  fich  Abends  die  Leute  fammelten,  in's 
Buch  fchauen,  fiberrafchten  Knaben,  die  im  Angefleht  eines  Bildes 
der  Wahrheit  mit  deutfchen  Tafcheomeflem  Skaiabäen  Mchten, 
fanden  Ziegen  und  Schafe,  Hunde  und  Geflügel  an  den  heiligften 
Stätten,  und  fpidende  Kinder,  an  denen  Lukfor  befonders  reich 
ift,  in  den  felbft  den  Geweihten  verfchloflenen  Gemächern.  Lehm 
und  Staub  befuddte  überall  die  «reine»  Wohnung  der  Gottheit, 
deren  Bildniis  unwillig  auf  den  Brutofen  fdiaute,  den  ein  Kopte 
unter  ihm  nach  uralten,  fchon  von  Ariftoteles  en^'ähnten  Muftem 
hergeftellt  hatte.  Die  Hühner  verlaffen  in  dem  heifsen  Aegypten 
gern  die  Eier,  und  fo  zieht  man  es  vor,  die  Küchlein  durch  künft- 
liche  Wärme  zum  Auskriechen  zu  bringen.  Was  die  Kinder  angeht, 
fo  forgt  man  für  fie,  fobald  fie  die  Munerbruft  verlafFoi  haben, 
nicht  \  iel  mehr  als  für  die  Küchlein ;  fie  wachfen  heran  ohne  Er- 
ziehung und  Hemden,  wie  fie  eben  mögen  und  können. 

Wenden  wir  uns  nun  mit  einem  Schritt  vom  Klcinften  zum 
Grölsten,  von  dem  Gerümpel  des  Lukfor  von  qeftern  zu  dem  Bau- 
werk, welches  Amenophis  III.  in  der  Nekropole  am  jenfeitigen 
Nilufer  als  Memnoniura  für  lieh  und  feine  Mutter  und  Gattin 
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berftellen  liefe.  Die  weiten  Hallen  diefes  Tempels  find  gänzlich 
zerftört,  aber  das,  was  von  ihnen  Qbrig  bfieb,  zeigt  fo  ungeheure 
Mafse,  dais  wir  wohl  berechtigt  find  zu  glauben,  diefs  Memnonium 
habe  alle  anderen  an  Grö(se  weit  überboten.  Da,  wo  es  geftanden, 
fchauen  mancherlei  Refte  von  WerkftQcken  und  Büdillulen  aus  den 
Aeckem  hervor,  und  etwa  da,  wo  fich  einft  das  Sanctuarium 
befunden  haben  mag,  li^  ein  ungeheurer  Stein  mit  fchön  ge- 
fcbninenen  großen  Hieroglyphen  am  Boden,  welche  lehren,  wie 
reich  und  prächtig  die  innere  Ausftattung  diefes  Memnoniums 
gewefen,  vor  deflfen  längft  verfallenem  Hauptthor  die  beiden  un- 
gcli euren  Kolofle  aufgeftellt  worden  waren,  weiche  zu  den  Wun- 
dern der  Welt  gerechnet  worden  find,  die  heute  noch  ihren  alten 
Platz  behaupten,  und  von  denen  die  nördlichere  all  unferen  Lefern 
unter  dem  Namen  der  klingenden  Memnonsfäule  bekannt  ift. 
Welchen  Anblick  mag  das  Bauwerk  dargeboten  haben,  vor  delll-n 
Pforte  diefe  Riefen  als  regungslofe  Wächter  auf  würfellorniigen 
Thronen,  an  deren  Seiten  die  Bilder  der  Mutter  und  der  Gattin 
Amenophis'  III.  zu  fehen  hnd,  gefelfen  haben.  Ein  jeder  von  ihnen 
ift  15  m  59  cm  hoch,  und  war  noch  weit  höher,  bevor  ihm  die 
mächtige  Krone  der  Pharaonen  vom  Haupte  fiel.  Die  Schulter- 
breite eines  folchen  Kololfes  beträgt  6  m  17  cm,  die  Länge  eines 
Fufses  3  m  20  cm,  und  man  hat  berechnet,  dafs  fich  fein  Ge- 
wicht auf  1,305,992  Kilogramm  belaufe.  Die  nördlichere  Statue 
ift  die  berühmtere  von  beiden,  die  «klingende  Memnonsfäule», 
deren  Befuch  den  Römern  und  Griechen,  welche  in  der  Kaiferzeit 
Aegypten  bereisten,  ebenfo  uneriäMch  erfchien,  wie  der  des  groTsen 
Sphinx  und  der  Pyramiden.  Im  Jahre  27  v.  Chr.  fiel  bei  einem 
Erdbeben  der  obere  Theil  diefes  Kolofles  zu  Boden,  und  von  nun 
an  bis  Septimius  Severus  foU  er  am  Morgen  kurz  nach  Sonnen- 
aufgang einen  Klang  von  lieh  gegeben  haben,  über  deflen  Natur 
wir  im  Unklaren  find,  denn  nflchteme  Rdfende  wie  Strabo,  der 
auch  an  die  Möglichkeit  eines  Betruges  denkt,  nennen  ihn  ein 
aGeräufch»,  Andere  einen  Ton  und  die  emp&iglichften  Seelen 
fogar  einen  Gefang.  An  den  ägyptifchen  Namen  «mennu»  an- 
knüpfend, erklärten  die  Griechen  den  tönenden  Stein  für  eine 
Bildfäule  des  homerifchen  Helden  Memnon,  des  Sohnes  des  Tithon 
und  der  Eos  (Morgenröthe),  des  Bundesgenoffen  der  Trojaner, 
der,  nachdem  er  des  Neftor  Sohn  Antilochus  getödtet  hatte,  dem 
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rächenden  Arm  des  Achilleus  erlag.  Sobald  nun  die  rofenfingerige 
Morgenrötbe  fich  in  Theben  zeigt,  erzählten  die  Hellenen,  benetze 
fie  die  Büdfilule  ihres  Sohnes  mit  ihren  Thränen,  dem  Thau  der 
FrQhe,  und  Memnon  hegrüTse  dann  dankbar  die  Mutter  mit  leifem 
Gefang. 

Der  Thron,  die  Beine  und  der  Sockel  des  Kolofles,  den  zur 
Zeit  der  Ueberfchwemmung  die  Flut  des  Nil  benetzt,  find  voll 
von  griechifchen  Infchriften  in  gebundener  und  ungebundener  Rede, 
welche  die  Namen  derBefucher  der  Bildfllule  nennen  und  aufser- 
dem  in  vielen  Fällen  mittheilen,  an  wen  man  ihr  g^enQber  ge- 
dacht und  ob  und  wie  man  ihr  Tönen  vernommen  habe.  Die 
ältefte  ftammt  aus  dem  elften  Jahre  des  Nero,  die  längfte  ver- 
laTste  die  Hofpoetin  Balbilla,  ein  vornehmer  Blauflrumpf,  welcher 
den  Kaifer  Hadrian  und  feine  Gattin  Sabina  nach  Theben  be- 
gleitet hatte,  und  die  hübfchede  dichtete  der  kaiferliche  Prokurator 
Asklepiodorus.  Diefe  verdeutfchen  wir  alfo: 

«Meergeborne  Tbeds  viffe,  Memnon  brauchte  nicht  zu  fterben. 

Wenn  die  mütterlichen  Strahlen  ihn  mit  hcifsem  Glänze  färben. 

So  ertönt  fein  lautes  Rufen,  wo  fich  Libyens  Berge  lieben. 

Die  der  Nilllrom,  Ufer  netxend,  trennt  vom  hundertthor'gen  Theben. 

Doch  dem  Sohn,  der  unerbittlich  Kampf  erfehnt,  zur  Feldfchladit  fteigend. 

Ruht  in  Troja  und  Theflalien  ewig  ftumm  und  ewig  fchwdgend.» 

Unter  Septimius  Severus  ward  der  zu  Boden  gefallene  Theil 
des  Koloffes  erneuert,  indem  man  ihn  aus  Quadern  zufammen- 
fügte,  und  ihn  dadurch  zwang,  lein  Tönen  einzuftellen;  denn  es 
fcheint,  als  fei  das  Klangphänomen  nicht  durch  trügerifche  Priefter 
und  Führer  bewirkt  worden,  fondem  in  natürlicher  Weife  dadurch 
entftanden,  dais  die  grofse,  vom  Thau  befeuchtete  geneigte  Fliehe 
des  Bruchs  unferer  Bild(äule  beim  Aufgange  der  fchon  in  der  FrOhe 
mächtigen  Sonne  diefer  Breiten  von  heifsen  Strahlen  fcharf  ge- 
troffen worden  fei,  und  dafs  dann  Kiefelftücke  von  dem  quarzigen 
Sandkonglomerat,  welcher  fich  während  der  KOhlung  der  Nacht 
zufammengezogen  hatte,  klingend  ausgefprungen  feien.  Wemi 
diefe  Anfchauung  zutreffend  ift,  mu(ste  natürlich,  fobald  der  neue 
Obertheil  auf  der  Bruchfliche  ftand,  das  Klingen  aufhören.  Es 
fcheint  keiner  Frage  zu  unterliegen,  dais  das  Material,  aus  dem 
unfere  Koloffe  beftehen,  dem  fogenannten  rothen  Berge  bei  Kairo 
(Bd.  n,  S.  121)  enmommen  fmd,  und  durch  Infchriften  erfahren 
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wir,  dafs  der  höchfte  Beamte  Amenophis'  III.,  Amenophis  (Amen- 
Ijotep)  Sohn  des  liapu,  welcher  der  tüchtigfte  Baumeifter  und 
zugleich  der  gröfste  Staatsmann  und  Kriegsoberft  fdner  Zeit  ge- 
wefen  zu  fein  fcheint,  fie  auf  acht  Schiffen  nach  Theben  fchaffen 
und  don  (wahrfcheinllch  bdm  höchften  Wafferftande)  vor  dem 
Memnonium  feines  Königs  auföellen  liels.  —  Diefer  felbe  Würden- 
träger gründete  auch  den  fpflter  von  den  Ptolemäem  neu  ange- 
bauten kleinen  Tempel  hinter  Medmet  Habu,  welcher  heute  den 
Namen  Der  el-Mednet  trägt.  Sein  Gebieter  Amenophis  m.  hatte 
feine  Thätigkeit  vielf^tig  in  Anfpruch  zu  nehmen,  denn  an  zahl- 
reichen Orten  und  felbft  im  fernen  SOden  am  Berge  Barkai  Uefs 
er  den  Göttern  feines  Landes  Tempel  errichten. 

Wie  läfst  es  fich  erklären,  dafs  diefes  frommen  Königs  Sohn 
und  Nachfolger  fich  fo  feindfelig  gegen  die  Götter  von  Theben 
und  befonders  gegen  den  von  feinem  Vater  hoch  verehrten  Amon 
erwies,  dafs  er  feinen  Namen  Amenopliis  (Amons-Frieden)  ab- 
legte, das  Wort  «Amon»  aus  vielen  Infchriften  in  allen  Theilen 
des  Landes  mit  dem  Meifsel  entfernen  liefs,  in  feinen  Titel  den 
eines  Oberpriefters  des  R:i  Harmachis  aufnahm  und  fich  C^hu-cn- 
äten  (Glanz  der  Sonnenfcheibe)  nannte,  dafs  er  l'hehcn  den  Rücken 
kehrte  und  fich  füdUch  von  Beni-Hafan  bei  dem  heutigen  Teil  el- 
Amarna  (Bd.  II,  S.  156)  eine  neue  Kefidenz  und  in  ihr  einen 
köftlichen  Tempel  für  das  Tagesgeftirn  (aten),  welches  er  aus- 
fchlicfslich  verehrte,  erbauen  liefs?  War  es  der  Einflufs  feiner 
Mutter  Tii,  welche,  wie  wir  willen,  aus  der  Fremde  flanmite,  die 
ihn  zu  diefem  Abfalle  führte,  war  es  feine  Abneigung  gegen  die 
befonders  in  Theben  mehr  und  mehr  fortfchreitende  Vergeifligung 
des  GottesbegrifTs,  die  ihn  veranlafste,  fich  dem  einfachen  Sonnen- 
dienfte  der  Vorzeit,  welcher  fich  am  reinften  in  HeliopoHs  erhalten 
hatte,  von  Neuem  zuzuwenden?*  Unter  den  zahhreichen,  in  den 
Grüften  von  TeU  e!-Amama  erhaltenen  Bildern  fehen  wir  ihn  häufig 
in  Anbeung  vor  der  mit  Armen  verfehenen  Scheibe  des  Tages- 
geftims  ftehen,  und  fowohl  fdn  ungefund  gebildeter  Körper  wie 
ferne  ZOge  laden  in  ihm  leicht  den  Fanatiker  erkennen.  Sküvifcher 
und  tiefer  wie  vor  fdnen  Vorfahren»  hatten  fich  vor  ihm  feine 
Beamten  und  Diener  zu  beugen,  aber  er  Qberfchfittete  fie  daför 
mit  Gefchenken  und  Ehrenzeichen.  Mit  kluger  Wahl  zog  er  die 
heften  KOnftler,  unter  denen  wu:  einen  «Bek»  und  einen  «cPuta» 
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nennen  hören,  in  feine  Refidenz,  und  erfreulich  ift  die  liebreiche 
Art,  in  der  uir  den  übrigens  nicht  unkriegerilchen  Reformator 
mit  IcmLii  ficben  Töchtern,  die  bei  Ausfahrten  ihr  Zweigefpann 
felbft  zu  lenken  wilFen,  verkehren  fehen.  —  Ohne  einen  männ- 
lichen Erben  zu  hinterlalTen,  flarb  er,  bevor  fein  Reformationswerk 
vollendet  war,  nach  einer  mindeftens  zwölfjährigen  Regierung,  und 
die  Priefter  des  Amon  vergalten  das,  was  er  gegen  ihren  Gott 
geibndigt,  indem  fie  feinen  Namen  vernichteten,  wo  fie  ihn  fanden. 
Aus  dem  Grabe  eines  vornehmen  Privatmannes,  das  wir  1872 
erdfinen  liefsen,  und  an  delTen  Infchriften  und  Darftellungen  Villiers 
Stuart  einige  Vermuthungen  knüpfte,  deren  Unhahbarkeit  Bouriant 
erwies,  geht  hervor,  dafs  er  auch  in  Theben,  vielleicht  in  jOngeren 
Jahren,  der  Sonnenfchdbe  (aten)  einen  Tempel  errichtet  hat, 
welcher  freilich  von  den  Gegnern  des  Reformators  der  Erde  gleich 
gemacht  worden  zu  fein  fcheint. 

Die  von  Amenophis  IV.  eingeführten  Neuerungen  fcheinen  eine 
verhängnifsvolle  Lockerung  der  Gewalten  hervorgerufen  zu  haben, 
und  fo  fehen  v,  ir  denn,  nachdem  ein  Tochtermann  des  Reformators 
fich  kurz  auf  dem  Throne  behauptet  hatte,  einen  Pharao  fchnell 
auf  den  andern  folgen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  mehrere 
diefer  Eintaj^skönige  gewalifam  geftürzt  worden  find ;  auch  den 
Schwiegerlbiin  des  Chu-cn-aten  traf  dicfcs  Loos,  und  zwar  durch 
Ai,  den  Bruder  der  Amme  feines  Schwiegervaters,  welcher  als 
Stallmeifter  dieles  Plerdetreundes  grofse  Geltung  am  Hofe  erlangt 
hatte.  Ai  war  bei  Lebzeiten  des  Reformators  der  neuen  Religion 
eifrig  ergeben  gewefen ;  aber  nach  feiner  Thronbefteigung  wandte 
er  fich,  gewifs  aus  politifchen  Rückfichten,  wiederum  dem  Amons- 
kulte  zu,  ohne  durch  diefen  Renegatenilreich  die  Gemüther  ver- 
lohnen und  die  Priefter  des  (Rottes  von  Theben  gewinnen  zu 
können.  Jedenfalls  wurde  nach  feinem  Tode  fein  Name  ausge- 
kratzt, und  auch  fein  mit  eigenthümlichen  Bildern  gefchmQcktes 
Grab  in  einer  weftlichen  Seitenfchlucht  des  Thaies  der  Königs- 
gräber hat  manche  Unbill  erfahren.  Aber  fo  ftark  die  Abneigung 
gegen  den  Neuerer  und  die  von  ihm  eingeführten  Dienfte  unter 
der  alten  Hierarchie  auch  fein  mufste,  fo  war  doch  die  Achtung 
vor  der  Legitimität  fo  grofs,  dafs  man  noch  mehrere  Mitg^eder 
feiner  Familie  —  auch  den  Gatten  feiner  dritten  Tochter  —  den 
Thron  befteigen  liefs;  freilich  nur  um  ihn  bald  wieder  zu  ftOrzen, 
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und  auch  derjenige  Fürft,  dem  es  endlich  gelingen  follte,  das 
fchwankende  Staatsgebäude  neu  zu  ftützen  und  die  alte  Religion 
völlig  wieder  herzuftellen,  König  Horns  (Hor-em-f^eb),  fcheint 
Chu-en-äten*s  Schwager,  der  Gatte  der  Schwerer  feiner  Gemablin, 
gewcfen  zu  fein.  Die  Priefterfchaft  hat  ihn,  der  die  letzten  Spuren 
der  Refonnation  völlig  vernichtete,  auch  noch  nach  feinem  Tode 
in  Ehren  gehalten.  Sein  Xame  ifl  unangetaflet  geblieben  und  heute 
noch  auf  feinen  Bauten  zu  lefen.  In  Karnak  liefs  er  die  Süd- 
pylonen  vollenden  und  die  örtlichere  Sphinxreihe  errichten,  welche 
von  Lukfor  aus,  den  Anienophisbau  mit  den  Secheibildf;iulen  be- 
rührend, zu  ihnen  hinführte.  Ein  von  einer  Infchrift  begleitetes 
Gemälde  zu  Gebel  Silfile  lehrt,  dafs  Ilor-em-heb  (Horns)  fiegreich 
gegen  die  \'ülker  des  Südens  zu  Felde  zog,  während  in  den  letzten 
unruhigen  Jahren  des  achtzehnten  Herrfcherhaufes,  deren  Verlauf 
noch  nicht  genügend  erforfcht  ift,  die  tributpflichtigen  Völker  des 
weftlichen  Aüens  und  die  neue  Macht  des  Chetavolkes  oder  der 
Chetiter  (biblifch  Hethiter),  die  durch  Chu>en-äten  hervorgerufene 
religiöfe  Spaltung,  die  Thronftreitigkeiten  und  inneren  Unruhen 
in  Aegypten,  an  denen  es,  wie  wir  geTehen  haben,  nach  dem 
Tode  des  ohne  männlichen  Erben  dahing^ngenen  Reformators 
nicht  fehlte,  benQtzten,  um  (ich  zu  neuen  Bündniflen  zufammen- 
zufchaaren  und  ihre  gebrochene  Widerftandskraft  frifch  herzuftellen 
und  zu  ftählen. 

An  die  Spitze  diefer  Staaten  hatten  fich  die  fchon  unter 
Thutmes  IH.  widerftandskräftigen  Cheta  (Hethiter)  geftellt,  welche 
von  thatkräftigen  Königen  beherrfcht  wurden,  denen  gewaltige 

Schaaren  von  Streitwagen  und  Fufsfoldaten  in  die  Schlacht  folgten. 
Unter  ihrem  Fürften  Saplel  fcheinen  diefe  Cheta  zuerft  aufgeftanden 
zu  fein,  und  vielleicht  hat  der  erfte  Ramfes,  welcher  mit  feiner 
eigenen  Perfon  eine  neue,  die  neunzehnte  Pharaonenreihe  auf  den 

Thron  hob,  fich  durch  glückliche  Führung  des  ägyptifchen  Heeres 
gegen  die  Afiaten  ein  Recht  auf  die  Krone  erworben.  L"r  ifl  der 
Ahnherr  eines  grofsen  kriegerifchen  Gefchlechtes,  dellen  Herkunft 
vielleicht  nicht  rein  ägyptifch  war.  Die  alte  Vernuiihung,  dals 
Ramfes  I.  aus  Tanis  im  Delta  flammte  und  dafs  femitifches  Blut 
in  feinen  Adern  gefloflen  fei,  hat  Manches  für  fich.  Von  feinen 
eigenen  Thaten  blieb  wenig  überliefert ;  um  lo  mehr  von  denen 
feines  Sohnes  Seti  I.  und  feines  Enkels  Ramfes  il.,  deren  Regierung, 
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welche  immer  im  gleichen  Geifte  und  jahrelang  thalfächlich  ge- 
meinfam  geführt  wurde,  die  griechifchen  Schriftfteller  im  Auge 
haben,  wenn  fie  von  der  Zeit  des  Sefoftris  reden. 

Nichts  weist  darauf 
hin,  dafs  Ramfes  I.  mit 
dem  alten  Pharaonen- 
gefchlecht  verwandt 
war,  und  fo  mufste 
fein  Sohn  Seti  fich  das 
legitime  Anrecht  auf 
den  Tiiron  erwerben, 
indem  er  die  Tuäa, 
eine  in  gerader  Linie 
von  den  Thutmes  und 
Amenophis  flammende 
Prinzeffm,  heimführte. 
Sobald  diefe  ihm  einen 
Sohn  geboren  hatte, 
ernannte  er  ihn,  wie 
die  grofse  Infchrift  in 
der  Vorhalle  des  Tem- 
pels von  Abydos  lehrt, 
zum  Mitregenten.  So 
genügte  er  den  Anfor- 
derungen der  Priefter; 
aber  er  wufste  auch 
ihre  Geifter  und  Herzen 
für  fich  zu  gewinnen, 
erftensdurch  rühmliche 
Kriegsthaten  und  dann 
durch  die  unerhörte 
Grofsartigkeit  der  Ge- 
fchenke  und  Pracht- 
bauten, mit  denen  er 
den  Amon  von  Theben 

ehrte.  Wahrlich,  fchon  die  Fürften  der  achtzehnten  Dynaftie 
hatten  das  Reichsheiligthum  mit  Werken  von  unverächtlicher 
Gröfse  gefchmückt,  aber  neben  dem  grofsen   Hypoftyl  (IV), 


DIE  KONIGIN  TUAA. 


Seti's  I.  u.  Ranifes'  II.  Werk,  die  grofsc  Saulenhalie  von  Karnak.    25 1 


welches  Ramfes  L  begann,  das  Seti  L  zum  gröfseren  Theil  und  fein 
Sohn  Ramfes  IL  völlig  zu  Ende  föhrte,  treten  alle  früheren  und 
fpäteren  Theile  diefes  Tempels,  fo  grofs  (ie  auch  find,  weit  zurück, 
und  es  gibt  auf  der  ganzen  Erde  keine  Halle,  die  den  Vergleich 
mit  diefer  auch  nur  im  entfemteften  aushielte.  Sie  ift  ein  Feft- 
faal  für  Götter  oder  Giganten,  nicht  für  kleine,  fterbUche  Menfchen! 
Nicht  weniger  als  154  Slulen  von  gewaltiger  Höhe  und  Starke 
trugen  in  ihm  die  Architrave  und  die  ungeheuren  Steinplatten, 
mit  denen  er  bedeckt  war.  Sechs  Säulenpaare  mit  fchönen  Kelch- 
kapitälen  begrenzten  die  aus  dem  Vorhof  durch  die  älteren  Bauten 
in  das  Sanctuarium  führende  Prozefllonsftrafse,  während  die  anderen 
122  Kolumnen  mit  Knofpenkapitälen  gekrönt  und  niedriger  waren 
als  die  zwölf  Mittelfäulen.  Die  niedrigeren  Säulenreihen,  welche 
zur  Rechten  und  Linken  diefer  mittleren  Riefenfäulen  flehen,  tragen 
üeinerne  Gltterfenftcr,  welche  bis  zur  Höhe  des  Abacus  der  zwölf 
greiseren  Kelchfäulen  reichen,  und  fo  verleihen  ihnen  diefe  fteiner- 
nen  Gitter  die  Höhe,  deren  fie  bedürfen,  um  zufammen  mit  ihren 
gröfseren  GenolTen  die  Deckplatten  des  mittelften  Raumes  der 
ungeheuren  Halle  zu  tragen,  welche  durch  fie  auch  einen  Theil 
des  Lichtes  empfing,  das  fie  bedurfte.  In  diefem  Saale  mufs  es 
dem  Beter  zu  Muthe  gewefen  fein,  als  ftünde  er  in  einem  Walde 
von  Riefenpflanzen  aus  einer  andern,  gröfseren  Welt.  Das  Sonnen- 
licht brach  durch  die  Fenftergitter  zu  feiner  Seite,  und  an  dem 
von  Knofpen  und  Blüten  getragenen  fteinernen  Himmel  zu  feinen 
Häupten  erblickte  er  auf  blauem  Grunde  die  goldenen  Sterne  des 
nächtlichen  Firmaments. 

Wohin  man  fonft  fchaut,  fieht  man  den  König  den  Göttern 
opfern  und  Lebensgüter  von  ihnen  empfangen.  Viele  Säulen  find 
heute  geftürzt,  andere  neigen  fich  zum  Falle,  aber  vielleicht  hat 
diefes  Wunderwerk  der  Architektur  felbft  in  den  Zeiten  feines 
Gebrauchs  nicht  mächtiger  gewirkt  als  heute,  wo  es  gemattet  ift, 
es  ganz  und  im  Zufammenhang  mit  den  halb  zerftörten  Räumen 
und  Obelisken  hinter  ihm  zu  überfchauen. 

Als  hier  noch  für  den  grofsen  Amon  Loblieder  gefungen  und 
duftende  Harze  verbrannt  wurden,  war,  wie  zu  Dendera,  fo  auch 
in  Theben,  der  Eintritt  in  das  Hypoftyl  nur  den  Geweihten  ge- 
mattet, und  wie  dort,  fo  wählte  man  auch  hier  die  Aufsenwände, 
um  an  ihnen  Darftellungen  gefchichtliclien  Inhalts  anzubringen. 
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An  der  nach  Norden  hin  gelegenen  (IV  a — b)  haben  fich  fechs 
auf  Seti's  Siege  im  Oftcn  bezügliche  Gemälde  mit  Infchiiften 
erhalten,  welche  zeigen,  wie  der  Pharao»  auf  feinem  zweifpännigen 
Wagen  die  befeftigte  Grenze  Aegyptens  (Chetem-Etham)  über- 
fchreitend,  die  räuberifchen  Stämme  der  Schafu  niederwarf,  wie 
er  durch  Paläftina  nach  Syrien  vordrang,  fefte  Städte  einnahm, 
neue  Zwingburgen  auf  dem  feindlichen  Gebiete  erhaute,  die  Hirten 
des  Landes  mit  ihren  Hecrdcn  vor  fich  hintrieb,  Kadefch,  die 
Hauptftadt  und  Fcftung  der  Cheta,  einnahm,  am  Libanon  Gedern 
für  fein  holzarmes  Land  fällen  liefs  und  mit  Beute  und  Feindes- 
köpfen beladen  nach  Aegypten  heimkehrte.  Seinen  Empfang  bei 
dem  erften  Sueskanal,  delVen  Anlage  er  begonnen,  liaben  wir  den 
Lefern  (Bd.  I,  S.  100)  gezeigt.  Die  ruhmredigen  Siegesinfchriften 
nennen  eine  Menge  von  Nationen,  welclie  er  unterworfen  haben 
foU,  aber  die  Namen  derfelben  wurden  zum  Theil  nur  formelhaft 
von  den  Bulletins  l'liutmes  IIL  abgcfchrieben,  und  wir  mü^Fen  (larke 
Abzüge  machen.  Als  licher  fiberwunden  betrachten  wir  nur  das 
(UdliÄe  Kanaan  und  Syrien,  Phöniden,  die  Schafubeduinen  und 
Aetfaiopien.  Mit  dem  Chetafbrften  Mautanar  hat  er  einen  Vertrag 
gefchlofl*eo,  vielleicht  ift  die  loTel  Cypem  in  feine  Hand  gefidlen, 
den  Libyern  und  ihren  Verbündeten,  welche  als  gefittirliche  neue 
Feinde  des  Kilthales  auftraten,  war  er  kräftig  entgegengetreten, 
und  feine  Siege  fcheinen  den  Schatz  doch  fb  reichlich  gef&llt  zu 
haben,  dafs  er  feine  Bauluft  nach  Gefallen  befriedigen  konnte. 

Wie  zu  Abydos,  fo  errichtete  er,  und  zwar  gegenüber  dem 
von  ihm  herrlich  erweiterten  Reichsheiligthum,  in  der  Todtenftadt 
von  Theben  ein  fchönes  Memnonium,  in  dem  man  feiner  eigenen 
und  der  Manen  feines  Vaters  Ramfes  L  gedenken  follte.  Das 
Seti-Haus  nennen  die  Infchriften,  den  Tempel  von  Kuma  die 
Pläne  von  Theben  diefen  Bau,  deflen  Kern  gut  erhalten  blieb, 
während  die  meiften  von  den  den  Prozeflionsweg  bewachenden 
Sphinxen  fammt  den  fie  abfchliefsenden  Pylonen  der  Zeit  zum 
Opfer  gefallen  fmd.  Wie  zu  Abydos,  fo  eröffnet  auch  hier  den 
eigentlichen  Tempel  eine  Vorhalle,  aber  diefe  ward  nicht  von 
Pfeilern,  fondern  von  zehn  ausfkulptirten  Knolpenfäulen  (jetzt  nur 
noch  acht)  getragen.  Auf  ihrer  Hinterwand  fiehi  man  zwölf  Götter- 
paare,  von  denen  acht  gewifs  als  Perfonifikationcn  der  Nilarme 
des  Delta  zu  betrachten  fmd  und  denen  mehr  links  andere  den 


.ijiu^cd  by  Google 


Das  Fell  desThäles,  bei  dem  Amon  die Nekropoic  beiuchte.  Das  5eti-Haus.  253 


oberägyptilchen  NU  darfteUeode  Geftaltcn  enffprechen.  Von  diefen 
Figuren  hdfst  es,  nun  fie  dem  Könige  nahten,  feien  ihre  Anne 
beladen  mit  erlefenen  Produkten  und  Vorrätfaen,  und  alle  guten 
Dinge,  welche  die  Erde  erzeugt,  feien  von  ihnen  gefammelt  worden, 
um  an  den  grofsen  Feiertagen  des  Vaters  Amon  die  Feftfreude 
zu  erhöhen.  Diefe  Worte  beziehen  (ich  auf  das  gro(se  Feft  des 
Thaies  (beb-en-ant),  bei  dem  die  Statue  des  Amon  am  neunund- 
zwanzigften  Tage  des  zweiten  Ueberfchwemmungsmonats  aus  dem 
Reichsheiligthum  in  prunkvollem  Aufzug  über  den  Nil  in  die 
Nekropole  geführt  ward,  damit  er  dort  feinen  Ahnen  im  Jenfeits 
opfere.  Die  Priefterfchaft  des  Seti-Haufcs  empfing  die  Prozefl'ion 
mit  der  koftbaren  Sambarke,  dem  hciligften  unter  den  im  Tempel 
von  Kuma  bewahrten  Geräthen,  ftellte  die  Biid(äule  des  Gottes 
in  ihre  Mitte  und  trug  fie  zuerfl  in  das  Memnonium  Seti's,  dann 
aber  unter  dem  Vortritt  von  Sand  ausftreuenden  Tempeldienem 
in  der  Xekropole  umher.  Auf  dem  grofsen  heiligen  See  im  äufserften 
Süden  der  Todtenftadt,  von  dem  ücli  noch  Spuren  erhahen  haben, 
fand  die  Feier  mit  einem  näciitUchen  Scliaufpiel  auf  dem  Waller 
ein  Ende.  —  Das  Bcfuchen  der  Gräber,  die  Darbringung  von 
Opfern  an  die  Verüorbenen  und  eine  dankbare  und  frohe  Erinnerung 
an  die  dahingegangenen  Eltern  fchrieb  die  ägyptifche  Religion  ihren 
Bckennern  vor,  und  weil  ja  der  Sonne  jeden  Tages  Millionen  andere 
Sonnen  vorangegangen  waren,  um  in  der  Gräberregion  hinter  den 
libylchen  Bergen  gleich  den  verftorbenen  Menfchen  zur  Rulic  zu 
gehen,  fo  liefs  man  auch  den  Gott  feiner  Ahnen  gedenken  und 
ihnen  opfern.  Die  junge  Sonne  vergafs  der  untergegangenen  nicht 
und  gab  durch  ihre  Fahrt  in  die  Nekropole  den  Menfchen  das 
Beifpiel,  fich  ihrer  Vor&hren  fromm  zu  erinnern.  Drei  Gruppen 
von  Zimmern  und  SSlen  fiOUten  den  Kern  diefes  Memnoniums, 
wo  die  alteren  Bilder  und  Infchriften  von  denfelben  KüniUem 
ausgeführt  worden  zu  fein  fcheinen,  deren  Meifterwerke  wir  zu 
Abydos  kennen'  lernten,  und  die  wir  im  Grabe  Seti's  wiederfinden 
werden.  Die  Ergänzungsarbdten,  welche  hier  Ramfes  II.  herftellen 
lieis  (denn  Seti  ftarb  vor  der  völligen  Vollendung  feines  Mem- 
noniums), ftehen  auch  hier  an  fauberer  und  ftiWoIler  Durchführung 
weit  hinter  den  für  feinen  Vater  vollzogenen  zurück.  —  An  das 
Seti-Haus  rnüffen  fich  in  alter  Zeit  grofse,  wohl  nur  aus  Ziegeln 
erbaute,  jetzt  gänzlich  zerftörte  Nebengebäude  mit  einer  Schule 
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gefchloiren  haben.  Wenn  Diodor's  Bericht,  dafs  des  Sefoftris 
(Ilanifes  II.)  Vater  feinen  Sohn  zufammen  mit  allen  Knaben  des 
Landes,  die  am  gleichen  Tage  mit  ihm  geboren  waren,  habe 
unterrichten  und  an  Geift  und  Körper  zu  emfter  Arbeit  vorbereiten 
laflen,  geglaubt  werden  darf,  fo  muffen  wir  das  Seti-Haus  für  den 
Schauplatz  diefer  verftändigen  Prinzenerziehung  anlehen,  und  wenn 
der  Auszug  der  Juden  unter  Mofe's  I-ührung  in  die  richtige  Zeit 
gefetzt  wird  und  der  grofse  Gefetzgeber  thatfachlich  mit  den 
Kindern  des  Pharao  erzogen  worden  ift,  fo  kann  nur  das  Seti- 
Haus  die  Schule  gewelen  lein,  die  er  beluchie.  — 

Wir  wilfen,  dafs  Ramfes  von  Geburt  an  die  I-'hren  eines 
Königs  genofs;  Infchriften  lehren,  dafs  er  fchon  im  zehnten  J.iiirc 
«Feldhauptmann»  genannt  ward  und  dafs  er  lieh  bereits  in  früher 
Jugend  als  Krieger  bewährte.  Es  ift  hier  nicht  der  Platz,  ihn  auf 
feinen  Feldzügen  in  die  Lande  des  Nordens  und  Südens  zu  be- 
gleiten und  zu  zeigen,  wie  er,  dem  Beifpiele  feines  Vaters  folgend, 
als  felbftändiger  Regent  die  Goldbergwerke  zwiichen  dem  KU 
und  Rothen  Meere  auszubeuten  und  die  Wflftenwege  mit  neuen 
Brunnen  zu  verfehen  beflrebt  war,  wie  er  zu  Memphis,  Helio- 
polis  und  Abydos,  zu  Tanis,  feiner  Hauptrefidenz  neben  Theben 
(Bd.  I,  S.  92),  fowie  im  heifsen  Kubien  jenfeits  des  Katarakts  und 
überall,  wo  lieh  feinen  Befehlen  gehoriäme  Städte  erhoben,  den 
Göttern  Tempel  und  Kapellen  erbaute,  wie  er  im  fernen  Alien 
in  Felfenwände  fein  Bild  tmd  feinen  Namen  einmcifseln  und  alle 

• 

Bauten,  die  fein  Vater  begonnen,  als  treuer  Sohn  zu  Ende  fuhren 
liefs;  eines  feiner  Werke  aber  verdient  hier  befonderer  Erwähnung, 
denn  es  gehört  zu  den  edelften  Schöpfungen  der  ägyptifchen 
Architektur,  feine  Trümmer  find  hervorragende  Zierden  des  weft- 
lichen  Theben  und  feine  (des  fogenannten  Ramefl'eum)  Gründung 
knüpft  lieh  an  die  am  höchften  gefeierte  Grofsthu  feines  Lebens. 
In  einer  heilsen  Schlacht  bei  der  Cheiahauptlladt  Kadefch  war  er 
von  den  Seinen  abgefchnitten  worden  und  hatte  fich  ftarken  Armes 
gegen  eine  grofse  L'eberniacht  vertheidigt,  fich  den  Weg  durch  die 
ihn  umringenden  Feinde  gebahnt  und  dann  an  der  Spitze  der  Seinen 
die  Cheta  gefchlagen,  fie  in's  Waller  gedrängt  und  verniciitet.  Der 
Dichter  Pentaur  befang  diele  That  in  einem  Epos,  das  an  Tenipel- 
wänden  und  auf  Papvrusrollen  erhaltenen  blieb,  und  die  Ilias  der 
Aegypter  genannt  worden  ilL    «Ich  befand  mich  allein  und  kein 
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Anderer  war  bei  mir,»  fb  läfst  der  Poet  den  König  klagen;  aber 
Amon  hatte  in  der  Qietafchlacht  neben  dem  bedrängten  Pharao  ge- 

il.inden  und  für  ihn  gekämpft,  und  darum  baute  ihm  der  errettete 
Ramfes  dankbaren  Sinnes  in  der  Nekropole  einen  herrlichen  Tempel, 

wo  man  auch  feiner  eigenen  Thaten 
gedenken  follte.   Auf  dem  Haupt- 
architrav  diefes  Votivbaues  ift  das 
in  Pentaur's  Epos  mehrfach  wieder- 
kehrende Schlagwort  zu  Icfcn :  «Ich 
befand  mich  allein  und  kein  An- 
derer war  bei  mir,«  in  die  breiten 
Wandflächen  der  Pylonen  meifselten 
feine  Künftler  reiche  und  lebendige 
Schlachtbilder,  welche  die  Kämpfe 
vor  Kadefch,  das  Lager  der  Aegyp- 
ter,  die  Fluclu  der  Cheta  und  ihrer 
Verbündeten,  und  an  Grolle  alle 
Mitkämpfenden   weit  überragend, 
den  König  felbfl  darftellten.  Wie 
trefflich  ift  das  Gewühl  der  Schlacht, 
find  die  feurig  anftürmenden  RofTe, 
ift  die  Heldengeftalt  des  Ramfes, 
neben  dem  man  einft  (einen  in  den 
Kampf  ftürzenden  Löwen 
erblickte,  ift  das  Entfetzen 
und  die  Eile  der  Gefchlage« 
nen  und  Verfolgten  zur  Dar- 
fteilung gebracht.  —  In  dem 
erften  Hofe  (A)  liefs  der 
König  eine  Statue  errichten, 
die  jetzt  in  Trümmern  am 
Boden  liegt ,  urfprüngUch 
aber  felbft  die  Memnonsfäule 

an  Gröfse  überragt,  und  dazu  nicht  wie  diefe  aus  Sandftein,  fondern 
aus  hartem  Granit  beflanden  hat !  Ihre  Gelanimthöhe  betrug  einft 
17  m  50  cm,  das  eine  wohlerhaltcne  Ohr  ill  über  i  m  lang.  Diodor 
nennt  das  Ranieireum  das  Grab  des  Olymandyas  und  befchreibt  es 
in  einer  im  Ganzen  zutrerfenden  Weife.  —  Der  zweite  Hof  (III)  ift 


PLAN  DES  RAMESSEUMS. 


256    Bcfchreibung  des  Rameflfeums,  des  Grabes  des  Ofyniandyas  der  Alten. 


ausgezdchnet  durch  die  ihn  auf  allen  vier  Seiten  umgebenden  Ko- 
lonnaden, deren  Decken  rechts  und  links  von  KnorpenObilen,  an  der 
Nord-  und  Südfeite  auch  von  Pfeilern  getragen  werden,  an  denen 
mumienförmige  Geftalten  des  Oflris,  welche  in  den  Hof  fchauen, 
lehnen.  Es  fei  hier  bemerkt,  dafs  in  der  äg3fptifchen  Architektur 
die  karyatidenartigen  Figuren  niemals  als  Träger  verwandt  werden, 
fondem  fich  immer  nur  an  die  zum  Tragen  beftimmten  Bauglieder 
lehnen.  Am  oberen  Theile  des  Pylon,  welcher  diefen  Hof  nach 
Often  7.U  abfchliefst,  feilen  wir  ein  zweites,  aufserordentlich  leben- 
diges Bild  der  Niederlage  der  Cheta  und  auf  feinem  höchften  Theile 
Darftellungen  der  beim  Krönungsfefte  gefeierten  Ceremonien,  die 
wir  in  befferer  Erhaltung  zu  Medlnet  Habu  wiederfinden  werden. 
Einzig  in  feiner  Art  ift  das  grofse  Hypoftyl  (IV),  die  Halle  der 
Erfcheinung,  welches  Diodor  einen  Konzertfaal  (Odeum)  nennt, 
und  das  wir  nun,  indem  wir  einige  Stufen  überfchrciten,  betreten. 
Der  Plan  der  grofsen  Halle  von  Karnak  liegt  ihm  im  Allgemeinen 
zu  Grunde,  denn  höhere  Kolumnen  mit  Kelchkapitälen  in  der 
Mitte,  niedrigere  Knofpenfäulen  zu  beiden  Seiten  und  diefelbe 
Weife  des  Ausgleichs  der  verlchiedenen  Saulenhöhen,  fowie  die 
nämliche  Art,  das  nöthige  Licht  zu  gewinnen,  finden  fich  hier 
wie  dort;  aber  wenn  Seti's  gigantifche  Halle  im  Reichsheiligthum 
Herz  und  Sinn  befturmt  und  die  Seele  des  Befchauers  mit  Staunen 
erföUt,  fo  muthet  diefer  Saal  mit  feinen  befcheideneren  Mafien  und 
dem  aufserordentlich  glücklichen  Zufammenftimmen  feiner  Theile 
gerade  den  feineren  Kenner  der  antiken  Kunft  lebhaft  an.  Vielleicht 
kamen  emft  unter  feiner  mit  aftronömifchen  Bildern  verzierten 
Decke  die  dreifsig  Mitglieder  des  Tribunals  von  Theben  mit  ihrem 
Präfidenten  zufammen  und  fprachen  Recht.  Von  den  Statuen  der 
Richter,  deren  unbeftechliche  Perfonen  man  ohne  Hände  und  deren 
auch  fOr  Bitten  unzugängliches  Oberhaupt  man  mit  niedexge- 
fchlagenen  Augen  gebildet  haben  foll,  blieb  keine  erhalten.  Dafs 
die  Gerechtigkeit  blind  fein  foUe,  erkannten  die  Aegyptcr  zuerft, 
denn  fie  hängten  an  den  Hals  des  Oberrichters  ein  Bild  ihrer 
Themis  mit  gefchloffenen  Augen.  Einige  Poftamentc  für  Bild- 
fäulen ftehen  noch  in  diefer  Halle,  und  in  dem  Vorhofe,  aus  dem 
wir  fie  betraten,  haben  fich  Statuenköpfe  aus  grauem  Granit 
von  herrlicher  Arbeit  und  mit  einem  fchwer  befchreiblichen  Aus- 
druck an  Augen  und  Mund  erhalten. 
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Während  (bnft  nur  an  den  Aufscnwänden  der  Tempel  Schlachten- 
gemälde vorkommen,  findet  Ikh  in  diefeni  Saale  eins  von  be- 
merkenswerther  Scliönheit.  Wie  muthig  braufen  die  Rolle  daher, 
wie  wild  ift  der  Kampf  vor  der  Feftung  entbrannt,  die  man  auf 
Leitern  erfteigt  und  von  deren  Zinnen  man  die  überwältigten 
Feinde  in  die  Tiefe  fchleudert.  Viele  Söhne  des  Königs  nehmen 
Theil  an  der  Schlacht,  und  an  der  Hinterwand  diefes  Saales  liefs 
Ran^fcs  lle  alle  mit  ihren  Xamen,  Titeln  und  Würden  in  langer 
Reihe  zur  Darllelliing  bringen.  Er!"l:  dem  dreizehnten  unter  ihnen 
hei  es  zu,  als  reifer  Marm  nach  des  \'aters  Regierung  den  Thron 
zu  belleigen.  Unter  den  Töchtern  des  Ramfcs,  die  wir  gleich- 
falls kennen  lernen,  war  Bent-Anat,  der  es  fogar  gewährt  ward, 
ihren  Namen  mit  dem  Königsfchilde  zu  umgeben,  die  geehrtefte. 
Manches  erwahncnswertlie  Bildwerk  rindet  rieh  auch  in  den  hin- 
teren Zimmern  und  Kammern.  Eines  von  ihnen  ftellt  den  grofsen 
Pharao  dar,  und  neben  ihm  lieht  man,  wie  fein  Name  von  dem 
Gott  der  WilTenfchaft  und  der  Göttin  der  Gefchichte  und  Biblio- 
theken in  die  Früchte  des  Perfeabannis  eingezeichnet  wird:  Der 
kleinere  Säulenfaal  (V),  in  dem  diefes  Reliefbild  fich  findet,  gehörte 
\ielleicht  fchon  zu  der  Bücherei  des  Tempels,  von  der  Diodor 
fagt,  dafs  fie  mit  der  Auffchrift :  «Heilanftalt  der  Seele»  gefchmflckt 
gewefen  fei. 

Von  den  grofsen  Ziegelbauten,  welche  fich  an  das  eigent- 
liche Ramefleum  fchloflcn,  den  Hörialen  und  Wohnungen  für 
die  Priefter,  Lehrer  und  Schüler,  blieben  ausgedehnte  Trömmer- 
rejfle  erhalten.  Auch  die  Gräber  einiger  Bibliothekare  find  ge- 
funden worden,  und  zahlreiche  Papyrusrollen  verfchicdenen  Inhalts 
lehren,  dafs  die  an  diefen  Votivtempcl  fich  fchliefsende  Gelehrten- 
Ichule  als  Mittelpunkt  des  gefammten  geiftigen  Lebens  in  jener 
Zeit  betrachtet  werden  mufs.  Die  berühmteflen  unter  den  hier 
wirkenden  Schriftftellern  und  Schreibern  werden  am  Schlufs  meh- 
rerer von  ihnen  verfiifsten  oder  gefchriebenen  Werke  bei  Namen 
genannt.  In  feinem  Roman  c^Uarda»  hat  es  der  Schreiber  diefer 
Zeilen  verfucht ,  das  Bild  einer  Pflanzftätte  der  altägyptifchen 
WilTenfchaft  genau  nach  den  Denkmälern  mit  mögHchfter  Treue 
zu  zeichnen,  und  er  w'ählte  dazu  das  Seti-Haus,  welches  vor  dem 
Ramelfeum,  das  ja  erft  in  Folge  der  Rettung  des  Königs  während 
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der  Schlacht  bei  Kadefch  erbaut  worden  ift,  beftaod  und  zur 
Blüte  gelangte. 

Auf  dem  öftlichen  Nilufer  von  Theben  vollendete  Ramfes 
nicht  nur  die  von  Seti  begonnenen  Bauten,  fondern  fchmückte 
auch  das  grofse  Thor,  welches  in  das  gewaltige  Hypoftyl  feines 
Vaters  führte  (Karnak  V),  mit  feinen  Statuen,  liefs  den  ältcften 
Theil  des  Reichsheiligthums  mit  einer  Mauer  umgeben  und  er- 
weiterte es  nach  Norden  hin  mit  ftattHchen  Bauten.  Den  von 
Amenophis  III.  gegründeten  Tempel  von  Lukfor  fchlofs  er  durch 
einen  grofsen  Hof  und  ein  mächtiges  Pylonenpaar  ab,  vor  dem 
er  Koloile  feiner  eigenen  Perfon  und  zwei  Obelisken  aufhellte,  von 
denen  der  eine,  welcher  gegenwärtig  zu  Paris  die  Place  de  la 
Concorde  fchmückt,  zu  hoher  Beruhnulieit  gelangt  ift.  Seiner 
Siege  gegen  die  Cheta  gedachte  Ramfes  auch  hier,  denn  die 
Wände  der  grofsen  Pylonen  von  Lukfor  fmd  mit  Schlacht-  und 
Lagerbildem,  die  denen  im  Ramefleum  gleichen,  bedeckt,  und 
auch  das  Epos  des  Pentaur  fand  hier  Platz  an  einer  Stdle,  welche 
gegenwärtig  von  Dr.  M afper o  freigelegt  wird,  froher  aber  unzu- 
gänglich war. 

Im  Soden  des  grofsen  Hypoftyls  von  Karnak  ward  eine  fehr 
grofse  Mauerftele  entdeckt,  welche  den  Friedensvertrag  enthält, 
der  den  Kriegen  Ramfes'  II.  gegen  die  Cheta  ein  Ende  machte. 
Diefes  Dokument  zwmgt  uns  Achtung  ab  vor  der  Höhe  der  Kultur 
des  afiatifchen  Reiches  und  der  feinen  ftaatsrechtlichen  Bildung  der 
beiden  durch  diefs  Schriftftück  gebundenen  Völker.  —  Der  Cheta- 
könig  Chetafar  befeftigte  das  mit  Aegypten  gefchlolTene  BündnÜS, 
indem  er  Ramfes  feine  Tochter  zum  Weibe  gab,  und  in  den  letzten 
Jahrzehnten  feiner  liebenundfechzig jahrigen  Regierung  konnte  fich 
der  wenn  auch  nicht  gröfste,  fo  doch  berühmteftc  und  bauluftigfte 
unter  allen  Pharaonen  mit  kurzen  Unterbrechungen  feiner  auf  den 
Schiachtfeldern  errungenen  Erfolge  in  friedlicher  Thätigkeit  freuen. 

Unter  den  von  ihm  aufserhalb  Theben  errichteten  Monumenten 
verdient  der  Felfentempel  \  on  Abu  Simbel,  aufser  dem  Ramfes  IL 
übrigens  noch  fünf  andere  Gotteshäufer  zwifchen  den  Katarakten 
errichtete,  befondcre  Erwähnung.  Diefes  Heihgthum  fondergleichen 
ward  in  den  eifcnhahigen  rothbraunen  Sandftein  eines  nubifchen 
Felfenbcrges  gemeifselt.  Diefelbe  Wirkung,  welche  man  zu  Karnak 
im  Freibau  erzielte,  fuchte  man  hier  durch  Abarbeitung  und  Aus- 
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Höhlung  des  Felfens  zu  erreichen,  und  mit  voUftändigem  Erfolg, 
denn  Keiner,  der  die  Fallade  des  Tempels  von  Abu  Simbel  ge- 


KOPF  DER  GATTIN  RAMSES  II.  AUS  ABU  SIMBEL 


fehen  hat,  wird  (ie  je  vergcfl'en,  Niemand,  der  ihr  gegenüberfteht, 
in  feiner  Vorftellung  ein  anderes  Gemälde  finden,  mit  dem  er  fie 
zu  vergleichen  vermöchte,  und  felbft  der  von  allem  Grofsen,  das 
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er  in  Aegypten  gefehen,  überfättigte  Reifende  wird  fich  in  den 
Felfenhallen  diefes  Heiligthums  der  BewunderuDg  mit  neuer  Frifche 
hingeben.   Vor  feiner  dem  Nil  zugekehrten,  feftungsartig  gencig- 
tea  Front  mit  dem  Hauptthor  flehen  Kolofre,  deren  Gröfse  fogar 
die  der  Memnonsfäule  übertrifft.    Sie  find  aus  dem  Felfen  ge- 
arbeitet und  flcllen  Ramfes  II. ,  neben  ihm  feine  eigenthümlich 
fchöne  Gattin  und  zwifchen  leinen  Füfsen  in  kleinem  Mafsftabe 
feine  Kinder  dar.  Wundervoll  ifl  die  Kunft  und  Sorgfalt,  mit  der 
diefe  Riefengeftalten  im  Ganzen  und  Einzelnen  behandelt  find; 
grofsartige,  mit  Anmuth  gepaarte  W  urde  thront  auf  den  Zügen 
des  Königs  und  feiner  Gemahlin ,  und  wenn  man  fich  endlich 
von  ihrem  Anblick  losreifst  und  den  Innenrauni  des  Felfentempels 
betritt,  fieigert  fich  nur  die  Bewunderung,  denn  drei  Sale,  in 
deren  erftem  grofse  Ofirisftatuen  an  den  Wanden  thronen,  fowie 
zehn  Nebenräume  öffnen  fich  uns,  und  die  Lichter  in  der  Hand 
der  Führer  befchdnen  in  den  Stein  gehauene,  mit  dünnem  Stukk 
bezogene  und  bemalte  Darftellungen  und  Hieroglyphenreihen  ohne 
Zahl,  die  uns  von  denfdben  EreignifiTen  erzählen,  welche  auf  den 
Wänden  des  Ramefleums  gefeiert  werden.  Wir  fehen  auch  hier 
den  Löwen  des  Königs  mit  ihm  in  den  Kampf  gegen  die  Cheta 
ftflrmen,  und  im  Sanctuarium,  im  äufserften  Hintergrunde  des 
tiefen  Höhlenraumes,  wird  der  Pharao  neben  Harmachis  (Hor-em- 
Chuti),  dem  Amon  von  Theben  und  Rs  von  Memphis  göttlich 
verehrt.   Diefer  Felfentempel  ift  ein  erhabenes  und  dabd  auch 
durchaus  eigenartiges  Kunfbverk;  überfchauen  wir  dagegen  die 
anderen  unter  Ramfes  II.  vom  zweiten  Katarakt  bis  Tanis  ge- 
fchaffenen  Werke  der  bildenden  KunA,  fo  finden  wir,  dafs  fie 
längf>  Dagewefenes  nur  nachahmen  und  Bildhauer  und  Baumeifter 
bei  der  Ausführung  des  Einzelnen  fchon  ziemlich  weit  hinter  den 
Leitungen  der  Kiinlller  Seti's  I.  zurückgeblieben  find.    Mit  dem 
Hude  Ranifes'  II.  beginnt  die  Zeit  des  Rückganges  der  ägyptifchen 
Kunll.    Auch  auf  dem  1  elde  des  religiöfen  Lebens  will  nichts 
Neues  mehr  zur  Reife  gelangen. 

Wie  Ramfes  felbfl:,  (o  fiedelte  fein  Sohn  Mernephtah,  unter 
dem  fich  die  Gelehrten  des  Ramfes-Haufes ,  das  als  Vorgänger 
des  alexandrinifchen  Mufeums  bezeichnet  werden  kann ,  mit  be- 
fonderem  Eifer  thätig  erwielen ,  oftmals  von  Theben  nach  Tanis 
im  Delta  über  und  fchlug  dort  leine  Refidenz  auf.    Wir  haben 
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gefehen,  wie  dort  mitten  unter  einer  halb  femitifchen  Bevölkerung 
befonders  die  Hebräer  zu  mancherlei  Zwangsarbeiten,  von  denen 
auch  die  Bibel  zu  berichten  weifs,  herangezogen  wurden,  und 
haben  in  Memephtab  denjenigen  Pharao  kennen  gelernt,  welchen 
man  doch  woU  fär  den  des  Auszugs  halten  muls.  Eine  Er- 
klärung für  die  Strenge,  mit  der  er  den  Semiten  in  den  öftlichften 
Gauen  fones  Reichs,  welche  dem  Gebiet  ihrer  Stammverwandten 
benachbart  waren,  entgegentrat,  ift  fOr  Denjenigen  unfchwer  zu 
finden,  welcher  weifs,  dafs  zu  feiner  Zeit  die  libyfchen  Völker* 
fchaften  im  Weften  des  Nilthals,  die  fchon  Seti  I.  zu  fchafTen 
gemacht  hatten,  fich  mit  Infelbewohnem  aus  dem  Mittelmeer 
verbunden  hatten,  um  Aegypten  anzugreifen.  Eine  Infchrift  im 
Keichslieiligthum  von  Karnak  lehrt,  dafs  er  diefe  Feinde  in  der 
grofsen  Schlacht  bei  Profopis  (?)  fiegreich  niederzuwerfen  wufste, 
aber  wir  erfahren  auch  durch  andere  Dokumente  aus  den  der 
Zeit  Mernephtah's  folgenden  Jahren,  dafs  wenn  er  thatfächlich 
der  Pharao  des  Auszugs  gewefen  ift,  diefs  Ereigniis  tiefer  als 
man  wohl  fonft  annimmt  in  den  Gang  der  ägyptifchen  Ge- 
fcliichte  eingefchnitten  haben  mufs;  denn  bald  nach  dem  Tode  Mer- 
nephtah's erfchütterten  Unruhen  und  Erhebungen  der  Gaufürften 
im  Delta,  das  eine  Zeit  lang  einem  »Svrer  Aarfu»  gehorchte,  und 
der  Hhrgeiz  von  Gegenkönigen,  die  zu  Zeiten  mit  Glück  nach 
der  Krone  der  rechtmäfsigen  Herrfcher  gritTen ,  das  Reich  in 
feinen  Grundfeften,  bis  der  kräftige  Sei-necht  die  Ruhe  in  Aegyp- 
ten wieder  herflellte.  Des  Letzteren  Sohn,  Ramfes  III.,  eröffnet 
eine  neue  Merrfcherreihe ,  die  (o  grois  und  glücklich  begann  wie 
(ie  ruhmlos  und  elend  enden  foUte. 

Unter  den  Memnonien  auf  dem  wefUlchen  Ufer  von  Theben 
zeichnet  fich  der  fogenannte  Tempel  von  Medmet  Habu  durch 
die  Grofsartigkeit  und  Eigenthümlichkeit  feiner  Anlage  und  die 
vortreflliche  Erhaltung  feiner  wichtigftenTheile  aus,  und  Ramfi»  m. 
war  es,  der  diefis  edle  Bauwerk  neben  emem  kleineren  Tempel 
Thutmes  IH.  (I  des  Pbnes)  im  Sfiden  der  Nekropole  errichten 
liefs.  Unter  den  Ptolemäem  und  römifchen  Kaifem  wurde  er 
glänzend  erweiten,  und  nachdem  die  Lehre  des  Heilands  die 
ägyptifchen  Gdtter  verdrängt  hatte,  fiedelte  fich  eme  chriftliche 
Gemeinde  in  feinen  Räumen  an  und  erbaute  in  einem  feiner 
Höfe  eine  Kirche.    Mariette  liefs  durch  Zwangsarbeiter  vieles 


..ijin^cd  by  Google 


262      Der  Tempel  von  Medinet  Habu.   Der  iogenannte  Pavillon. 


früher  VerfchQctete  in  ihm  freilegen,  und  heute  noch  holen  die 
Bewohner  des  Dorfes  Medmet  Habu  aus  feinem  Innern  falpeter- 

haltigen  Schutt,  um  mit  ihm  ihre  Felder 
zu  düngen.  Die  alle  Wände  bedeckenden 
DarfteUungen  und  Infchrifren  machen  den 
Forfcher,  welcher  auch  mit  dem  Inhalt  des 
grofsen  Papyrus  Harris  bekannt  ift,  völlig 
mit  den  Thaten  Ramfes  III.  vertraut,  von 
dem  Herodot,  der  ihn  den  reichen  Rham- 
pfinit  nennt,  Manches  zu  erzählen  weifs. 

Den  Tempel  von  Medlnet  Habu  eröffnet 
ein  eigenthümliches  Bauwerk  (II),  das  oft 
für  den  Palafl  des  Pharao  gehalten  und  von 
den  tranzofen  der  Pavillon  genannt  worden 
ift;  aber  io  wenig  wie  in  irgend 
einem  andern  Gölterhaufe  oder 
Memnonium  hat  der  König  in 
diefem  gewohnt.  Das  ganze 
an  Pylonen ,  Höfen  und  Sälen 
reiche  Gebäude,  vor  dem  wir 
ftehcn,  war  der  Erinnerung  an 
feinen  Gründer  und  die  Thaten 
delfelben  gewidmet  und  diente 
zum  Schauplatz  von  mancherlei 
Feierlichkeiten,  befonders  aber 
des  grofsen  Krönungs-  oder 
Treppenfeftes.  Der  fogenannte 
Pavillon,  vor  dem  (ich  zwei 
Wärterhäuschen  und  eine  Mauer 
mit  Zinnen  befinden,  beftand 
aus  zwei  hohen  Flügdn  in  der 
Form  von  abgeftumpfren  Pyra- 
miden und  einem  Mittelbau  mit 
einer  Durchfahrt,  der  fich  zwi- 
fchen  diefen  erhob.  Der  Innen- 
raum diefes  eigenartigen  Ge- 
bäudes ift  in  zwei  durch  Treppen  verbundene  Stockwerke  mit 
vielen  Zimmern  und  Kammern  getheilt,  an  deren  Wänden  be- 
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merkenswerthe  Reliefbilder  zu  fehen  find.  Unter  diefen  befinden 
fich  DarfteUungen  aus  dem  Privatleben  des  Königs,  die  ihn  zum 
Bcifpiel  beim  Brectfpiel  mit  jungen  Fiaueii  seigen.  Aber  diele 
Gemälde  deuten  keineswegs  darauf  hin,  dais  Ramfes  IIL  die 
Gemächer,  in  denen  iie  (ich  beBnden,  bewohnt  habe;  fie  lind 
vielmehr  mit  den  uns  bekannten  Bildern  aus  dem  Familienleben 
in  den  Grabkapellen  der  Privatleute  zu  vei^eichen,  und  wahr- 
fcheinlich  foUte  der  fogenannte  Pavillon  den  Angehörigen  des 
Pharao,  welche  fein  Memnonium  befuchten,  zum  Verfammlungs- 
orte  dienen;  die  DarfteUungen  an  feinen  Wänden  hanen  die 
Hinterbliebenen  an  die  Lieblingsbefchäftigungen  der  Verftorbenen 
zu  erinnern. 

Wer  fich  in  die  Durchfahrt  diefes  Gebäudes  (lellt  und  nach 
dem  Gebirge  hin  fchaut,  vor  dem  eröffnet  fich  ein  impofantes 
perfpektivifches  Bild.  Durch  die  Pforten  von  hohen  Pylonen 
blickt  man  aus  einem  weiten  Hof  in  den  andern  und  dann  über 
gebrochene  Säulen,  Geröll  und  Trümmerhaufen  auf  den  Fufs  des 
libyfchen  Gebirges,  das  diefs  gewaltige  Bild  nach  den  Bergen  hin 
abfchlielst.  Wer  dann  die  Durchfahrt  im  Pavillon  überfchreitet, 
dem  ftellt  licii  der  zweitgröfste  von  allen  Pvlonen  in  Aegypten  (III) 
entgegen.  Läfst  er  lieh  auch  von  dieiem  nicht  aufhalten,  fo 
gelangt  er  in  einen  weiten,  abgefchlolfencn  Raum  (IV),  den  zur 
Linken  ein  Gang  mit  Kelchfäulen ,  zur  Rechten  ein  ähnhcher 
Gang  begrenzt,  deüen  Dach  von  Pfeilern  mit  Ofirisgeftalten  ge- 
tragen wird.  Ganz  eingefchloffen  von  Kolonnaden  ift  der  folgende 
Hof  (V),  in  dem  lieh  die  zum  gröfsten  Theil  am  Boden  liegen- 
den Säulen  der  erwähnten  chriftlichen  Kirche  befinden,  und  hinter 
diefem  zeigen  fich  die  gebrochenen  Sänlen  eines  Hypoilyls  (VI), 
neben  dem  fich  wohlerhaltene  Gemächer  öfihen  und  hinter 
welchem  zerftörte  Säle  imd  Kammern  liegen.  Ah;  grofse  und 
feine  Leiftung  der  Architektur  wird  diefer  Tempel  auiP  keinen 
Freund  und  Kenner  der  Baukunft  tief  zu  wirken  verfehlen,  und 
wenn  irgendwo,  fo  wird  er  in  dem  zweiten,  von  Kolonnaden 
mit  Säulen  und  Ofirispfeüem  umfchloflenen  Hofe  empfinden,  wie 
gefchickt  die  ahen  Meifter  durch  den  Wechfel  der  Formen  der 
tragenden  Glieder  dem  Auge  mannigfaltige  Anregung  zu  gewähren 
verflanden.  Das  den  ganzen  weiten  Raum  krönende  Hohlkehlen- 
gefims  fchliefst  ihn,  den  nur  der  blaue  Himmel  überdacht,  auch 
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nach  oben  hin  prächtig  ab  und  macht  ihn  zu  einer  befonders  heim- 
lichen Stätte.  Auf  viele  Befucher  werden  freilich  die  Darftellungen 
und  Infchriften,  welche  fömmtliche  Räume  und  Glieder  diefes  Tem- 
pels bedecken»  noch  anziehender  wirken  als  fdne  baulichen  Schön- 
heiten, wenn  er  ihre  Bedeutung  kennt  und  ihren  Inhalt  verfteht; 
denn  an  dem  Pavillon,  den  Pylonen  und  der  nördlichen  Au{sen- 
wand  diefes  Memnoniums  wird  feinen  Befuchern  vor  Augen  ge- 
führt und  in  Worten  mitgetheilt,  welche  kriegerifchen  Erfolge 
Ramfes  III.  im  fünften,  achten  und  elften  Jahre  feiner  Regierung 
errang. 

Heilse  Kämpfe  nicht  nur  zu  Lande ,  wie  zu  Karnnk ,  Lukfor 
und  im  Kamc'Teum,  londern  auch  zu  Wader  wurden  hier  als 
Relicfbildcr  in  den  Stein  gemeilsel:  und  mit  leuchtenden  1-nrben 
bedeckt.  Von  gar  verlchiedener  Herkunft  lind  die  \'ölker,  deren 
lieh  die  Aegvpter  zu  erwehren  haben ,  von  denen  lie  viele  in 
ihren  eigenen  Gebieten  auffuchen  und  deren  Tracht,  Bewatlnung 
und  Gcfichtsbildung  die  Künlller  des  Pharai)  in  höchft  charaktcrilii- 
fcher  Weife  zur  IJarllellung  zu  bringen  wiüen.  Neue  heinde, 
die  wir  zuerft  unter  Seti  I.  an  die  Pforten  des  Nihhals  fchlagen 
fehen,  rufen  die  ägyptifchen  Truppen  in*s  Feld.  Die  alten  Wider- 
facher  derfelbcn,  Cbeta  und  Schafu,  befinden  fich  auch  jetzt  unter 
den  Gegnern  des  Pharao,  aber  fie  treten  hinter  den  mächtigen 
Völkerbund  zurück,  der  fich  um  den  libyfchen  Fürften  gefchaart 
bat.  Die  Nationen  des  Weftens  reichen  denen  des  Oftens,  welche 
eine  Völkerwanderung  in  Vorderafien  nach  Abend  und  Mitug 
gedrängt  zu  haben  fcheint,  die  Hand,  und  die  gen  Süden  gewandten 
Schaaren  verbinden  fich,  um  die  Obmacht  Aegyptens  zu  ftürzen 
und  zu  brechen.  Aber  Amon*s  Gnade  ftählte  Ramfes  HI.  Arm ;  die 
Libyer  wurden  gefchlagen  und  ihre  abgehauenen  Glieder  dem  Pharao 
vorgezählt.  Kaum  drei  Jahre  fpäter  wälzten  fich  zu  Lande  von 
Kleinafien  her  über  Syrien  auf  Aegypten  zu  und  nahten  ficli  auf 
Schiffen  von  den  Küften  und  Infein  des  Mittelländifchen  Meeres 
mancherlei  \'ölker  den  Mündungen  des  Nil;  aber  fie  erfuhren 
eine  grofse  Niederlage  zu  Wafler  und  zu  Lande.  Unter  der 
Führung  des  libyfchen  Stammes  der  Maxyer  (Mafchauafcha)  wurde 
Aegypten  noch  einmal  angegriffen,  Tvrrhener  (Tuirfcha  aus  dem 
iMeere)  und  andere  Inielvölker  mufsten  abgewehrt  werden,  und 
aus  den  erhaltenen  Namen  der  von  Kanifes  III.  befiegten  Stämme 
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geht  hervor,  dafs  fein  Heer  bis  Cilicien  vordrang,  feine  Motte 
Cypern  und  andere  Infeln  unterwarf.  Unter  den  als  Feinde 
Aegyptens  genannten  Nationen  find  einige,  deren  Namen  und 
Heimat  wir  durch  die  Griechen  kennen,  während  wir  von  anderen 
nicht  ficher  zu  fagen  vermögen,  welchen  Völkern  des  Alterthums 
fie  entfprecheo.*) 

An  dem  fogenannten  Pavillon  find  die  Bilder  der  Fürften 
diefer  Völker  zu  fehen;  an  der  äufseren  Nordwand  imferes  Tempeb 
erblickt  man  die  Seefchlacht,  in  der  fie  Tod  oder  Gefangenfchaft 
fanden  und,  vielleicht  mit  allegorifcher  Nebenbedeutung,  Ram- 
fes m.  als  Löwenbefieger. 

Es  felilt  in  dem  Tempel  von  Medlnet  Habii,  welcher  die 
Mühe  des  Forfchers  mit  reicher  Ausbeute  belohnt,  auch  nicht  an 
friedlichen  Darftellungen,  und  unter  diefen  verdient  die  Gemälde- 
reihe, welche  die  Krönungsfeier  des  Pharao  beim  Fefte  der  Treppe 
zur  Anfchauung  bringt,  befc^nJere  Erwähnung.  Sie  bedeckt  die 
Hinterwände  der  Kolonnaden  desjenigen  Hofes,  in  dem  lieh  die 
Säulen  einer  fchon  oben  erwähnten  chriftlichen  Kirche  betinden  (\'). 
Um  zu  verhindern,  dafs  die  glaubige  Gemeinde  durch  das  heid- 
nifche  Bildwerk  gellöri  werde,  ward  es  mit  Nilfchlamm  bedeckt, 
und  diefer  Hülle  iiaben  wir  es  zu  danken,  dafs  auch  die  Farben 
der  Bilder,  von  denen  wir  nun  zu  reden  haben,  gut  erhalten 
blieben.  Am  Neumond  des  erften  Monats  der  Erntejahreszeit 
(Pafchons)  ward  das  hier  dargeftellte  Feft  dem  Gotte  C.hem,  dem 
alles  Werden  bewirkeikieii  Amon,  gefeiert.  Auf  Icmcr  Santte 
tlironend  wird  der  König  aus  feinem  Palaft  in's  Freie  getragen. 
Seine  Leibwache,  Wedelträger  und  Prinzen  feines  Haufes  begleiten 

*)  H.  Bmgfch  will  in  den  mdftm  von  ihnen  kolchitifch^kaukaltrcbe 

Stämme  erkennen,  .ibcr,  wie  w  ir  glauben,  im  Ganzen  mit  Unrecht.  Auf  diefe 
Streitfrage  einzugehen  ill  hier  niclit  der  Ort,  aber  es  mufs  erkl.Ärt  werden, 
dafs  wir  immer  noch  die  Tuirfcha  aus  dem  Meere  für  Tyrrhener  oder  Tyr- 
fener,  die  Schardana  für  Sardinier  haken.  Die  Pulafatha  hat  man  für  Phfliftfter, 
Pdasger,  fowie  fbr  den  Kbyfchen  Summ  der  Profoditen  erkUrt.  Vielleicht 
ift  auch  ditfcr  als  ein  nach  der  Vernichtung:  ihrer  I-loite  in  .\frika  fitzen» 
gebhebener  Zweig  der  alter.  Pulafatha  zu  halten,  welche  ticli  den  Acgyptern 
gegenüber  lelbll  ah  Pelagioi  oder  Leute  aus  dem  Meere  bezeichnet  hatten. 
Es  ift  vorgefchlagcn  worden,  in  ihnen  die  Pelasger  wieder  zu  erkennen.  Wir 
glauben  mit  E.  Meyer,  ond  haben  es  nigldch  mit  ihm  zu  erwdfen  gefucht, 
dafs  diefe  Infelvölker  den  Wegen  der  Phönizier  gefolgt  find. 
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ihn,  Mufiker  fteigern  mit  Trompetengefchmetter  und  Trommel- 
fchbig  die  Luft  des  Tages,  kahlköpfige  Priefter  verbrennen  Weih- 
rauch, und  der  Feftredner  leitet  mit  dem  Hymnenbuche  in  der 
Hand  die  feierlichen  Ge(ange.  Die  Fortfetzung  der  Gemälde  zeigt 
als  Ziel  der  ProzeiTion  die  Bildfäule  des  Gottes  Qiem.  Einmal 
fieht  man  fie  unter  dem  Baldachin,  dann  aber  auf  einem  mit 
Teppichen  verhüllten  und  mit  grofsen  Blumenflräufsen  gefchmfick- 
ten  Geftell  ftehen,  das  von  Prieftem  und  Wedelträgcm  getragen 
wird,  und  dem  andere  Geiftliche  mit  Zierpflanzen  und  einem 
Segel,  dem  Symbol  des  Lufthauches,  der  Frifche  und  Freude, 
folgen.  Der  König  bringt  dem  Gotte  Rauch-  und  Trankopfer 
dar,  und  über  ihm  fchwebt,  wie  faft  überall,  wo  üch  der  Pharao 
dem  Volke  zeigt  oder  wo  er  als  in  den  Kampf  ziehend  dargertellt 
wird,  der  Siegcsgcier.  Xun  erfcheint  der  weifse  Stier  des  Chem 
mit  der  Lieblingsgattin  des  Königs  und  dem  Feftredner.  Dem 
heiligen  Rinde  geht  ein  hmgcr  Zug  von  Paftophoren  voran,  die 
verlchiedene  Embleme,  Götterbilder,  Opfergeräthe  und  die  Bilder 
der  Ahnen  des  Königs  tragen.  Diefer  feierliche  Zug  geht  dem 
Herrfcher  entgegen,  vor  dellen  Augen  (ich  eine  der  Krönungs- 
cerenionien  vollzieht,  bei  welcher  man  vier  Ganfe,  die  den  Namen 
der  Floruskinder  führen,  fliegen  l.ifst,  damit  lie  dem  Süden  und 
Norden,  dem  Often  und  Werten  die  Kunde  bringen,  dafs  fich 
Ramfes  III.  die  Krone  auf  das  Haupt  gefetzt  hat. 

Weiter  rechts  -wird  die  zweite  Ceremonie  dargeftellt,  bei 
welcher  der  König  mit  der  Sichel  eine  Aehrengarbe,  die  ein 
Priefter  ihm  reichte,  zu  zerfchneiden  hatte.  Die  Königin  wohnt 
diefen  Handlungen  bei,  welche  nach  einem  Bilde  im  Ramefleum 
fchon  von  früheren  Pharaonen  verrichtet  werden  mufsten,  und 
eine  zweite  Darfteilung  des  wdfsen  Stieres  nebft  einem  neuen 
Aufzuge  der  Ahnenbilder  des  Königs  befchlieisen  diefen  Theil  des 
Gemäldes.  Weiterhin  fieht  man  Ramfes  mit  all  feinen  Kindern 
—  1 8  Söhnen  und  1 4  Töchtern  —  die  ßbnmtlich  durch  eine  Schnur 
mit  ihrem  Vater  verbunden  find.  Beifchriften  erläutern  überall 
das  bildlich  Dargeftellte,  und  diefes  wirkt  an  fich  grofsartig,  ob- 
gleich ftatt  je  einer  anfehnlichen  Kriegerfchaar  nur  wenige  Soldaten, 
ftatt  ganzer  Chöre  von  Sängern  und  Mi.hl  ern  nur  wenige  Re- 
präfentanten  derfelben  auf  den  keineswegs  kleinen  und  doch  nicht 
genügend  grofsen  Wandfiächen  Platz  finden  konnten.  Durch  den 
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Griechen  Kallixenos  ward  ein  ähnlicher  Aufzog,  den  Ptolemäus 
Philadelphus  veranftalten  liefs,  befchrieben,  und  aus  diefem  Be- 
richte des  Augenzeugen  leiten  wir  das  Recht  her,  für  je  einen 
dargeftellten  Mann  im  Gefolge  des  Königs  hundert  zu  fetzen. 
Merkwürdig  ift,  dafs  fich  die  Bewohner  der  Nekropole  in  diefem 
Feihempel  heute  noch  mit  Vorliebe  zuiämmenfinden ,  wenn  es 
eine  Schauftellung  zu  fehen  gibt. 

Ramfes  III.  war  gewifs  der  allerprachtliebendfte  und  wahr- 
fcheinlich  auch  der  reichlle  unter  den  Pharaonen.  Wer  kennt 
nicht  das  vom  Graten  Platen  dramatilch  behandelte  Märchen  vom 
Schatzhaufe  des  Rhampfinit  und  dem  klugen  Baumeiftersfohne? 
Zur  linken  Seite  der  gebrochenen  Säulen  des  Hypoftyls  von  Me- 
dTnet  Habu  (VI)  hat  nun  Dümichen  vier  zufammenhängendc  Kam- 
mern (3  u.  4)  gefunden,  in  denen,  wie  die  Infchriften  lehren,  die 
mehr  als  königlichen  Gefchenkc  aufbewahrt  wurden,  welche  diefer 
freigebige  Fürft  dem  Amon  in  feinem  .\Iemnonium  darbrachte. 
Und  nicht  weniger  ungeheuer  waren  die  im  grofsen ,  zu  London 
autbewahrten  fogenannten  Papyrus  Harris  verzeichneten  Stiftungen, 
mit  denen  er  die  Tempel  von  Memphis  und  Heliopolis  und  das 
Reichsheiligthum  von  Karnak  bereicherte. 

Diefes  erweiterte  Ramfes  auch  durch  einen  kleineren  Tempel 
(i)  im  Weften  des  Hypoftyls  und  einen  gröfseren,  welcher  dem 
Gotte  Chunfu  gewidmet  war  und  der,  wenn  er  nicht  unter  den 
Riefenwerken  von  Karnak  ftünde,  als  eine  erftaunliche  Leiftung 
der  Baukunft  bewundert  und  gepriefen  werden  würde.  —  Die 
Mittel  zu  Co  ungeheurem  Aufwände  erwarb  Ramfes  m.  zum  Theil 
auf  feinen  Kriegszügen;  zum  Theil  floflen  fie  ihm  aus  Bergwerken 
und  Handelsuntemehmungen  zu,  denn  wie  die  Schiffe  ^tfchepfu's, 
fo  (lichten  auch  die  feinen  die  an  Gewürzen  und  Koftbarkeiten 
reichen  Kütten  des  indifchen  Ozeans  auf.  Zweiunddreifsig  Jahre 
lang  trug  er  die  Krone  der  Pharaonen,  und  in  feiner  letzten,  von 
keinen  grofsen  Kriegen  geftörten  Regierungszeit  forgte  er  auch  für 
die  innere  W'ohltahrt  des  NUthals,  das  er  —  und  dafür  wufste 
man  ihm  den  heften  Dank  —  mit  Schatten  fpendenden  Bäumen 
bepflanzen  liefs.  —  Der  Ruhm  feines  Reichthums  hat  den  feiner 
Thaten  überlebt,  und  eben  diete  üebcrfülle  des  Befitzes  war  es^ 
die  ihn  und  leine  Kinder  den  ftrengeren  Sitten  der  Vorzeit  völlig 
entfremdete.  Umgeben  von  einem  Harem,  auf  deiTen  Sumpfboden 
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Verfchwörangen  erwuchfen,  denen  er  beinahe  zum  Opfer  gefallen 
wäre,  endete  er  als  ein  entnervtes  und  fchon  von  feinen  Zeit- 
genoflen  befpötteltes  Werkzeug  der  Priefter,  nachdem  er  eben 
femer  Söhne  zum  Mitregenten  ernannt  hatte.  Schon  bei  feinen 
Lebzeiten  war  der  grölsefte  Theil  feines  Befitzes  auf  die  Tempel 
übertragen  worden,  und  fo  kam  es,  dais  die  priefterliche  Macht 
der  königlichen  den  Rang  ablief  und  ferne  Nachfolger,  welche 
ftmmtlich  den  Namen  Ramfes  führten,  (ich  zuletzt  bequemen 
mufsten,  die  Krone  Aegyptens  dem  Obcrpriefter  des  Amon  zu 
überlaüfen.  Dem  grofsen  Vater  folgte  ein  ruhmlofes  Gefchlecht, 
von  dem  wenig  melir  erhalten  blieb  als  einige  Ergänzungsbauten 
am  Chunfu-Tempel  im  Reichsheiligthum  und  feine  Grüfte. 

Ein  weiter  Weg  trennt  das  berühmte  Bibän  el-Mulük  oder 
Thal  der  Königsgräber  *)  von  Medrnet  Habu.  Wir  reiten  in  nörd- 
licher Richtung  dem  Fufse  des  Sargberges  entlang  und  an  vielen 
Grutiütinungen  und  Fellachenhüitcn  vorüber.  Bevor  wir  den  el- 
AlTalllf  benannten  Theil  der  Nekropole  erreichen,  begegnet  uns 
ein  alter  Derwifch  mit  feiner  Fahne,  der  die  Fellachen  um  Gaben 
für  feinen  Orden  anfpricht.  Denfelben  Mann  fahen  wir  auch  auf 
einem  hübfchen  Pferdchen  und  von  einem  Gehülfen  begleitet  feinem 


Schachten  unterbrochenen  Gängen  und  Kammern  in  den  fchönen 
weifsen  Kalkftein  diefes  Theils  der  Nekropole  hauen;  aber  gegen- 
wärtig find  die  Infchriften,  welche  feine  Wände  bedecken  und 
(ich  fämmtlich  auf  den  Tod,  das  Jenfeits  und  das  Leben  in  der 


AEOyPnSCHE  FLEDERMÄUSE. 


Beruf  als  Bettler  nach- 
gehen. El-Aflallrf  ii\ 
reich  an  Grüften,  unter 
denen  fich  das  gröisce 
von  allen  Privatgräbem 
befindet.  EinMillioolLr 
aus  der  Zeit  des  fs0- 
tifchen  Königshaufes 
(Bd.  I,  S.  83),  Namens 
Pe  tu-Amen^ap,  liefe  es 
mit  feinen  zahUofen 
Sälen  und  von  tiefen 


*)  Eigentlich  Thal  der  Königsthore  oder  Pforten. 
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Unterwelt  beziehen,  völlig  gefchwärzt,  und  Milliarden  von  Fleder- 
mäufen,  die  bei  Tage  an  feiner  Decke  hängen  und  nach  Sonnen- 
untergang fchaarenweis  wie  vom  Winde  getriebene  graue  Wolken 

zum  Nil  fliegen,  um  ihren  Dürft  zu  löfchen,  erfchweren  den  Befuch 
und  die  Erforfchung  diefes  Grabes  und  feiner  Nachbarn;  denn  ein 
widerlicher,  fcharfer  Geruch  geht  von  ihnen  aus,  und  es  kopirt 
und  arbeitet  üch  fchledit,  wenn  die  lichtfclieuen  Thiere  uns  be- 
unruhigt umflattern,  uns  das  Licht  verlöfchen  und  üch  gelegentlich 
in  unferem  Bart  verfangen,  was  don  Schreiber  diefer  Zeilen  mehr 
als  einmal  gefchehen  ift.  Uebrigens  find  fie  beflTer  :ils  ihr  Ruf, 
denn  fie  laden  fich  mit  einem  Schlage  der  Hand  aus  dem  Haar 
entfernen.    Trotz  diefer  kaum  zu  überwindenden  Widerwärtig- 


AEOTPTISCHE  FLEDERMAUS, 


kdten  hat  j.  Dümichen  die  Infchriften  diefes  «Fledennausgrabes» 
ausko]»rt  —  eine  wilTenfchaftliche  That,  der  wir  kaum  eine  zwdte 
zur  Seite  zu  flellen  wQfsten. 

An  el-AfTafllf  fchlielst  fich  der  durch  Mariette's  Grabungen 
aufgewühlte  hügelige  Boden  von  Drah  abu  'l-Negga,  der  die  älteftcn 
Gräber  von  Theben  birgt  und  in  dem  die  zu  Paris  und  London 
konfervirten  Särge  der  Antefs  aus  der  elften  Dynaftie  und  die 
reich  gefchniückte  Mumie  der  Königin  Aä^-botep  (Bd.  II,  S  58} 
gefunden  worden  find.  Zu  ihrer  Zeit  fcheint  man  auf  die  Aw^- 
ftattung  der  Leiche  felbft  gröfseres  Gewicht  gelegt  zu  haben  als  auf 
die  des  Grabes,  welches  hier  vor  der  achtzehnten  Dynaflie  häufig 
die  Geftalt  einer  Pyramide  mit  würfelförmigem  Unterbau  trug. 

Um  in  das  Thal  der  Königsgräber  zu  gelangen ,  können 
wir  entweder  auf  einem  näheren,  aber  befchwerlicheren  Weg  den 


W^e»  die  XU  den  Königsgrftbem  ftkhren.  Biban  el-MulQk. 


Berg  überfteigen,  welchen  cl-AnalTlf  von  Bibän  el-Mulok  trennt, 
oder  in  der  Ebene  bleibend  der  Pharaonenftrarse  folgen,  die  aörd- 
lieh  vom  Seti-Haufe  beginnt  und  von  da  aus  in  die  kühn  ge- 
fchwungcne  berühmte  Fclfenfchlucht  führt.  Wer  den  fteileren 
Pfad  wählt,  dem  eröffnet  lieh  ein  prächtiger  Einblick  in  das 
Felfen-Amphitheater  und  die  Trümmer  von  Der  cl-Bachri,  lowie 
eine  weite,  köftliche  Ausficht  über  die  Nekropole,  den  Nil  und 
das  öfllichc  Theben.  Wir  bleiben  in  der  Ebene,  um  auch  das 
l  ellenthor  zu  fehen,  durch  welches  einft  das  glänzende  Trauer- 
getolge  der  Pharaonenleichen  auf  einer  gut  gehaltenen  Strafse  in 
das  Thal  des  Todes  feinen  Einzug  hielt.  Die  fchmalfte  Stelle 
diefer  Felfenöfinung  hatte  der  Schreiber  diefer  Zeilen  vor  Augen, 
als  er  Paaker's  Wagen  zerichellen  und  die  Rofl'e  der  Tochter  des 
grofsen  Ranifes  Uarda  zu  Boden  reifsen  liefs. 

Die  Schlucht,  welche  (ich  hinter  diefer  Felfenpforte  ö&et, 
ift  dn  echtes  Thal  des  Todes.  Nackte  gelbliche  Kalkwände  mit 
dunklen  Streifen,  die  an  manchen  Rändern  des  Gefteins  fo  fchwarz 
find,  als  habe  fie  die  Sonne  verbrannt,  fchlieisen  es  zu  beiden 
Seiten  ein,  indem  lie  fich  bald  einander  nähern,  bald  weiter,  aber 
nirgends  fehr  weit  zurücktreten.  Weder  an  diefen  Bergabhängen, 
noch  auf  der  Sohle  der  Schlucht  gelingt  es  auch  nur  dem  genüg- 
famften  Wüllenkräutlein,  Wurzel  zu  fchlagen;  es  ift,  als  feflele 
Lähmung  die  Werdekraft  der  Natur  in  diefem  Thale  des  Todes. 
Und  dennoch  fehlt  es  auch  ihm  nicht  völlig  an  lebenden  Be> 
wohnern,  denn  dann  und  wann  fieht  der  Wanderer  eine  Schlange 
durch  den  heifsen  Sand  gleiten,  findet  er  unter  den  Steinen  und 
Felsblöcken  am  Wege  einen  Skorpion,  fieht  er  Adler  in  langen 
Reihen  auf  (teilen  Klippen  hocken  und  am  frühen  Morgen  oder 
nach  Sonnenuntergang  Schakale  fchleichen,  die  fich  bei  Tage  in 
den  Gräbern  und  Höhlen  verbergen.  Kein  freundliches  Gebilde  be- 
gegnet dem  Blick,  und  wie  finftere  Augen  fchauen  den  Wanderer 
die  runden  fchwarzen  Eeuerfteinkugeln  an,  die  in  den  hellen  Kalk- 
blöcken eingebettet  liegen.  Um  Mittag  erfüllt  hier  glühende  Hitze 
die  Luft,  denn  die  von  den  Strahlen  des  Tagesgeftirns  getroffenen 
Felfen  heizen  wie  gewaltige  Oefen  die  fchmale,  traurige  Schlucht. 
Jetzt  erweitert  fie  fich  zu  einem  Platze,  von  dem  aus  in  weftÜcher 
Richtung  ein  Querthal,  das  die  alterten  Königsgrabcr  enthält,  in 
das  Gebirge  führt.    Wir  laflen  es  zu  unferer  Rechten  liegen  und 
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fehen  bald  wenige  Fufs  Ober  der  ThalTohle  die  Oeffinung  einer 
Gruft  und  dann  eine  zweite,  dritte  und  vierte.  AU  diefe  Pforten 
find  höher  ab  die  der  Gräber  von  reichen  Bürgern,  die  wir  zu 
'Abd  el-Kuma  kennen  lernten.  Die  Griechen  nannten  diefe  Grüfte 
Syringen,  denn  fie  verglichen  die  Wand  von  Bibän  el-Mulak  mit 
einer  Pansflöte,  bei  der  (ich  eine  Rdhre,  d.  i.  ein  holller  Raum, 
neben  der  andern  befindet. 

Jetzt  fpringen  wir  vom  Rücken  unferes  fiinken  Efels ;  denn 
wir  fehen  von  fern  die  Zahl  17,  und  wir  wiflfen,  dafs  das  fieben- 
zehnte  Grab,  welches  Seti  I.  für  feine  Mumie  in  den  Felfen  hauen 
liefs,  alle  anderen  an  Gröfse  und  Schönheit  überbietet.  Ramfes'  III. 
Gruft  Ljibt  freilich  der  feinen  nur  wenig  nach.  Sic  ;;eigt  die  Zahl  11, 
welche  lie  dem  Engländer  W'ilkinibn  dankt,  der  die  Felfengräber 
von  Bibiln  el-Mulük  mit  Nummern  verfah. 

Lange  Wochen  haben  wir  dem  Studium  diefer  Grüfte  ge- 
widmet, aber  ebenfoviele  Jahre  hätten  kaum  genügt,  um  die 
Infchriften  ohne  Zahl  zu  kopiren ,  die  ihre  Wände  bedecken. 
Seti's  I.  Grab  ift  an  diefer  Stelle  des  Todtenthales  das  ältelle; 
feines  grofsen  Sohnes  Ramfes"  II.  Ruhellatte  blieb  bis  jetzt  un- 
entdeckt;  die  Grüfte  feiner  Nachfolger  aber  bis  zu  der  des  letzten 
Ramfes  aus  dem  Haufe  des  reichen  Gründers  von  Medmet  Habu 
find  langll  aufgefunden  und  geöfihet  worden.  Im  Ganzen  wurden 
fie  alle  nach  dem  gleichen  Plane  angelegt,  aber  fie  unterfchieden 
fich  unter  einander  durch  die  Zahl  und  Grdfse  der  in  den  Felfen 
gehauenen  Räume,  den  Reichthum  und  die  Vollendung  der  die 
Wände  bedeckenden  Infchriften  und  Bilder.  —  Sie  find,  wenn 
der  Ausdruck  erlaubt  ift,  vertiefte  Pyramiden,  aber  wenn  wir  bei 
diefen  aus  ihrer  Höhe  auf  die  Länge  der  Regierung  ihrer  Erbauer 
fchliefsen  konnten,  fo  läfst  fich  aus  der  Tiefe  und  Ausftatmng 
diefer  Grüfte  doch  kaum  erkennen,  wie  reichlich  die  Fülle  an  Zeit 
und  Mitteln  derjenigen  gewefen  ift,  welche  fie  anlegen  liefsen. 

Einfachere  beftehen  aus  einem  Gange,  einem  Sorkophagfaale 
und  einem  Hintergemache,  die  grdlseften  enthalten  ganze  Reihen 
von  Korridoren,  Sälen  und  Zimmern,  und  man  fleigt  zu  einigen 
von  ihnen  beim  Schein  der  Lichter,  welche  Fellachenknaben  vor- 
antragen, auf  fchiefen  Ebenen  oder  Treppen  hernieder.  Die  lie 
bedeckenden  Skulpturen  oder  Malereien  auf  Stukk  beziehen  fich 
nur  an  vereinzelten  Steilen  auf  das  Erdenwallen  des  Verftorbenen; 
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vielmehr  wird  in  ihnen  die  Tuat  oder  Tiefe,  die  Unterwelt,  und 
das  reiche  fie  bevölkernde  Leben  zur  Darfteilung  gebracht.  Die 
Hauptperfon  in  dicler  göttlichen  Komödie  ift  der  verklärte  König 
als  wFleifch  des  Rä».  Erft  am  Ziele  feiner  Fahrt  durch  die  Unterwelt 
wird  er  Eins  mit  dem  Geille  des  Höchllen  werden,  wird  er  gan:;^ 
Gott  fein.  Das  Boot,  in  welchem  er,  von  einer  Schlange  behütet, 
die  Tiefe  durchfchiHt ,  wird  von  den  Göttern  der  Unterwelt  ge- 
zogen, von  ihren  Anbetern  gefeiert  und  von  den  böfen  Dämonen 
der  Tiefe  gefährdet.  Anubis  der  Seelenführer,  die  unterirdifche 
Hathor,  IHs  und  Xcphthys  geleiten  ihn,  und  nachdem  aucJi  er 
(ich  der  Rechtfertigung  unterworfen  und  die  Qualen  der  Ver- 
urthcilten  gefchaut  hat,  darf  er  eintreten  in  das  Empyreum,  den 
Feuerhimmel  oder  Sitz  der  Seligen.  Hier  feiert  er  feine  Apotheofe, 
hier  wird  er  zu  einem  leuchtenden  Geifte,  delTen  Name  der  Name 
Gottes,  der  völlig  Eins  ift  mit  den  Göttern  im  Himmd,  fo 
dafs  er  (ich  durch  nichts  von  ihnen  unterfcheidet.  Nun  jubehi 
die  Frommen  ilmi  zu,  nun  huldigen  ihm  die  Völkergruppen  der 
Erde:  Aegypter,  Semiten,  hellfarbige  Libyer  und  Neger,  nun  er> 
fchallen  ihm  Loblieder,  und  auch  die  Götter  neigen  lieh  vor  ihm, 
die  Geftime  gehen  vor  ihm  auf  und  unter,  und  die  Jahre  und 
Tage  ziehen  an  ihm  vorbei.  Die  Darftellungen  und  Infchriften 
in  den  Gräbern  von  BibSn  el-Mulak  fmd  die  Todtenbficher  der 
Könige.  Wie  in  den  Tempeln,  fo  findet  man  auch  in  ihnen 
gewifle  Texte  und  Symbole  häutig  an  beftimmten  Stellen.  Die 
erfteren  weichen  freiUch  fo  beträchtlich  von  denen  ab,  die  fich  in 
den  Grüften  der  Privatleute  finden,  wie  die  Natur  des  Fleifch 
gewordenen  Ra  auf  dem  Throne  Aegyptens  von  der  des  einfachen 
Bürgers.  Unter  den  erwähnten  Texten  verdient  der  lange,  ge- 
wohnlich in  die  Wände  der  dem  Vorfaal  folgenden  Gänge  ge- 
mcilselte  Hymnus  einer  befonderen  Erwähnung.  Er  wird  «die 
Lobpreifungen  des  R.l  in  der  Amenthes  (Unterwelt)»  genannt,  ill 
von  Xaville  nach  vier  verfchiedenen  Infchriften  vcrötfentlicht  und 
vortrerilicli  beiiandelt  worden  und  enthält  75  Anrufungen,  welche 
fich  an  ebenfoviele  Perfonitikationen  des  Rä  wenden.  Diefs  für 
fich  beflehende  Buch  leitet  alle  folgenden  Texte  ein  und  ruft  den 
Eingeweihten  —  und  das  Grab  der  Könige  durfte  nur  von  den 
Bevorzugtel^en  unter  diefen  betreten  werden  —  in  bilderreicher 
Rede  die  pantheiftifche  Grundanfchauung  der  Myfterienweisheit 
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in's  Gedächtnifs,  nach  der  Rä  das  All  ift,  welches  alle  Dinge  und 
alle  Götter  in  fich  fchliefst.  Aufser  ihm  exiftirt  nichts,  und  was 
da  ift,  ift  eine  der  Formen  feines  vielgeftaitigen  Wefens.  Diefen 
Formen  nun  wird,  wir  wiffen  nicht  aus  welchem  Grunde,  die 
Zahl  75  beigelegt.  Jeder  einzelnen  war  eine  Statuette  gewidmet, 
und  der  Verftorbene  mulste  ihren  Namen  und  die  ihr  zukommende 
Anrufung  auswendig  willen,  um  zur  völligen  Einswerdung  mit 
Rä  zu  gelangen.  Hat  er  diefe  erreicht,  fo  ift  die  Ewigkeit  feine 
Zeit  und  es  ift  ihm  geftattet,  fich  in  jede  beliebige  Geftalt  zu 
kleiden,  und  wie  die  Gottheit,  die  das  All  erfüllt,  als  Sonne  oder 
Stern,  als  Menfch,  Thier  oder  Pflanze  in  die  Erfcheinung  zu  treten. 
Seine  Mumie  wird  forgfam  bewahrt  und  fein  Bildnifs  errichtet, 
damit  er  auch  in  derjenigen  Form,  die  er  auf  Erden  getragen, 
und  die  als  etwas  für  fich  Beftehendes,  das  man  den  Ka  nennt, 
betrachtet  wird,  fich,  wenn  er  es  wünfcht,  in  das  Treiben  der 
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PLAN  DER  GRUFT  SETIS  I. 

Menfchen  zu  mifchen  vermag.  Die  Ceremonien  der  Eröffnung 
des  Mundes  und  der  Augen  des  Verftorbenen  waren  an  der  Mumie 
oder  Statue  defl'elben  im  Grabe  vorzunehmen  und  find  jüngft  von 
Schiaparelli  behandelt  worden. 

Seti's  I.  fchöne  Gruft  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  Entdecker 
Belzoni's  Grab  genannt.  An  Gröfse  (fie  hat  immerhin  eine  Länge 
von  60  Metern)  wird  fie  von  der  Syringe  Nr.  14  übertroffen, 
aber  in  keiner  find  die  Skulpturen  fo  ftilvoU  und  fchön  ausgeführt 
wie  in  diefer.  Eine  fteile  Treppe  führt  zu  ihr  hinab,  und  der 
Plan,  welcher  fich  Bd.  II,  S.  271  findet,  mag  dem  Lefer  ein 
Bild  der  gewaltigen  Arbeit  gewähren,  die  Seti  den  Steinmetzen 
zumuthete,  welche  diefe  Gänge,  Kammern,  Hallen  und  Pfeiler  aus 
dem  Felfen  zu  höhlen  und  über  und  über  mit  Bildern  und  In- 
fchriften  zu  bedecken  hatten.  «Der  goldene  Saal»  ward  der 
quadratifche  Raum  mit  vier  Pfeilern  genannt,  in  welchem  Belzoni 

Ebers,  Cicerone.    II.  l8 
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den  nunmehr  in  England  aufbewahrten  leeren  Alabafterfarg  des 
groisen  Königs  fand.  In  einem  Seiteniaume  mit  dem  Bilde  einer 
Kuh  bedecken  die  bedeutungsvollften  mythologifchen  Texte  die 
Wände.  Ein  roh  aus  dem  Felfen  gearbeiteter  Gang  am  Ende 
der  Gruft  beweist,  dafs  der  Verftorbene  beabfichtigt  hatte,  ihr 
eine  noch  gröfsere  Ausdehnung  zu  geben.  Auch  einige  Bilder 
blieben  unvollendet.  Sie  fmd  mit  Rüthftift  leicht  hinfkizzirt,  und 
die  Kühnheit  und  fichere  Hand  ihres  Schöpfers  erregt  heute  noch 
die  Bewunderung  aller  Kenner.  —  Das  Grab  Mernephtalj's ,  des 
Pharao  des  Auszugs  und  des  Enkels  Seti's  I.  (Nr.  8),  ift  reich  an 
interelTanten  Infchriften.  Es  ift  unvollendet  geblieben  und  wird 
leider  durch  die  l^eifenden,  welche  in  ihm  zu  frühftücken  pflegen, 
mehr  und  meiir  belchädigt. 

Die  Gruft  Rnmfes  III,  (\r.  ii),  des  Erbauers  von  Medrnet 
Habu,  wird  wegen  einer  in  ihr  erhaltenen  Darftellung  gewöhnlich 
des  Harfners  Grab  genannt.  Ihre  bildliche  Ausfchmückung  ift 
befonders  reich ,  doch  kann  fie  fich  an  Reinheit  des  Stils  keines- 
wegs mit  dem  Setigrabe  meflen.  Ganz  eigenthümHch  Ihid  in  der 
Ruheltatte  diefes  Ramfes  acht  zur  Seite  eines  Saales  gelegene 
Kammern.  Eine  derfelben  ward  von  dem  reichften  Pharao  den 
Göttern  der  Ernte,  des  Segens  und  Ueberilufles  geweiht,  eine 
andere,  in  der  die  Waffisn  des  Königs  abgebildet  wurden,  gleicht 
dner  Rfiftkammer,  und  von  befbnderem  kulturhiftorifchem  Interefle 
ift  eme  dritte,  in  der  Ramfes  fein  Hausgeräth:  Gefilfle  und  Körbe, 
Gefchmdde  und  Möbel,  unter  denen  fich  Lehnfeflel  von  koftbarer 
und  zierlicher  Arbeit  befinden,  darfteilen  liefs.  Diefe  auf  das 
Erdenleben  des  verftorbenen  Ffirften  bezüglichen  Gemälde  ftehen 
in  Bibän  d-MulOk  vereinzelt  da  imd  zeigen,  wie  fchwer  es  dem 
reichen  Rhampfinit  fiel,  fich  von  feinem  irdifchen  Befitz  zu 
trennen. 

Sehr  berühmt  ift  das  grofse  Grab  des  der  zwanzigften  Dynallie 
angehörenden  Ramfes  VI.  (Nr.  9),  das  die  Engländer,  indem  fie 
darin  den  Römern  folgten,  ohne  Grund  «Memnon's  Grab»  nann- 
ten. Eine  Fülle  von  myftifchcn  Bildern  und  Infchriften  bedeckt 
feine  Wände  und  in  dem  «goldenen  Saale»  auch  die  mit  aftro- 
nomifchen  Darrtellungen  gefchmückten  Decken.  Koptilche  und 
griechifche  Kritzeleien  machen  uns  mit  vielen  Bewunderern  diefes 
Grabes,  welche  es  in  den  erftcn  chriftUchen  Jahrhunderten  be- 
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fuchten ,  bekannt.  Unter  den  übrigens  in  weniger  reinem  Stil 
hergelk'llten  Darftellungen  verdienen  diejenigen  belbndere  Erwäh- 
nung, die  lieh  auf  die  AhftraUmg  der  Böfen  beziehen.  Das  Bild 
einer  Barke,  aus  der  ein  Affe  ein  Schwein  treibt,  hat  die  Fran- 
zofen  veranlafst,  diefs  Grab  «die  Gruft  der  Seelen  Wanderung»  zu 
nennen ;  und  in  der  That  bringt  es  zur  Darftellung ,  wie  eine 
verdammte  Seele,  in  ein  unreines  Borffcnvieh  verwandelt,  von 
den  Hundskopfaffen,  den  heiligen  Thieren  des  Thot,  der  die 
Wägung  des  Herzens  Idtet,  aus  dem  Kreife  der  Seligen  verjagt 
wird.  Im  Uebrigen  nehmen  die  Darftdlungen  in  diefem  Grabe 
nicht  eingehender  Bezug  auf  die  Unfterblichkeitslehre  als  die  Bilder 
/  in  anderen  Gräbern. 

Die  Grüfte  der  übrigen  Könige  aas  dem  zwanzigften  und 
leider  auch  die  der  Pharaonen  aus  dem  achtzehnten  Herrfcher- 
haufe  im  weftlichen  BilOn  el-Mulflk  mfllTen  wir  unbefchrieben 
lalTen;  ebenfo  die  kleineren  Gräber  der  Königinnen.  Ueber  die 
Särge  und  Mumien  der  Oberpriefter  des  Ämon,  welche  die  Ra- 
mefTiden  vom  Throne  ftürzten,  und  ihre  aus  Tanis  ftammenden 
mÜitärifchen  Ucberwältiger,  mit  denen  fie  zufammen  die  21.  Dy- 
naftie  bildeten,  iiaben  wir  das  Nöthige  mitgetheilt  (Bd.  II,  S.  45  f.). 
Sie  find  in  der  Cachette  von  Der  el-Bachri  gefunden  worden.  Zu 
Karnak  und  vorzüglich  an  dem  von  Ramfes  begonnenen  und 
von  feinen  Söhnen  und  Enkeln  vollendeten  Chunfu-Tempel  finden 
fich  ihre  Namen.  Von  rühmlichen  TFiaten,  die  fie  verrichtet, 
fchweigt  die  Gelchichtc.  Auch  diefe  Herrfcherreihe  kommt  bald 
zu  halle  und  zwar  durch  die  m.ichtige  Familie  eines  Obergenerals 
des  libvfchen  Söldnerkorps,  das  E.  Meyer  glücklich  mit  jenen 
Maniluken  vergleicht,  deren  wir  bei  Gelegenheit  der  Gefchichte 
Kairos  gedachten.  Schefchenk  I.,  dem  es  die  Taniten  zu  ftürzen 
gelang,  war  urfprünglich  ein  folcher  Mamlukentührer  und  flammte 
entweder  aus  Bubaftis  im  Delta  oder  halte  von  dort  aus  den  Thron 
in  Befitz  genommen.  Jedenfalls  werden  er  und  feine  Nachfolger  in 
den  Liften  «Bubaftiden»  genannt.  Stern's  Nachweis  der  libyfchen 
Herkunft  diefes  Regentenhaufes  ift  fchwer  zu  erfchuteem.  Zwar 
ftützte  fich  daflelbe  auf  die  bewaffiiete  Macht,  aber  fdne  Mitglieder 
waren  doch  beflilTen,  fich  durch  Ehen  mit  den  Töchtern  ihrer 
geftOrzten  Vorgänger  den  Schein  der  Legitimität  zu  fiebern,  und 
fie  fögten  zu  ihren  militärifchen  auch  priefterliche  Wieden. 
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Der  erfte  Schefchenk  ift  jener  Sifak  der  Bibel,  welcher  dem 
Jerobcam  gegen  Rehabeam ,  den  Sohn  des  Snlomo ,  zu  Hülfe 
kam,  das  Reich  Juda  bekriegte  und  Jerufalem  belagene  und  ein- 
nahm.   Die  Kamen  der  auf  diefem  Zuge  unterworfenen  Klein- 

ftaaten,  unter  denen 
(ich  auch  der  des 
Königreichs  Juda 
befindet,  liefs  Sche- 
fchenk im  Reichs- 
heiligthum  von  Kar- 
nak,  und  zwar  an 
einem  Anbau»  wel- 
cher (ich  an  den 
von  Wcften  her 
in  den  grofsen  Hy« 
poftyl  leitenden  Py- 
lon fchliefst  (3),  in 
die  nach  Süden  ge- 
kehrte Wand  ein- 
meifseln.  —  Amon 
übergil  r  ihm  feine 
Feinde,  die  er,  an 
den  Schöpfen  zu- 
fammengebiindelt, 
in  der  Fauft  hält. 
Auch  andere  Dar- 
flellungen  und  In- 
fchriften   aus  der- 

felben  Epoche  enthält  dieler  Annex.  Die  beiden  Kolonnaden  im 
Süden  und  Norden  des  grofsen  errten  \  orhofcs  (\  I)  im  Reichs- 
hciligthum  (c  d  u.  e  f)  liefs  Schefchenk,  dellen  Haus  147  Jahre 
lang  Jen  Thron  Aegyptens  behauptete,  giei^htalls  herftellen. 

Innere  Unruhen  fcheinen  endHch  der  Herrfchaft  der  Bubaftiden 
ein  Ende  gemacht  zu  haben,  und  wenige  Jahrzehnte  nach  ihrem 
Sturze  fallt  das  gefchwächte  Pharaonenreich,  in  deiTen  Kordmarken 
Truppenkommandanten  mit  fouveräner  Macht  über  einzelne  Gaue 
als  Dynaften  gebieten,  den  Aethiopiem  zur  Beute.  Diefe  hatten 
in  ihrer  flldlichen  Heimat  und  ihrer  Reiidenz  Napata  die  ägyptifche 


8CHE8CHENK  (SI8AXX 
SEINE  FEINDE  AM  SCHOPF  HALTEND. 
Ans  der  BubaftidcaliaU*. 


Aetlüopier.  25.  Dyn,  Bauten  lu  Karnak.  Aflyrer.  26.  Dyik  Pfamtik  I.  277 

Kultur  angenommen,  und  fobald  fie  zur  Macht  gekommen  waren, 
zeigten  fie  fich  auch  beftrebt,  das  Reichsbeiligthum  von  Theben 
zu  fchmücken.  Die  liohen  Kelchfäulen  im  erften  Hofe  (VI  g), 
welche  die  von  dem  wefllichften  Pylon  (VII)  in  den  grofsen  Hypoftyl 
führende  Prozeffionsftrafse  begrenzten  und  von  denen  viele  gefallen 
fmd,  tragen  den  Namen  Taharka's,  des  letzten  unter  den  äthio- 
pifchen  Königen  der  25.  Dynaftie,  fmd  aber  vielleicht  fchon  vor 
ihm  errichtet  worden.  Indeflen  war  das  alfyrifche  Reich  zur 
Weltmacht  herangewachfen ,  und  nach  672  v,  Chr.  dringt  AlTar- 
haddon  in  Aegypten  ein,  erobert  Memphis,  kommt  bis  Theben, 
zwingt  Taharka,  fich  nach  Aethiopien  zurückzu?:iehen  und  die 
Dvnarten  im  Delta  fich  ihm  zu  unterwerfen.  Kachtltm  der  Stief- 
fohn  des  letzten  äthiopifchen  Pharao,  durch  einen  Traum  er- 
muthigt,  es  noch  einmal  verfucbt  hat,  die  Aflyrer  aus  dem  Nilthal 
zu  vertreiben  und  von  Afliirbanipal  vjdlig  gefchlagen  ift,  wagen 
es  die  Aethiopier  nicht  vrieder,  die  Hand  nach  Aegypten  aoszn- 
ftrecken. 

Unter  den  Dynaften  im  Delta  hatte  Kecho  von  Sais  beTondere 
Begfinftigung  erfahren.  Er  war  im  Kampfe  gegen  die  Aethiopier, 
den  AflTyrem  Heerfolge  leiftend,  ge&llen,  und  diefe  hatten  dann 
feinen  Sohn  Pfamtik  als  FOrften  von  Sals  beftStigt;  aber  der 
unternehmende  Vafall  erhob  fich,  fobald  es  die  politifchen  Ver- 
hälmifle  geftatteten,  gegen  feine  Lehnsherrn,  und  es  gelang  ihm 
auch  mit  Hülfe  des  Gyges  vcm  Lydien,  welcher  ihm,  um  feine 
Unternehmung  zu  unterftützen,  ionifche  und  karifche  Söldner 
(andte,  das  aflyrifche  Joch  abzufchütteln ,  die  Dynaften  im  Delu 
zu  befiegen  und  ganz  Aegypten  feinem  Szepter  zu  unterwerfen. 

Von  Saiis  aus  regierte  Pfamtik  I.  fortan  feine  befreite  Heimat. 
Es  war  uns  vergönnt  (Bd.  I,  S.  65  f.  Bd.  II,  S.  41  u.  42)  den  Lefer 
mit  der  neuen  Kunftblüte  bekannt  zu  machen,  die  fich  unter  ihm 
und  feinem  Haufe  entfaltete.  Proben  derfelben  finden  lieh  auch  an 
einem  kleineren  Tempel  im  Norden  des  Reichsheiligthunis.  Unter 
Pfamtik  III.,  dem  Sohn  des  grofsen  und  klugen  Amafis,  fiel  Aegypten 
in  die  Hand  der  perfifchen  Weltmacht  und  ihres  Königs  Kambyfes, 
der  gewifs  mit  Unrecht  der  Zerftörer  des  Reichsheihgthums  ge- 
nannt wird.  Diefs  hatte  vielmehr  die  fchwerften  Schädigungen, 
aufser  durch  Erdbeben,  Hochtluten  und  die  dem  Ileideiiwerk  feind- 
lichen Ciirillen,  unter  den  iMacedoniern  zu  erfahren,  die  freilich 
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auch  manches  Bauwerk  in  Theben  errichten  hefsen,  fo  den  nord- 
öftlichen  Theil  von  Medinet  Habu  (VII),  den  kleineii  Tempel  von 
Der  el-Medmet  und  im  ReiclisheiHgthum  den  dem  Ofiris  geweihten 
fogenannten  Ape-t-Tempel,  der  üch  an  die  Weftfeite  des  Chunfu- 
Tcmpels  fchlielst.  Gegenwärtig  wird  diefes  Bauwerk  als  Magazin 
benützt,  und  fein  mit  Mumienkaften,  Stelen  und  Statuen  erfüllter 
Hauptlaal  bietet  einen  malerifchen  Anblick.  Im  Namen  des  Phi- 
lippus Arridaus,  des  fchwachfinnigen  Nachfolgers  Alexandcr's  des 
Grofscn,  war  auch  die  Granitkammer  des  alten  Allerheiligrten  (I) 
neu  hcrgertellt  worden.  Bemerkenswerth  ift  der  vor  dem  Chunfu- 
Tempel  errichtete  Propylon  und  ftattlich  der  Ausbau,  den  die 
hohe  Pforte  des  Hypoftyls  (h)  den  Lagiden  verdankt.  Als  aber, 
wie  Rcvillout  jüngll:  entdeckte,  unter  Ptolemäus  Epiphanes  die 
Bewohner  von  Theben  das  macedonifche  Joch  abgefchüttelt  und 
fich  neunzehn  Jahre  lang  unter  echten  ägyptifchen  Fürften  gegen 
die  Machthaber  in  Alexandrien  behauptet  hatten,  und  als  fpäter 
unter  Ptolemäus  Soter  II.  (Lathyrus)  eine  neue  Empörung  in  der 
Amonsftadt  ausgebrochen  war,  <b  gingen  die  Lagiden  fchonungslos 
gegen  die  rebelHTche  Stadt  vor,  die  ihre  alte  GrOfse  nicht  zu  ver- 
geben vermochte,  und  manche  Tempelwand,  hinter  der  fich  die 
Empörer  verfchanzt  hatten,  wurde  niedergeriflen,  manches  Thor 
und  manche  Säule  geftOrzt.  Unter  den  sömifchen  Kaifem  ward 
Air  die  alte,  zur  Provinzialibdt  herabgefunkene  Refidenz  der  mäch* 
tigften  Herrfcher  der  Welt  nur  wenig  gethan,  und  als  das  Chriften- 
thum  in  das  Nilthal  einzog,  da  wurde  manches  Felfengrab  zur 
Anachoretenklaufe ,  manches  ehrwürdige  Denkmal  und  ftattliche 
Götterbild  nls  Heidenwerk  zertrümmert  und  zerfchlagen  und,  wie 
wir  gefehen  haben,  mancher  Tempelraum  in  eine  chriftlicbe  Kirche 
umgewandelt. 

Unter  dem  IsUm  fiel  die  Stadt  Theben  gänzlich  auseinander. 
Hirten  hüteten  da,  wo  fich  einft  Paläfte  erhoben,  die  Schafe,  und 
die  Bewohner  der  Dörfer,  welche  unter  feinen  Trümmern  beliehen 
blieben,  fchonten  die  Monumente  der  X'orzeit  fo  wenig ,  dafs  fie 
die  edelften  Denkmäler  in  ihren  Kalköfcn  verbrannten,  viele  Statuen, 
Pfeiler  und  Säulen  zu  Mühlfteinen  zerfchnitten  und  die  behauenen 
Blöcke  verbauten.  Aber  trotz  diefes  grofsen  und  viele  Jahrhunderte 
ununterbrochen  fortgefetzten  Zerftörungswerkes  gibt  es  in  der 
ganzen  übrigen  Welt  keine  Trümmerrtätte ,  die  fich  mit  der  von 
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Theben  zu  meffen  vermöchte,  und  wenn  wir  den  gro&en  P^on 
im  Weften  von  Kamak  (VII)  bedeigen  und  von  ihm  aus  das 
Reichsheiiigthum  und  feine  Umgebung  übetfchauen,  (b  müflen 
wir  uns  der  Worte  erinnern  I  die  Homer  dem  zürnenden  Achill 
in  den  Mund  legt.  Der  Pelide  verfichert,  (ich  nie  mehr  zu  Rath 
und  That  mit  dem  Atriden  vereinen  zu  wollen: 

«Nein,  und  böt'  er  mir  zehn-  und  zwanzigmal  gröfsere  Güter, 
Als  was  jeut  er  hat  und  was  vielleicht  er  erwartet; 
B5t*  er  ff^ar  die  GQter  Ordiomenos',  oder  was  Thebea 
Hegt,  Aegyptens  Stadt,  wo  reich  find  <fie  Hiufer  an  Schltzen. 
Hunderl  hat  fie  der  Thor*,  und  es  ziehen  zweihundert  aus  jedem 
Rüftige  Männer  zum  Strdt  auf  Roden  daher  und  Gefchirren.» 

Wohl  find  viele  der  Pforten  der  hundertthorigen  Stadt  geftürzt, 
aber  eine  grofse  Zahl  von  mächtigen  Pylonen  hat  fich  erhalten, 
und  der  höchfte  von  allen  ift  derjenige,  von  dem  aus  wir  noch 
einmal  das  Reichsheiiigthum  in  feiner  Gefammtheit  überblicken. 
Eine  vielfach  geftürzte  und  durchbrochene  Umfallungsmauer  von 
Nilziegeb  umgibt  es.  Fünf  Eingänge»  über  denen  fich  Thorbauten 
erheben,  fähren  in  fein  Inneres.  I^e  beiden  Sddpforten  waren  mit 
dem  Tempel  von  Lukfor,  der  bald  befreit  von  all  dem  überflüIDgen 
Nützlichkettswerk,  das  fich  in  feine  heiligen  Hallen  eingedrängt 
hatte,  gleichiam  entfiihnt  und  neu  geheiligt  gen  Himmel  ragen 
wird,  durch  Splmoreihcn  und  den  Tempd  ^nenophis'  m.  mit 
feinen  katzenköpfigen  Hüterinnen  verbunden.  Von  dem  Wellthore 
unferer  Warte  aus  führte  eine  andere  WalUahrtsftrafse  (bei  Vm) 
zu  der  Stromtreppe  am  Nil,  von  der  aus  die  Proselfionen,  welche 
die  Nekropole  zu  befuchen  wünfchten,  in  die  Feftbarken  (liegen. 
Zu  unferen  Füfsen  dehnt  fich  der  gewaltige  erfle  Hof  aus.  Kolon- 
naden, in  die  man  kleinere  Heiligthümer  eingebaut  hat,  welche, 
an  fich  voa  beträchtlichem  Umfang,  in  diefem  Bau  fo  klein 
erfcheioen,  wie  Obftbäume  unter  den  Riefen  des  Hochwaldes, 
fögen  fich  an  feine  Oft-  und  Weftfeite,  und  in  feiner  Mitte  find 
einige  der  gigantifchen  Säulen  ftehen  geblieben ,  welche  die  Pro- 
zeffionsftrafse  begrenzten  und  die  vielleicht  in  früheren  Tagen  mit 
fchattenfpendenden  Velarien  überdacht  werden  konnten. 

Durch  die  hohe  Pforte  des  zweiten  Pylon  fchauen  wir  in 
den  gröisten  der  Hypoftyle  und  den  älteften  Theil  des  Tempels 
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mit  feinen  aufrecbtitehenden  und  geilümen  Obelisken,  feinen 
polygonalen  Säulen  und  Ofirispfeilern  bis  hinein  in  die  granitene 
Doppelkammer  des  Allerheiligften.  Im  Süden  erheben  fich  hohe, 
von  Koloflen  bewachte  und  mit  lehrreichen  Infchriften  gefchmOckte 
Pylonen  und  fpiegelt  (ich  die  Sonne  in  dem  heiligen  See  des  Amon, 
auf  dem  in  gewiffen  Mondnächten  Myfterienfpiele  aufgeföhrt  wurden, 
bd  doren  Anblick  das  Herz  der  Zufchauer  in  frommem  Schauder 
erbebte,  und  über  deren  Hergang  der  Fremde,  dem  es  ihnen 
beizuwohnen  geftattet  war,  (ich  ewiges  StUlfchweigen  zu  wahren 
verpflichten  mufste.  Schweift  der  Blick  gen  Abend,  fo  ficht  er 
kleinere  Tempelbauten,  meift  aus  den  letzten  Herrfcherrdhen  des 
felbftändigen  Aegypten,  auch  noch  jenfeits  der  Umfaflungsmauer. 
Wohl  eine  halbe  Meile  von  diefer  entfernt  liegen  die  ftattlichen 
Trümmer  von  Medamöt,  der  am  weiteften  gen  Mitternacht  vor- 
gefchobenen  \'orftadt  Thebens. 

Unvergefslich  ift  das  Bild  diefes  verödeten  Riefenbaus,  mag 
es  am  Morgen,  wenn  ein  zarter  Nebelduft  es  leicht  überwallt, 
mag  es  um  Mittag,  wenn  der  Granit  funkelt,  mag  es  bei  Abend 
zur  Zeit  des  Sonnenunterganges,  wenn  das  graue  Gertein  fich 
mit  Gold  und  Purpur  bekleidet,  oder  im  Mondfchein,  wenn  das 
dämmernde  Licht  alle  Formen  vergröfscrt,  die  Säulen  und  Pfeiler 
tiefere  Schatten  werfen  und  der  Zauber  der  Nacht  die  Seele  erregt, 
vor  unfer  ftaunendcs  Auge  treten. 


Von  der  Amonsstadt  zum 

Katarakt 


heben,  der  Wohnort  feiner  Bürger,  ift  von  der  Erde  \  er- 
Ichwiinden.  Kein  Palaft  eines  Königs,  kein  Haus  eines 
Bürgers  bHeb  von  ihm  erhalten,  aber  die  TempelreÜe 
von  Med.imöt,  die  eine  genauere  Untcrfuchang  wohl  verdienten 
und  lieh  zum  Theil  durch  malerikhe  Formen  auszeichnen,  beweifen, 
wie  weit  fich  die  Gallen  und  Stralsen  der  hundcrtthorigen  Refidenz 
nach  Korden  hin  ausdehnten.  Die  Nekropole  wurde  namenthch 
in  fpäterer  Zeit  nach  Süden  hin  erweitert.  Es  ift,  als  ftrecke  fie 
einen  Arm  der  Stadt  Hennonthis  entgegen,^  die  als  das  Verfailles 
des  Theben-Paris  und  als  fein  Vorgänger  und  Erbe  bezeichnet 
werden  darf.  Länger  als  diefs  urfprünglich  in  iinferer  Abficht 
gelegen,  haben  wur  uns  von  den  Wundem  der  Amonsftadt  fefleln 
laflen.  Jetzt  endlich  werden  die  Stricke  gelöst,  welche  unfere 
Dahablje  mit  dem  Ufer  von  Lukfor  verbanden,  wir  winken  unferen 
koptifchen  Freunden  Todros  und  Moharreb,  welche  uns  zum  Ab- 
fcÜede  fchönes,  fnfches  Weizenbrod  und  ab  Andenken  einige 
höbfche  Alterthümer  gebracht  haben,  ein  Lebewohl  zu,  erwidern 
die  Flintenfalven ,  mit  denen  auch  andere  Bekannte  aus  Lukfor 
und  dem  Dorfe  *Abd  el-Kurna  den  Scheidenden  Ehre  zu  erweifen 
wünfchen,  und  fetzen  auf  dem  fchon  beträchtlich  weniger  vollen 
Strom  unfere  Fahrt  nach  Süden  fort.  Ein  Reiter  braucht  von 
Thebens  Nekropolis  aus  bis  Herrn onthis  (Erment)  zwei  Stunden; 
zu  Waffer  dauert  aber  die  Reife  dorthin  wegen  der  Krümmungen 
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des  Nil  weit  länger.  Wir  haben  es  vor  Sonnenuntergang  er- 
reicht, find  in  der  Stadt  and  ihrem  Ideinen  Bazar  umhergewandelt 
und  am  folgenden  Morgen  zu  der  TrQmmerftätte  des  alten  Nach- 
barortes von  Theben  geritten,  haben  dort  aber  aufser  einigen 
alten  Säulen  und  Blöcken  nichts  mehr  von  dem  Tempel  des 
Sonnen-  und  Kriegsgottes  Menth  und  dem  Geburtshaufe  an  feiner 
Seite  gefunden,  das  von  früheren  Reifenden  befchrieben  oder 
(wie  von  Meifter  Fiedler)  mit  Stift  und  Pinfel  dargeftellt  worden 
ift;  denn  fchmählicherweife  hat  vor  mehreren  Jahren  ein  roher 
Unternehmer  das  ehrwürdige  Heiligthum  niedergeriflen  und  die 
reich  mit  Bildwerk  gefchmückten  Werkilücke  aus  alter  Zeit  in  die 
Grundmauern  und  Wände  der  grofsen  vizeköniglichen  Zuckerfabrik 
verbaut.  Am  beftcn  blieb  der  griechifche  Name  des  Ortes  Her- 
monthis  (altagvptifch  Aii-Menth),  der  fich  leicht  in  dem  arabifchen 
Erment  wiedererkennen  läfst,  erhalten.  Wie  beklagcnswerth  h\ 
es,  dafs  die  Darllellungen  zu  Grunde  gingen,  welche  in  dem  fo- 
genannten  Mamifi  (Bd.  II,  S,  203)  die  «Sonne  beider  Welten«, 
die  Gattin  des  Menth,  zeigten,  welche  unter  dem  Beiftande  mehrerer 
Götter  und  in  Gegenwart  der  berühmten  Kleopatra  des  Horus- 
kindes  genefen  war.  Diefer  Vorgang  im  Kreife  der  Dreiheit  von 
Hcrmonthis  follte  fchmeichlerifch  auf  die  gottliche  Geburt  des 
Cäfarion,  des  Sohnes  Julius  C.ilar's  und  der  Kleopatra,  anfpielen, 
und  ein  anderes  Bild  zeigte  in  erhabener  Arbeit  das  neugeborene 
Kind  des  gröfsten  Helden  und  der  verföhrerifchften  Frau  ihrer 
Zeit  an  der  Bruft  feiner  göttlichen  Amme.  Den  merkwürdigen 
Profilkopf  Julius  Cäfar's,  den  hier  Baron  v.  Koller  noch  1871 
erblickte,  haben  wir  nicht  zu  finden  vermocht,  wohl  aber  kennen 
wir  MOnzen  des  Gaues  HermopoUtes,  welche  den  heiligen  Stier 
des  Kriegsgottes  Menth  darftellen,  und  wiflen,  dais  das  firflher  zu 
Theben  gehörende  Hcrmonthis  unter  den  Lagiden  als  Hanpcftadt 
eines,  eigenen  Gaues  und  als  Sitz  emer  Steuerbehörde  blühte. 
Von  der  alten  Pracht  des  Mentlitempels  ift  nichts  flbrig  gebUeben 
ab  die  jOngft  ftir  Berlin  angekaufte,  mit  Emailleomamenten  ge- 
fchmückte  Bekleidung  eines  Tempelthors. 

Eine  ftarke  halbe  Stunde  gibt  es  zu  reiten,  um  von  dem 
heutigen  Erment  aus  die  fpärlichen  Rede  der  alten  Stadt  diefiss 
Namens  zu  erreichen.  In  den  Dörfern,  welche  wir  berühren, 
haben  wir  uns  oft  der  zottigen  grauen  «Hunde  von  Erment»  zu 
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erwehren,  die  fleh  durch  Muth  und  Schönheit  vortheilbaft  von 
den  Fellachenklätfem  unterfcheiden  und  auch  in  Unterägypten  als 
Haus-  und  Heerdenwächter  befonders  gefchätzt  find. 

Zwifchen  Erment  und  Esne,  dem  wir  uns  bald  auf  der 
weiteren  Fahrt  nach  Süden  nähern,  pafllren  wir  die  erfte  Strom- 
enge. Hier  berührt  der  ichnell  fliefsende  Nil  das  arabifche  Ge- 
birge und  drängt  (ich  an  einer  aus  feinem  Weftufer  vorfpringen- 
den  Klippe  mit  dem  Grabe  des  Schcch  Müfa  vorüber.  Anti  oder 
das  Felfenp.uir  hiefsen  die  alten  Aegypter  diefe  Stelle;  das  arabifche 
Gebelcn  bedeutet  die  beiden  Berge.  Mafpero  ift  hier  gegenwärtig 
mit  Erfolg  als  Ausgräber  thätig. 

Esne,  eine  der  gröfsten  Xilfladte,  liegt  am  linken  Nilufer, 
am  rechten,  nur  wenige  Meilen  weiter  nach  Süden,  das  Dorf  el- 
Kab  mit  den  Heften  der  alten  Stadt  Necheb,  aus  der  lisne  durch 
Ueberlledelung  nach  der  völligen  \'ertreibung  der  Hykfos  ent- 
llanden  /.u  fein  fcheint;  darauf  weist  fein  zuerft  von  Dümichen 
richtig  erklärter  altägyptifcher  Name  Seni,  aus  dem  Esne  ge- 
worden ift,  und  welcher  «Uebergang  von  einer  Stelle  zur  andern» 
b^buten  kann,  lowie  der  Umftand,  dafs  es,  wie  die  Denkmäler 
lehren,  im  alten  Reiche  auf  der  Oftfeite  des  Kil  gelegen  war. 
•  Wer  die  fchAne  Hatte  des  in  all  feinen  öbrigen  Theilen  ver- 
fchfttteten  Tempels  dlefes  Ortes  kennt,  der  wird  wohl  begreifen, 
dafs  die  alten  Aegypter  Esne  auch  Ani  oder  die  Säulenftadt 
nannten.  Das  in  ihm  gelegene  Hauptheiligthum  war  derGötter- 
dreiheit  Qinum  oder  Chnum  R3,  der  Nebuu,  einer  Form  der 
Neith  von  Sais,  und  ihrem  Sohne  Kahi  geweiht.  Die  Griechen 
nannten  Esne  nach  dem  Fifche  Latus,  der  hier  befonders  verehrt 
ward  und  deflen  Bild  fich  auf  den  Münzen  feines  Gaues  findet, 
Latopolis.  Wenn  diefes  heilige  Thier  und  die  ihm  gewidmeten 
IXenfte  in  dem  grofsen  Säulenfaale,  dem  wir  uns  jetzt,  indem 
wir  vom  Hafen  aus  die  Stadt  durchreiten,  nähern,  nicht  erwähnt 
werden,  fo  darf  uns  das  nicht  wundern,  ift  er  doch  nur  ein 
kleiner  Theil  eines  grofsen  Tempels,  deflen  Allerheiligftes  und 
die  es  umgebenden  Räume,  deifen  Vorhöfe  und  Pylonen  .öllig 
in  Sand,  Geröll  und  Trümmern  begraben  liegen.  Ueber  ihnen 
erhebt  fich  gegenwärtig  ein  grofser  Theil  der  Strafsen  der  Stadt. 
Wolke  man  die  verfchütteten  Räume  an's  Licht  ziehen ,  man 
müTste  halb  Esne  zerftören.   Auch  der  zugängliche  Hypoftyl  ift 
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Vorfahren  waren,  ein  höchft  mufikafifches  Volk.  Auch  die  un« 
teren  Klaflen  und  befonders  die  Matrofen  fingen  bei  jeder  Arbeit, 
Mufik  begleitet  jedes  Vergnügen,  das  fie  (ich  gönnen,  und  fdbft 
den  Vortrag  der  Erzähler,  uro  die  fie  fich,  wenn  der  Lärm  des 
Tages  fchweigt,  zu  verfammeln  lieben.  Auf  einer  mit  Teppichen 
belegten  niedrigen  Eftrade  vor  den  Kaffeehäufem  kann  man  diefe 
gleichfalls  der  Sängerzunft  angehörenden  Kflnftler  des  Abends 
finden.  Gewöhnlich  treten  de  zu  zweien  auf,  und  zwar  mit  der 
Rebäbe,  dem  altberfihmten  Begleiter  der  Erzähler,  einem  viotinen- 
artigen  Inftrument,  das  in  der  Weife  des  Cello  geftrichen  wird, 
in  den  Händen.  Das,  was  fie  vortragen,  wechfelt  im  Lauf  der 
Zeiten,  und  gegenwärtig  haben  die  Heldenromane  von  Antar, 
Set  el-Jcfen  und  Abu  Sed  die  fchönen  Erzählungen  der  Scheherfad 
faft  gänzlich  verdrängt.  Wie  gern  würden  wir  den  I.cfer  einladen, 
in  einer  warmen,  fternenhellen  Nacht  mit  uns  diefcn  farbenbunten 
Dichtunt^en  zu  laufchen,  oder  uns  vor  die  Stadt  zu  begleiten  und 
dem  Jahrmarktstreiben  mit  uns  zuzufchauen,  das  gerade  heute  wie 
zu  Kairo  bei  der  1-eier  des  Geburtstags  des  Propheten  die  Be- 
wohner von  Hsne  auf  den  Fcftplatz  zieht.  Hier  gewähren  nament- 
lich die  Kinder  in  Schaukeln  und  Caroullels  einen  ergötzlichen 
Anblick ;  aber  es  gebricht  uns  an  Zeit,  und  es  ift  uns  nicht  einmal 
vergönnt,  uns  in  dem  fchönen  (iarten,  der  das  Schlofs  des  Vize- 
königs umgibt,  in  den  Bazaren,  der  koptifchen  Kirche  und  auf  dem 
iMarktplatz  von  Esne  umzufchen;  denn  ein  kraftiger  XordwiiiJ  hat 
lieh  erhoben  und  es  drangt  uns,  in  der  Frühe  des  folgenden  Mor- 
gens die  Denkmäler  des  alten  Necheb  und  heutigen  el-Käb,  d.  i. 
der  Stadt,  zu  befuchen,  aus  der  Esne  entftanden  zu  fein  fchcint. 

Kurz  nach  dem  Aufgang  der  Sonne  haben  wir  unfer  Ziel 
erreicht,  treten  (und  zwar  auf  dem  rechten  Nilufer)  an's  Land  und 
befuchen  zuerft  die  Trümmer  der  Vefte  von  Kecheb,  das  gewaltige 
Quadrat  einer  Ringmauer  ohne  Gleichen,  denn  jede  feiner  Seiten 
mifst  640  m  in  .der  Länge  und  in  der  Dicke  11,50  m;  es  konnten 
alfo  auf  diefem  Gemäuer,  wie  auf  dem  Damm  einer  breiten  Strafse, 
viele  Wagen  einander  ausweichen.  Hinter  ihm  ftandcn  die  nun- 
mehr von  der  Erde  verfchwundenen  Tempel  und  wohl  auch  die 
Paläfte  der  Könige,  vor  jedem  Angriff  gefchOtzt;  Taufende  von 
Borgern  konnten  hier  immer  in  der  Stunde  der  Gefahr  fiebere 
Unterkunft  finden.  Die  infchriftslofen  Ziegelfteine,  aus  denen  diefe 
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Riefenmaucr  befteht,  lehren  nicht,  zu  welcher  Zeit  fie  errichtet 
ward,  aber  das  Thal  von  el-Kab  ift  reich  an  anderen  Denkmälern, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  das  alte  Kecheb  fchon  in  der  Zeit 
der  Pyramtdenerbauer  beftand  und  als  Stätte  der  Verehrung  der 
Südgöttin,  deren  Kamen  es  ffihrte,  berühmt  war. 

Em  Ritt  nach  Often,  dem  arabifchen  Gebirge  entgegen, 
trägt  dem  Freunde  des  Alterthums  wie  dem  Mineralogen  gleich 
ergiebige  Frucht ;  denn  mannigfaltigere  SteingebUde  als  hier  fahen 
wir  an  keiner  Stelle  des  Nilthals  auf  dem  Boden  der  Wüde  liegen, 
und  auf  wenigen  anderen  Trümmcrftätten  ift  uns  ein  koftbarerer 
Schatz  von  wichtigen  Infchriften  begegnet.  Diefe  finden  fich 
hier  an  den  nackten  ^^■anden  zweier  Fclfenhügel,  dort  an  kleinen 
Tenipeibauten  von  kunflgefchichtlichem  Werth  und  an  einer  anderen 
Steile  in  höchft  merkwürdigen  Grüften.  Winzig  ift  die  würfelförmige 
Kapelle,  die  der  grofse  Ramfes  dem  Mondgotte  Thot  widmete, 
klein  das  Wüftentempelchen  aus  der  Zeit  des  vierten  Thutmes 
und  feines  Sohnes  Amenophis  III. ,  in  dem  noch  einmal  die 
fech/.chnfeitige  polygonale  Säule,  welche  wie  in  Der  el-Bachri 
mit  der  Hathormaskc  gefchmückt  ift,  zur  Anwendung  kam.  Hrft 
unter  den  Ptolemäern  Tollte  diels  Jahrhunderte  lang  aufgegebene 
Motiv,  das  wir  zu  Dendera  kennen  lernten,  wieder  verwendet 
und  an  den  fogenannten  Hathoren  -  Kapitalen  neu  ausgebildet 
werden.  Zwifchcn  dem  Tempelchen  aus  der  aclitzehnten  llerrlcher- 
reihc  und  der  Ka}ieilc  Ramles  II.  erheben  lieh  in  der  Wüfte  zwei 
nackte  Felfenhügel,  in  welche  Hunderte  von  Zeitgenoflen  der 
P}-raniidenerbauer  mehr  oder  weniger  roii  ausgeführte  Infchriften 
gruben,  von  denen  wir,  durch  einen  heftigen  Sturmwind  fchwer 
behindert,  Abdrücke  verfenigten.  Es  geht  aus  ihnen  hervor, 
da{s  fchon  in  fo  frühen  Tagen  der  Oienft  der  hellen  Mond-  und 
Südgöttin  Necfaeb  zahlreiche  Wallfahrer  hieherzog,  die  ihr  bei 
ihrem  bleichen  Licht  in  der  Wüfte  Todtenopfer  darbrachten.  — 
Auf  dem  Rückwege  werfen  wir  einen  Blick  in  den  derfelben 
Göttin  von  dem  dritten  Ramfes  geweihten  und  fpäter  von  Ptolc- 
mäus  IX.  (Physkon)  neu  ausgefchmückten  Felfentempel  und  be- 
fuchen  die  dem  KU  zugewandte  Gräberrdhe,  wdche  für  die 
männlichen  und  weiblichen  Mitglieder  einer  grofsen  Familie  her- 
geftcllt  worden  ift,  die  im  Frieden  der  Xecheb  als  Priefter  und 
Priefterinnen  und  den  Pharaonen  als  Erzieher  und  Ammen  ihrer 
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Kinder  dienten,  im  Kriege  aber  fich  unter  den  tapferen  Sciiaaren 
auszeichneten,  welche  Aegypten  vom  joch  der  Hykfos  befreiten. 
Diefs  gilt  befonders  von  dem  Schiiisoberllcn  Aahmcs,  dem  Sohn 
des  Abna,  der  unter  dem  crften  Könige  gleichen  Namens  als 
Offizier  die  Belagerung  der  Hykfosvefte  Avaris  mitmachte  und 
üch  in  dem  weiteren  Verlauf  des  Befreiungskrieges  fo  rühmlich 
hervorthat,  dafs  er,  wie  wir  bereits  an  einer  anderen  Stelle  mit- 
getheilt  haben,  mit  befonderen  Auszeichnungen  geehrt  ward.  — 
In  der  Zeit  feines  Vaters  Abna  wurde  Aegypten,  wie  die  Grab- 
fchrift  delTelben  lehrt,  viele  Jahre  (afchu  renpetu)  von  einer 
fchweren  Hungersnoth  heimgefucht,  und  H.  Brugfch  hat  zu  be- 
weifen  gefucht,  dafs  diefe  Zeit  des  Mangels  für  die  fieben  mageren 
Jahre  zu  halten  fei,  welche  Jofeph,  der  Sohn  des  Jakob,  fo  klug 
für  den  Vortheil  des  Pharao  auszubeuten  verfland.  —  In  den 
anderen  Grüften  von  d-Kab,  unter  denen  die  meiflen  reich  be- 
güterten Beamten  angehören,  die  init  dem  SchifTsoberften  A3l.unes 
nahe  verwandt  waren ,  finden  fich  viele  bemerkenswerthe  Dar- 
ftellungen aus  dem  Privatleben  der  alten  Aegypter,  und  unter  den 
fie  Ixgleitenden  Infchriften  neben  einem  Ermebilde  das  Lied, 
welches  die  Feldarbeiter  zu  fingen  pflegten,  während  die  Ochfen 
das  Koni  austraten.  Schon  in  diefer  uralten  Probe  der  ägyptifchen 
\'olkspoefie  kommen  jene  reimartigen  Gleichklänge  vor,  deren 
lieh  die  priefterlichen  Dichter  zu  jeder  Zeit  gern  bedienten,  um 
dem  Ohr  ihrer  Hörer  zu  fchmeicheln.  Auffallend  ift  in  diefen 
Grüften  die  grofse  Zahl  der  von  den  Priertern  der  Necheb  ge- 
haltenen Schweine,  die  doch  feit  der  früheikn  Zeit  im  Pharaonen- 
reiche als  höchft  unreine  Thiere  vcrabfchem  worden  lind.  Schon 
Herodot  erklart  diefen  Umftand,  indem  er  erzahlt,  dafs  der  Selene, 
d.  i.  der  Mondgöttin  Kecheb,  beim  \'ollmond  Schweine  geopfert  * 
worden  feien.  Pr  verfchweigt  den  (irimd  diefer  Sitte;  uns  aber 
haben  die  Denkmaler  gezeigt,  dafs  die  Acgvpter  glaubten  ,  Scth- 
Typhon  fuche  in  Geflalt  eines  wilden  Borftcnthieres  den  vollen 
Mond,  der  ja  allein  der  \  erlinllerung  au.sgefet/t  \[\,  zu  überfallen 
und  zu  verfchlingen.  Das  Tödten  der  Schweine  in  Vollmonds- 
nächten gab  nun  in  fymbolifcher  Weife  dem  Wunfche  der  Frommen, 
dem  Gegner  des  Mcmdes  zu  fchaden  und  dem  Geftime  der  Kacht 
gegen  feinen  Feind  beizuflehen,  Ausdruck.  —  Nach  der  Ver- 
treibung der  Hykfos  erfuhr  die  Verehrung  der  Necheb-Selene 
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eine  völlige  Umgeltaltung ;  denn  \viL'  der  Sonncngutt  von  'ITieben 
(Amon),  fo  hatte  die  Mondgöttin  das  Befreiungsheer  und  die  in 
Necheb  auferzogenen  Pharaonen  an  feiner  Spitze  zum  Siege  ge- 
fiohrt.  Hierdurch  erwarb  Amon  den  Rang  eines  Königs  der  Götter, 
Necheb  aber  den  der  Siegesgöttin,  die  wir  in  Geiergeftak  zu 
Häupten  des  Pharao  fcfa weben  fehen,  fo  oft  er  auch  immer  auf 
dem  Kriegswagen  oder  bei  der  Verrichtung  von  feierlichen  Hand- 
lungen dargeftellt  wird.  Mit  ihren  ausgebreiteten  Schwingen 
fchützt  fie  den  König,  und  auch  den  anderen  Sterblichen,  be- 
(bnders  aber  den  Frauen,  fpendet  (ie  Hülfe  in  denjenigen  Lebens- 
lagen, wo  fie  des  Beiftandes  am  mdften  bedürfen.  Darum  hören 
wir  iie  auch  von  den  Griechen  Eileithyia  nennen.  Wie  Buto 
die  Schutzherrin  des  Kordlandes,  fo  ift  fie  die  des  Südlandes;  und 
während  jene  für  Ifis,  fo  tritt  Necheb  für  Haihor  ein. 

Ein  betagter  Fcllach  und  die  Knaben,  deren  F.fcl  wir  benutzten, 
halfen  uns  treulich  bei  unfcren  Arbeiten  in  el-Kiib,  und  ergötzlich 
war  es  mitanzufehen ,  wie  die  leichtfüfsigen  Burfchen  den  vom 
Sturme  entführten  Blättern  nachjagten,  ^'()r  unferem  Aufbruche 
nach  Edfu  mufst'  ich  den  Alten  trotz  aller  Gegenreden  in  fein 
Haus  begleiten,  um  feinen  kranken  Sohn  zu  fehen  und  womög- 
lich zu  heilen.  Ich  fand  die  Familie  bei  der  vollen  Schüflei,  deren 
Inhalt  mit  den  Händen  geleert  ward.  Der  Leidende  war  halb 
erblindet,  und  um  ihn  zu  heilen,  hatte  man  an  feinen  Tarbiileh 
einen  Faden  mit  einer  Münze  befel^i«^t,  die  herunterhängend  leine 
Nafe  weit  häufiger  als  feine  Augen  berührte. 

Nach  einer  Fahrt  von  wenigen  Stunden  erreichen  wir  Edfu, 
das  von  el-Käb  nur  20  Kilometer  entfernt  ift.  Es  liegt  unter 
anderen  Dörfern  und  Flecken,  von  reichem,  wohlbellelltem  Frucht- 
lande umgeben ,  auf  dem  wefllichen  Ufer  des  Nil ;  das  örtliche 
kann  in  diel  er  Breite  wegen  feiner  höheren  Lage  nur  an  wenigen 
Stellen  von  der  Ueberfchwenimungsflut  erreicht  werden  und  ift 
darum  gar  fpärlich  bebaut.  Nur  feiten  fieht  man  dort  ein  grünes 
Feld,  ein  Dorf  oder  unweit  des  Ufers  «Üe  Kuppel  eines  Schech- 
grabes.  Schon  von  fem  werden  fetzt  die  hohen  Pylonen  dnes 
ftattlichen  Tempels  fichtbar,  den  wir  vom  Landungsplatze  aus  in 
einer  Viertelftunde  erreichen.  Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  war 
diefes  berühmte  Heiligthum  (chwer  zugänglich,  denn  Fellachen 
hatten  fich  in  feinen  Höfen  und  Sälen,  ja  felbft  auf  feinem  Dache 
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eingemfte^  und  Sand  und  Schutt  lagerte  in  feinen  Kammern  und 
Gängen.  Dann  gelang  es  Mariette,  des  Vizekönigs  Einwilligung 
zu  feiner  Säuberung  zu  gewinnen,  und  nachdem  man  die  Sperlings» 
brut  aus  dem  verlaflenen  Nefte  des  Falken  vertrieben  und  ihr  neue 
Wohnplätze  auf  der  Flur  von  Edfu  angewiefen  hatte,  glückte  die 
Freilegung  des  Honistempels  fo  gut,  dafs  er  gegenwärtig  das 
vollftändigfte,  am  heften  erhaltene  und  behütete  Bauwerk  in  ganz 
Aegypten  genannt  werden  darf  Ja  es  läfst  ficli  ohne  Ucbertreibung 
fagen,  dafs,  wenn  die  Prieftcrfchaft  von  Edfu  mit  ihrem  heiligen 
Geräth  den  Gräbern  entftiege,  um  den  alten,  vertriebenen  Göttern 
des  Nilthals  von  Neuem  zu  dienen,  fie  jede  Kammer,  jeden  unter- 
irdifchen  R.ium  und  jede  Treppe  wiederfinden  würde,  die  fie  vor 
1600  Jaliren  verlalfen.  Ohne  einen  Stein  zu  erfetzen ,  könnten 
die  Diener  der  Gottheit  auf  der  vorgefchriebenen  Prozefilonsbahn 
in  feierlichem  Aufzuge  die  heiligen  Räume  durchlchreiten,  die  ia 
lange  entweiht  worden  find,  und  hätten  fie  auch  in  ihrem  langen 
Schlafe  die  Beftimmung  der  einzelnen  Räume  vcrgcfien,  fo  würden 
die  wunderbar  erhaltenen  Infchriften  die  der  Hierogl}  phik  kundigen 
Erftandenen  l^ren,  welchem  Zweck  jeder  Saal  und  jede  Kammer 
gewidmet  war.  Edfu  läuft  (elbft  Dendera  in  Bezug  auf  die  Er- 
haltung den  Rang  ab,  denn  während  bei  diefem  aufser  einem 
Propylon  die  Aufsentheile  des  Tempels  verfchwunden  find,  haben 
fie  bd  jenem  kaum  nennenswerthe  Befchädigungen  erfiihren. 

Dem  grofsen  Gotte  Horns,  der  für  feinen  Vater  den  böfen 
Seth  (Typhon)  niederwarf,  dem  l^or  Bebesti,  war  das  Heiligthum 
/  von  Edfu  gewidmet,  und  der  Ort,  zu  dem  es  gehörte,  ward 
darum  von  den  Aegyptem  Stätte  des  Horusthrones,  oder  Stadt 
der  Erhebung  des  Horns  (auf  den  Sitz  feines  Vaters  Ofiris),  oder 
auch,  weU  zu  Edfu  der  Götterkampf  begonnen  und  zur  erften 
Entfcheidung  geführt  haben  follte,  Schauplatz  der  Durchbohrung 
(tebu)  *)  des  in  Geftalt  eines  Nilpferds  ftreitenden  Typhon  genannt. 
Die  Griechen  fetzten  dem  Horns  ihren  Apollon,  den  Gott  des 
Lichts  oder  der  Sonne,  gleich  und  hiefsen  die  Honisftadt  Apolli- 
nopolis.  Das  Hauptheiligthum  derfelben,  in  dem  wir  uns  befinden, 
fclwint  in  früherer  Zeit  gegründet  worden  zu  fein;  fchon  Pub» 


*)  Aus  tebu,  Durchbohrung,  ward  das  koptifche  atbo  und  aus  diefem  das 
arabifche  Edfu. 
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der  illtefte  unter  den  Göttern,  foU  es  für  Ra  erbaut  haben,  Könige 
der  12.  DxMiaftie  und  Thutmes  III.  (i8.  Dynaftie)  trugen  Sorge 
für  die  Dienfte  in  feinem  Innern,  unter  den  Perfern  hielt  der 
ehrwürdige  Bau  noch  zufaninien ,  aber  fchon  unter  den  erften 
Ptolemäern  wurde  es  nötliig,  an  feiner  Stelle  ein  neues  Heilig- 
thum zu  errichten. 

Der  dritte  Lagidc  Uucigetes  I.,  neben  dem  nielirfach  feine 
Gattin  Berenice  genannt  wird,  begann  nach  dem  Plane  eines  vor- 
züglichen ägyptifchen  Architekten  und  hohen  priefterUchen  Be- 
amten, deflen  Name  Imbotep-ur-fe-Ptiil^  eine  Infchrift  erhaken 
hat,  den  gewaltigen  Neubau,  welcher  erft  nach  i8o  Jahren  unter 
Ptolemäus  Dionyfus  oder  Auletes,  dem  Vater  der  letzten  Kleopatra, 
im  Jahre  57  V.  Chr.  zur  Vollendung  gelangen  Tollte.  Gewaltige, 

mit  längft  verfchwun« 
denen  Obelisken  und 
Fahnenftangen,  fowie 
mit  dem  Bilde  des 
Pharao  als  Befieger 
feiner  Feinde  ge- 
fchmückte  (V  u.  Va) 
Pylonen  ftellten  fich 
den  dem  Heiligthum 
Nabenden  entg^en. 
Hatten  fie  die  mit 
ehernen  Thören  verfchlolTenc  Pforte  überfchritten,  fo  gelangten  fie 
in  ein  weites  Periftyl  (IV),  welches  Säulengänge  auf  drei  Seiten 
umgaben  und  in  deflen  Hintergrund  fich  das  hohe  Hypoflvl  (III) 
erhob,  in  welches  kein  Hinblick  gcftattct  war,  da  Mauer  Ichranken 
die  Säulen  an  feiner  das  Perillyl  abfchlielscnden  IVontleite  mit 
einander  verbanden.  In  diefem  Hof  wurden,  wie  lein  Name  lehrte, 
Opter  dargebracht  und  das  Bildnifs  des  Gottes  und  feine  heilige 
Barke  den  f  rommen  gezeigt.  Das  eigentliche  'renipeihaus  ift  in 
Bezug  auf  feine  räumliche  Anordnung  und  Ausfchmückung  auf's 
Kächrte  mit  dem  von  Dendera  verwandt,  nur  tritt  hier  in  Rdfu 
an  die  Stelle  der  dort  allen  anderen  Gottheiten  voranAehenden 
Hathor  der  Horns  Bebest! ,  delTen  Name  mit  dem  Bilde  feines 
heiligen  Thieres,  des  Sperbers,  gefchrieben  wird.  Zalillofe  Dar- 
ftellungen diefes  Vogels,  hier  als  grofse  Biidiiiulen  von  Granit, 
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dort  als  gefchmücktes  Göttergemäldc  in  Relief  und  überall  als 
Schriftzeichen,  begegnen  dem  Auge,  und  Niemand  hat  wohl  gerade 
hier  ohne  Theilnahme  auf  die  in  Aegypten  fo  häufigen,  fchön- 
befchwingten  und  muthig  blickenden  Sperber  gefchaut,  die  wir 
täglich  auf  dem  die  Kolonnaden  des  grofsen  Hofes  krönenden 
Hohlkehlengefims  fitzen  oder  die  Thürme  des  hohen  liingangs- 
thores  umkreifcn  fahen. 

Dem  Hypoftyl,  welches  zu  Edfu 
die  grofse  \'orhallc  hcifst  und  delTen 
Decke  von  achtzehn  Säulen  getragen 
wird,  folgt  ein  Profekos  mit  zwölf 
Kolumnen  (II),  welcher  der  Feft- 
glanzfaal  genannt  wird.  Von  ihm 
aus  hat  man  den  Opfertifchfaal  (2) 
und  Saal  der  Mitte  oder  des  «Aus- 
ruhens der  Götter»  (i)  zu  durch- 
fchreiten,  um  zum  Sanciuarium  (I), 
dem  «Grofsfiize»,  zu  gelangen,  das 
aus  einem  gewaltigen  grauen  Por- 
phvrblocke  befteht,  der  fchon  von 
dem  in  der  Perferzeit  herrfchenden 
ägvptifchen  Gegenkönige  Nectane- 
bos  I.  nach  Edfu  gebracht  worden 
ift  und  an  die  gleichfalls  aus  einem 
Stück  verfertigte  Kapelle  erinnert, 
welche  nach  Herodot  König  Amafis 
durch  2000  Mann  von  Elephantine 
nach  Sais  fchaffen  liefs,  wo  fie  aufser- 
halb  des  Tempels  aufgeftellt  wer- 
den mufste.  Das  zweite,  kleinere, 
hinter  dem  gröfseren  gelegene  Allcrheiligfte  hiefs  das  Mefen  und 
war  dem  Horns  als  Befieger  des  Typhon  gewidmet.  Unter  den 
die  genannten  Räume  umgebenden  Nebenzimmern  gehörten  mehrere 
einzelnen  Gottheiten  an.  In  anderen  follteu  gewifle  Ceremonien 
vorgenommen  und  wieder  in  anderen  die  Gewandltofie,  N'orräthe 
und  Schätze  des  Tempels  aufbewahrt  werden.  Von  grofsem 
wifTenfchaftlichem  Interefle  find  die  Infchriften  des  Laboratoriums 
und  des  kleinen   Bibliothekzimmers,   welches  mit  Leder-  und 
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Papyrusrollen  angefüllt  w^ir  und  lieh  m  die  Faffadenwand  des 
Hypoftvls  fchlofs.  Es  war  zur  Rechten  des  Eintretenden  gelegen. 
In  der  ihm  entfprechenden  Kammer  zur  Linken  lollte  der  König, 
bevor  er  die  heiÜLien  Innenräume  des  Tempels  betrat,  mit  Weih- 
wafler  und  Rauchwerk  durch  zwei  Priefter  gereinigt  werden. 
Wie  zu  Dendera,  fo  führte  auch  zu  Edfu  eine  gerade  und  eine 
gewundene  Treppe  auf  das  Dach,  und  wie  dort,  fo  blieb  auch 
hier  nicht  die  kleinfte  Stelle  unbedeckt  von  Darllelhuigen  und 
Infcliriften ,  unter  denen  die  Befchreibung  des  Götterkampfes  an 
der  weftlichen  Innenfeite  der  fchönen  aus  Quadern  zufammen- 
gefügten  Umfaflungsmauer  die  Nomenliften ,  welche  die 

Kenntnifs  der  Geographie  des  alten  Aegypten  wefentlich  gefördert 
haben,  und  die  Feftkalender  befondere  Erwähnung  verdienen. 

In  dem  gro(sen,  dem  Göcterkampfe  gewidmeten  Texte  wird 
dngehend  mi^etheilt,  wie  der  |jor-Bebesti  von  Edfu  für  feinen 
Vater  Ra  Hannachis  gegen  Seth-Typhon  zu  Felde  zieht  und 
ihn  in  vielen  Schlachten  an  verfchiedenen  Stellen  Aegyptens,  ja 
(elbft  am  fernen  Geftade  des  Mittelmeeres,  befiegt.  Zur  Seite  des 
R3  (als  zweiter)  fteht  Thot,  die  Vernunft,  der  Logos  der  fpäteren 
Zeit,  als  Berather  und  belegt  jedes  Schlachtfeld  mit  emem  neuen 
bezugreichen  Namen.  Im  Gaue  von  Edfii  ward  der  erfte  Kampf 
gekämpft,  bei  deflen  Beginn  (ich  ^or-Bebesti  in  eine  geflägelte 
Sonncnfcheibe  verwandelt  hatte,  an  die  fich  als  Helferinnen  zur 
Rechten  die  Südgöttin  Necheb,  zur  Linken  die  Nordgöttin  Buto, 
beide  in  Gef^alt  von  fchnell  tödtenden  Uräusfchlangen ,  hefteten. 
Nachdem  Seth-Typhon  von  diefem  Gegner  völlig  niedergeworfen 
worden  war,  1  cf  !il  Ra,  zur  Erinnerung  an  die  von  Horns  in 
*  diefer  Geftalt  erfoclitenen  Thaten  und  Siege  die  geflügelte  Sonnen- 
fcheibe  an  alle  Stätten,  wo  man  Götter  verehrt,  zu  befeftigen, 
damit  fie  das  Böfe  von  ihnen  fernhalte.  Thot  führte  diefcn  Re- 
fehl aus  und  fo  kommt  es,  dafs  über  dem  Eingang  zu  jeder 
heiligen  Stätte  in  Aegypten  die  geflügelte  Sonncnfcheibe  als 
Talisman  zu  fehen  ifl:.  Aber  nicht  nur  an  den  Tcmpelpforten, 
fondem  aucli  an  vielen  anderen  geheiligten  Stellen,  wie  z.  B. 
an  den  Sarkophagen  und  in  den  Giebelfeldern  der  Leichenfteinc, 
wird  man  fie  als  Schutzmittel  gegen  die  lein  Je  des  Horns,  des 
Lichtgottes,  der  auch  alles  V'erftorhene  zu  neuem  Eeben  lührt, 
finden.    Seth-lyphon  war  in  Geftalt  eines  Nilpferdes  in's  Eeld 
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gezogen,  darum  verabfcheute  man  diefen  Dickhäuter  zu  Edfu, 
wofelbfl  neben  dem  Hor-Behesti  die  Hatlior,  ein  Horus,  Vereinii^er 
der  Lande,  und  der  Liebesgott  Ahi  am  höchften  verehrt  wurden. 
Ueber  die  Form  des  Kultus  dicfcr  Unfterblichen  yebcn  die  Feft- 
kalender  von  F-dfu  folir  genau  Kunde,  denn  fie  nennen  jeden 
Fefttag,  gehen  die  von  den  ProzeHionen  und  Umzügen  inne  zu 
haltenden  Wege  an  und  theilen  mit,  woraus  die  bei  jeder  Feier 
darzubringenden  Opfer  zu  beftehen  hatten.  Aufser  Brod,  Bier, 
Wein,  Rindern  und  Gänlen,  den  gewöhnUchen  auf  die  Altäre  zu 
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lei;eiulen  Gaben,  foUtcn,  wie  zu  Necheb,  beim  Vollmonde  Schweine 
zerhackt  werden,  und  in  Folge  einer  ähnlichen  Anfchauung  ward 
hier  bei  einer  bcfonderen  Feier  ein  Efel,  das  Thier  des  Horus- 
feindes  Scth-'i'}  phon ,  getödtet.  Häufig  gefchieht  des  Befuches 
Erwähnung,  den  die  Hathor  von  Dendera  dem  Gotte  von  Edfu, 
ihrem  Gatten ,  alljährlich  in  der  Zeit  der  Schwelle  des  Nil  am 
Neumondstage  .>lMl;ittcte ;  ja  wir  vermögen  das  Thor  nachzu- 
weifen,  durch  welches  fie  ihren  Finzug  in  Jas  Heiligthum  von 
Apollinopolis  hielt.  FJn  Gott  von  Hdiu ,  und  zwar  derjenige 
Horus,  welcher  «N'ereiniger  beider  Lande»  genannt  ward,  erwidene 
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in  Jedem  Jahre  im  Palchonsmonat,  zur  Zeit  des  Neumonds,  dielen 
Beilich  in  Begleitung  ieiner  Xebengötter.  Was  bei  dem  «fchöncn 
Felle  der  Reife  nach  Dendera')  /.u  gefchehcn  hatte,  wird  von  dem 
Feftkalender  im  Einzelnen  nntgethcilt.  l  ünfTage  lang  hatte  der 
Gott  bei  der  Hathor  zu  verweilen  und  als  tapferer  Vernichter 
des  Bolen  alles  Feindliche  in  ihrem  (jebiete  zu  zerftören.  Mufik 
und  Gelang  erfcholl ,  wie  bei  allen  freudigen  Gelegenheiten,  bei 
dielen  und  vielen  anderen  Feflen;  ja  wir  erfahren,  dafs  es  bis- 
weilen dem  Kapcllmeifler  des  Tempels  ubiat,',  zu  Ehren  der 
Hathor  die  Harfe  zu  fchlagen.  An  gewilleu  lagen  folhen  die 
Schriftrollen  geöffnet,  an  anderen  Kräuter  gepflückt  und  von  den 
Prommen  verzehrt,  und  wieder  an  anderen  gewilTe  feierliche 
Handlungen  begangen  werden,  die  fich'  auf  die  Schwelle  des  Nil 
und  das  Einfammehi  der  Feldfrüchte  bezogen.  Einen  wie  köft- 
lichen  Anblick  mufs  das  herrliche  Bauwerk  bei  feiner  durch  eine 
alte  Satzung  vorgefchriebenen  Illumination  gewährt  haben,  die 
an  jenes  «Lampenbrennen»  erinnert,  mit  dem  die  Saiten  zu  Ehren 
der  Neith  die  Nacht  zum  Tage  umwandelten. 

Es  wird  uns  fchwer,  diefen  prachtvollen  Tempel,  deflen  un- 
erfchöpfliche  Fülle  an  Infdiriften  zu  Monate  und  Jahre  langen 
Studien  ladet,  fo  fcbnell  zu  verlaflen,  und  dankbar  fei  noch  ein- 
mal der  Arbeiten  Mariette's  und  der  offenen  Hand  des  Chediw 
Isma*il  gedacht,  durch  welche  es  gelang,  das  Heiligthum  von  Edfu 
freizulegen  und  die  Fellachen,  welche  in  ihm  ihre  Wohnungen 
aufgefchlagen  hatten,  aus  dem  ehrwürdigen  Bau  zu  vertreiben 
und  aufserhalb  dcifelben  anzuliedeln.  Jetzt  gehören  diefe  gevi'eihten 
Stätten  wiederum  den  alten  Göttern.  Die  Nekropole  von  Edfu 
ifl  noch  nicht  unterfucht  worden;  fie  lag  im  Werten  der  Stadt, 
und  der  Sand  der  Wüfte,  welcher  iie  ganz  bedeckt,  entzieht  lie  der 
Forfchnng.  Nach  einem  BHck  in  das  Geburtshaus  und  den  heiligen 
Brunnen  zur  Seite  des  Horustempels  Ichreiten  wir  wieder  dem 
Nile  zu,  wolelbrt  uns  neben  einem  Kornlchirf'e,  das  Fellachen  be- 
laden, und  einer  wandernden  l.lawäli-Famiiic,*  deren  Mutter  ein 
ftattliches  Weib  ifl,  unl'ere  Dahabrje  erwartet. 

Unfere  weitere  Fahrt  gen  Süden  möchten  wir  gern ,  kurz 
nachdem  wir  fie  begonnen,  auf  einige  l  äge  wieder  unterbrechen, 
um  von  dem  am  örtlichen  Ufer  gelegenen  Redefije  aus  auf  dem 
Kameel  eines  'Ababde  der  alten  zum  Kothen  iMeere  führenden 
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^\*üftenrtra^se  zu  folgen  und  den  kleinen  l-elfentempel  zu  beluchcn, 
welchen  Seti  I.  an  der  Stelle  eines  von  ihm  gegrabenen  Brunnens 
für  durllige  Wanderer  anlegen  liefs.  Die  wichtigrte  unter  den 
Inlchriiten,  welche  das  erwähnte  fleiligthum  fchmücken,  gibt 
Kunde  von  dem  glucklichen  Erfolge  diel'es  Unternehmens  und 
erzählt,  dafs  das  Wafler  in  fo  reicher  1-iille  zugcilronu  fei,  wie 
hei  den  Quellhohlen  von  lilephantine  am  erften  Katarakt.  Das 
ägyptifche  Wort,  welches  den  ßegritf"  «Qucllhöhle»  bezeichnet, 
lautet  kerti  oder  kerker.  Daraus  wurde  ein  ähnliches  koptifches 
Wort,  in  dem  die  Araber,  als  fie  zu  der  Kilengc  diefes  Namens, 
die  wir  nach  einer  kurzen  Fahrt  erreichen,  gelangt  waren,  ihr 
es-Silfile,  d.  i.  die  Kette,  wieder  zu  fmden  meinten. 

Gebel  es-SUfile,  oder  Berg  der  Kette,  heilst  darum  noch  heute 
die  merkwürdige  Stelle,  an  der  die  felTigen  Ufer  des  Nil  wenige 
Meilen  födlich  von  Redefrje  fo  nah  zufammentreten,  dafs  fie  die 
«Porta  Weftphalica»  Aegyptens  genannt  werden  kann  und  (ich, 
mit  ROckficht  auf  die  arabifche  Erklärung  ihres  Namens,  an  fie 
t  die  Sage  fchlois,  fie  fei  in  alter  Zeit  mit  einer  von  einem  Ufer 
des  Nil  zum  anderen  reichenden  Kette  (Silfile)  verfperrbar  ge- 
wefen.  Wild  und  fchnell  jagt  hier  der  Strom  an  den  feine  WafTer 
zufammenpreflenden  Felfcn  vorbei,  und  diefe  beftehen  auf  der 
libyfchen ,  wie  auf  der  arabifchcn  Seite  aus  fchönem ,  gelbem, 
feinkörnigem  Sandftein,  wahrend  wir  bis  jetzt  an  den  den  Flufs 
begleitenden  Höhenzügen  nur  Kalk-  und  Kreidebildungen  bemerkten. 
Und  doch  konnte  es  uns  nicht  entgehen,  dafs  beim  Bau  faft  aller 
der  Luft  ausgefetzten  Theile  der  gröfsten  Tempel  Sand-  und 
nicht  Kalkftein  zur  Verwendung  gekommen  ift,  Sandftein,  der 
demjenigen  völlig  <,'leiclit,  welchen  wir  an  den  öftHchen  und 
weftlichen  Wänden  der  Stromenge  von  Gebel  es-Sillile  anftehen 
fehen.  Wandern  wir  nun  auf  dem  libyfchen  Geftade,  bei  dem 
wir  an's  Land  gingen,  fuchend  umher  und  fteigen  auch  nach 
einer  1-ahrt  über  den  fchmalen  und  reifsenden  Nil  am  Saum  der 
Berge  des  arabifchen  Ufers  auf  fchlechten  Pfaden  von  l  els  zu 
Fels,  fo  wird  fich  uns  bald  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dafs 
jeder  Sandfteinbluck,  den  man  in  dem  tempclreichften  Gebiet  der 
Lrde  beim  Bau  der  gröfsten  aller  Götterhäufer  verwandte,  von 
den  Steinmetzen  der  Pharaonen  aus  diefen  gelben  Hügeln  ge- 
fchnitten  worden  ift,  welche  nun  den  leeren  Hüllen  von  uner- 
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fchöpflichen  Granatäpfeln  gleichen,  aus  denen  man  fchon  zahl- 
lofe  Kerne  nahm  und  doch  noch  andere  in  unermcfslichcr  Menge 
zu  fchiilen  vermöchte.  Ungeheuer  lind  die  offenen  Sale,  nn  deren 
glatt  abgearbeiteten  Wanden  man  heute  nocli  die  Marken  der 
Steiniiauer  ficht,  welche  mit  wundervoller  Kunft  die  Quadern 
von  den  harten  Felfen  trennten.  Die  Flächen,  von  denen  die 
Werkllückc  gelöst  worden  find,  erfcheinen  fo  glatt  und  eben,  als 
habe  man  es  in  alter  Zeit  verftanden ,  den  fpröden  Sandftein  zu 
erweichen.  Und  dabei  ifl:  nur  bronzenes  und  kein  eifernes  oder 
ftahlernes  Handwerkszeug  gefunden  worden,  breilich  kann  es 
lolches  gegeben  und  fich  nur  nicht  erhalten  haben,  weil  lülen  im 
Lauf  der  Jahrtaufende  der  Auflöfung  leichter  anheimfällt,  als  das 
reine  oder  mit  Zinn  gemifchte  Kupfer. 

Die  Stadt,  zu  welcher  in  alter  Zeit  diefe  Steinbrüche  ge- 
hörten, hiefs  Chennu  oder  Fahrtenort  und  war  mit  feinem  Hafen, 
in  dem  fich  Laftfchiif  an  Laftfchiff  gedrängt  haben  mufs,  am  dft- 
lichen  Ufer  gelegen.  Auf  dem  weftlichen  befand  (ich  neben 
kleineren  Latomieen  die  Nekropole  mit  einigen  Felfengräbem  und 
mehreren  dem  Dienft  der  Götter  gewidmeten  Bauten,  denn  die 
Stromenge  ward  als  Pforte  angefehcn,  durch  welche  der  Flufs, 
der  bei  Chennu  (es-Silfile)  auch  das  «reine  oder  beilige  Wafler» 
genannt  wird,  aus  NuHen  in  das  eigentliche  Aegypten  trat;  und 
fo  kam  es,  dals  hier  für  den  göttlichen  KU  feierliche  Dienfte 
eingefetzt  waren  und  Opfer  die  Fülle  auf  feinen  Altaren  nieder- 
gel^t  wurden. 

Hart  am  weftlichen  Ufer  des  l  lulfes  erheben  fich  heute  noch 
drei  merkwürdige  Scbrifttafeln,  in  welche  verfchiedene  Pharao- 
nen Lobgefänge  an  den  Nil  graben  liefsen,  die  an  Form  und 
Inhalt  nur  wenig  von  einander  abweichen.  Befonders  gut  erhalten, 
fchön  eingerahmt  mit  ausfkulptirten  Knofpenfäulen  und  gekrönt 
von  einem  Dache  mit  dem  Hohlkehlenkamies,  in  defl'en  Mitte 
die  geflügelte  Sonnenfcheibe  khüt/'end  prangt,  find  die  von 
Ramfes  II.  und  feinem  Sohne  Mernephtah  I.  aufgerichteten  Stelen. 
\'()11  poetilchen  Schwunges  ifl  der  Hymnus,  mit  dem  die  eine 
wie  die  andere  bedeckt  H\.  Ais  Vater  der  Götter,  als  Fülle, 
Segen  und  Nahrung  Aegyptens  wird  der  heilige  Strom  in  ihm 
angerufen.  Diefer  fchöne  I.obgefang  ward  auch  von  Anana,  nach 
Pcntaur  dem  gröfsten  Dichter  des  Ramelleums,  für  würdig  be- 


Digitized  by  Google 


üebd  cs-Siilil«.  l-'cllcnkapelk.  Der  Begalianiin.  Sein  Wüllenkbeii.  jOI 


funden,  dnem  neuen  Hymnus,  der  auf  einer  Papyrusrolle  erhalten 
blieb,  zur  Unterlage  zu  dienen.  Uns  fchenkt  er  aufser  der  Freude 
an  frinem  poecifchen  Gehalt  wichtigen  AufTchlufs  Ober  die  Zeit 
des  Stetgens  und  Fallens  der  Nilfiut  in  frühen  Tagen.  Weiter 
nördlich  und  nahe  der  Spitze  des  Ufergebirges  ladet  eme  merk- 
würdige Felfenkapelle  Laien  und  Forfcher  zum  Befuche;  und 
zwar  jene  wegen  des  fchdnen  Reliefgemäldes  des  Königs  Horns 
(IJor-em-h€b,  i8.  Dyn,^,  den  man  als  Sieger  aus  dem  Süden 
heimkehren  fieht  und  deflen  thronartige  Sänfte  zwölf  Grofse  des 
Reichs  auf  den  Schuhem  ti  ;igen,  diefe  aber  wegen  zahbreicher 
und  nicht  unwichtiger  Infkriptionen  in  hieroglyphifcher  und 
dcmotifcher  Schrift  aus  verfcliiedenen  Zeiten. 

Bei  unferer  Landung  in  Gebel  es-Silüle  fanden  wir  das  Ufer, 
welches  in  alter  Zeit  von  fleifsigen  Arbeitern,  Schiffern,  Prieftern 
und  Wallfahrern  gewitnmelt  liaben  mufs,  völlig  menfchenleer.  Bei 
den  Steinbrüchen  auf  der  arabifchcn  Seite  des  Stroms  erfcliienen 
endlich,  angelockt  durch  die  weithin  wahrnehmbare  Flagge  unferes 
Nilbootes,  ein  leiiachenweib  und  (pätcr  zwei  zerlumpte  Männer, 
deren  Gefichtsbildung  völlig  von  derjenigen  der  Aegyptcr  abwich. 
Iis  waren  Leute  vom  Begaflamme,  'Ababde  von  jenen  Familien, 
die  ihr  nomadifircndes  Leben  in  der  arabifchen  Wüftc  aufgegeben 
haben,  in  Aegypten  feft  angefiedelt  fmd  und  jetzt  ftatt  der  frifch 
fortlebenden  Sprache  ihres  Volkes  fchlechtes  Arabifch  reden.  Schon 
in  Redefije  fmd  uns  folche  gezähmte  und  ihrer  Eigenthümlichkeit 
entkleidete  Naturkinder  begegnet.  In  ihrer  Heimat,  der  Würte, 
mufs  fie  Derjenige  auffuchen,  welcher  fie  in  ihrer  Lrfprunglichkcit 
zu  fehen  und  in  unferer  Zeit  ein  Stück  Menfchenleben  kennen 
zu  lernen  wünfcht,  das  an  jene  Tage  erinnert,  in  denen  unfer 
Gefchlecfat  der  Natur  näher  ftand  als  heute  und  jenes  Glückes 
genofs,  das  die  Idyllendichter  befingen.  Es  vermag  eben  nur 
da  mit  geringeren  Störungen  auszublühen,  wo  der  Menfch  in 
befchrankter  Lage  wenig  mehr  begehrt,  als  das  für  das  tägliche 
Leben  Nothwendige.  Dem  Begaftamme,  von  dem  wir  reden, 
wird  auch  diefs  nur  in  kärglichem  Mafse  zu  Theil,  denn  die 
Gebirge,  Thäler  und  Küftenftriche  zwifchen  dem  Nil  und  dem 
Rothen  Meere,  welche  er  bewohnt,  gehören  Oünmtlich  zu  dem 
heifsen  und  dürren  Gebiet  der  arabifchen  Wüfte.  Diefe  armfelige 
und  doch  einer  emgehenderen  Betrachtung  würdige  Landfchaft  ift 
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in  jfingfter  Zeit  von  G.  Schweinfiirth  mehr&ch  bereist,  am  heften 
aber  von  Dr.Klunzinger,  der  fechs  Jahre  lang  zu  el-Kofer  am  Rothen 
Meere  ab  Arzt  und  Naturforfcher  thätig  war,  in  feinen  Bildern 
aus  Oberäg}'pten  befchrieben  worden.  In  die  folgende  knappe 
Darftellung  diefes  merkwürdigen  Erdenftriches  ift  Vieles  verwebt 
worden ,  was  uns  dieler  Gelehrte  aus  dem  reidien  Schatz  feiner 
zum  Theil  noch  ungedruckten  Aufzeichnungen  in  gütiger  Weife 
perfönlich  mitgetheilt  hat. 

Die  fchon  feit  Herodot  das  «Arabifche  Gebirge»  genannten 
Oftberge  des  Nilthals  haben  zur  Grundlage  ihrer  Erhebung  einen 
mächtigen  Gebirgsftock  von  Urgcftein  (Granit,  Syenit,  Porphyr, 
Diorit,  Glimmcrfchiefcr  etc.)  mit  mehr  oder  weniger  dunkler 
Färbung.  Nach  Sikicn  hin  h;in<^t  dieler  Stock  mit  dem  abelfniilchen 
Alpenlande  zufammen ;  im  Orten  wurde  er  aber  durch  die  Bildung 
der  grolsen  Hrdfpaltc,  welche  jetzt  das  Rothe  Meer  ausfüllt,  von 
der  aus  denlelben  Gclleinen  aufgebauten  Hrhebungsmalle  des  Sinai 
und  der  arabifchen  Halbiniel  losgerillen.  Diefen  Kern  hat  die 
Natur  in  zahllofe,  Ichwer  entwirrbare  Bcrg/.üge  mit  labvrinthifch 
durciieinandergeichobenen  oder  langgeftrecktcn,  oft  tief  eingelchnit- 
tenen  Thälcrn  gefaltet.  Von  Stelle  zu  Stelle  fchiefst  er  zu  Kuppen 
oder  kühn  geformten  zackigen  Gipfeln  auf,  von  denen  einige  die 
Höhe  von  2000  Meter  erreichen.  Er  ift  reich  an  Naturfchönheiten, 
malerifchen  Gebirgslnldungen  und  wunderbar  gefärbten,  mit  bunten 
Adern  durchflochtenen,  mächtigen  Felswänden.  Die  nackte  Schön- 
heit der  mit  keinem  Erdgewande  und  keiner  Humusdecke  beklei> 
deten  Steine  tritt  uns  hier  in  weichen  Formen,  dort  wild  und 
üppig,  überall  in  ihrer  vollen  Urfprünglichkeit  entgegen.  Aber  es 
fehlt  ihr  nicht  ganz  der  Schmuck  des  organifchen  Lebens,  denn 
von  Zeit  zu  Zeit  —  freilich  (elten  und  gewöhnlich  nur  einmal  im 
Jahre,  in  den  Wintermonaten  —  ziehen  (ich  um  die  Berghäupter 
dunkle  Regen-  und  Gewitterwolken  zufammen,  und  bald  ergiefst 
ftch  aus  ihnen  mit  einem  Ungeftüni,  als  mü0*e  jetzt  die  gefammte 
DunftnialTe  des  Jahres  auf  'einmal  iierabftrömen,  der  Regen  auf 
das  Gebirgsland.  Die  durch  die  Schluchten  und  Rinnen  der  Berge 
herniederfallenden  Falle  und  Bäche  finnmeln  fich  in  den  Thälem 
zu  Strömen,  förmliche  Mufsfyfteme  bilden  fich,  und  in  einem 
weiten  Endtlial  wallt  zuletzt  der  Hauptflrom  langGim  und  maje- 
ftätifch  oder  ungeftüm  Alles  niederreifsend,  das  ihm  in  den  Weg 
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tritt,  je  nach  der  Himmelsrichtong  des  Geburgskammes,  den  die 
Hauptniederfchlägc  trafen,  ifi  das  Rothe  Meer  oder  in  den  Nil. 
Doch  die  Herrfchaft  des  Walfers  in  der  Wfifte  ift  kurz,  und 
wenige  Tage,  nachdem  der  Himmel  feine  Schieden  geöfihet,  in 
jedem  Rifs  des  Felfens  ein  Bach,  in  jedem  Thale  ein  Flufs  ge- 
raufcht  hatte,  ift  die  Einöde  wieder  trocken  und  dfirr.  Aber  das 
feuchte  Element  hat  die  Qberall  fchlummemden  Pflanzenkeime 
wach  geküfst,  und  an  Rinnfalen  und  Abhängen  öiihen  Millionen, 
auf  der  Sohle  der  Thäler  unzählige  faftige  Kräuter  wachfend  und 
fprolTend  die  Augen.  Sträuchcr  und  Bäume,  wie  die  Akazien, 
die  Marchbüfchc,  die.  Tamarisken,  welche  fich  zu  ganzen  Hainen 
gefellen,  und  alle  zwei-  und  mehrjährigen  Pflanzen  geben  durch 
frifches  Criin  an  Aeften  und  Zweigen  dankbar  zu  erkennen,  wie 
fehr  fie  lieh  erlabt.  Bald  auch  entwickeln  ficli  im  frifchen  Odem 
des  Frühlings  (Januar  bis  März)  fchöne  Blüten  in  Gelb  und  Roth 
und  locken  bunte  Schmetterlinge,  wilde  Bienen  und  Welpen  an, 
die  lie  umfluttcrn,  Kater,  ludechfen  und  Ameilen,  die  lic  um- 
kriechen.  Glan/.end  wird  das  l  ell  der  Gazellen-  und  Antilopcn- 
rudel  und  ihrer  Feinde,  der  rauberirdien  Katzen  der  Wildnils,  in 
dieler  Zeit.  Die  natürlichen  Brunnen  und  Ciliernen  haben  fich 
mit  frifclieni  Wafler  gefüllt;  ja  hie  und  da  riefelt  ein  Bächlein 
oder  verblutet  mit  immer  leiferem  Tröpfeln  ein  kleiner  Waflerfall, 
der  noch  vor  wenigen  W'oclien  als  mächtiger  Katarakt  von  den 
Felfen  brauste.  Jetzt  ift's  an  der  Zeit,  den  W'iillenfrühling  zu 
feiern,  hinauszuziehen  in  die  ftillen  Thäler  der  freien  Fmöde  und 
jene  herrlich  reine  Luft  zu  fchlürfen,  die  lieh  fo  wie  in  der  Wüfte 
nirgends  anders  findet  auf  Erden.  Ks  feiern  denn  auch  die  Städter 
und  Dörfler  ihr  FrQhlingsfeft  am  Oftermontag,  ihr  Schimm  en-Nefim 
oder  Lüftchenriecben  gern  in  einem  Wüftenthale,  denn  bald  weht 
wieder  der  verfengende  Hauch  des  SamOm,  bald  trocknen  die 
Bfifche  und  Kräuter  zu  domigem  Heu  zufammen,  und  nur  Sträucher 
und  Bäume  bleiben  Zeugen  des  organifchen  Lebens. 

An  das  kryftallinifche  Urgebirge  lagern  fich  nach  Oft,  Weft 
und  Nord  hell  fchimmerade,  gefchichtete,  neptunifche  Gefteins- 
maften  meift  kalkiger  Natur  an.  So  erfcheint  der  ganze  Weftrand 
der  arabifchen  Wüfte,  welcher  faft  Qberall  fchroff  in's  Hhhal  abfällt, 
von  Kairo  bis  zum  Gebel  es-SiUHe,  wo,  wie  wir  wifren,der  Sandftein, 
und  bis  zur  ftidlichen  Grenzftadt  Aegyptens,  Afwän,  wo  das  Ur- 
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gebirge  unmittelbar  an  den  FluTs  herantritt,  wie  eine  kalkige  Hoch- 
ebene, die  dem  dftlicbeo  Theil  der  Sahara  in  den  mdften  Stücken 
gleich  lieht.  Und  fie  darf  ja  auch  eine  durch  das  Nihhal  unter- 
brochene Fortfetzung  der  letzteren  genannt  werden.  Eigenthümlich 
find  ihr  befonders  die  erwähnten,  in  der  libvfchen  Wüfte  fehr 
feltenen  Regengüll'c.  Da,  wo  der  örtliche  Abhang  des  arabifchen 
Gebirges  zum  Strande  des  Rothen  Meeres  abfällt,  ziehen  fich  über 
und  zwifchen  den  fchwarzen  Fclfen  des  Urgebirges  ebenfalls  helle, 
fchichtweife  aufgebaute  Gefteine  hin.  In  langen  Rücken  erheben 
fich  diefe  Berge,  die  theils  zur  oberen  Kreide  gehören,  theils  aber 
auch  Ablagerungen  des  Rothen  Meeres  find,  das  cinft  bis  an  ihren 
Rücken  reichte,  allmälig  aber  fich  in  Folge  der  Hebung  des  Landes 
zurückzog.  D:TS  bcwcifen  die  in  grofser  Menge  in  iiinen  enthal- 
tenen Refte  von  Thicrcn,  die  fämmtlich  denjenigen  gleichen,  welche 
heute  noch  im  Rothen  Meere  leben  und  durch  deren  Zerletzung 
fich  vielleicht  die  jungen  Scliichten  diefcr  üferberge  in  Gips  ver- 
wandelt haben. 

Die  arabifche  Wüfte  ifl  bei  ihrer  WafTerarmuth,  Oede  und 
IMadlofigkeit  faft  uberall  für  den  grölseren  \'eikehr  wenig  geeignet, 
und  fo  kommt  es ,  dals  es  errt  in  jünglter  Zeit  unfcren  Karten- 
zeichnern gelingen  will,  die  Gliederung  einiger  Theile  dicfer  dem 
Kulturland  fo  nah  benachbarten  Gegend  mit  ungefährer  Genauigkeit 
wiederzugeben.  An  denjenigen  Stellen,  wo  das  Gebirge  von 
queren  und  fchrägen  Tfaälem  durchbrochen  wird,  die  von  Weft 
nach  Oft  ftreichen  und  zulammenhängend  bald  ein  einziges,  vom 
Nil  zum  Rothen  Meer  durchgehendes,  bald  ein  durch  leicht  Qber- 
fteigbare  PäiTe  unterbrochenes  Gefammtthal  bilden,  keimte  und 
erwuchs  indeflen  doch  fchon  in  alter  Zeit  der  nicht  unbedeutende, 
in  diefen  Blättern  mebr£ich  erwähnte  Verkehr  zwifchen  dem 
Kilthal  und  der  See  und  von  da  nach  Arabien  und  Indien.  Von 
folchen  Uebergangsftrafsen  find  in  der  Breite  von  Oberägypten 
melirere  zu  nennen.*) 

*)  Bclonders  wichtig  waren  und  lind  zum  Theil  noch  heute  die  \\'ege, 
welche,  voii  Esne  oder  Edüi  ausgdiend»  nach  dem  alten  Beroiice  und  dem 
alt-islamitifchcn  Aidab  fuhren,  ibwie  diejenigen,  welche,  bei  Kuft  (Koptos), 
KOs  oder  Kenc  am  rechten  Niliil'cr  beginnend,  bei  el-Koför,  dem  Leucos  Limen 
der  Aken,  enden.  Von  Kene  aus  iuhrt  audi  eine  Stral'se  in  nordöftlicher 
Richtung  nach  Satage  und  Gimfche,  in  deren  Nähe  wahrfcheinUch  die  ptole- 
mäifchen  Häfen  Philoteras  lud  Myos  Hormos  gefacht  werden  mfiflien. 
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Es  gibt  auch  einen  Weg,  der  an  den  meiften  Stellen  dem 
Kamm  des  kryflallinifchen  Gebirges  folgt  und  von  Kairo  nach 
el-^Kofer  und  noch  weiter  nach  Sfiden  führt.  Unter  Mnhamed  *AU 
heftand  auf  dieler  Strafse  ein  llngft  eingegangener  Poftdienft,  und 
es  brauchten  die  Dromedarreiter,  welche  ihn  verfahen,  nicht  länger 
als  acht  Tage,  um  von  der  Chalifenftadt  nach  el-Kofer  zu  gelangen. 
—  Die  ältefte  und  berOhmtefte  unter  diefen  Straisen  ift  diejenige, 
weiche  von  Koptos  aus  durch  das  heute  Wadi  Hammamat  und 
von  den  alten  Aegyptem  Rohanu  genannte  Thal  an  das  Rothe 
Meer  führte  und  keineswegs  allem  von  Handelskarawanen,  fondem 
auch  zeitweife  von  den  Steinmetzen  und  Soldaten  bevölkert  war, 
die  aus  diefer  an  harten  Felsarten  reichen  Gegend  koftbares  Bau- 
material und  Monumente,  welche  an  der  Fundftätte  des  Steines 
für  den  Pharao  fertig  gef^ellt  wurden,  auszumeifseln  und  in  feine 
Refidenz  zu  fchaftcn  hatten.  Es  findet  fich  in  diefen  Gebirgen  ein 
prächtiger,  honiggelber  oder  fchneeweifser  Alabafter,  der  öftlich 
von  Sijot  in  dem  Möns  alabaftrites  der  Alten  gebrochen  und  zu 
mancherlei  Kunftwerken  verwendet  wurde;  femer  der  von  den 
Griechen  und  Römern  mit  Recht  hoch  gefchätzte  rothe  Porphyr  des 
Möns  porphyrites  (wohl  der  heutige  Gebel  ed-Duchän),  bei  delTen 
Abbau  in  der  Zeit  der  Verfolgungen  glaubenstreuc  Chriftcn  ihre 
Standhaftigkcit  mit  vielfachen  Qualen ,  Erfchöpfung  und  Tod 
büfsen  mufstcn.  Befonders  fchat/cnswerth  erfchienen  den  alten 
Aegyptem  auch  die  hier  andehendcn  dunkelgrünen  Dioritc  und 
Diorit-Breccien ,  aus  denen  man  an  Ort  und  Stelle  Sarkophage, 
Statuen,  Sphinxe  und  andere  Kunftwerke  verfertigte.  In  dem 
Rohanuthale,  in  delVen  Nähe  fokhes  mit  befonderem  Eifer  ge- 
fcliehen  zu  fein  fcheint,  finden  fich  zalilreiche,  mit  gröfscrem 
oder  geringerem  Gefchick  in  die  Felfen  am  Wege  gegrabene 
Infchriften,  die  den  fpiiteren  Gekhlechtern  erzählen  follen,  wel- 
ches Werk,  für  welchen  Pharao  und  unter  lührung  welches 
Beamten  hier  in  einer  gewüflen  Zeit  und  von  gewiflen  zu  diefer 
Arbeit  auserlefenen  Leuten  vollendet  worden  fei.  Die  älteften 
unter  diefen  Erinuerungsfchriften  fbmiimen  aus  dem  Ende  der 
fOnften  und  dem  Anfang  der  fechsten  DynafHe  und  die  jüngden 
aus  der  Rdmerzeit.  Steinbrüche  mit  einer  eigenen  Knappfchaft 
haben  in  Wadi  Hammamat  niemals  beftanden;  es  wurde  vielmehr 
nur,  wenn  man  eines  befonders  fchönen  und  dauerhaften  Blockes 
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für  beftimnitc  bauliciie  Zwecke  bedurfte,  eine  Expedition  aus- 
gefandt,  welche  den  Auftrag  erhielt,  ihn  auszufuchen,  zu  behauen 
und  an  den  Nil  zu  fchaffen.  Diefe  Transportarbeit  gehört  zu 
denjenigen  Leiftungen,  deren  Hergang  wir  uns  fchwer  vorzuftellen 
vermögen,  wenn  wir  bedenken,  da(s  es,  und  zwar  -ohne  Beihfilfc 
des  Kjuneels,  die  fchwerften  Laften  über  Berg  und  Thal  zu 
fchaiFen  galt.  Menfchenarme  in  verfchwenderiTch  und  rück(ichtslos 
gehäufter  Menge,  und  nur  folche,  hatten  die  Laften  zu  bewegen ; 
auf  Ochfenkarren  und  Männerfchultem  wurden  dagegen  den  Be- 
amten und  Arbeitern  die  VorrSthe,  deren  (ie  bedurften,  in  die 
WOfte  nachgefbhrt;  das  lehrt  das  Bild  der  Fortfchaffung  eines 
Kolofles  aus  einer  Gruft  zu  el-Berfche,  welches  wir  hier  unferen 
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Lefern  zeigen,  und  aufser  anderen  Infcliriften  im  Thale  Rohanu 
ein  langer  Bericht  in  hieroglyphifcher  Schrift,  welchen  die  Beamten 
Ramfes'  IV.  in  einen  Felfen  gruben.  —  ^3(^5  Mann  ftark  war 
die  Schaar  gewefen,  welche  der  Nachfolger  des  grofsen  Grunders 
von  Medinet  Habu  ausgefandt  hatte,  um  dauerhaftes  Geftein  für 
Prachtbauten,  welche  niemals  zur  Ausführung  gekommen  oder 
gänzlich  zu  Grunde  gegangen  find,  nach  Theben  zu  führen.  Sie 
wtf  en  unter  keinem  günftigen  Stern  au^ebrochen.  5000  Soldaten, 
2000  dienende  Leute,  die  Zieher  und  Schlepper  der  auf  Schlitten 
fortbewegten,  an  Ort  und  Stelle  bearbeiteten  Blöcke,  und  800  He- 
bräer —  Kriegsgefangene  oder  nach  dem  Auszug  zurückgebliebene 
Zwangsarbeiter  —  bildeten  den  Kern  der  Expedition,  an  deren 
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Spitze  hohe  Qvil-  und  Militärbeamte  ftanden  und  an  die  (ich 
50  Leiter  der  mit  je  6  Ocbfenpaaren  befpannten  Karren  und  viele 
(chnellfiQisige  Laftträger  fchloflen,  welche  die  Arbeiter  mit  Vor- 
rSthen  zu  verforgen  hatten. 

Wohlgefchulte  KfinfUer,  unter  denen  fich  150  Steinmetzen 
befanden,  begleiteten  diefen  Zug,  deflen  Führer,  wie  die  fterbenden 
Fechter  den  Kaifer  freudig  begrüfsten,  den  Pharao  auf  ihrer  In- 
fchrift  mit  begeifterten  Worten  feierten,  obgleich  fie  zugeben 
mufsten,  dafs  bei  diefer  Fahrt  in  die  Wfifte  der  Tod  900  von 
ihnen,  alfo  mehr  als  einen  Mann  von  zehn,  zum  Opfer  gefordert 
habe.  Auch  in  unferer  Zeit  würde  es  einer  gleich  zahlreichen 
Arbeiterfchaar  in  diefer  W'üfte  fchwerlich  befTer  ergehen,  wenn 
fie  es  verfuchen  wollte,  (ich  Trank  und  Nahrung  ftatt  von  Kameelen 
von  Ochfen  nachführen  zu  laflen. 
Einem  der  heften  Kenner  des  morgen- 
ländifchen  Lebens,  Leop.  Karl  Müller, 
fcheint  das  Kameel  fo  untrennbar  von 
den  Leuten  zu  fein,  die  es  bedienen, 
dals  er  zwilciien  beiden  eine  gewille 
körperliche  Aehnlichkeit  herausge- 
funden zu  haben  meint,  und  er  ver- 
ll.nul  es  als  Maler,  diefe  Wahrneh- 
mung durch  ein  Bild  in  heiterer  Weife 
zu  begründen.  Aber  es  niufs  dabei 
bleiben,  dafs  die  Nilthalbewohner  in 
der  Pharaonenzeit  das  Kameel,  welches 

heute  ganz  untrennbar  von  ihnen  ift,  nicht  zu  benutzen  pflegten; 
und  doch  lockten  noch  kräftigere  Anziehungsmittel,  als  die  erwähn- 
ten, ägyptifche  Karawanen  in  die  arabifche  Wüfte;  denn  welche 
Magnete  wirken  ftärker  auf  den  Untemehmungsfmn  prachtliebender 
Defpoten,  als  Gold  und  Edelfteme,  und  beide  waren  im  Alterthum 
zwifchen  dem  Kil  und  Rothen  Meere  zu  finden;  die  letzteren  in  den 
berühmten  Smaragdgruben  zwifchen  Koptos  und  Berenice,  welche 
Cailliaud  am  Fu(ke  des  Gebel  Sabära,  vier  Tagereifen  (ädlich  von 
el-Kofer,  wieder  entdeckt  haben  will,  obgleich  fich  dort  nur  hie 
und  da  etwas  edler  Serpentin  und  Heliotrop  findet;  das  erftere  in 
Goldbergwerken,  von  denen  mancherlei  Kunde  aus  dem  früheren 
und  rpäteren  Alterthum  zu  uns  gedrungen  ift.  In  hieroglyphifchen 
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Infchriften  werden  fie  erwähnt,  ein  zu  Turin  aufbewahrter  Papyrus 
enthält  die  ältefte  aller  Landkarten,  welche  die  dem  Meere  be- 
nachbarte Gegend  der  Goldbei^erke  in  eigcntbamlicher  Projek- 
tionsweüe  darftellt,  und  der  Griecbe  Agatharchides,  der  in  der 
erften  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Cht.  blOhte,  gibt  eme 
ausföhrliche,  herzerfchQttemde  Befchreibung  des  traurigen  Schick- 
fals  der  Strafarbeiter,  welche  in  diefen  Minen  befchäftigt  wurden. 

Diefe  haben  fich  vielleicht  beim  Gebel  *Ol9ki  am  Wadi  Le* . 
choma  bei  Berenice  wiedergefimden;  wenigftens  gibt  es  dort  ver- 
lalTene  und  völlig  erfchöpfte  Goldbergwerke,  welche  noch  im 
vierzdmten  und  .fönfzehnten  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung 
von  den  ägyptifchen  Mamlukenfultanen  ausgebeutet  worden  find. 
Muhamed  'Ali  fandte,  fobald  er  von  dem  Vorhandenfein  alter 
Goldgruben  gehört  h  üte,  einen  curopäifchen  Gelehrten  nach  dem 
andern  aus  (Cailliaud,  Belzoni,  Figari,  Linant),  um  auf  feinem 
Gebiete  edle  Metalle  oder  auch  nur  Kohlen  zu  entdecken,  und 
auch  unter  dem  Chedrw  Isma'il  wurde  noch  vor  wenigen  Jahren 
das  Wadi  Hammämät  eifrig  nach  Kohlen  durchfucht.  Eine  Privat- 
gefellfchaft  grub  wirklich  eine  Zeitlang  Schwefel  in  dem  Küftenkalk 
bei  Gimfche  und  gewann  nebenbei  auch  Petroleum  am  Gebel 
es-Sot  (Oelberg);  aber  all  diefe  in  unfercn  Tauen  in  Angriff  ge- 
nommenen \'erli!che  und  Uniernelinnmgcn  fclieiterten  theils  an 
der  gerint^en  iir^icbigkeit  der  I'undorte,  theils  an  der  Schwierig- 
keit, die  fich  der  Speifung  und  Tränkung  der  Arbeiter  und  dem 
Transporte  der  gewonnenen  Waaren  entgegenftellte.  Im  ganzen 
füdliclien  ,  wegen  feiner  gröfseren  \\'alTerliille  bewohnteren  Theil 
des  arabifchen  Gebirges  hat  man  Spuren  des  einfügen  Verkehrs, 
befonders  an  den  I laupillrafsen  Quellen,  Cifternen  oder  alte  Minen 
gefunden,  und  die  Refte  der  von  den  riuiiaonen  angelegten  Würten- 
(lationen,  die  wir  bereits  erwähnten,  werden  heute  von  den  Aegyp- 
tera  Karawanfereien  der  Chriften  (W'akkälat  en-nufära)  genannt. 
Von  den  fteinemen  Mäuerchen  oder  ThQrmchen,  die  Klunzinger 
hoch  auf  dem  ROcken  der  Berge  und  befonders  häufig  an  folchen 
Stellen,  wo  Strafsen  fich  fpalten  oder  einander  kreuzen,  ftehen 
fäh,  vermuthet  er,  fie  hätten  als  Wegweifer,  Wartthfirme  oder 
Zeigertelegraphen  gedient. 

Heutzutage  ift  die  Einwohnerfchaft  der  befchriebenen  WQfte 
gar  dOnn  geiät.  Aus  einem  einzelnen  Schutzdach,  aus  zwei,  drei 


Digitized  by  Google 


Lakcta.    V'ulksllatnme  zwilciicn  Nil  und  Rotheni  Meer. 


und  höcbftens  fechs  Zelten  oder  elenden  Hünen  beliehen  ihre 
Niederlaflungen;  und  nur  auf  derStraise  vonKene  nachet-Kofer 
findet  fich  ein  ganzes  Dorf,  welches  Lakeu  heifst.  Ruhelos  ziehen 
im  Norden  des  arabifchen  Gebirges  die  kaum  mehr  als  3000  Köpfe 
ftarken  Wanderftämme  der  Ma'afe  umher,  die  femitifchen  Blutes 
und  mit  den  Beduinen  auf  der  Sinaibalbinfel  nah  verwandt  find. 
Ihr  Gebiet,  das  fie  familienweife  bewohnen,  nimmt  nach  Süden 
hin  in  der  Breite  von  Gimfche  ein  linde.  Die  'Ababde,  wclclic  in 
der  mehr  mittäglichen  Oftwüfte  bis  zum  Wendekreife  als  Nomaden 
häufen,  mögen  den  Ma*afe  wohl  zehnfach  an  Zahl  überlegen  iein. 
Sie  find  von  völlig  anderer  Abftaniniung  wie  diefe,  und  mit  den 
Bega  nahe  verwandt,  welche  in  den  nubifchen  Bergftrichen  zwi- 
fchen  dem  Nil  und  Rothen  Meer  bis  gegen  AbelTmicn  hin  verbreitet 
find.  Unter  diefen  Bega  zeichnen  fich  die  Bifizhnrm  und  Hadendoa 
durcli  wohlgebildcte,  wenn  auch  etwas  hagere  Gewalten  und  lolchc 
Feinheit  und  libenmärsigkcit  des  Schnittes  der  Gefichtszugc  aus, 
dafs  man  fie  trotz  ihrer  tiefgebräunten  Haut  und  ihres  künfilich 
gedreiiten  oder  in  kleinen  I'lecliten  niederhängenden  Tchwarzen 
Haares  getroft  zu  den  allci  lclu)nrten  Menlchen  zählen  darf.  Sie 
find  die  Nachfolger  der  Blemmyer,  welche  griechifche  Berichte  als 
füdliche  Nachbarn  der  Aegypter  bezeichnen  und  die  am  häufigflen 
bei  Gelegenheit  ihrer  fchnellen  und  blutigen  Raubzüge  genannt 
werden.  Leplius  lieht  in  ihnen  die  Nachkommen  der  alten  kufchi- 
tifchen  Aethiopier  und  meint,  dafs  in  ihrer  Sprache  der  Schlülfel 
zu  jenen  äthiopifch-demotifchen  Infchriften  zu  fuchen  fei,  welche 
fich  zwifcben  Meroe  und  dem  erften  Katarakt  finden  und  bis  jetzt 
noch  nicht  entziffen  worden  find.  Im  Mittelalter  und  felbft  noch 
im  Anfang  diefes  Jahrhunderts  war  es  gefährlich,  die  von  ihnen 
bewohnten  Wüftenftriche  zu  durchwandern,  jetzt  aber  find  fie  die 
friedlichften  der  Menfchen,  durch  deren  Gebiet  auch  ein  einzelner 
Fremdling  ohne  Gefidir  fär  Leben  und  Eigenthum  zu  ziehen 
vermag.  Muhamed  *Ali  war  es,  der  fie  zähmte,  indem  er  ihre 
Häuptlinge  und  Schechs  zwang,  fich  im  Nilthal  niederzubflen, 
und  fie  mit  Gut  und  Blut  fQr  die  Handlungen  ihrer  Stammes- 
genofien  verantwortlich  machte.  Bedürfhifslos,  fanft  und  fchüch- 
tem  fuchen  fie  jetzt  für  ihre  kleinen  Schafheerden  und  fchlecht 
genährten  Kameele  Weideplätze  in  der  Wüfte  und  freuen  fich  in 
den  Stunden  der  Raft  beim  dünnen  Klang  einer  Flöte  an  Kriegs- 
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tänzen  und  unblutigen  Kampflpielen  mit  Schwert  und  Schild.  Als 
harmlofes  Wüftenidyll  verrinnt  ihr  befcheidenes  Dafein,  das  Dichter 
reizen  konnte,  es  zu  befingen,  wenn  es  möglich  wäre,  die  Wirkung 
des  Hungers  zu  überfehen,  den  fie  felbft  und  ihr  mageres  Vieh 
zu  leiden  haben,  und  der  ihre  Ungaftlichkeit,  eine  bei  Nomaden 
feltene  Hrlcheinung,  zu  entfchuldigen  nöthigt.  Armfelig  im  höchften 
Grade  find  ihre  mit  zerfetzten  Tüchern  bedeckten  Pfahlhütten, 
Höhlen  Wohnungen  und  Hausgcräthe;  fie  entfprechen  eben  dem 
fehr  geringen  Gewinn,  den  fie  durch  N'iehzucht,  als  Kameehreiber, 
bei  der  Bedienung  von  Karawanen  oder  durch  den  Verkauf  der 
fpärlichen  r.rzeugniÜe  ihres  Landes,  wie  Weidefutter,  Kameelmift, 
WafTer,  Gummi  und  Holz,  aus  dem  fie  auch  Kohlen  brennen,  zu 
erzielen  vermögen.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  in  der  Nach- 
barfchaft  des  Rothen  Meeres  wohnen,  leben  wie  ihre  Vorfahren, 
die  Tchthvopliagen,  von  Fifchen  und  anderen  Thieren,  welche  die 
Wogen  auswerfen ,  denn  fie  wagen  ficli  nicht  in  die  See  hmaus, 
um  lie  zu  langen. 

Die  *Ababde,  denen  wir  bei  den  Steinbrüchen  von  Gebe! 
es-Silfiie  begegnet  find,  fehen  freundlich  und  erftaunt  unfercn 
Arbeiten  zu  und  begleiten  uns  zur  Dahabije  zurück,  welche  uns 
weiter  nach  Süden  trägt. 

Immer  öder  und  gelber  werden  die  Ufer  zu  beiden  Seiten 
des  Nil,  immer  dunkelfarbiger  und  fpärlicher  bekleidet  die  Kinder 
und  Männer,  welche  die  Schöpfeimer  ziehen,  immer  kleiner  und 
feltener  die  Dörfer  und  Palmenhaine.  Nubifch  und  nicht  mehr 
ägyptifch  ift  Alles,  was  das  Auge  erreicht.  Glühend  brennt  die 
Sonne  des  Mittags,  dort  auf  der  Sandbank  liegen  regungslos  zwei 
Krokodile,  und  als  das  Tagesgeftim  (ich  neigt,  bemalt  das  glühende 
Abendroth  nicht  mehr  die  hohen  Taubenfchläge  Oberägyptens, 
fuchen  wir  vergebens  nach  den  Fellachenweibem,  die  fich  in  langem 
Zuge  dem  Ufer  des  Flufles  nähern,  um  Wafler  zu  fchöpfen ;  denn 
völlig  nackte  Felfen,  aus  deren  Spalten  wie  Schneefirnen  helle 
Sandßreifen  leuchten,  erheben  fich  hart  am  Strom  oder,  durch 
Wüftenflächen  und  kleine  Ackerflückc  von  ihm  getrennt,  zu  unfercr 
Rechten  und  Linken.  Lange  fchauen  wir  in  das  flammende  Roth 
des  Weflens,  Jetzt  wendet  fich  das  Schirf"  nach  Often,  und  vor 
uns  Hegt  auf  nackter  Höhe  ein  fchöner  Tempel  aus  alter  Zeit, 
vom  Wiederfcheine  des  Abendglübeos  ganz  übergoß en.  Die  Nacht 
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bricht  herein  und  bei  geftürzten  Blöcken  und  Säulen,  über  welche 
die  Waffer  dahinraufchen ,  geht  die  Dnhabrje  vor  Anker.  Das 
Hciligthum  über  uns,  welches  jetzt  in  der  von  keinem  I.aut 
unterbrochenen  Stille  der  Nacht  und  vom  bleichen  Liebte  des 
wachfenden  Mondes  gertreift  wie  eine  Geifterburg  zu  uns  nieder- 
fchaut,  ift  der  berühmte  Tempel  der  ägyptifchen  Goldftadt  Nubi, 
aus  deren  altem  Namen  Unbi  und  im  Munde  der  Griechen  Omboi 
und  Omhos  wurde.  Die  Araber  hei  I  sen  das  verlalfene  Heiligthum 
Köm-Ombu  oder  den  Schutthügel  Onihti;  von  dem  volkreichen  Orte 
aber,  der  cinft  zu  ihm  gehörte,  wifien  iie  nichts  mehr,  denn  längft 
ift  er  zwei  furchtbaren  Feinden,  der  Wüfte  und  dem  Strom,  -/.um 
Opfer  gefallen.  Kein  Stein,  keine  Spur  einer  (jrundmauer  blieb 
von  ihm  übrig,  nichts  als  der  Tempel  mit  den  Infchriften,  die 
ihn  bedecken,  zeugt  für  fein  cinftiges  Dafein.  Aber  die  gleichen 
Gegner,  welche  die  Wohnung  der  Menfchen  zerftörten ,  werden 
früher  oder  fpäter  auch  das  Maus  der  (iötter  zu  Grunde  richten. 
In  wenigen  Jahrhunderten  gibt  es  keinen  Tempel  von  Köm-Ombu 
mehr;  denn  während  der  Sand  der  Wüfte  feine  Kammern  und 
Säle  wieder  und  wieder  anfüllt,  reifst  der  Strom  einen  Theil  der 
vorderen  Glieder  des  Heiligthums  nach  dem  andern  fort,  hat  er 
dnen  l^ebenbau  des  letzteren  gänzlich  Verfehlungen  und  fchickt 
fich  an,  den  Uferberg  zu  unterwühlen,  auf  dem  er  fteht.  Wem 
ftOndcn  in  dem  geknebelten  Aegypten  die  Mittel  zu  Gebote,  diefs 
fchöne  und  ehrwürdige  Denkmal  durch  neue  Unterbauten  vor  dem 
Einfturz  zu  fchfltzen?  Den  Engländern  gewifs;  aber  die  Gegenwart 
macht  ihnen  fo  viel  zu  fchaffen,  dafs  fie  fich  um  die  Werke  aus 
vergangenen  Tagen  nicht  kümmern. 

Als  Johannes  Dümichen  einft  wie  wir  in  einer  lauen  nubifchen 
Mondnacht  zu  Kom-Ombu  verweilte,  fchrieb  er  in  fein  Tagebuch 
die  fchönen  Worte:  «Der  herrliche  Tempel  auf  der  Höhe  kam 
mir  vor  wie  ein  koftbarer,  vor  feiner  nahen  Beftattung  ausgeftelltcr 
Sarkophag;  Mond  und  Sterne  waren  die  ftrahlenden  Lichter  an 
der  Bahre,  und  die  geifterhaft  beleuchteten  Geftalten  der  Götter 
und  Könige  an  den  Wänden  bildeten  die  feierlich  ernfte  Trauer- 
gemeinde. Der  zu  feinen  Füfsen  fich  herandrängende  Strom  war 
die  Gruft,  die  ihn  aufzunehmen'  beftimmt  war,  und  das  Kaufchen 
der  Wellen  der  ihm  dargebrachte  Todtengefang.» 

Bald  nach  Sonnenaufgang  fteigen  wir  an's  Land,  und  fchon 
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aus  der  Feme  macht  (ich  die  eigenthümUche  Anordnung  diefes 
Heiligthums,  welches  von  Thutmes  m.  angelegt,  von  Ramfes  m. 
hergeftellt  und  unter  ptolemäiTchen  *)  Henfchem  neu  aufgebaut 
worden  ift,  mit  voller  Deutlichkeit  bemerkbar.  Es  zerMt  in  (einer 
Lflngenachfe  in  zwei  ftreng  gefonderte  Theile.  Schon  an  der  dem 
Nil  zugewandten  Frontfeite  des  Hypoflyls  fehen  wir  ftatt  einer 
zwei  Pforten,  und  über  jeder  eine  befondere^  mit  der  geflügelten 
Sonnenfcheibe  gefchmfickte  Hohlkehle.  Auch  die  hinter  dem 
Säulenfaal  diefes  Doppeltempeb  gelegenen  Räume  find  zweitheilig 
und  finden  ihren  Abfchlufs  in  zwei  befonderen,  mit  je  einem  der 
Thore  korrefpondirenden  Sanctuarien.  Schon  dlefe  Anordnung 
des  Heiligthums  von  Köm-Ombu  fuhn  auf  die  Vermuthung,  dafs 
zwei  ganz  verfchledene  Gottbdten  in  ihm  verehrt  worden  find, 
und  diefs  war  thatfächlich  der  Fall,  denn  feine  eine  Hälfte  gehörte, 
wie  die  Infchriften  lehren,  dem  grofscn  Horus  (^^-ur  und  grie- 
chifch  Arocris),  feine  andere  dem  Scih-Tvphon  an,  welcher  hier 
in  Geftalt  eines  Krokodils  oder  des  krokodilköpfigen  Sebek  an- 
gebetet ward.  Diefer  herrichte  im  Dunkeln  wie  Horus  im  Lichte. 
Horus  und  Seth  werden  die  l'elndliclien  Brüder  genannt,  die  nach 
ihrer  Verföhnung  durch  Thot  auch  anderwärts  als  zu  Köm-Ombu 
zufammen  vorkommen ,  um  die  beglückende  und  ftrafcnde ,  die 
aufbauende  und  vernichtende  Macht  der  Götter  und  Könige  zur 
Darflellung  zu  bringen.  Wie  das  l-ajüni,  fo  ifl  der  Diftrikt  von 
Nubi,  weil  in  ihm  eine  l  orm  des  Setii  und  das  diefem  heilige 
Krokodil  angebetet  ward,  für  typhonifch  gehahcn  und  in  den 
religiöferi  Tiieilen  der  Nonienliflen  gern  übergangen  worden. 

Reich  gcghedert  find  die  mit  Pllanzenfchmuck  verzierten 
Glockenkapitale  der  Säulen  von  Köm-Ombu  und  belondcrs  be- 
mcrkctiswerth  die  aflronomifclien  Deckengemälde  im  llypoflyl, 
welche  unvollendet  blieben,  und  an  denen  man  erkennen  kann, 
in  welcher  Weife  mit  Hülfe  eines  Netzes  von  Quadraten  die 
kleineren  Zeichnungen  der  Vorlagen  in  gröfserem  Ma&ftabe  auf 
weitere  Flächen  übertragen  worden  find. 

An  den  hier  dargeftellten  Figuren  zeigt  fich  eine  bemerkens- 


•)  Von  dem  luiiftcn  Ptolenüuh,  Hpipliancs  (204  — iSi  v.  Chr.),  bis  zum 
dreizehnten,  Neos  Dionylos  (81—51  v.  Chr.)  und  leiner  Gattin  Kleopatra,  die 
gerade  to  KOm^Ombu  auch  Tryphäna  genannt  wird. 
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werthe  Verändeniog  in  den  ^während  des  ganzen  neuen  Reichs 
gültigen  Proportionen. 

Statt  wie  früher  in  i8  ward  hier,  wie  Lepfius  zuerft  gefunden, 

entfprecliend  der  Angabe  Diodor's,  der  menfchliche  Kdrper  in 
21 Theile  von  der  Fufsfohie  bis  zur  Stirnliöhe  zerlegt.  Grie- 
chifchcr  RinHufs  macht  (ich  an  manchen  Theiien  der  bildlichen 
Auslchmückung  diefes  Tempels  geltend ;  ja  am  Architrav  der 
Hinter  wand  des  erften  Profekos  findet  fich  eine  grofse,  mit  fchönen 
Uncialbuchftaben  gefchricbene  griechifche  Infchrift,  welche  «die 
im  onibitiichen  Gau  ftationirten  l'ufsgänger,  Reiter  und  andere 
Leute  (Civilbeamte)  für  den  Gott  Aroeris,  den  grofsen  Apoll  und 
den  mit  ihm  verehnen  Göttern  in  I-olge  ihres  Wohlwollens 
gegen  lie  zu  Ehren  des  ptolemäifchen  Königspaares»  (Auletes 
und  Kleopatra  Tryphäna  })  in 
den  Stein  nieifseln  üefscn.  — 
Der  Pylon,  den  erft  Kaifer 
Tiberius  errichtete,  ift  langfl 
geftürzt ;  die  Bafen  von  eini- 
gen Säulen  des  Vorhofes  waren 
1873  ausgegraben  worden; 
fonft  ift  von  den  Aulsen- 
theilen  des  fchönen  Doppel- 
tempels nichts  übrig  gebUeben,  als  ein  Stück  der  UmfalTungs- 
maucr  von  gebrannten  Ziegeln,  in  der  fich  ein  an  der  Umwaüung 
anderer  Tempel  nicht  vorkommendes  Fenfter  befindet. 

Auf  der  weiteren  Fahrt  nach  Süden  möchte  es  uns  fchei- 
nen,  als  habe  der  Seth  von  Köm-Ombu  über  den  Horus  einen 
dauernden  Sieg  erfochten,  und  als  hindere  hier  eine  geheimnifs- 
volle  Macht  den  fegenfpendendcn  Nil,  feine  freigebige  Hand  auf» 
zuthun.  Wie  dürr  und  fandig  find  feine  Ufer,  wie  feiten  und 
klein  die  Dörfer,  wie  wenig  wohl  thut  dem  Auge  das  leuchtende 
Gelb  der  Felfen,  von  denen  in  der  Zeit  des  glühenden  Mittags 
ein  Dämon  die  Schatten  abgelöst  zu  h.ibcn  fclicint!  Pin  leifer 
Wind  führt  uns  langfam  dem  fchnell  zu  Tiiaie  eilenden  Strom 
entgegen,  und  die  Nacht  bricht  herein,  bevor  wir  die  Katarakten- 
und  Grenz(ladt  Aswän,  das  nächfte  Ziel  unferer  Reife,  erreicht 
haben.  Als  wir  am  nächften  Morgen  erwachen,  finden  wir,  dafs 
das  Seil  unfere  Dahabije  mit  dem  Landungsplatze  diefer  Sudt 


MÜNZE  DER  KLEOPATRA  TRYPHAENA. 
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verbindet.  Ungeüiuint  treten  wir  in*s  Freie,  befteigen  das  hohe 
Hinterdeck  und,  indem  wir  rund  umherTchauen,  meinen  wir,  dn 
Zauber  habe  uns  in  eine  ganz  neue  Welt  verfetzt,  und  geben  uns 
widerilandslos  den  wech  fein  den  Empfindungen  der  Ueberrafchung, 

Bewunderung  und  Freude  hin. 

Der  Nil  fcheint  hier  fein  Rnde  erreicht  zu  haben  und  die 
Dahablje  in  einem  fchön  abgerundeten  Landfee  zu  It^en.  Gerade 
vor  uns  erheben  fich  übereinandergehäufte  Felsklippen  ans  dem 
Strome,  die,  wie  alles  Geftein  dieler  Gegend,  braunroih  fchimmem ; 
denn  wir  befinden  uns  ja  im  Hafen  des  alten  Syene,  der  Heimat 
des  Svenits,  inmitten  des  granitenen  Riegels,  den  das  arabifche 
Gebirge  nach  Werten  zu  in  jüngere  GefteinmalTcn  einfchiebt,  um 
den  Lauf  des  Kil  zu  untcrbreciien.  Aber  der  ftarke  Flufs  hat  es 
vermocht,  beim  erftcn  Katarakt,  delTen  Raufchen  wir  bald  ver- 
nehmen werden,  diefc  Schranken  von  Urgcftcin  zu  durchbrechen. 
Wie  fchön  hebt  ficii  von  dem  rüthlichen  Ton  diefer  Felfen  das 
Grün  der  köftlichen ,  gerade  jetzt  ihre  Blütenbüfchel  entfaltenden 
Palmen  ab,  welche  auch  das  zu  unfercr  Linken  gelegene  AswSn 
umgeben  und  feinen  unteren  Theil,  nicht  aber  die  grauen  Häufer 
des  höher  gelegenen  \'iertels  der  Stadt  den  Blicken  entziehen. 
Von  dem  öftlichen  Nilufer  aus,  auf  dem  fie  hegt,  ragt  gerade 
vor  uns  ein  ftattliches  Mauerftück,  vielleicht  die  letzte  Spur  eines 
Zerftörten  Bades  aus  der  Zeit  der  byzantinifchen  Kaifer  oder  erften 
Chalifen,  in  den  Strom  hinein  und  der  Infel  Elephantine  entgegen, 
deren  wie  ein  Lorbeerblatt  geftaltete  Fläche  freundliches  Grfin 
auf  Aeckem,  Sträuchem  und  Pahnenbäumen  trägt.  Hinter  diefem 
Eibnd  erhebt  (ich,  die  Landfchaft  nach  Weften  hin  abfchliefsend, 
ein  Hflgelzug  des  libyfchen  Gebirges,  den  ein  verfallener  arabifcher 
Burgbau  krönt.  Das  dunkle  Gemäuer  diefer  Ruine  fticht  malerifch 
ab  von  dem  gelben  Wfiftenfande,  der  uns  die  Frage  nahe  legt, 
was  diefes  reichlich  mit  Grfin  gefchmfickte  Thal  fein  wfirde  ohne 
den  Flufs,  der  hier  feinen  Einzug  hält  in  Aegypten,  nachdem  er 
den  erden  Katarakt,  ein  ftarkes  von  der  Namr  errichtetes  Feftungs- 
werk,  überwunden. 

Aswän  liegt  recht  eigentlich  an  der  Schwelle  Aegyptens,  und 
palTend  gewählt  erfcheint  fein  aliägyptifcher  Name  Sun,  welcher 
«das  den  Eingang  Gewährende»  bedeutet.  Aus  diefem  Sun  ward 
dann  das  griechifche  Syene  und  das  aus  dem  koptifchen  Suan 
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entftandene  As-w9d.*)  In  ältefter  Zeit  ftand  der  Hauptort  des 

Gaues,  zu  dem  er  gehörte,  auf  der  ihm  gegenüberliegenden  Infid 
und  hiefs  wie  diefe  felbft  Ab,  die  Elcphanten-  oder  Elfenbeinftätte, 
wahrfcheiniich  wegen  des  in  feinen  Hafen  maflenweis  cinftrömen- 
den  wichtigften  Handelsartikels  des  Sudnn. 

Schon  unter  den  Griechen»  welche  das  fchöne  Eiland  zu 
unferer  ,  Rechten  «Elephantine» 
nannten,  lief  der  Garnifonsort  auf 
dem  öfllichen  Nilufer  dem  auf 
der  Infel  den  Rang  ab  und  ifl, 
trotz  der  mancherlei  Anfechtungen, 
die  er  durch  die  Blemmver  und 
ihre  Xachkonimen  zu  erfahren 
hatte,  eine  blüiiende  Stadt  ge- 
blieben ,  während  Hlephantine 
gänzlich  zu  Grunde  ging,  l'reilich 
ift  auch  von  demjenigen ,  was 
Suan-Syene  im  Alterthum  berühmt 
machte,  nur  noch  wenig  zu  fin- 
den. Die  GranicbrQche ,  die  wir 
mehrfach  erwähnten  und  zu  be- 
fuchen  gedenken,  blieben  fchon 
feit  Jahrhunderten  unbenutzt;  denn 
wir  wiflen  ja,  wie  fem  es  den 
Völkern  des  Islam  liegt,  Werke 
för  die  Ewigkeit  zu  errichten.  Die 
Weingärten,  in  denen  der  in  der 
Pharaonenzeit  hoch  gefchätzte  Re- 
benfaft  von  Sun  gezogen  wurde, 
find  bis  auf  die  letzte  Spur  ver- 
fchwunden  und  das  gleiche  Schick- 
fal  erfulir  der  berühmte  fchattenlofe  Brunnen  von  Syene.  Die 
Wahrnehmung,  dafs  diefer  um  Mittag  voll  beleuchtet  war  und 


BLÜTENBÜSCHEL  DER 
DATTELPALME. 


*)  Viele  fremde  Namen,  welche  mit  einem  Koiilbnanten  beginnen,  machen 
(ich  die  Araber  geichickt  zur  Ausl'prache  durch  Prusthetis  eines  a;  To  wird  auch 
aus  SijQt  AijOt.  Ich  theile  As-win  ab,  weil  fttr  das  prosthetifche  Aiq)h  doch 
eigenthümlich  ift,  dafs  es  mit  dem  folgenden  Konfonanten  eine  gcfchloflene 
Silbe  bildet 
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darum  unter  dem  Wendekreife  liegen  mufste,  führte  den  Kyreoäer 
Eratofthenes  (276 — 196  v.  Chr.),  der  von  Ptolemäus  EuergetesL 
an  die  Bibliothek  von  Alexandria  berufen  worden  war,  auf  diejenige 
Methode  der  ErdmelTung,  welche  heute  noch  befolgt  wird  *)  und 
deren  genaues  Rcfultat  nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dafs  die 
Abftände  der  Markfteine  an  den  Kord-  und  Südqrenzen  der  Nomen 
forgfältig  vernieden  worden  wiiren  und  in  den  Ikichern  der  Landcs- 
vcrwaltung  oder  der  Steuerbehörden  verzeichnet  (landen.  Dieler 
am  Mittag  der  Sonnenwende  voll  erleuchtete  Brunnen  ift  übrigens 
wahrfcheinlich  um  Vieles  alter  als  Enuofthenes,  denn  es  Icheint 
die  Vermuthung  wohl  begründet  zu  fein,  dafs  ihn  die  Aegypter 
fchon  im  Jahre  700  v.  Chr.,  als  der  nördliche  Rand  der  Solftitial- 
fonnc  noch  genau  fenkrecht  über  Sycnc  fland,  abteuften. 

Unter  den  Männern,  welche  S}  ene  in  alter  Zeit  bewohnten, 
ift  der  berühmtefte  der  Satiriker  Juvenal,  welchen  man,  um  ihn 
aus  Rom  zu  entfernen,  als  Präfekt  in  die  entlegene  Grenzftadt 
verbannte.  Er  fühlte  (ich  nicht  wohl  tinter  den  Aegyptem  und 
hat  ihren  Aberglauben,  befonders  aber  ihren  Tbierdienft,  in  fcbnet- 
digen  Verfen  gegeifsdt.  Mitten  unter  diefen  befinden  fich  auch 
einige,  welche  beweifen,  wie  weh  es  dem  Dichter  an  der  Grenze 
der  heilsen  Zone  um's  Herz  war.   Sie  lauten  al(b: 

«Dafs  die  \atur  dem  erhabenen  Menlchen  ein  /ärilichcs  Herz  gab. 
Das  bezeuget  iie  fclber  damit,  dal's  Tic  Thränen  ihm  Iclienktc. 
Dieft  ift  der  edelfte  Theil  vom  gancen  meofeUichen  Wefen.» 

Heute  zeichnet  fich  Asw3n,  die  Erbin  des  alten  Syene,  durch 
nichts  v<m  den  anderen  Kilftädten  aus,  als  durch  die  bunte  Mannig- 
faltigkeit feiner  Bewohner.  Diefe  drängt  fich  uns  auf,  fobald 
wir  die  Dahabrjc  verlaflen  und  an's  Land  zu  treten  verfuchen,  ja 
«vcrfuchen»,  denn  eine  ganze  Schaar  von  Leuten  umlagert  das  ^ 
Nilboot  und  ift  beftrebt»  uns  aufzuhalten  und  auf  die  verfchieden> 


*)  Da  Eratofthenes  wufste,  dals  am  längftcn  Tage  die  Mitlagsfonne  bei 
S\'cnc  keinen  Scliattcn  warf,  in  .Mcxandria  aber  zur  naniliolicn  Stunde  der 
Winkel,  delFen  Gröise  der  Schatten  des  Sonnenzeigers  bellimmte,  den  )0.  1  heil 
eines  Kreisbogens  betrug,  fo  fchlofs  er  mit  Redit  daraus  *  dais  der  Abftand 
zwifchen  Syene  und  Alexandria  den  50.  Theil  eines  Mittagskreifes  oder  70  12' 
betragen  mü(Tc.  (Nach  den  neueften  Mefliingen  f&r  das  alte  Alexandria  und 
Syene  7«  6,5'.) 
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artigen  Waaren  in  ihrer  Hand  aufmerkfam  zu  machen.  Viele 
bieten  Straufsenfedem  und  Eier,  andere  Ringe  vcm  Elfenbein  und 
einfache,  aber  nicht  gefchmacklofe  Ärmfpangen  von  Silber  und 
Gold,  die  man  in  Nubien  felbft  verfertigt,  die  Waffen  der  A'ölker 
des  Sudan,  Pantherfelle,  bemalte  Näpfe  von  Holz  und  mancherlei 
recht  gefchickt  gearbeitetes  Flechtwerk  zum  Kaufe  dar.  Auch  der 
aus  neben-  und  übereinander  liegenden  Lederftreifen  beftehende 
Schurz  der  jenfeits  des  Wendekreifes  wohnenden  Frauoi  wird 
uns  unter  dem  feltfamen  Namen  «Madama  Nubia»  angepriefen. 
Ein  ägyptifcher  Matrofe  läfst  einen  gefchulten  Affen,  den  er  aus 
dem  Süden  mitgebracht  hat,  zum  Klang  eines  Tambourin  tanzen, 
während  ein  dunkelbrauner,  nur  mit  einem  Scluirz  bekleideter 
Bikhari  unfere  Aufnierkfanikeit  auf  lieh  zu  ziehen  lucht,  indem 
er,  die  Hüften  wie  im  Krämpfe  fchüttelnd  und  Schild  und  Lanze 
fchwingend,  den  Kriegsianz  I eines  Stammes  vor  uns  aufführt.  An 
feinem  Arm  ift  ein  Meffer  neben  Amuletten  befeftigt,  und  folche 
Talismane  wünfchen  einige  Ixute  aus  Dongola  auch  an  uns  zu 
verkaufen.  —  Die  Reden  diel'er  dunklen  Söhne  der  lieifsen  Zone 
bleiben  uns  unverftändlich .  denn  die  meiften  von  ihnen  fprechen 
nur  einen  der  drei  niibifchen  Dialekte  des  Kenus,  Mahas  und 
Dongolawi.  EriX  wenn  die  fogenannten  Berberiner,  deren  Heimat 
etwa  von  Köm-Ombu  bis  zum  vierten  Katarakt  reicht,  in  die 
Städte  des  eigentlichen  Aegypun,  am  häufigften  in  Kairo  oder 
Alexandria,  einwandern,  lernen  fie  Arabifch,  das  in  Nubien  felbft 
nur  die  Städter,  die  gereisten  Leute  oder  die  Schcgije  und  an- 
dere in  Nubien  eingewanderte  arabifche  Stämme  verftehen  und 
zu  reden  wiflen. 

Man  darf  diefe  Berberiner  die  Savoyarden  Aegyptens  nennen, 
denn  wie  diefe  verlaflen  (ie  häufig  und  zwar  gewöhnlich  in  früher 
Jugend  die  Hdmat,  fuchen  die  grofsen  Städte  auf,  erwerben  dort 
einiges  Vermögen  und  kehren,  wenn  fie  genug  zu  haben  meinen, 
in  die  alte  Hdmat  zurück.  In  Kairo  und  Alexandria  begegnet 
man  ihnen  am  häufigften  unter  den  Dienern,  ThürhOtem,  Köchen 
und  Kutfchem.  Die  metften  Vorläufer  oder  Sn'is  gehören  zu  ihnen, 
denn  ihre  Lungen  und  Beine  ermüden,  fo  lange  fie  jung  find, 
noch  fchwerer  als  die  der  ä^ptifchen  Knaben.  Ueberhaupt  find 
fie  zu  Allem,  was  man  von  einem  Diener  verlangt,  vorzüglich 
b^abt;  felbft  Ehrlichkeit  mufs  ihnen  nachgerühmt  werden,  und 
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fie  halten  in  der  Fremde  fo  feft  zufammen,  dafs  es  ihnen  eines- 
theils  gelingt,  die  räudigen  Schafe  aus  ihrer  Heerde  auszuftoisen, 
andemtheils  aber  auch  einander  Ib  willig  zu  fordern  und  zu  unter- 

ftützen,  dafs  aus  ihrer  Mitte  mancher  angefehene  Beamte,  gut 
geseilte  Magazinier,  reiclie  Dragoman,  Garkoch  und  Lohnkutfchen- 
befitzer  lierv<Ägegangcn  ift. 

In  Aswin  felbft  hält  namentlich  unter  den  wohlhabenderen 

Bürgern  das  arabifche  dem 
nubifchen  Element  das 
Gleichgewicht ;  ja  unter 
den  grofsen  Kaufleuten, 
die  mit  Straii  Isenfedern, 
Elienbein,  (jimimi,  Senes- 
blättern,  Wachs,  Tama- 
rinde, Thicrfellen,  Horn, 
getrockneten  Datteln  und 
anderen  Gütern  des  Sudän 
einen  fchwungvoUen  Han- 
del treiben,  find  die  mei- 
flen  von  arabifcher  Her- 
kunft. Ein  höherer  Beam- 
ter, an  den  wir  empfohlen 
waren,  führte  uns  hier  in 
das  von  Auisen  unfcheinbar 
ausfehende  Haus  eines  nu« 
bifchen  Kaufherrn,  das  in 
feinem  Innern  fehr  hflbfch 
ausgeftattet  war  und  Waa- 
renlager  von  überrafcheu' 
der  Grofsartigkeit  enthielt. 
Natürlich  hat  die  englifche  Invafion  und  die  Erhebung  des  Mahdr 
den  Handel  mit  dem  Sudün  und  darum  auch  Aswans  beinahe 
gänzlich  vernichtet. 

Der  Bazar  und  die  Strafsen  von  Aswän  bieten  nichts  Be- 
merkens werthes.  Wir  ftatten  ihnen  einen  kurzen  Befucb  ab  und 
fteigen  dann  in  unfere  Felüka,  um  nach  einer  Fahrt  von  wenigen 
Minuten  bei  der  Infel  Elephantine  an's  Land  zu  treten.  Wie  traurig 
verwüftet  ift  die  Stätte  der  altberühmten  Metropole  des  erften 
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ägyptiTchen  Gaues!  Wo  emft  4ie  Strafsen  der  auf  taufend  Denk- 
mälern erwähnten  Elfenbeinftadt  ibmden»  finden  fich  jetzt  einige 
elende  Dörfer  mit  halbnackten  nubifchen  Leuten.  Die  fchönen 
Tempel  des  widderköpfigen  Chnum,  neben  dem  hier  die  Kau- 
raktengöttinnen  Sati  und  Anke  verehrt  wurden,  HeiligthOmer,  die 
Thutmes  und  Amenophis  m.  die  Gründung  verdankten  und  noch 
vor  wenigen  Jahrzehnten  die  Bewunderung  der  Reifenden  er- 
weckten, (ind  bis  auf  ein  granitenes 
Thor  und  eine  Ofirisftatue  mit  dem 
Namen  Mernephtah  I.  völlig  zcrflört 
und  zum  Theil  in  einen  Palaft  Muha- 
med  'Ali's  zu  Aswän  verbaut  worden; 
auch  in  dem  Ufergemäuer  finden  fich 
viele  mit  Infchriften  bedeckte  Blöcke, 
welche  m:\n  aus  ehrwürdigen  Monu- 
menten entfernte  und  in  den  Dienft  des 
"N'üt/lichen  bellte.  Nur  den  alten  Xil- 
meller  hat  ein  t'reundliches  Gekhick  Ib 
gut  erhalten,  dafs  ihn  der  in  Huropa 
gebildete,  tüchtige  Aftronom  des  Chc- 
drw ,  Machniiid  Be,  wiederherrtellcn 
konnte.  Neben  die  Malse  aus  der  Pha- 
raonenzeit letzte  er  neue  und  übergab 
das  ehrwürdige  Monument  mit  leinen 
5  3  Stufen  und  1 1  Skalen,  welches  auf  der 
Oftfeite  der  In  fei  und  der  Stadt  Aswän 
gegenüber  liegt,  wiederum  dem  öfiknt- 
Uchen  Gebrauch.  Unter  den  Pharaonen 
erwartete  man  eine  günflige  Ueber- 
fchwemmung,  wenn  der  Nil  an  diefem 
Meflfer  24  Ellen  und  3  Zoll  anftieg. 

Alle  Refte  aus  alter  Zeit»  welche  diefe  Infel  enthält,  gewähren 
dem  Befucher  weit  geringeren  Lohn  als  eine  Wanderung  zu  dem 
(bdlichen,  mit  Schutt  und  Scherben  bedeckten  Abhang  des  Eilands, 
denn  von  hier  aus  eröfihet  fich  ihm  ein  Bild  von  unbefchreiblicher 
Wildheit  und  eigenthümlichem  Reiz.  Ein  Labyrinth  von  granitenen 
Klippen  breitet  fich  vor  ihm  aus,  und  zwifchen  ihnen  fieht  er  den 
NU  in  vielen  Armen  hier  rafch  dahinjagen,  dort  von  fteinemen 
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Schranken  gefeflelt  ruhen  und  der  Sonne  zum  Spiegel  dienen. 
Ein  leifes  Braufen  dringt  an  fein  Ohr,  und  er  gedenkt  der  alten 
Zeit,  in  der  man  glaubte,  dafs  an  diefer  Steile  der  Nil  Aegyptens, 
ded'en  ludlichere  Wiege  den  Sterblichen  ein  Geheimnifs  bleiben 
foUte,  bis  es  in  jener  Welt  Ifis  ihm  an  der  zwölften  Pforte  der 
Unterwelt  erötlnete,  aus  zwei  Quellhöhlen  den  Urfprung  nehme. 
Herrliclie  fiebentägige  l-cfte  wurden  dem  fegensreichen  Strome 
auf  Hlepiiantine  gefeiert,  und  alte  BerichtcrAattcr  erzählen,  dafs 
man  dabei  zwei  Schalen,  eine  goldene  und  eine  filberne,  die  fich 
vielleicht  auf  die  Sonne  und  den  Mond  bezogen,  in  die  braufenden 
Walfer  fchleuderte.  Pharaonen  aus  allen  Zeiten  haben  diefer  Feier 
beigewohnt  und  unter  ihnen,  wie  eine  Infchrift  auf  einem  der 
Fcifen  füdhch  von  Elcphantine  beweist,  der  grofse  Ramfes  mit 
feinen  LiebUngskindern,  feinem  Soiuie  Chamus  und  feiner  Tochter 
Bent-Anat. 

Noch  haben  wir  den  eigentlichen  Katarakt  nicht  gefehen. 
Um  ihn  zu  erreichen,  kehren  wir  nach  Aswän  zurück,  befteUen 
uns  dort  einige  gute  Efel ,  die  wir  vor  dem  beTcheidenften  aller 
KafTeehäufer  erwarten,  und  reiten  dnrch  die  Stra(sen  der  Stadt 
in's  Freie,  am  fie  erft  nach  dnigen  Wochen  wieder  zu  fehen. 
Unfere  Dahabrje  bleibt  einftweilen  mit  dem  gröfsten  Thdle  unserer 
ReifeausrOftung,  und  obgleich  wir  unferen  Diener,  den  Koch  und 
mehrere  Matrofen  mitgenommen  haben  und  es  am  Ufer  von 
bedenklichen  Perfönlichkeiten  in  jeder  Hautfarbe  wimmelt,  ruhig 
zurück.  Es  wird  uns  kein  Stückchen  Kohle,  keine  Stecknadel 
abhanden  kommen,  und  Niemand,  der  nicht  auf  die  «Toni»  gehört, 
deren  Bord  betreten. 

Der  gewöhnliche  Reifende  wird  freilich  nicht  ohne  Beforgnils 
für  fein  fchweres  Gepäck  feiner  Dahabrje  auf  fo  lange  Zeit  den 
Rücken  kehren;  aber  fehr  mit  Unrecht.  Er  glaubt  den  Reife- 
bcfchreibungen  flüchtiger  Touriften,  hält  die  Araber  allefammt 
für  Spitzbuben,  die  den  Europäer,  wo  es  nur  angeht,  beftehlen, 
obgleich  ihnen,  gerade  wie  uns,  Religion  und  Gefetz  verbieten, 
fich  an  fremdem  Eigenthum  zu  vergreifen,  und  ahnt  nicht,  dafs 
während  der  ganzen  Zeit  feiner  Reife  eine  unfichtbare  Macht  über 
ihm  gewaltet  und  ihn  und  fein  Schitf  vor  Ueberfall,  Diebflahl  und 
anderen  Fähriichkeiten  behütet  iiai.  Er  wird  hochrtcns  bemerkt 
haben,  dafs  wenn  das  Boot  des  Abends  bei  einem  Dorfe  vor 
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Anker  ging,  ein  Fellach  mit  «nem  langen  Stabe  in  der  Hand  oder 
häufiger  noch  ein  paar  folcher  Leute  am  Ufer  erfchienen  waren 
und  fich  mit  den  Matrofen  in  ein  Gefpräch  eingelaHen  hatten, 
r*  Später  war  ihm  dann  aufgefallen,  wie  fich  die  Mannfchaft  feines 
Bootes  mit  diefen  Menfchen  auf  dem  Lande  um  ein  Feuer  nieder- 
gelafTen  und  mit  ihnen  geplaudert  oder  gefangen  hatte.  Da  ihm 
kein  Geld  abverlangt  worden  war,  hatte  er  nicht  ahnen  können, 
dafs  diefe  Stabträger  in  irgend  einer  Beziehung  zu  ihm  und  feiner 
Sicherheit  geftanden,  und  wenn  er  am  Morgen  um  fieben  oder  acht 
Uhr  aufwand  und  feinen  Thee  oder  Kaffee  trank ,  war  die  Reife 
län<,'l1:  wieder  begonnen,  und  er  dachte  nicht  mehr  an  die  l  ellachen 
von  gertern  Abend.  Dennoch  ift  er  diefen  Leuten  für  gute  und 
nützliche  Diente  verpHichtet  und  fie  hängen  eng  mit  einer  fchönen 
Sitte  zulammen,  welclie  wohl  fchon  im  alten  Aegypten  wurzelt, 
wo  der  lange  Stab  (arab.  nabbüt),  welcher  oft  den  Namen  eines 
Pfahles  verdiente,  gleiciifalls  das  Zeichen  der  Würde  oder  irgend 
einer  Beauftragung  von  Seiten  der  Obrigkeit  bedeutete  und  wo 
der  Boten,  l  ührer  und  Wächter  oft  genug  Erwähnung  gefchieht. 
Eine  l  orm  des  Anubis  hiels  «der  Wegeerötfner»  oder  -l  ührer, 
und  jede  Thätigkeit,  welche  den  Göttern  beigelegt  wird,  findet 
unter  den  Menfchen  ihr  Vorbild.  Wir  werden  fehen,  dafs  das 
«Wegefiihren»  auch  von  unferen  Stabträgem  heute  noch  geübt 
werden  mufs.  Gegenwärtig  hat  fich  die  fchöne  alte  Sitte,  von 
der  wir  fprachen,  ganz  und  gar  der  den  Arabern  heiligen  Gaft- 
freundfchäft  und  der  unter  ihnen  gültigen  Pflicht,  für  die  Sicherheit 
des  Fremden,  welcher  ihn  auffucht,  zu  forgen,  angepafst.  —  Das 
Schiff  des  Reifenden  und  den  einzeben  Wanderer  zu  fchützen,  ift 
den  Aegyptem  eine  heilige  Pflicht.  Die  Obrigkeit  hat  fich  nicht  um 
die  Erfüllung  derfelben  zu  kümmern,  denn  die  Sicherheitspolizei, 
von  der  wir  reden,  ift  ein  InfHtut,  welches  Ehre,  Sitte  und  Ge- 
wohnheit weit  ficherer  aufrecht  erhält,  als  der  Befehl  des  Pafcha 
und  die  Verordnung  des  Mudlr. 

Die  Leute  mit  den  langen  Stäben  werden  I^ufarü  (im  Sin- 
gularis  l^afir)  *)  genannt,  und  einige  derfelben  fehlen  in  keinem 
Dorfe,  wo  (ie,  die  meift  zu  den  ärmften  Fellachen  gehören,  Nacht- 
wächter- und  andere  mit  der  Sicherheitspolizei  zuümunenhängende 
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Dienfte  verrichten.  In  kleinen  Dörfern  find  fie  nur  von  dem 
Schech  el-Beled  oder  Dorffchulzen  abhängig,  in  den  gröfseren 
ländlichen  Gemeinden  oder  Flecken  haben  fie  zunächft  dem  *Umda 
zu  gehorchen,  aber  es  fleht  auch  dem  Schech  el*Beled  zu,  ihnen 
Befehle  zu  ertheilen.  An  Belbldung  emp£uigen  fie  kein  Geld, 
wenn  man  die  GeTchenke  in  kleiner  Münze  ausnimmt,  mit  denen 
man  fie  an  den  grofsen  Feften  erfreut;  aber  jeder  Grundbefitzer 
fpendet  ihnen  jährlich  zweimal  einen  kleinen  Tribut  von  den 
Erzeugniflen  feines  Bodens,  der  angemelTen  der  Gröfse  feines 
Befitzes  fein  mufs,  und  fo  bekommt  er  oft  mehr  Lebensmittel 
zuf.immen,  als  er  mit  den  Seinen  aufzubrauchen  vermag.  Der 
Rert  wird  dann  natürlich  verkauft  und  zur  Anlchatiung  von  Klei- 
dern, Tabak,  Katiee  und  dergleichen  benutzt. 

Jeder  I^aflr  mufs  ein  erprobt  redlicher  Mann  fein,  und  fobald 
ein  Schiff  im  Bereiche  der  Fhir  feines  Dorfes  vor  Anker  geht, 
eilt  er,  gewöhnlich  in  Begleitung  leines  Amtshruders,  herbei,  be- 
grüfst  den  Kapitän  und  die  Mannfchaft  und  zündet  das  Feuerchen 
an,  bei  welchem  er  Wacht  hält.  Bald  darauf  gefellen  fich  dann 
die  Matrofen  zu  dem  H.ufar.1paare,  und  nun  plaudern  oder  fingen 
fie  zufammen  nach  Ilerzensluft.  Für  denjenigen,  welcher  den 
arabifchen  Volksdialekt  der  Aegypter  gründlich  verfteht,  gehört 
es  zn  den  ergötzlichften  tmd  komifchHen  Dingen,  den  GefprSchen 
zu  folgen,  welche  da  beim  flackernden  lichte  der  Flammen  ohne 
Unterbrechung  und  oft  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  gefilhrt 
werden. 

So  lange  das  Schiff  fich  im  Bereiche  der  Gemarkung  aufhält, 
über  die  der  Schech  el-Beled  gebietet,  ift  er  mit  Hülfe  ferner 
^ufais  för  die  Sicherheit  deflelben  verantwortlich,  und  follte  es 
überMen  und  befohlen  werden,  fo  ift  er  —  der  Dorffchulze  — 
verpflichtet,  das  Abhandengekommene  wieder  herbeizufchaffen  und 
fogar,  follte  es  fich  als  unauffindbar  erweifen,  unter  Beiftand  des 
*Umda  zu  erfetzen,  wenn  der  Werth  des  geftohlenen  Gegenftandes 
ihre  Mittel  nicht  überfchreitet.  —  Die  ^^ufiira  werden  fofort  ab- 
gefetzt, wenn  es  fich  nachweifen  läfst,  dafs  der  Diebftahl  durch 
ihre  Nachläfiigkeit  möglich  geworden. 

Aber  die  unter  den  Aegyptem  wie  unter  den  Arabern  alte 
Pflicht  der  Gaftlichkeit  geht  noch  weiter.  Unter  den  Pharaonen 
hatte  diefeibe  fich  nur  auf  Landsleute  bezogen,  denn  jeder  Fremde 
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galt  damals  für  vmUcheuungswfirdig  und  unrein,  während  fie 
fich  bei  den  Muslimen  auf  jeden  Wanderer,  woher  er  auch  kom- 
men und  welchem  Stamme  er  auch  angehören  möge,  erftredct.  — 
Diefen  Sitten  und  Anfchauungen  gemäfs  findet  man  in  jeder  Ort- 
fchaft  einen  Dauwar  (oder  DAwar),  d.  h.  einen  vorbehaltenen  Ort, 
eine  «Herberge»,  welche  keine  andere  Beftinunung  hat,  als  Durch- 
reifende darin  aufzunehmen  und  zu  fpeifen.  Wiederum  find  es 
der  *Umda  und  Schech  el-Beled,  ^eldie  den  Fremden  aus  ihrer 
Tafche  zu  erhalten  haben.  Niemandem,  der  den  DauwSr  betritt, 
wird  Quartier  und  Sättigung  verfagt,  und  die  letztere  wird  den 
Bodenprodukten  entnommen,  welche  die  Umgegend  liefert.  An 
Reis  (schawlsch)  fehlt  es  niemals.  Für  ihn,  und  was  man  fonft 
noch  aufträgt,  wird  keinerlei  Zahlung  angenommen,  und  fo  fragt 
denn  natürlich  auch  jeder  W'iindersmann  zuerft,  wo  fich  das  Haus 
des  Schech  el-Beled  befinde.  Wenn  man  fich  bei  einem  reifenden 
Muslim  erkundigt,  wohin  er  wolle  und  wie  er  heifse,  ertheilt  er 
die  Antwort:  «Ans  dhcf  Alläh»,  d.h.  «Ich  bin  der  Gart  Gottes.» 
Damit  will  er  fagen,  dafs  er  ein  Fremder  fei  und  die  GalUichkeit 
des  Ortes  zu  genielsen  denke. 

Aber  die  Sorge  für  die  Keilenden,  welche  die  alte  Sitte  und  kein 
obrigkeitlicher  Befehl  überwacht,  damit  noch  nicht  erfchöpft;  denn 
die  Rufara  find  gehalten,  jeden  Reifenden  bis  zur  Grenze  ihres  Ge- 
bietes zu  begleiten,  und  es  ifl:  dem  Schech  el-Belod  fogar  erlaubt, 
ihnen  oder  einem  einzelnen  Rafir  zu  befehlen,  den  Wanderer  bis 
zu  jedem  beliebigen  Orte  —  fo  entfernt  es  auch  von  feinem  Dorfe 
gelegen  fein  mag  —  zu  begleiten  und  ihn  auf  dem  Wege  dorthin 
zu  befchützen.  Dabei  fleht  es  dem  Behüteten  frei,  dem  «Wege- 
eröffner  oder  FOhrer»  ein  BachfchTlcji  zukommen  zu  laffta  oder 
nicht.  Der  l^aftr  hat  auf  ein  folches  keinerlei  Anfpruch. 

Unfer  Freund,  Dr.  Graf  Carlo  Landberg,  einer  der  vorzflg* 
lichften  Arabiften  unferer  Zeit,  theilte  uns  auiser  anderen  inter- 
eiTanten  Dingen  in  Bezug  auf  die  (Lufarä  mit,  dafs  ein  ihm  be- 
kannter Efendi  aus  Kairo,  dem  es  darauf  ankam,  zu  konftatiren, 
ob  die  alte  arabifche  Gaftfireundfchaft  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  Aegypten  beftehe,  ihm  erzählt  habe,  er  fei  durch  das  ganze 
Nilthal  von  Kairo  bis  Aswän  gewandert  und  habe,  wo  o:  es  für 
nöthig  gehalten,  fich  föhren  lafien.  Dennoch  fei  er  kein  einziges 
Mal  verpflichtet  gewefen,  den  Beutel  zu  ziehen.  Wir  ftimmen 
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unferem  Freunde  darin  bei,  dafs  jeder  europäifche  Fufswanderer, 
der  des  Arabifchen  einigermafsen  mächtig  ift,  das  Gleiche  mit 
gutem  Erfolg  unternehmen  darf. 

Unter  folchen  Umftänden  kann  man  fein  Schiflf  wochenlang  un- 

beforgt  bei  irgend  einem  Dorfe  liegen  lalTen,  und  wenn  wir  bei  der 
Heimkehr  nicht  das  Kleinfle  vermiilen,  fo  haben  wir  dafür  weniger 
dem  Re'ls,  der  übrigens  gleichfalls  unter  taufend  Malen  neun- 
hundenneunundneunzigmal  ein  ehrlicher  Mann  iil,  als  den  ^ufai3 
zu  danken.  Bricht  der  Fremde  dann  weder  auf  und  der  Dragoman 
bittet  um  ein  Bachfchlfch  für  die  «Wächter»,  fo  ift  die  Summe, 
mit  der  er  die  Sache  für  abgemaciit  erklart,  fo  winzig  klein,  dafs 
der  Tourift  nicht  weiter  nachfragt  und  meint,  die  Matrolen  foUten 
für  ihr  gutes  Achtgeben  auf  das  Schiff  einen  befcheidenen  Lohn 
erhalten.  Andere  haben  die  Rutarä  wohl  bemerkt,  aber  für  neu- 
gierige Leute  aus  dem  nachrten  Dorfe  gehalten;  über  das  eigenthche 
Wefen  diefer  merkwürdigen  Sicherheitspolizei  hah'  ich  noch  in 
keinem  mir  zugängliciien  Handbuche  oder  Reifeberichte  fprechen 
hören,  und  das  eingehende  Studium,  das  ihr  Graf  Landberg  gewid- 
met, ifl  mit  fchönen  Refultaten  belohnt  worden. 

Wenn  fich  die  Obrigkeit  nur  nicht  in  die  fchöne,  alte  Sitte 
mifcht,  die  im  Verborgenen  blüht,  und  weil  fie  grau  vor  Alter 
und  ganz  angemelTen  dem  gaftlichen  Sinne  der  Araber  ift,  eine 
gewifle  Heiligkeit  gewonnen  hat!  Jetzt  wird  fie  von  den  Ge- 
mdndevorftlnden  als  Ehrenpflicht  und  gottgefiüliges  Werk  frei- 
willig und  gern  geübt ;  fobald  die  Regierung  aber  verfuchen  foUte^ 
diefe  fchlichten  und  primitiven  Gewohnheiten  paragraphirten,  mit 
UnterlalTungsftrafen  verfchärften  gefetzlichen  Vorfchriften  zu  unter- 
werfen, Wörde  die  fchöne  alte  Sitte  fchnell  verfchwinden  und  der 
Reifende  ftatt  der  Wohlthaten,  welche  ihm  gegenwärtig  das  Volk 
freiwillig,  gern  und  umfonft  erweist,  und  die  er  dankbar,  oder 
häufiger  noch,  ohne  fie  überhaupt  zu  bemerken,  hinnimmt,  eine 
Reihe  von  koftfpieligen,  ihm  aufgedrungenen  und  ungern  geleifteten 
Dienften  über  fich  ergehen  laflen  niüHen.  Jede  derartige  Neuerung 
würde  von  den  hungrigen  türkifchen  Beamten  begierig  ergriffen 
werden,  um  ihren  Sold  aufzubefiem  und  Baclifchrfch  zu  fifchen. 

Jetzt  gibt  es  noch  I.<ufar9,  und  getroft  überladen  wir  die 
Dahabije  ihrem  Schutze,  ohne  em  Wort  mit  ihnen  zu  reden  oder 
ihre  Anwefenheit  auch  nur  zu  bemerken. 
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Bevor  wir  Asw.Tn  vcrlaircn ,  bieten  uns  an  verfchiedenen 
Stellen  des  Ories  Töpfer  ihre  Waaren  an,  und  die  thönernen 
Flafchen  und  Pfeifenköpfe,  die  hier  verfertigt  werden,  flehen  an 
Zierlichkeit  denen  von  Sijat  und  Kene  nur  wenig  nach.  Dicht 
vor  der  an  Palmengärten  reichen  Stadt  fteigen  -wir  aus  dem 
Sattel,  um  einen  kleinen,  abfeits  vom  Wege  zu  unferer  Linken 
gelegenen  Tempel  zu  befuchen,  den  der  dritte  Ptolemäer,  Euer- 
getes  I.,  gegründet  und  der  Göttin  I(is-Sothis  gewidmet  hat,  die  als 
Herrin  des  für  die  Zeitrechnung  der  alten  Aegypter  Co  wichtigen 
Sirius  oder  Hundsftems  verehrt  ward  Und  oft  für  die  Katarakten- 
göttin Sati,  die  fchnell  Verfendende  (den  Nil  wie  der  Jäger  den 
Pfeil),  eintritt 

Bald  liegen  die  letzten  Gebäude  der  Stadt,  umer  denen  fich 

das  Landhaus  eines  reichen  Israeliten  auszeichnet,  und  die  Palmen, 
welche  der  Landfchaft  ein  freundliches  Anfehen  geben,  hinter  uns, 
denn  die  abelTinifchen  Efel  der  Aswäner  find  fchnell  und  feurig. 
Ein  neues  Gemälde  öffnet  fich  vor  unferen  Augen.  Die  Wüfte, 
nackte  Granitfelfen  und  Gräber,  über  die -fich  der  Sand  als  gelbes 
Leichentuch  breitet,  umgeben  uns  rings.  Die  hier  ruheuden  Tau- 
fende find  keine  alten  Aegypter,  fondern  Muslimen,  von  denen 
viele  wenige  Jahrhunderte  nach  dem  Hindringen  des  Islam  in 
Aegypten  gelebt  und  deren  Angehörige  ihre  Kuheftätte  mit  Leichen- 
fteinen  gefchmückt  haben,  welche  den  Nachgehorenen  den  Namen 
des  unter  ihnen  Schlummernden  mittheilen.  Die  älteren  von  diefen 
Gedenktafeln  zeigen  die  ehrwürdigen  Züge  der  knfilchen  Schrift 
und  ftammen  aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrlmndert  unferer 
Zeitrechnung.  Auf  vielen  find  Kor.lnfprüche  zu  lefen ;  ein  auf- 
fallender Umfland,  denn  der  Prophet  wünfchte  nicht,  dafs  man 
folche  auf  Graber  fchreibe.  Neben  diefen  weit  ausgedehnten 
Todtenteldern,  mitten  unter  ihnen  und  auf  der  Höhe  der  Hügel, 
die  den  Nil  von  der  Wüfte  trennen,  lieht  eine  Reihe  von  mehr 
oder  minder  fiattlichen  Maufoleen  und  Grabmofcheen ,  die  zum 
gröfsten  Theil  aus  der  Zeit  der  Mamlukenfultane  ftammen  und, 
obgleich  fie  fchlecht  erhalten  und  dem  Ver&ll  preisgegeben  find, 
der  Landfchaft  zur  grofsen  Zier  gereichen  und  Zeugnifs  für  die 
hohe  Bifite  Aswäns  in  der  Chalifenzeit  ablegen.  Viele  erinnern 
an  die  Mamlukengräber  auf  dem  Weichbilde  Kairo's,  und  die 
Ausdehnung  des  Friedhofs  der  Kataraktenftadt  fteht  derjenigen 
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der  Karsfe  s^n  Fulse  der  GtadeOe  in  der  Refideoz  des  Chediw 
nur  wenig  nach. 

Bevor  wir  unfern  Ritt  nach  SOden  weiter  fortfeczen,  wenden 
wir  uns  den  beröhmten  alten  Steinbrüchen  zu.  Sie  liegen  öfttich 
von  unferem  Wege  und  find  von  den  Pyramiden  erbauenden 
Pharaonen  nicht  weniger  eifrig  ausgd)eutet  worden,  als  von  den 
Vertreibem  der  HykTos,  den  Rameffiden,  Saiten»  Ptolemlem  und 
römifchen  Kaifem.  Nach  dem  alten  Kamen  von  AswSn  (Syene) 
hat  der  hier  anftefaende  Granit  feinen  Namen  Syenit,  der  fchon 
von  Plinius  gebraucht  wird,  empfangen;  feltfamerweife  aber 
nennen  unfere  heutigen  Mineralogen  ein  anderes  Mineral  als  das 
der  Kataraktengegend  Syenit,  und  zwar,  wie  uns  der  berühmte 
Mineralog  Zirkel  mittheilte,  in  Folge  eines  eigenthümlichen  Irrthums 
feines  Kollegen  Werner,  der  in  dem  Geftein  des  Plauen'fchcn 
Grundes  bei  Dresden  alle  cbarakteriftirchen  Merkmale  des  Granits 
von  Aswän  zu  finden  meinte  und  es  darum  Syenit  nannte.  Fortan 
galten  die  Felfen  in  der  Nähe  der  fächfifchen  Hauptftadt  als  Typus 
des  Syenit,  bis  Wad  nachwies,  dafs  das  bei  Aswan  anflehende 
Geftein  gar  kein  Syenit  in  dicfem  Sinne  fei,  d.  h.  eine  ganz 
andere  Befchafienheit  zeige  wie  die  Felfen  im  Plauen'fchen  Grunde. 
Als  Roziere  am  Berge  Sinai  diefen  entfprechendes  Geftein  fand, 
fchlug  er  vor,  den  Namen  Syenit  in  den  ähnlich  klingenden  Sinait 
abzuändern,  doch  ift  diefe  Bezeichnung  niemals  zur  Aufnahme 
gekommen. 

In  den  alten  Granitbruciien  linden  fich  heute  noch  einige 
bemerkenswerthe  Spuren  des  Fleifses  und  Gefchicks  der  für  die 
Pharaonen  thätigen  Steinmetzen,  hier  ein  gewaltiger  Block,  und 
weiterhin  em  auf  drei  Seiten  bearbeiteter  Obelisk.  Beide  hängen 
an  der  untern  Seite  mit  dem  lebenden  Felfen  zufiunmen  und 
liefern  den  Beweis,  da(s  die  alten  Aegypter  ihre  granitenen  Denk- 
mäler fchon  in  den  Brächen  fertig  ftellten.  Wie  grofs  muis  die 
Sicherheit  diefer  Handwerker  gewefen  fein^  da  es  ihnen  regelmäisig 
gelang,  das  riefige,  mit  grofser  Mtthewalmng  bearbeitete  Steinftflck 
von  der  Granitwand,  von  der  man  es  abgearbeitet  hatte,  un- 
befchädigt  loszulöfen! 

Lange  find  wir  in  diefen  Brüchen,  die  übrigens  unbedeutender 
erfcheinen,  als  die  zu  Turra  und  Gebel  es-Silfile,  weil  man  den 
Gram't  von  den  äufseren  Hachen  der  Berge  abbaute,  fuchend 


Digitized  by  Google 


AblOfung  der  Blöcke  vom  lebenden  Felfen.  Infdiriften  alter  Wanderer.  327 

umhergeftiegen ,  haben  aber  nirgends  ein  zerbrochen  am  Felien 
hängendes,  bearbeitetes  Steindück  als  Zeugnifs  dnes  mifslungenen 
Abfprengungsverfuches  gefunden.  Dagegen  erweckte  die  Spar- 
iamkeit,  mit  der  man  die  bearbeiteten  Blöcke,  fo  lange  fie  noch 
am  Felfen  hingen,  eintheilte,  unfere  Bewunderung.  Auf  der  dem 
Himmel  zugewandten  Fläche  eines  an  drei  Seiten  behauenen  Werk- 
ftückes  kann  man  genau  die  Vorzeichnung  des  Meifters  erkennen, 
welcher  es  zu  einer  Deckplatte  und  für  zwei  Pfeiler  oder  Trage- 
balken benimmt  zu  haben  fcheint.  Da,  wo  die  einzelnen  Stücke 
von  einander  getrennt  werden  follten  ,  hatte  man,  wahrlcheinlich 
mit  Hülfe  des  Schmirgelbohrcrs,  Löcher,  welche  einander  in  gerader 
Linie  folgten ,  in  den  Stein  gedreht.  Sollten  nade  Keile  in  Cie 
hineingetrieben  werden?  Hat  man  auch  die  Obelisken  mit  diefem 
Hülfsmittel  vom  Felfen  gefprengt  oder  verwandte  man  Feuer  zu 
eben  diefem  Zwecke?  — 

Auf  unferem  weiteren  Wet;e  nach  Philae  begegnen  uns  Kameel- 
rciter,  nubifche  Männer  und  Weiber  und  einige  Leute  aus  Abefli- 
nien,  welche  Efel  zum  Verkauf  nach  AswSn  bringen.  Der  Weg 
ift  fandig  und  viel  benutzt.  Die  Grau-  und  Höckerthiere  treten 
fo  ficher  in  die  Fufsftapfen  ihrer  Vorgänger,  dafs  lange  Bahnen 
-wie  die  tiefe  Spur  einer  fchmalen,  fcbweren  Walze  auf  der  breiten 
Strafse  neben  einander  herlaufen. 

Immer  öder  und  düfterer  wird  unfere  Umgebung ;  denn  zahl- 
loie  Fdfenklippen  erheben  fich  an  unferer  Seite,  von  denen  viele 
wie  von  der  Sonne  glalirt  brflunlich  fchimmem,  während  andere 
die  Farbe  des  Todes  tragen.  Aber  auch  hier  fehlt  es  nicht  an 
Spuren  menfchlicher  Regfamkeit,  denn  zahllos  find  die  Infchriften, 
welche  Wanderer,  Pilger,  heimkehrende  und  aussehende  Ffirften, 
Krieger  und  Beamte  aus  allen  Epochen  des  Igyptifchen  Alterthums 
meifi  mit  flüchtigem  Meifsel  in  das  harte  Geftein  zu  unferer  Linken 
und  Rechten  gruben,  um  eine  Gottheit  anzurufen  und  der  Nach- 
welt zu  erzählen,  wie  weit  fic  ihr  wandernder  Fufs  getragen. 
Jetzt  verfchwinden  auch  die  Grabmofcheen  auf  der  Spitze  der 
Hügelwand,  die  uns  vom  Strome  trennt.  Aber  ein  neues  Gebilde 
von  Menfchenhand  erregt  unfere  Aufmerkfamkeit,  eine  ftarke  und 
hohe,  ftellenweis  zerftörte  Mauer  von  ungebrannten  Ziegeln,  die 
fich  erft  zu  unferer  Linken  erhebt,  dann  zweimal  den  Weg  kreuzt 
und  erft  gegenüber  Philae  am  Ufer  des  Fluües  endet.   Sie  iA 
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viele,  viele  Jahrhimdene  ak,  obgleich  Strabo,  der  aaf  iemem 
Wagen  die  damals  noch  befler  gehaltene  Strafse  nach  Philae 

befuhr,  fic  nicht  erwähnt.  Zu  welchem  Zwecke  fie  errichtet 
ward,  ift  fraglich.  Einige  glauben,  fie  fei  zum  Schutz  der  ägyp- 
tifclKn  Grenze  g^en  die  Einfalle  der  räuberifchen  Blemmycr  und 
Nül\itcn  erbaut  worden,  und  man  könnte  fie  auch  für  eine  ZoU- 
fchranke  halten.  Burckhardt  wurde  mi^etheih,  fie  habe  das  Ufer 
eines  künftlichen  Kanals  gebildet,  mit  deflen  Hülfe  Nilwafler  auf 
die  Huren  von  Syene  geleitet  worden  fei,  und  anderen  Reifenden 
erzählten  die  Eingeborenen ,  welche  von  allen  Beherrfchern  des 
Nilthals  in  vorislamifchcr  /.eil  nur  die  Namen  des  Pharao,  Ale- 
xander's  des  Grofsen  und  der  Kleopatra  kennen,  die  wunderliche 
Fabel,  dafs  Klcopatra  in  Syene  gewohnt,  ihren  Sohn  nach  Philae 
in  die  Schule  gefchickt  und  die  Mauer  errichtet  habe,  um  den 
Weg  ihres  Lieblings  vor  wilden  Thieren  zu  fchützen.  An  diefe, 
welche  hier  in  alter  Zeit  reichlich  vorhanden  gewefen  fein  mülfen, 
knüpft  fich  die  andere  nicht  weniger  finnlofe  Sage,  dafs  die  Pha- 
raonen viele  Verbrecher  in  die  W'üfle  geflofsen  hätten ,  damit  fie 
dort  den  Löwen  und  ihresgleichen  zum  Opfer  fallen  möchten. 
Um  ihnen  den  Rückweg  abzufchneiden,  fei  nun  dicfs  räthfelhafte 
Bollwerk  errichtet  worden. 

Immer  öder,  immer  dnlämer  wird  AUes  rings  um  uns  her, 
mit  immer  heifseren  Strahlen  tri6!t  die  Mittagsfonne  die  dunklen 
FeUen  zur  Seite  des  Weges,  der  Wflftenwind  treibt  uns  brennenden 
Staub  entgegen,  und  Menfch  und  Thier  lechzen  nach  WalTer.  Jetzt 
biegen  wir  durftend  und  ermüdet  um  ein  Felfenriff,  welches  den 
Weg  verfperrt  und  fiehel  vor  uns  erheben  fich  weithin  fchattende 
Sykomoren  mit  breiten  Blitterkronen  und  wehende  Palmen  neben 
einem  fi'eundlichen  Haufe,  dem  Heim  der  öfterreichifchen  Miffions- 
gefeUfchait;  das  Wafler  des  Nil  blinkt  uns  entgegen,  rings  von 
Bergen  umfchlc^en  und  einem  reizenden  Landfee  gleichend,  wel- 
cher der  lieblichften  aller  Infehi,  dem  tempelreichen  Phihie,  das 
der  freundlichen  Ifis  geweiht  war,  zum  Spiegel  dient.  —  Ein  ge- 
räumiges Boot  ifl:  zur  Hand.  Muntere,  fpärÜch  oder  gar  nicht 
bekleidete  Knaben,  braun  und  glänzend  wie  aus  Bronze  gegoflen  und 
gefchmeidig  wie  Forellen,  fitzen  an  den  Rudern,  die  fie  fingend  be- 
wegen, und  bald  darauf  betreten  wir  das  liebliche  Eiland,  auf  dem 
wir  unvergefsUche  und  unbefchreiblich  köftliche  Wochen  verlebten. 
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Hinter  uns  liegt  jetzt  der  Katarakt,  den  bisher  die  Hügel, 
welche  die  nach  Philae  führende  Strafse  begrenzen,  unferen  Blicken 
entzogen  haben ;  aber  bevor  wir  das  Heiligthum  der  Iiis  betreten, 
wollen  wir  ihn  befuchen.  Der  gewöhnliche  Weg  der  Reifenden 
fchwenkt  inmitten  des  Woftenpfades,  auf  dem  wir  zu  dem  Eiland 
der  Ifis  gelangten,  nach  Weften  ab  und  mündet  in  der  Nähe  der 
Stromfchnelle,  die  mit  Unrecht  den  ftolzen  Namen  eines  Katarakts 
fahrt  und  doch  einen  höchft  eigenthfimlichen,  grofsartigen  Anblick 
gewährt.  Die  Fahrftrafse,  welche  jetzt  Aswän  mit  dem  Katarakt  ver- 
bindet, war  es  uns  noch  nicht  felbft  zu  fehen  gemattet.  Der  erfte 
Nilkatarakt  Mt  keineswegs  wie  der  Rhein  bei  Schaffhaufen  von 
euier  hohen  Felfenftufe  in  die  Tiefe,  aber  er  mufs  fich  doch 
durch  ein  gewaltiges  Gehäuf  von  granitenen  Klippen  Bahn  brechen 
und  jagt  mit  ftarkem  Gefäll  wirbelnd  und  braufend  durch  fteinerne 
Gaffen  dahin.  Oft  prallt  fein  fchnellcs  \\'afrer  donnernd  und  zer- 
ftiebend  von  den  liarten  Blöcken,  die  ihm  den  Weg  verlegen,  ab, 
und  wenn  auch  die  alten  Erzählungen  von  den  tauben  Knt.irakten- 
bewohnem,  die  durch  das  Gebrüll  des  Wafferfturzes  das  Gehör 
verloren,  in  das  Gebiet  der  Märchen  gehört,  fo  klingt  doch  bei 
den  Bibnn  efch-Schclhl  oder  Thoren  der  Stromfchnelle  die  Stimme 
des  Katarakts  laut  genug.  Freilich  übertönt  das  Gefchrci  und 
der  Gelang  der  Xubier,  welche  bei  niedrigem  WaiTcrllanJe  zu 
Hunderten  ein  grölseres  Nilboin  ziehend,  ftofsend,  hemmend  und 
fchiebend  über  den  Katarakt  befördern,  das  Wogengebraus,  und 
es  geflattet  fogar,  die  Stimmen  von  einzelnen  nackten  Knaben 
und  Männern  zu  vernehmen,  die  uns  ihr  «BachfchTlch»  zurufen, 
wälirend  fie,  auf  einem  Balken  oder  Rohrbündel  reitend  oder 
indem  he  fich  ganz  der  eigenen  Kraft  und  Ciefchicklichkeit  über- 
laden, die  Stromfchnelle  hinanterlchwimmen.  Diels  Krattftück 
nachzuahmen ,  foUte  kein  Europäer  unternehmen ;  Mr.  D.  Cave, 
ein  hoffiiungsvoller  junger  Engländer,  der  es  dennoch  verfuchte, 
kam  dabä  um*s  Leben,  und  lone  nunmehr  m  emem  koptifchen 
Friedhofe  bei  Aswän  ruhende  Leiche  wurde  acht  Tage  von  den 
mörderifchen  Strudeln  feilgehalten,  bevor  iie  diefelbe  an's  Land 
warfen. 

Der  Schreiber  diefer  Zeilen  unternahm  felbft  das  wenig  löb- 
liche Wagnifs,  in  einem  kleinen  Kachen  den  Katarakt  hinunter- 
zutreiben,  und  bat  es  wenige  Stunden  nach  feinem  glücklichen 
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Verlauf  in  einem  Briefe  an  die  Seinen  alfo  befchrieben:  «Ich  hatte 
zwei  von  nnferen  eigenen  Matrofen,  fowie  einen  tüchtigen  und  einen 
kaum  dem  Knabenalter  entwachfenen  Kubier  an  Bord.  Ein  alter 
Katarakten-Re*Ts  ^fs  am  Steuer.  Hinter  dem  'Dorfe  Schellal  läist 
fich  das  Braufen  des  Stromes  hören  und  wird  lauter  mit  jeder 
Minute  der  weiteren  Fahrt.  Die  Felfen  und  Blöcke  im  Bette  des 
Stromes  find  rothbraun,  aber  da,  wo  fie  vom  Wafler  erreicht  und 
dann  von  der  glühenden  Sonne  diefer  Breiten  ausgetrocknet  werden, 
gUUu^d  wie  die  fchwarze  Oberfläche  einer  verdünnenden  Lache 
oder  —  R.  Hartmann  bedient  fich  diefes  treffenden  Vergleichs : — 
wie  die  Farbe  eines  vielgebraucliten  Bügeleifens.  Hinter  und  vor 
mir,  2U  meiner  Rechten  und  Linken,  unter  und  über  mir  fall  ich 
nichts  als  Felfen,  fchmale  Wafferflächen  und  den  blauen  Himmel; 
mein  Gehör  aber  war  wie  gebunden  von  dem  Gebraus  der  Wogen, 
das,  fobald  der  Kiel  der  Lelilka  fich  der  eigentlichen  Stromrchnelle 
näherte,  die  Stimme  fo  laut  erhob,  wie  die  vom  Sturme  gegen 
ein  felfiges  Ufer  gepeitfchte  Brandung  des  Meeres.  Jetzt  folgten 
Minuten  der  höchften  Anftrengung  für  die  Mannfchaft,  welche 
fich  durch  fortwährendes  Anrufen  von  hülfreichen  Heiligen,  be- 
fonders  des  heiligen  Seijid  el-Bedawr,  des  Retters  aus  fchnell 
hereinbrechenden  Gefahren,  zu  ermuntern  und  zu  ermuthigen 
fuchte.  Bei  jedem  Ruderfchlag  ertönte  ein  «jä  Seijid!»  (o  Seijid!) 
oder  «jä  Muhammad!»,  und  die  Arme  an  den  Riemen  durften  nicht 
erlahmen,  denn  es  galt,  die  Mitte  der  Stromfchnelle  zu  behaupten, 
am  nicht  an  die  Fdfen  gefchleudert  zu  werden.  Der  Re'lis, 
welcher  das  Boot  lenkte,  war  ein  fehniger  Sechziger,  der  feinen 
braunen  Hals,  Co  lange  wir  in  Ge^r  fchwebten,  weit  vorftreckte 
und  mit  den  in  fchärflter  Spannung  glinzenden  Äugen  und  dem 
hageren  Vogelgeüchte  wie  ein  Adler  ausfah,  der  nach  Beute  ipäht. 
Alles  ging  zuerft  vortrefflich;  auf  der  linken  Seite  ruderten  aber 
nur  ein  Mann  und  dn  Knabe,  auf  der  rechten  zwei  Männer.  Als 
wir  von  der  zweiten  Schnelle  aus  in  eine  neue  Waflerader  ein- 
zubiegen und  die  Matrofen  Unks  mit  dem  Aufgebot  aller  Kräfte 
zu  arbeiten  hatten,  reichten  diefe  nicht  aus,  und  der  Strom  kehrte 
den  Xachen  fo  um,  dafs  das  Steuer  nach  vom  zu  ftehen  kam. 
Diefer  Moment  bildete  den  Glanzpunkt  der  Fahrt,  denn  der  Re'rs 
verlor  keinen  AugenbUck  die  haffung,  hielt  und  lenkte  mit  dem 
Fuise  das  Steuer,  half  mit  den  Armen  dem  fchwächeren  Ruderer, 
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drehte  To  den  Kahn  wieder  um,  brachte  uns  in  das  rechte  Fahr- 
wafler  und  dann  in  den  langfamer  flieisenden  Nil  nach  Asw9n. 
Die  ganze  Fahrt  dauerte  zweiundvierzig  Minuten.» 

Die  beiden  Dörfer  am  öftlichen  Ufer  der  Stromfchnelle,  in 
denen  die  Kataraktenfchiffer  wohnen,  ScheUal  und  Mahada,  find 
aufserordendich  freundlich  unter  Palmen»  Sykomoren  und  grflnen 
Sträuchern  gelegen,  welche  fich  von  den  rothbraunen  Klippen  und 
Felfen  in  und  neben  dem  Kil  anmuthig  abheben.  Viele  Kilboote 
und  DahabTjen  ftehen  hier  l&r  Diejenigen  bereit,  welche  deri 
Katarakt  zu  Lande  umgangen  haben  und  ihre  Perfonen  oder 
Waaren  von  hier  aus  zu  Schiffe  weiter  nach  Süden  zu  befördern 
wünfchen.  Auch  die  hübfchen  Häufer  in  diefen  Dörfern,  fowie 
die  grofsen  Haufen  von  getrockneten  Datteln,  welche  neben  dem 
Landungsplatze  lagern,  beweifen,  dais  die  Kataraktenleute  die 
günftige  Lage  ihrer  Heimat  zu  benützen  verftehen.  Bis  zu  einem 
eigenen  Bazar  haben  fie  es  nicht  gebracht,  aber  zu  Mahäda  kaufte 
ich  bei  einem  wandernden  Händler,  der  die  verfchiedenften  Waaren 
feilbot,  die  kein  Name  nennt,  ein  Feuerzeug,  auf  dem  der  Name 
eines  mir  wohlbekannten  Thüringer  Städtchens  zu  lefen  und  das 
Bild  des  Fürflen  Bismarck  zu  fehen  war. 

Die  zwifchen  As\v;ln  und  Pliilae  gelegenen  Katarakteninlein 
find  zum  Theil  höchft  malerilch  geiornit  und  bieten  dem  Forfcher 
reichen  Gewinn  durch  die  zahlreichen  Infchrifien ,  welche  ihre 
felfigen  Wände  bedecken.  Die  gröfsten  von  ihnen  find  Sehel  und 
Koiio(To,  unter  denen  fich  die  erftere  durch  die  bunte  Verfchieden- 
heit  in  der  Färbung  und  Bildung  des  Gefteins  und  die  Fülle  der 
fie  bedeckenden  Inlchrirten  auszeichnet.  Auch  auf  KonofTo  haben 
lieh  viele  Statthalter  der  äthiopifchen  Provinz  (Prinzen  von  Kufch) 
und  andere  hohe  Beamte  verewigt.  Es  hiefs,  vielleicht  mit  Bezug 
auf  den  Strom,  den  die  Gottheit  von  hier  aus  wie  ein  Opfernder 
den  Wein  aus  feinem  Kruge  auszugiefsen  fehlen,  die  Libations- 
infel  (Kebb),  und  fie  wie  die  benachbanen  Eilande  waren  den 
Kataraktengottheiten  Ginum,  Anl^e  und  Sati  heilig,  deren  Dienft 
die  Wallfahrer,  deren  Namen  fich  auf  den  Abhängen  finden,  ver- 
anlafste,  fie  aufzufiichen  und  zu  befteigen,  eine  Arbeit,  welche, 
wie  wir  verfichem  können,  namentlich  in  der  Hitze  des  Mittags, 
kdneswegs  zu  den  Annehmlichkdten  des  Lebens  gehört. 

Zurück  nun  aus  der  Mitte  der  wirbebden  Stromfchnelle  und 
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des  brennenden  Gefteins  zum  lieblichften  der  Eilande»  dem  viel 
und  doch  niemals  hoch  genug  gepriefenen  Philae! 

In  dem  rings  abgeTchloflenen  Perüfyl  des  Ifistempels  haben 
v/ir  uns  für  einige  Wochen  häuslich  eingerichtet.  Salech  hat  mit 
Hülfe  dniger  Matrofen  unfer  Zelt  auf  der  Schattenfeite  diefes 
fchönen  Hofes  aufgefchlagen,  fich  in  einem  der  zu  ebener  Erde 
gelegenen  Tempelgemächer  eine  Küche  und  Vorrathskammer  ein- 
gerichtet  und  ift  mit  den  Bewohnern  der  im  Werten  von  Pliilae 
gel^enen  Infel  Bige,  die  uns  mit  Milch,  I-iern  und  Geflügel 
verforgen,  in  Verbindung  getreten.  Der  Mond  hat  üch  wahrend 
iinferer  Anwefenheit  gefüllt  und  abzunehmen  begonnen,  und  die 
itiilen  Nächte,  welche  es  uns  an  diefer  wunderbaren  Stätte  zu 
verleben  vergönnt  war,  mit  unbcfciireiblichem  Zauber  übergoffen. 

Was  verleiht  diefem  Eiland  einen  fo  grofsen,  von  Niemand 
beftrittenen  Reiz?  Sind  es  die  lierrlichen  Bauten,  die  es  trägt?  h\ 
CS  der  Kran/  von  frifchem  (Irün,  der  fein  Ufer  fchmückt,  und 
der  in  dem  grölsten  Clartcnkünlllcr  unlerer  Zeit ,  dem  l  ürrtcn 
Pückler-Muskau,  den  W'unfch  erweckte,  die  Inlel  der  Iiis  in  einen 
Park  zu  verwandeln?  Ift  es  das  leuchtende,  lufse,  frifche  WalFer 
des  Stroms,  das  es  von  der  Wüfte  trennt  und  es  rings  umflutet? 
Ift  es  die  Dornenkrone  der  granitenen  Felsblöcke  und  Zacken, 
die  es  nach  Norden  hin  im  Halbkreis  umgibt,  oder  das  gefegnete 
Fruchtland,  das  den  Blick,  welcher  nach  Süden  hin  fchaut,  erquickt 
und  erfreut?  Ift  es  der  tiefblaue  iJinmiel  diefes  völlig  regenlofen 
Erdftrichs,  defl*en  Reinheit  weder  im  Winter  noch  im  Sommer 
von  finfteren  Wolken  getrübt  wird?  Das  Alles  mag  fich  einzeb 
nicht  minder  fchön,  ja  vielldcht  noch  fchöner  an  anderen  Stätten 
Aegyptens  finden;  aber  -wie  heifst  in  der  übrigen  Welt  der  Platz, 
auf  dem  fich  fo  wie  hier  all  die  genannten  landfchaftlichen  Reize 
zufammenfinden  und  fich  zum  abgerundeten,  einheitlichen,  durch 
die  hiftorifchen  Erinnerungen,  die  es  umfchweben,  geweihten  Bilde 
verbinden  ? 

Mit  richtigem  Gefühl  hatten  die  Priefter  ui  der  Pharaonenzeit 
einer  weiblichen  Gottheit,  der  Ifis,  diefe  Perle  des  Nilthals  geweiht. 
Sie  ftand  an  der  Spitze  einer  Dretheit,  zu  der  Ofiris  und  Horas 
gehörten,  und  an  die  fich  viele  andere  Gottheiten  fchlolTen.  In 
alter  Zeit  hiefs  die  Infel  Alek  oder  mit  dem  Artikel  P-nlek  und 
Pb-ale|^,  woraus  dann  das  griechifche  Philai  und  das  lateinifche 
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Philae  entdand.  Diefer  Name  bedeutet  Eiland  des  Aufhörens 
oder  Endes,  und  zwar  mit  Bezug  auf  die  aus  dem  eigentlichen 
Aegypten  kommenden  Pilger,  deren  Reife  gewöhnlich  bei  dem 
Heiligthum  der  Ifis  und  dem  auf  Philae  befindlichen  Ofirisgrabe 
den  Abfchlufs  fand. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  fchon  früh,  jedenfalls  in 
der  zwölften  D3  naftie,  unfere  Infel  Tempel  trug  und  Wallfahrern 
zum  Ziele  diente,  aber  die  früheften  hier  erhaltenen  Denkmäler, 
die  das  ältere,  in  Verfall  gerathene  Bauwerk  zu  erfctzen  beftimmt 
waren,  fhimnien  aus  der  Zeit  des  ;^wciten  Xektancbos,  der  als 
einheimifcher ,  von  feinen  Landsleutcn  anerkannter  König  den 
Perfern  zum  Trotz  in  Aegypten  regierte.  Der  Kern  des  Ifis- 
tempels  ward  von  ptolemäifchen  Fürften  errichtet  und  von  römi- 
fchen  Kaifern  bis  Diocletian  erweitert  und  ausgefchmückt.  Diefer 
beluchte  Philae  in  eigener  Perfon,  und  am  nordödlichen  Ufer  der 
Infel  lieht  heute  noch  ein  nach  romifchem  Mufter  erbauter  Triumph- 
bogen (XI),  der  feinen  Namen  trägt  und  vielleicht  leinen  Sieg 
über  die  Blemmyer  zu  feiern  beftimmt  war,  denen  er  dennoch,  um 
fie  für  feine  Zwecke  gefugig  zu  machen,  milde  Friedensbedingungen 
gewährte,  welche  den  Prieftem  von  Philae  nicht  zugute  gekommen 
fein  können,  da  fie  den  wüdeften  und  gefährlichften  Nachbarn  die 
Erlaubnifs  zafprachen,  fich  an  den  Opfern  der  Ifis  zu  betheiligen 
und  fogar  das  fegenfpendende  Bild  der  grofsen  Göttin,  vielleicht 
eine  Statue  ihres  heiligen  Thieres,  der  Kuh,  bd  der  Feier  be> 
ftimmter  Fefte  nut  fich  in  ihr  Gebiet  zu  nehmen. 

LSnger  als  an  irgend  dner  andern  Stelle  des  Nilthals  hat 
fich  hier  jenfdts  des  Katarakts  das  Heidenthum  gegen  das  Chriften- 
tham  und  diefes  fpäter  wiederum  gegen  die  Annahme  des  Islam 
gewdut.  Erft  im  fechsten  Jahrhundert  unter  Juftinian  gdang  es, 
und  zwar  mit  Gewalt,  die  Verehrung  der  Ifis  auf  immer  zu  ver- 
nichten und  an  ihre  Stelle  die  Lehre  des  Heilandes  zu  fetzen. 
Das  fchöne  Hypoftyi  des  Tempels  wurde  zum  Betfaal  umgewan- 
delt, indem  man  die  Götterbilder  und  Infchriften  an  feinen  Wänden 
mit  Nilfchlamm  bedeckte  und  fo  die  Augen  der  Gläubigen  vor 
Aergemifs  fchützte.  Später  ward  auch  eine  befondere  chriftliche 
Kirche  erbaut,  in  der  koptifche  Männer  und  I-rauen  fich  Jahr- 
hunderte lang  zum  Cicbct  verhimmelten;  doch  ift  üe  läogft  fammt 
dem  Dorfe  in  ihrer  Nähe  völlig  zerllörc. 
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Heute  ift  Philae  ganz  unl>ewohnt,  aber  es  hat  eine  Zeit  ge- 
geben, in  der  es  von  Wallfahrern  und  Reifenden  überfällt  war. 
Gewüs  nahten  fich  die  Pharaonen,  welche  gegen  die  Völker  des 
Südens  in  den  Krieg  zogen,  mit  Opfern  und  Gebeten  der  hoch- 
verehrten Göttin.  Zwifchen  dem  erften  und  zweiten  Katarakt 
erheben  fich  viele  Tempel  in  Freibau  aus  alter  Zeit  und  andere 
wurden  als  Grottentempel  in  das  Geftein  der  nubifchen  Uferi>eige 
gehauen.  Wir  können  fie  hier  nur  im  Vorübergehen  erwähnen. 
Ueber  den  Fclfentempel  von  Abu  Sinibei  haben  wir  fchon  an 
einer  anderen  Stelle  gefprochen.  Die  monumentalen  Refte  von 
Debüt,  Kalabfche,  Dandur,  Girfche  etc.  wird  Niemand  unbefucht 
ialTen,  der  bis  zum  zweiten  Katarakt  vordringt. 

Es  unterliegt  keiner  Frage,  dafs  die  ägyptifchen  Künftler, 
welche  diefe  Riefenwerke  auszuführen  hatten,  und  die  Könige, 
auf  deren  Gchcifs  fic  hcrgeflellt  wurden,  beim  Befuch  diefer 
Denkmäler  an  dem  Ileiligthum  der  Ifis  nicht  vorübergingen.  In 
der  Ptolemaerzeit  mufsten  die  Frieftcr  die  Hülfe  der  Könige  gegen 
die  Ueberzahl  der  Bcfucher  anrufen,  welche  ihre  \'orräthe  auf- 
zehrten und  fie,  wie  fic  verficherten,  in  die  Noth wendigkeit  zu 
verletzen  drohten,  den  Göttern  die  ihnen  gebührenden  Opfer 
vorzuenihalien.  Als  fpäter  der  Ifis-  und  Serapisdienfl:  zu  Rom 
und  in  den  verfchiedenften  Thcilen  des  Weltreichs  in  Aufnahme 
kam,  vermehrte  fich  noch  die  Zahl  Derer,  welche  die  HeimÜatte 
der  grofsen,  hülfreichen  Göttin  und  das  Grab  des  Ofiris  von  Philae 
zu  befuchen  wünfchten,  bei  defTen  heiligem  Namen  fogar  manche 
Griechen  in  hellemftifcher  Zeit  feierliche  Eide  leifteten.  —  Es  ift 
natürlich,  dais  viele  von  diefen  pilgernden  Reifenden  ein  Zeugnifs 
Air  ihr  Verweilen  auf  unferer  Infel  zurückzulalfen  wünfchten,  und 
fo  kommt  es,  dafs  fich  neben  und  über  den  Bildern  und  Hiero- 
glyphen in  ägyptifchem  Stil  eine  anfehnliche  Menge  von  InTchriften 
in  Profa  und  Verfen,  die  meift  in  griechifcher  Sprache  verfafst 
und  zum  Theil  nach  Form  und  Inhalt  bemerkenswerth  find,  an 
verfchiedenen  SteUen  des  Ifistempels  findet.  Den  meiften  find 
wir  im  Süden  der  Infel  b^egnet,  der  die  älteften  Theile  des 
Heiligthums  umfafst. 

Das  Ufer  des  Eilands,  wdches  die  Form  einer  Sandale  zägt, 
wird  mit  feftem,  fchön  gefügtem  und  faft  überall  gut  erhaltenem 
Gemäuer  aus  alter  Zeit  vor  dem  Andrang  der  Hochflut  gefchützt. 
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Die  Prozeflionen,  welche  der  Ifis  Ehrliircht  erwdfen  tmct  die  Gaben 
der  Nomen  Aegyptens  und  äthiopifchen  Städte  zu  fiberbringen 

wünfchten,  mofscen  mit  dem 

Strome,  alfo  von  Süden  her, 
(ich  dem  heiligen  Eilande  nahen, 
und  fo  kommt  es,  daTs  ficli  auf 
der  mittäglichen  Seite  die  Lan- 
dungstreppe und  ein  mit  Säulen 
und  Obelisken  von  Sandftein  ge- 
fchmückter,  an  den  Seiten 
nur  durch  niedrige  Mauer- 
fchranken  zwifchen  den 
Kolumnen  verlchloflcner 
Enipiangsraum  (I)  befindet, 
Derlelbe  Nektanebos,  den 
man,  um  Alexan- 
der den  Grofsen 
mit  dem  agypti- 
fchen  Herrfcher- 
haufe  in  Verbin- 
dung zu  bringen, 
zum  Geliebten  der 
Mutter  und  zum 
Vater  des  gro(sen 
Mazedoniers  ge- 
macht hat,  ein 
energifcher  Mann, 
welcher,  denper- 
H  lifchen  Madöha- 
Jjjbem  zum  Trotz, 
Aegypten  als  Ge- 
genkönig regierte, 
hat  ihn  erbaut, 
und  in  ihm  er- 
warteten die  Prie- 
fter  die  reich  ge- 
fchmückten  Feftboote  und  ihre  Infaflen,  um  fie  über  einen  lang 
hingeftreckten  Hof  (II)  zu  dem  erften  Pylon  (Iii)  zu  führen,  der 
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in  fchönen  Proportionen  feine  Umgebung  ftolz  überragt.  Auch 
diefe  Pforte  hat  fchon  Nektanebos  errichtet.  Hinft:  ftandcn  zwei 
Obehsken,  vor  denen  glcichfam  als  Wächter  granitene  Löwen 
lagen,  vor  dem  mittleren  Hingangsthore  delTelbcn,  aber  von  den 
erfteren  blieb  nur  noch  der  untcrftc  Theil  des  einen  erhalten,  und 
die  letzteren  wurden  umgeflürzt  und  verftümmelt.  In  der  Römerzeit 
begrenzte  man  dicfen  langen,  fonnigen  Prozeflionsweg  zu  beiden 
Seiten  mit  fchattigen  Säulengängen.  Der  eine,  örtlichere  (a — b), 
erhebt  fich  hart  am  Strom  und  wurde  von  Tiberius  angelegt,  von 
Caligula,  Claudius  und  Nero  vollendet.    Nach  römifchem  Murter 


unbertimmbaren  Gründen  nicht  gleichlaufend  mit  dem  erfteren 
angelegt  werden  und  blieb  unvollendet.  V^on  den  fechzehn  ur- 
fprünglich  in  ihm  aufgertelltcn  Säulen  tragen  nur  drei  ausgeführte 
Kapitale,  die  anderen  wurden  roh  aus  dem  Groben  genieifselt  und 
foUten  auf  dem  Schafte  fertig  geftelh  werden.  Die  Achfe  diefes 
Hofes  weicht  weit  ab  von  der  des  übrigen  Tempels,  delTen  gröfsere 
Gruppen  überhaupt  nur  ausnahmsweife  in  der  gleichen  Richtung 
orientirt  fmd.  Diefer  Umrtand  wird  nur  dann  erklärlich,  wenn 
wir  annehmen ,  dafs  hier  (wie  zu  Lukfor)  auf  ältere  Bauw'erke 
Rückfichi  zu  nehmen  war.   Die  der  Prozeffion  zugewandte  breite 
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ward  feine  ftcinerne  Decke 
faubcr  kalTettirt,  an  den 
Darftcllungen  und  Hiero- 
glyphen auf  feiner  inneren, 
dem  Strom  zugekehrten 
Hinterwand  haben  fich  die 
Farben  köftUch  erhalten, 
und  grofs  und  ungewöhn- 
lich ift  die  \'erfchiedenartig- 
keit  fämmtlichcr  Kapitale 
in  der  langen  Reihe  von 
heute  noch  einunddreifsig 
Säulen  an  feiner  offenen, 
dem  Prozellionswege  zu- 
gewandten Seite.  —  Der 
wcflliche,  mit  diefer  Ko- 
lonnade korrefpondirende 
Gang  (c — d)  konnte  aus 
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Aufsotfiflche  der  Pylonen  (III)  zeigt,  wk  überall  fo  auch  hier, 
eine  kriegerifche  Darfteilung,  und  zwar  den  feine  Feinde  nieder- 
fchiagenden  Ptolemäus  Philometor. 

Jetzt  umfängt  die  Prozeffion  und  uns  mit  ihr  das  fchöne, 
\on  allen  Seiten  abgefchloflene  Periftyl  (IV),  in  dt-ni  unfer  Zelt 
fiebt.  Von  Süden  her  haben  wir  ihn  betreten  und  in  der  Mittei- 
pforte  der  Pylonen  die  Infchrift  betrachtet,  welche  die  Soldaten 
der  erften  Divifion  der  von  Bonaparte 
nach  Aegypten  geführten  franzöfi- 
Ichen  Armee  zum  Andenken  .m  ihren 
denkwürdigen  Zug  «im  fiebenten 
Jahre  der  Republik»  (am  3.  März  1799) 
hier  eingraben  liefsen.  Die  «Repu- 
blique  Frani^aise»  und  der  Name  « Bo- 
naparte» waren  fpäter  ausgemeifselt 
worden,  dann  aber  hat  man  Tie  wie- 
der hergeftellt  und  mit  fchwarzer 
Farbe  hoch  darüber  hin  den  Satz 
gefchrieben:  «Une  page  d'histoire 
ne  ddt  pas  itre  salie.» 

Wie  diefs  Periftyl  nach  Süden 
zu  von  den  grofsen  Pylonen  begrenzt 
wird,  fo  fchliefsen  ihn  auf  feinen 
drei  anderen  Seiten  ebenibviele  ft)r 
fich  beftehende  Gebäude  ab :  im  Often 
dne  in  vier  Räume  getheilte  und  von 
Säulengängen  nur  nicht  an  ihrer  Süd- 
feite  umgebene  Cella  (V),  im  Weften 
eine  Kolonnade  mit  Hathormasken  an  "tT"*i2«  t!?'^'* 

VON  DER  INSEL  PMILAE. 

den  Kapitalen,  hinter  der  fich  kleine 

Räume  öffnen  (VI),  und  im  Norden  der  eigentliche  Tempel  (VIII), 
deflfen  Hypoftyl  von  dem  Hof,  in  dem  wir  wohnen,  durch  Py- 
lonen (VII)  getrennt  wird,  in  deren  rechten  Hügel  eine  ftarke, 
oben  abgerundete  Granitplatte  eingemauert  ward,  auf  der,  als  auf 
einer  unzerftörbaren  Urkunde,  die  Schenkung  an  Ackerland  ver- 
zeichnet fteht,  welche  die  Prieftcrfchaft  der  Ifis  dem  Könige 
Ptolemäus  Philometor  und  feiner  fchwellerlichen  Gattin  Kleopatra 
zu  danken  hatte.    Derlelbe  Fürft  errichtete  auch  das  fchon  er- 
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wähnte  Bauwerk  (VI),  das  die  Weftfeite  des  Hofes  begrenzt  und 
ihm  lieben  Säulen  mit  Hatliorkapitälen  zukehrt.  An  der  Aus- 
fciimückung  dcflelben  ift  auch  Kaifer  Tiberius  thätig  gewefen, 
und  es  wird  mit  Recht  das  Mamifi  oder  Geburtshaus  von  Philae 
genannt;  beziehen  fich  doch  die  meiften  Darftellungen  und  In- 
fchriften  in  ihm  auf  die  Geburt  des  jungen  Horus  durch  Ifis  und 
die  Erziehung  des  Götterknaben  durch  Hathor  und  Nephthys.  Die 
fchönften  Mutterpflichten  von  der  Nährung  des  Kindes  an  werden 
hier,  immer  mit  Bezug  auf  den  jungen  Prinzen  und  die  fürftliche 
Frau,  die  ihm  das  Leben  gab,  verherrlicht ;  ja  wir  fehen,  wie  der 
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Knabe  Horus  von  Hathor  im  Spiel  der  neunfaitigen  Laute  unter- 
wiefen  wird,  während  Ifis  hinter  ihm  ftehcnd  den  Unterricht  zu 
überwachen  fcheint. 

Die  kleinen,  dem  befchriebenen  Bauwerk,  in  dem  fich  auch 
eine  Kepublikation  des  demotifchen  Theils  der  Tafel  von  Rofette 
gefunden  hat,  gegenüberüegenden  Gemächer  an  der  Oftfeite  diefes 
Hofes  (V)  bieten  ein  befonderes  Interefl'e.  In  dem  einen,  das 
Snlech  als  Vorrathskammer  und  der  fchwarze  Isma'il  als  Küche 
benutzte,  mufste  fich  der  König,  und  wie  er  gewifs  auch  die  Schaar 
der  Geweihten,  gewillen  Reinigungen  unterziehen,  bevor  man 
ihnen  geftattete,  das  Hypoftyl  und  die  inneren  Räume  des  Tempels 
zu  betreten.  Es  wird  auch  der  Reinigungsraum  genannt.  Neben 
ihm  lag  ein  anderes  Gemach,  das  Infchriften  an  der  Thür  und 
im  Innern  als  das  Bibliothekzimmer  bezeichnen,  dem  Safech,  die 
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Göttin  der  Gefchickte,  vorftand.  Eioe  Kifche  in  der  Nordfeite, 
unter  welcher  der  heilige  Hundskopfa£fe  und  über  welcher  der 
Ibis  des  Thoc  zu  feheii  ift,  enthieh  die  bcfonders  heiligen  Rollen. 
Die  Hieroglyphenreiben,  welche  die  ThQr  diefer  Bücherd  umgeben, 
lehren,  dafs  in  ihr  aufser  den  Schriften,  die  das  Kommen  und 
Gehen  der  den  Tempel  Betretenden  behandelten ,  und  zehn  aus 
Nubien  flammenden  Werken,  die  auf  Leder  oder  Papyrus  gefchrie- 
benen  Akten  des  Tempels  und  die  Urkunden  über  Schenkungen, 
welche  die  Könige  der  Ifis  dargebracht  iiatten,  aufbewalirt  wurden. 
Am  füdlichen  Ende  der  Kolonnade,  hinter  der  fich  die  erwähnten 
Räume  öffneten,  befindet  fich  eine  Pforte,  neben  der  die  Vor- 
fchriften  für  den  Thüriiüter  und  die  von  ihm  einzulaflenden  Be- 
fucher  des  Heiligthums  in  den  Stein  gemeifselt  ftehen. 

Wir  gehen  in  den  Hof  zurück  und  treten,  indem  wir  uns 
nordwärts  halten,  durch  die  Mittelthür  des  zweiten  Pylonenpaars 
(VII)  in  das  Hypoftyl,  das,  licht  und  farbenbunt,  wie  es  ift,  fo 
recht  zu  diefem  freundlichften  aller  Hciligthümer  pafst.  Ks  enthält 
viermal  drei  Säulen  mit  fchön  bemalten  Pilanzenkapitälcn  und 
wird,  da  es  nur  zur  Hälfte  bedacht  ift,  durch  reicliliches  Oberlicht 
beleuchtet,  das  durch  N'elarien  gedämplt  werden  konnte.  Noch 
find  die  Löcher  zu  fehen,  durch  welche  Seile  gezogen  worden 
lind,  welche  das  fchattenfpendende  Segel  zu  halten  hatten.  An 
der  Decke  fieht  man  afbronomifche  Darftellungen.  In  die  ftd- 
nemen  Wände  gemeifselte  Kreuze,  ibwie  eine  mit  dem  Symbol 
des  Girifteothums  gefchmückte  und  von  einem  byzandnifcben 
Baumeifter  hergeftellte  chrillliche  Altamifche  beweifen,  dafs  diefer 
Raum  den  zur  Lehre  des  Heilands  übergetretenen  Bewohnern  von 
Philae  zum  Betfaal  gedient  hat.  —  Die  hinter  dem  Hypoftyi  fich 
öffnenden  Räume,  welche  in  dem  Sanctuarium  und  fernen  beiden 
Nebengemächem  den  Abfchlufs  £uiden,  find  reich  mit  Infchriften 
bedeckt  Die  kleinen  Schatzkammern  und  die  Darftellungen  und 
Hieroglyphen  an  ihren  Wänden  zeigen,  dafs  die  pcolemäifchen 
Fürften  die  Ifis  reich  mit  Gefchenken  bedachten.  Der  zweite  und 
dritte  unter  ihnen  (Philadelphus  und  Euergetes  1.)  waren  es,  welche 
diefen  Kern  des  gefammten  Heiügthums  herftellen  liefsen,  aber 
es  find  auch  andere  Mitglieder  defielben  Fürftenhaufes,  unter 
denen  wir  nur  Ptolemäus  Philopator  nennen,  bei  feiner  Aus- 
fchmückung  thädg  gewefen.  —  Auf  dem  Dach  befand  fich  das 
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Ofiriszimmcr,  wo  der  Behcrrfchcr  der  Unterwelt  neben  den  anderen 
Göttern  derklben  dargellcllt  ili.  Des  Ollris  Sahu,  d.  h.  leine  ge- 
weihte Mumie,  Tieht  man  hier  zu  neuem  Leben  ergrünen,  indem 
aus  ihrer  Bruil  frifche  Pflanzen  erwachfen. 

Unter  den  kleineren  Bauten  von  Philae  ül  weitaus  die  be- 
rOhmtefte  der  unter  dem  Kamen  des  Kiosks  oder  des  Bettes  der 
Pharaonen  bekannte,  am  weftlichen  Ufer  der  Infel  gelegene  Pa- 
villon (X),  den  Tiberius  erbauen  lieis,  und  der  fo  fchlank  und 
luftig  in  die  reine,  fonnige  Luft  ragt,  dafs  er  fchon  von  fem  jedes 
Auge  erfreut  Zu  guter  Stunde  vermählte  fich  bei  feiner  Herftellung 
die  griechifehe  mit  der  ägyptifehen  Kunft,  und  wenn  man  dem 
Architekten,  deflen  Werk  er  ift,  vorwirft,  dafs  er  zu  hohe 
«Kämpfer»,  um  die  Architrave  zu  tragen,  auf  die  Kapitäle  der 
fcblankften  von  allen  in  einem  ägyptifehen  Tempel  vorkommenden 
Säulen  gefetzt  habe,  fo  verzeihen  wir  ihm  diefen  Fehler  gern, 
denn  er  (leigert  nur  den  heiteren  Anblick  diefes  echten  Lufthaufes, 
das  neben  Palmen  und  unter  einem  nie  bewölkten  Himmel  den 
rechten  Platz  gefunden.  In  dem  weiter  füdlich  in  Xubien  ge- 
legenen Kardafle  befindet  fich  ein  ähnlicher  Kiosk,  doch  kam 
es  hier  nicht  zur  vollen  Ausführung  des  immerhin  anfprechenden 
Bauwerks. 

Dem  Weflufer  von  Philae  gegenüber  liegt,  durch  einen  fchma- 
len  Nilarm  von  liim  getrennt,  die  Infel  Bige,  ein  felliges  Eiland, 
das  die  alten  Aepypter  Senem  nannten,  und  das  fchon,  wie  melirere 
Infchriften  lehren,  unter  den  Königen  der  achtzehnten  Dynaftie 
als  VVallfihrtsftntte  befucht  ward.  Aus  diefer  frühen  Zeit  hat  fich 
hier  auch  eine  aus  dem  fchöncn  Rolengranit  diefer  Infel  gefertigte 
Ofirisftatue  mit  dem  Namen  des  zweiten  Amenophis  gefunden. 
Der  kleine  Ptolemacrtempel  auf  dem  Örtlichen  Abhänge  von 
Bige,  in  dem  fich  eine  nubilchc  Familie  eingeniftet  hat,  gereicht 
diefem  Katarakteneilande  zur  befonderen  Zier.  Wie  eigenthümlich 
und  in  feiner  Weife  grofsartig  ift  das  Bild,  welches  Bige  Dem- 
jenigen gewährt,  der  vom  weiUichen  Ufer  Philae's  zu  ihm  herOber- 
fehaut.  Am  heften  läfst  es  fich  von  einem  Vorban  des  Ifistempels 
überbficken,  d«r  zmfehen  dem  Hufs  und  Hypoftyl  gelegen  ift 
(bei  DC),  und  der  wegen  zweier  Darftellungen  auf  den  Wänden 
befonders  erwähnt  zu  werden  verdient.  Die  eine  zeigt  die  nackten 
Felsklippen  einer  Katarakteninfel,  an  deren  Fuise  in  eber  Höhle 
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(1er  Kilgott  weilt,  welcher,  von  einer  Schlange  bewacht,  f«n 
Wafler  ausgiefst,  die  andere  die  Mumtengeftalt  des  Ofiris,  welche 
von  einem  Krokodil  Ober  den  Nil  gefOhrt  wird.  Diefs  Gemälde 
bezieht  lieh  gewifs  auf  eine  alte  Sage,  deren  Spuren  wir  in  einem 
bekannten  Märchen  der  «Taufend  und  eine  Nacht»  wiedergefunden 
zu  haben  meinen. 

Kein  gemdner  Mann  in  Aegypten  und  Nubien  kennt  den 
Namen  der  Infel  Philae;  fie  nennen  de  alle  Anas  el-Wugad,  und 
Anas  el-WugOd  war  der  Geliebte  der  fchönen  Sahar  el-Ward 
(Blume  der  Rofe).  Das  Märdien  von  diefem  Paare,  Jas  fich  der 
Vater  der  Heldin  eifrig  zu  trennen  bemühte,  und  welches  (ich 
endlich  doch  wieder  zufammenfand  —  es  ward  der  Scheherfad  in 
den  Mund  gelegt  —  ift  gewils  am  Nil  entftanden ;  ja  die  Märchen- 
erzähler in  Aegypten  beginnen  es  heute  noch  mit  folgenden  Worten : 
«Ich  will  Dir  bauen  eine  Burg  mitten  im  grofsen  Gewäfler  (Bachr) 
von  Kenus»,  d.  i.  das  nördliche  Nubien.  Die  iiier  j^cmeinte  Burg 
ift  der  llistempel,  und  in  dem  Märchen  von  Anas  el-Wugüd  wird 
erzählt,  dals  der  junge  Held  auf  dem  Rücken  eines  Krokodils  zu 
feiner  Geliebten  gelangt  fei,  welche  in  einem  auf  einer  Intel  gelege- 
nen Schlofle  gefangen  gehalten  ward.  Sollte  diefe  Erzählung  nicht 
aus  der  Legende  von  Ifis  und  Ofiris,  die  einander  liebten  und  von 
einander  getrennt  wurden,  und  der  Sage  von  dem  Gotle,  der  mit 
Hülfe  eines  Krokodils  die  Wohnung  der  Ihs  erreichte ,  erwachten 
fein?  Das  üfiriszimmer  im  Hciligtlium  von  Phiiae  wird  iieute  noch 
von  den  Arabern  für  das  Brautgemach  des  glücklich  vereinten  Paares 
gehalten.  —  So  wie  hier  verflicht  fich  in  Aegypten  überall  mit 
dem  Alten  das  Neue.  Beiden  volles  Recht  wideifahren  zu  laflen 
und,  wo  es  anging,  darauf  hinzudeuten,  wie  diefes  aus  jenem  ent- 
ftanden  fei,  nahmen  wir  uns  vor,  da  wir  diefes  Werk  zu  gehalten 
begannen,  und  wir  find  beftrebt  geblieben,  unfere  Abficht  durch» 
zuführen  von  Abfchnitt  zu  Abfchnitt  bis  an  das  —  ENDE. 
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Bemerk  ongt  Die  römifclien  Zifferti  mit  JaraiifTolgendeTn  Punkte  bedeuten  Ordnuiftsz^hlen.  Die 
Seitenzahlen  Je«  zweiten  BAnJei  find  Acts  mit  II  ohne  dariuffolgenden  Punkt  bezeichnet. 
Die  Seitenzahlen  des  erfteo  Bande«  haben  keine  I  zur  näheren  Bczcicbnang  vor  Ccb 
lUhen. 
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AchmIm  II  172  f. 
Ackerbau  ^  6]^. 

I  S7.  II  1 30.  149.   

Ackergewächfe  II  i£L 
Actium  2Q. 
Adid  21;. 


Adonis  II. 

Aegypten ,  Herkunft  II 
Ag^is  II  2  36. 

Ab-botep  irrri  45. 

Abi  II  297. 
Abmes  L  II  45. 
Ai  II  248. 
Aidäb  204. 
'Ain  Scherns  173. 
Akazie  6^ 

Alabafter  II  11  f.  163. 305. 
Albanefen  II  $  f. 
Alexander  II.  II  242. 
Alexander  der  Grofse  z. 
Alexandria : 

Adonisieft  Sf.  lU 

Alabarch  7. 

Alexander  s  Leiche  i£L 

Amphitheater  ISL 

Antonius  und  Kleo- 
patra  l8.  f. 

Berenicc  ij. 

Beftattungfe. 

Bevölkerung  ^  f. 

Bibliothek  I.  iSL. 

Binnenhafen  fL 

Bruchium  6. 

Cacfareum  iL.  2|. 

Chediw  Isma'il  S.  4J  ff. 

Chriftenihum  11  ff. 

Cirkus 

Dionvhcn  11. 
EifenWhnen  44. 
Englands  Okkupation 

il  ff. 
Erblühen  4, 


Alexandria : 

Euergetes  17. 
Euergetes  II.  vi. 
Eunollus 
Eunuchen  f. 
Feftzüge  II  ff. 
Friedhof,  gr.-röni.  6  f. 
Gelehrte  l_L 
Gemmen  }L 
Gefchichte  i  ff. 
Glaubensffreitigkeitcn 

Goldarbeiterkunft  29. 
Gründung  4. 
Häfen  jo  rfT 
Handel  rj.  22. 
Heptartadion 
Induftrie  2&  f. 

iuden  2l  i^. 
[anal  2. 

Katakomben  6, 
Kirchen  ^ 
Klima  2. 

Krankenhaufer  ^ 
Kultur  ff. 
Marienkirche  jo. 
Mofaiken  IL 
Muhamed  'Ali  2. 
Münzen  n, 
Mufeum  BT  ifl-  Ii.  ff. 
Nadel  der  Kleopatra 

l£L  2J^ 

Nekropolis  ZJ- 
Nikopolis  2J^ 
Ort,  alter  ^ 
Obelisken  22. 
Palärte      m  ff. 
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Alexandria : 

Pharus  j  ff. 

Pharus  von  Räs  et- 

Tln  2. 
Pompejusfaule  6.  2j. 
Porte  de  Rofetie  2". 
Ptolemäcr 

Ptolemaus  Epiphancs 
17. 

PtolemäusSoter4.i2ff. 
er-Ramle 
Reitbahn  S. 
Reliefs  S. 
RcligionsgcnoflTen- 

fc haften  J4. 
Rhakotis  jiC  23. 
Ringfchule  S  {C 
Schiffsbau  29. 
Serapeum  2J  f. 
Sorna  UL. 
Softratus 
Stickerei  a. 
TaufchhanJel  ij. 
Tempel  iL 
Textihndurtrie  f. 
Thais  ij. 
Theater  8»  ^ 
Thore 

Thutmes  III.  11^ 

Todtenftadt  iL 

Trümmer  iL 

Verkehr  S  ff.  ^  ff. 

Wafferleitung  i.  44. 

Weberei  29.  S4. 

Zizinia,  TTieater  ^ 
Alexandriner  2^  f. 
Algebra  196. 
'AH  Be  iSoT 
♦Ali,  Chalif  222, 
Alkohol  212S  f. 
Almas  II  287. 
Almofen  II  8i.  • 
Amafis  66.  II  277. 
Amenemhä,  die  8»^ 
Aniencmlji  (Amcn-en^ 

bä)I.  17s.  177.  II  I44f- 
Amenemhä  III.  II  i  ^i. 

HL 

Anien-em-heb  II  2^9. 
Amenl^otep,  f.  Ameno- 

phis. 
Ameiiiritis  II  41. 
Amcnophis  L  Il4>.  222^ 
Amenophis  II.  II  240. 
Amenophis  III.  II  240  f. 

24). 


Amenophis  IV.  II  247  f. 
Amin  Bö  II  i: 
Anion  9£.  II  40.  213  ff. 
'Amr  Ibn  el-*Ali  f. 

100  f.  178  f.  184. 
Anm  38. 

Anmiete  II  47.  50. 
An    —  On  Heliopolis 
»74  f. 

Anachoreten  II  I6^ 
Anas  el-\Vugüd  II  341. 
Anfak  254. 
.'\nke  II.  319. 
Antar  II  i6i. 
Ami  II  281, 
Antiken  II  43  f. 
Antinoe  II  i  > 
Antiphilus  1^ 
Antonius  II  170. 
Anubis  163. 
Apelles  1 3- 
Apc-t-Tempcl  II  278. 
Apieum  115. 
Apis  IIS  f.  ijo  ff. 
Apollinopolis  II  203. 
Apollonius  Dyskolos  26. 
Apophis  II  2 1'9. 
Aräbat  el-MadfuneIIl78. 

184  f. 

Arabesken  2jj  f. 
Aräbi  Bö  i". 
Aridus  II  236. 
Architektur  II  146. 
cI-'Arifch  272. 
Arfinoü  II  1 32  f. 
Afchmara  II  238. 
el-Afchraf  242. 
♦Afchura  222  f. 
Afcni  22- 
Askalon  j. 
Asklepiodorus  II  246. 
Affarhaddon  II  277. 
el-Affafflf  II  217. 
Artarte  8i. 
Allronomie  196. 
Aswän  II  305.  f. 
'Ataka  Berg  102- 
Athanafius 
Athenäus  22. 
Athleten  II  89. 
Auguftus  2a  f. 
Aurelian  2^. 
Ausgrabungen  II  5^ 
Avaris  II  220. 
*A\välim  II  286. 
Awkif  23  3- 


Verfall 


tR8 


Ba'al  22: 
Babylon  170. 
Bachriten  227. 
Bachr  Jüfuf  II  130. 
Bachfchifch  II  litt. 
Bad  II  24  f.  129-  liL 

Backer  naar^ 

Bahre  II  82, 
Baijümifekte  II  S6. 
Baiäd  96. 
Balach^e  loi. 
BalbiUa  II  2^6, 
Bai  las  II  194. 
Balfamirung  128. 
Barathra  104. 
Barbarus  11^ 
Barbiere  II  i±. 
Bardu-Scherbet 
Barillct  II  ifi. 
Barrage  du  Nil  II  m  ff. 
Barkai  II  247. 
Barkük  242  f. 
Baülika  IL  169. 
Bart  82. 
Baudenkmaler, 

Baukunrt,  arabifche 
Baulurt  L2fi. 
Baumpflanzungen  172. 
Baumwollenhandel 
Bazar  d.  Kupferfchmicde 

11119. 
Bebars  12L 
Bechblt  cl-Hagar  loiL 
Bedrafchen  i_L2  f.  II  123. 
Beduinen      lo^.  II  193. 
Beförderungsweifen  II 

1  U}  f  . 
Bega  II  jor.  30Q. 
Belli  ed-Din  Söher  22S. 
Beirani,  der  grofse  II  107. 
Beirani.  der  kleine  II  loi- 
Bek  II  247. 
Belhit  ui, 
Bellane  II  2«  f. 
Benha  cl-*Afal  Sö. 
Beni-Hafan  II  I_i2. 
Beni-Suef  II  133. 
Benjamin  von  Alexandria, 

Haupt  der  monophyfit. 

Aegypter  122: 
Bennu  177. 
Berberi-Tamburra  74. 
Berberiner  II  92  ff.  317. 
Berenice,  Königin  ij. 
ßerenicc,  Stadt  22i 
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Bis  und  Mamlukenadel 

Berg,  rother  II  1 21. 
Befa  II  204. 
Bet  Mariette  LIL 
Bcttelmönchc  II  yj. 
Bettler  2\2. 
Biamiten  98. 
Bibänefch-Schelläl  11329. 
Bige  II  H2- 
Bi  der  1^6  f. 
Bi  dhauerci  L2£. 
Birk«  el-Hagg  II  106. 
Birket  el-KurQn  II  130. 
132. 

Bir  Magdal  22: 
Bifchira  II  15^. 
Bifcharin  II  309. 
Blemmver  II  ^09. 
Blitzabfeiter  II  199. 
Bonibyxzeuge  ij. 
Bonaparte  ^7.  s8.  II  i  ff. 
el-Bosra  II  i6\. 
Bouchard  ja 
Brautl'chatz  II  jj^ 
Brautwahl  1172. 
Brunnen  213.  223.  233. 

Brunnenfchulc  242. 
Brugl'ch,  E.  II  44. 
Bryaxis  2^ 
Bubaftis  22:  äl  ff. 
Bubartiden  II  275. 
Buchhandel  II  u. 
Bukirvögcl  II  in. 
Buläk  giü  liL  lÄS.  II 

23  f,  124.  234. 
Burgiten  2  \2. 
Burnus  äi. 

Burs  Bö  242.  246.  248  f. 
Buto  II  292.  296. 
Byzantiner  62- 

Cachette   von  Dir  el- 

Bachri  II  2_ 
Caracalla  2d. 
Carouffols  II  89. 
Cäfar,  Julius  LZ  f •  II  2S2* 
Cäl'arcuni  2^. 
Ceril'y  II  lo. 
Chafra-Jnch  129. 
Chalifen.'abbaüdifchedi. 

20[. 

Chalifcngräber  2^  f. 
Champollion  II  2^.  n7- 
Chamfuie  146. 


Chä-em-üs  1 16.  i 
Chäne  2U. 
el-Charge  II  190. 
Chatbe  II  22. 
Chatlb  193. 

Chediwhnia'il  £.  ^  ff. 

d2.  II  U  ff-  iS- 
Chediw  Taufik  44.  46  ff. 

Chefren,  Chafra  12^.  14^ 

Iii. 
Chemie  196. 
Chenimis  II  172. 
Chennu  II  300. 
Cheops  I4S-  II  196. 
Cheopspyramide  122  ff. 

Cheta  II  249.  2SS. 
Chetafar  II  2 $8. 
Chetiter  II  249. 
Chnuni,  Chnuni  Rä  II 

Chiium-botep  162.II  144. 
Chosrew  Pafcha  II  4. 
Chriften  2S. 

Chriftcnverfolirung  2\6. 
Chu-en-aten  II  247. 
Chufu.  f.  Cheops. 
Chunfu  119.  II  221. 
Claudius  Ptolemaus  26. 
Clemens  2i- 
CoUcgia  iiiel-Ashar  II  ^ 
Cyrill  12. 

ed-Dachcllje  107. 
Dahablje  j^II  1 1 1  f.  124. 
Daiucliur  l^i  f. 
Dalläl  II  119. 
Damanhür  {s.  63. 
Daniaft  38. 

Damictte,  arab.  Dumjät 

oder  Damjat  105. 
Darabukka  JAi  H  288. 
Darb  cl-Gamamis  II  2fif. 
Darius  L  II  190. 
Dattelpalme  oJT 
Dauwar  II  \2i. 
Dekret  v.  KanopusII  43. 
Delta  i6ff. 

Befiedelung  ÖQ. 

BewälTerung  öj. 

Dörfer  ö^, 

Gaue  6ü  f. 

Stromnetz  62. 

Vegetation  6£L  6^. 
Demetrius  Phalcreus  i  ]. 


igypte 


Ilm.. 


Dcndcra  II  192  ff.  204. 
Denkmäler  SHT  164. 
Der  el-Bachri  II  ^  224. 
Derw  ifche  271.  II  88.  92. 
Derwlfch  Paiclia  48, 
Dcscription  de  VEßvi 

II  2. 
Defük  62  f. 

Di.ilekte,  nubifchc  II  3 17. 
Dirne  II  Li2. 
Dinokrates  ^ 
Diocletian  2j  f. 
Dionyfien  1 1  f. 
Diori't  II  io<i. 
Dioskorides  lS. 
Dioskoros  jj. 
Diu  2>7. 

Djbakgewebe  2qL. 
Dßfe  II  93. 
Dragoman  II  lll 
Dromedare  172. 
Drufcn  213. 

Dfchiddaioj.246f.IIio8. 
Dfchöhar  202. 
Duldfamkeit  II  60  f. 
Dumpalmc  II  1 39. 
Durra-Korn  II  16). 

Ebgig  II  132. 
Edtu  II  292. 
Edku-See  39. 
Ehekontrakt  II  75. 
Eibck  222: 
Eijubiden  216. 
Eijubidcn,  Kultur  225. 
Eilcithyia  II  292. 
Eifcnbahnen 
Elephantine  II  ILJ  f. 
Elfgötterkreis  II  202. 
Emaillirungskunff  II  238. 
Emir  Hufen  256. 
Erafiftratus  ij, 
Eratorthenes  II  316. 
Erbtheilung  II  Sj- 
Erdmelfung  II  316. 
Erment  II 
Erntearbeiten  1 59. 
Erntezeit  II  167. 
Erpä-ljä  127. 
Esbek  249  t. 
Efel  II  Lh  f. 
Efelsjungen  II  ilL 
Esne  II  283.  28>. 
Eudoxus  II  6.  176. 
Euklid  II.  rj. 
Eunortus  ^ 


14^ 


Alphabetil'ches  Sadiregider. 


Eunuchen  f. 
Eutychcs 

Faiüm  II  no. 
Fakäka  ^ 
Faküs  84. 

Familienleben  150  f. 
Fanatismus  II  dsL 
Fantafije  II  194« 
Farag  243. 
Färama  178. 
Faften  II  97. 
Fata  Morgana  II  191. 
Fätima  i8;.  272. 
Fatimiden  62^  209  flP.  21  £. 

272. 
Fauna  l6j  ff. 
Feiertage  II  207. 
Fellachen  II  214  ff. 
Felfengrüfte  II  1 12  ff- 
Fermän,  der  grofse  II  12. 
Feft  der  Treppe  II  266» 
Feft  des  Thaies  II  2$ 5. 
Fefte  der  Hathor  II  204  f. 
Fcftkalendcr  II  297. 
Fefttage  in  EdfuTT  298. 
Feuerfteingeräthe  II  129. 
Feuerwerk  II  80. 
Fikih  II  u  f-  Sül 
Fifchauktion  f- 
Fifcher  ^ 
Flaggenanlcauf  II  1 1 \. 
Flamingo  97. 
Fledermäuiell  i ?6. 268 f. 
Fleifch  des  Rä  II  222, 
Flöffelhechi,  Polyptcrus. 

Arab.  Abu  bilchir  ^ 
Flötenfpiel  162- 
Foftäi  i&i. 

Franz  Be,  jetzt  Palcha  II 

19-  , 
Frauenleben  II  jo. 

Fuchs  II  164. 

Fum  el-MahmudIje39.69. 

Gabarri  ^ 

Gami  el-Benät  265  f. 

Garten  Hs.  172.  iRT^^iiof. 

II  7.  18  f.  ijo, 
Gaftlichkeit  II  i2i  ff. 
Gau  el-Keblr  II 
Gau  el-rarbije  II  168. 
Gebe!  el-Achmar  II 
Gebelen  II  28?. 
Gebel  cs-Silsile  II  249. 

299. 


Gebel  ct-Ter  II  ij^ 

Gebel  'Olaki  II 

Gebet  l  86.  192  ff.  2^0. 

270  f.  II  S7  (778.  99. 
GcDirge,  libyfches  II  2 1 7. 
Geburtsfcft  d.  Propheten 

118^  ff 
Gelehrte,  heliopolitani- 

iche  176.  muslimifche 

II  i8f. 
GefangskuniT  II  286. 

Gefchichte : 

L  Die  Phvaoncnzeit. 

Circ»  5800  V.  Chr.— ^26. 


Aäh-hotepL  II  40. 22a 
Mutter  Aähmes  L 
oder  seiner  Gattin 
Nefert-ari,  Gattin  d. 
Kames,  17.  Dvn. 

Aäh-boiep  Ii,  ll 
Tochter  .\menophis 
L   ÜL  Dyn. 

Aähmes  L  II  22£L  291. 

Ai  II  248, 

A^bines  II ,  .Amafis 
66.  II  222s  295' 
26.  Dyn. 

Amenemhä  —  Amcn- 
em-hä  (die)  Könige 
der  L2.  Dyn.  89. 

Amenemhä  l.  I7S- 177. 
II  LLif- 

Amencmhä  III.  II  131. 
Lü 

Ameniriiis,  2^.  Dyn. 

II  Ii, 
Amenophis  L  (Amen- 

hotep^  II  45.  222. 
Amenophis  II.  II  240. 
Amenophis  III.  II  240 f. 

24L 

.Amenophis  IV.  (Chu- 
en-aten)  II  2^  f. 
Sänimtlich  i05\'n. 

Apophis.Hykfos  II  21 9. 

Affarhaddon.Affyrer  II 

Bubailiden ,  22.  Dyn. 

II  22^ 
Chefren ,  Chafra  14. 

Dyn,  12^  1^  14s. 
Chebps ,  Chufu ,  14. 

Dyn.  I4S.  II  196. 
Chu-en-.iten,  f.  Ame- 

nophis  IV.  LiL  Dyn. 


Gelchichte : 

Hatl'chepfu,!  8.Dyn.22. 

Ii  217.  22}.  22811. 
Hor-em-sa-f,  f.  Papi 

(Mcrenra). 
Hykfos  82  f.  II  148, 

219  f. 

Mätarä,     Dyn  II  45. 
Mernephtah  L  Mene- 
phtab,  15.  Dyn.  ^ 
94.  II  40.  260  f.  274. 
[ykei 


Mykerinos  (Men-ka- 

rä),  4.  Dyn.  12^ 
Necho  von  Sais,  Vater 
Pfamtik's  L  II  277. 
Necho ,  Pharao ,  26. 

Dyn.  iQQ.  II 
Nefert-äri,  12-  Dyn.  II 

4S.  2Q2. 
Neu  Chunfu,  Prinzefs, 

2L.  Dyn.  II  46. 
Nitokris.  6.  Dyn  141. 
Pepl  (Mcrenrä),  Her 
em-fa-f,  6*Dyn,  1 18. 
Pcpl(Merirä),  Ji  Dyn. 

8g.  148  f. 
Pfamtik  L  26.  Dyn. 

»54-  II  41.  mj- 
Pfamtik  III.  22rDv'n. 

II  222. 
Ramfes  L  II  4$.  249. 
Ramfes   II.    2^  84. 

aa^  ^f.  99.  ni- 

1 16  f. "n  40. 249.231. 

Iii  f. 

Ramfes  III.  UT-  176. 
II  41.  iS.  261  ff.  264! 

26L  224.  Uli  , 
Ramfes  VI.  II  22^  f. 
Sämmtl.  19.  u«  20. 
Dyn. 

Räskenen  Taä  II  45. 
219. 

Schelchcnk  L_22*Dvn. 

II  275. 
Sebek  -  nefru  -  rä,  L2* 

Dyn.  II  148. 
Scfoftris,  f.  Ramfes  II. 
Scti  L  12:  Dy"-  9'-99- 

II  40.4s.  249 1.  252. 

Snefru,  4,  Dyn.  II  120. 
Taharka,  2^.  Dvn,  II 

4L  222i 
Thutmes  L  II  222  f. 
ThutmesII,  1145-223. 
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Gefchichte : 
Thutmes  III.  2J-  ^ 
II  40.  4^  22}.  23S- 
284.  ^12. 

Thutmcsl\'.  rü.  II 
240.  Sämmtlich  liL 

D>T1. 

Tii,  Gemahlin  Ameno- 
phis  IV.  iS.  Dyn. 
ll  241. 

Tuäa,  Scti's  L  Gattin, 
19.  Dyn.  II  2S0. 

Unas,      Dyn.  149. 

II.  PerOfchc  HerKctaaft. 

Darius  L  II  190. 
Kambyfes  66- 127:  II  42. 
Nectanebos  L  II  293. 

iUi 

III.  Ptol«niI«r«eit. 

iJJ— JO  V.  Chr. 

Alexander  d.  Grofse  1. 
Alexander  II.  II  242. 
Berenice  i 

Kleopatra^Tryphäna 

II31}. 
Kleopatra  die  Grofse 

17  f.  II  209. 
Ptöleniäer  17^ 
Ptolemäus  VTEpipha- 

nes  17. 
Ptolemäus  III.  Euer- 

getes  L  4-  17- 
Ptolemäus  IX.  Euer- 

getes  II.  (Physkon) 

17. 

Ptolemäus  II.  Phila- 

delphus  4.  L,  17. 
Ptolemäus  VII.  PhTlo- 

metor  H  3i7^f- 
Ptolemäus  £  Soter  L 

4.  L2ff.  152. 
Ptolemäus  X.  Soter  II. 

Lathyrus  II  278. 
Thais  (Hetäre,  Gattin 

des  Ptol.  Soter)  ij. 

IV.  RBmer  und  Bysantincr. 

10  V.  Oir.  — 6)8  a.  Chr. 

Aurelian  2^ 
Byzantiner  62^ 
C'äfar,  Jul.  17  f.  II  282. 
Caracalla  26. 
Diocictian  2i  f.  II  jj^ 


Gefchichte : 

Hadrian  26^  2K 
Julianus  Apoftata  12. 
Konrtantin,  byz.  Kaifer 

641  Ol.  Chr.  j6. 
Oktavian  20  f. 
Theodofius  L  2^ 

V.  Miwlimifche  Zeit. 

6)8-1517. 

Achmed  Ibn  -  Tulün 
174-  196—201, 

•Amr  Ibn  el-'Afi,  Feld- 
herr d.  Chalif.  Omar 
jöf.  loof.  i78f.  184. 

el-Afchraf  242. 

Barkük  24^ 

Bebars  22IL 

Burgiten,  f.  Mamluken- 
fultane.TfcherkelTcn. 

Burs  Be  242.  246. 248 f. 

Chalifen,  'abbäfidifche 
tl^  2flLi 

Chalifen,  Fatimiden  62. 

209ff-2I2f.  2IS-272. 

Chalifen,  Omajj.idcn 

179  ff.  I9S. 
Eibek  227. 

Eijüb,  Vater  Saladin's 


Eijubiden  216.  22^. 
Farag  242. 

Hakim  213.  23S-  II  $9- 
Hafan  221.  229.  2i8  f. 
Ibn-Tulün,  f.  .\chmed. 
Inal  242. 
Kafür  2121. 
Kä'it  Be  242.  249  f. 
Kala'ün  229  f.  240. 
*Kanfüwe  el-IJuri  242. 

2S3  f. 
KaTaküs  2J7,  II 
Kurd  Be  2^ 
Mamluken    17.   22  s. 

227  ff.  142.  II  4  f. 

Uli 

Mamlukenfuhane, 
bachritifche  227  ff. 

Mamlukenfultane, 
tfcherkeflifche  oder 
Burgiten  242  ff, 

Mamün 'Abbas,  Chalif 
98.  140  182.  196, 

Mdiü  el-'Ädil  22377 

Mclik  el-Afchraf  237. 

Melik  cl-'Afis  221, 


Gefchichte : 
Melik  el-Kämil  107. 
Melik  es-Sälech  224. 
Mervvän  II.  ChaliTgS. 
el  -  Mo'affam  Turan- 

fchah  lüfi. 
Muhamed,  Sohn  Kä'it 

Be's  2ii, 
Muhamed  el-Ichfchid 

201. 


Muhamed    en  -  Nafir 

2isff. 
el-Mu'ifs,  Fatim.  Chal. 

201.  203. 
el-Muffanfir  214. 
Mutawakkil  iS^.  2i8. 
Nurcddin  21s. 
Omar  Chalif  }6 f.  1 1 1. 
Saladin  (Saläh  ed-dln) 

62.  21s  ff. 
Schagarat  ed-durr, 

Gattin  des  Eibek  II 

Schech  el  -  Mu'aijad 
244  f. 

Schirkuh ,  Saladin's 
Ohcim.Kurdenkom- 
mandant  215. 

Seif  cd-Din  Abu  Bekr, 
f.  Melik  el-'Adll, 
Saladin's  Bruder 

22if. 

Sitt  elch-Schame,  Sala- 
din's Schwerter  216. 
Tumän  Be  2)7. 

VI.  TUrkenberrfdwft. 

1567-1799. 

•Ali  Be  260. 
Ibrahim  Be  260  II  2. 
Isma'il  Be  26a 
Muräd  Be  260.  II  2. 
Osmanen  2^7  f. 
SelimI.2l£..22L2  57f. 

VII.  PraiucofenhefTfchaft. 

1799— IHOI. 

Bonaparte  37. 58.  II  i  ff. 
Kleber  II  j. 
Nelfon  37.  57.  II  2. 

VIII.  Muhamed  «Ali  uod 
feine  Nachfolger. 

lAo;  — 

'AbbäsPafcha4i.IIi2. 
Chediw  Isma'il  i.  ^  ff. 
62.  II  Ii  f.  2S. 
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Gefchichte : 

Chediw  Tnufik  j8.  ^ 

Ibrahim  Päicha  27s. 
II  6  f. 

Mahdi  47-  -tg  f- 

Muhamed  'ATi  2,  5 8  f. 
62.  187.  21a. 
II  5  H".  8  fTlLL 

Sa'ld  Pafcha  ü.  II  12. 

Tufün,  Sohn  Muhamed 
'Ali's  II  6. 
cl-Gefire  120.  II  lÄf. 
Gefpräch  II  77. 
Geweihte  II  zaat'. 
Gewürzmonopol  248. 
Ginnen  8^. 
Girge  II  17}. 
el-Gilc  Ui.  US-  258. 
el-Gisr  lof- 
Glockenkapitäl  II  256. 
Glockenornameni  II  i  M. 
Götterfiguren  IIj8t". 
Goldbergwerke  II  107  f. 
Goldlchmiedekunrt  11591". 
Gofen  Sürt'.  88  ff. 
Gottesdienll  II  17  jf.  2oof. 
Grab  des  Imäni  Leith  Ibn 

Sa'd  27). 
Grab  des  Ini;1ni  esch- 

Schafi'I  274. 
Grab  des  Schech  Omar 

Ibn  el-Färid  276 
Grab  Seti's  L  irär  v 
Grabcrausftattung  II  45  f. 
Gräber 

von  Abydos  II  184. 

von  .\clmiini  II  172  f. 

der  Apisrtiere  i  ^  >. 

von  Beni-Halan  II  i  }8f. 

von  el-Berfche  II  1 56. 

der  Genoden  des  Pro- 
pheten 272. 

der  Hcili|::en(\Veli)270. 

in  der  Kar-lle  (Kairo^ 
Uli 

von  Kasr  es-Sajäd  II 


19  >• 
von  Lvl» 


,'konpolis  Sijüt 
II  1^ 
von  Ma'abde  (Kroko- 
dilgrotte) II  1 59. 
in  der  Nckropolis  von 

Memphis  l26.{. 
der  Sädat  el-'AlawIje 
27)- 


Gräber 

der   Sädät  el-Bekrljc 
27  s  f- 

vonTell  cl-Amarna  II 

Li^  HL 
von  Theben,  f.  Theben, 
der  vizeköniglichenFa- 

milie  27s. 
Grabesengel  II  84. 
Grabkammern  II  226. 
Grabmäler  1 26. 
Granit       II  J26  f. 
Gruftkapellen  II  227. 
Grüfte,  f.  Gräber. 
Grundfteinlegung  II  197. 

Hadendoa  II  ;a9. 
Hadrian  zh.  zJL 
Hagg  II  109. 
Häkim  2n-  2^$.  II  S9. 
Halim  Pafcha  II  2  f. 
Handel  246. 
Handkufs  II  86. 
Handwerke  Li2i  H  LiS  ^^ 
el-Haneffje  iSg. 
Hanf  61. 
Hapi  I  )0. 
hlapzclaä  II  i<^?- 
Haramlje  II  12. 
Harem  II  63  f. 
Harfenfpiel  1Ä2. 
Harmachis  IJ^  II 

221. 

Harün  er-Rafchid  195. 
Hafan  2_i8, 
Hafohifch  2x18.  II 
Hathor  II  ^  196.  201  flf. 

298.  no, 
Hathor  luias  17s. 
Hathorkuh  II  229. 
I^dtfchepfu   22^  II  217. 

225.  22Sir. 
Haus  ii£L  II  67. 
Haus,  koptifches  II  126  f. 
Hawära  II  151. 
Hecrden  123.  IS7. 
He^m  172. 
Heirath  II  71  f. 
Heliopoüs    171  ff.  257. 

II  146. 
Heliotrop  II  507. 
Helwän  II  129. 
I  lerakleopoHsBo. 
Hcmionthis  II'Slx 
Hennopolites  II  2iLl. 
Herneka  120. 


Heron  29. 
HerophiTus  rj. 
Hibe  II  190. 
Hibis  II  191. 
Hieroglyphen  148.  ISO. 

Ui^  W.  22,  284, 
Hirte  86. 

Hoch/.eitsmahl  II  77  f. 
Hor-Beljefti  II  2^. 
Hor-em-heb  II  249. 
Horus  61.  II  50.  249. 293. 

112,  üS, 
Hu  14 ) . 

HunSell  16^.  21s. 2fi2f. 
Hufen  27;. 
Hyäne  164. 

Hykfos  89  t.  II  148.  219  f. 
Hykfosfphinxe  22: 
Hypatia  i2. 
Hypoftyl  II  138. 

Ibis  II  47.  559. 
Ibn-Ajäs  184. 
Ibn  Chaldün  2  n. 
Ibn  Challikän  226. 
Ibn  Tulün  196—201. 
Ibrahim  Be         II  2. 
Ibrahim  Pafcha  22i^  II  6  f. 
el-Ifchld,  f.Muhamed  201. 
•Id  2ZL 
Imljotep  117- 
I mljotep  -  ur  •  fe  -  Ptalj  II 
294- 

Imäm  Abu  Hanafe  II  60. 
ImJm  -Achmed  ibn  Haii- 

bal  II  60. 
Imäm  Schali'l  274.  II  ^ 
Inal  212. 
Inder  loi. 
Indien  2^6  f. 
Infchriften  94.  Ij6,  r^S. 

I  )4  f.  II  |R7  llL-  -  |6. 
290.  296. 

Ifeum  loS. 

Ifis  2^.  5_i.   109.  Uli 

II  42.  im  f.  112. 
Ifispriefterinncn  1  )2. 
Ifis-Sothis  II  32s. 
Ifistempel  109. 
Isläm  262, 

Isläm,  die  vier  Riten  II  60. 
Isma'il  Be  ztiL. 
Isma'il,  der  Chedfw  ^ 

^f.  62.  II  Mf.  2Ä. 
Isma'illje  loi  L 
Israeliten  ^ 
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Jahrmarktstreiben  ji  f. 
Jelbogha  2^8. 
Joi'eph  Sq. 
Jägerei  i6i. 
Jahrmarkt  II  289. 
Janitfcharen  i^ü. 
Janus  von  Cypern  246. 
Juden  2^  2^6.  II  120. 
JuHanus  Aportata  32. 
Juvcnal  II  ^16. 

Kä'a  II  70. 
el-Käb  rnSi,  283. 
Ka'ba  II  103. 
Kabylen,  algerilche  Si^ 
Kadefch  Il2|^f. 
Kafr  es-Saijäi  j^. 
Kafür  2S1L. 
Kahi  II  28J. 
Kairo : 

Abbafije  f. 

Ahkairo,  FötUt  178. 

Babylon  178—181. 

Beficdclung  ijo  {. 

Büläk,  Hafen  i£iL  II 
12^ 

Büläk^Mufeum  II  23  f. 

Chalifcngräbcr  242. 
elChali^ioi.171.178. 
el  Chatije  19a 
Ciiadelle  Saladin's 

Entftehung  der  Stadt 

i6^ff.  178. 
Esbek  2.iO.  2>2. 
Esbekijc-Garten  II  18. 
Esbekijc-Molchee 

2  so  ff. 
Esbekije-Platz  168.  II 

liL 

Europaifirung  II  17. 
Gefire,  Schlofs  II  iSf. 
Gräber  273  ff. 
Häuier  II  67  ff. 
Jofephsbrunnen  22 
Isma'ilije,  Stadtviertel 

II  Li 
Jüdilche  Gemeinde  II 

Kal'at  el-Kebfch  122: 
Karäfe  22i  f. 
Kaferne  II  iSL 
Kochkunft  207. 
Kunfthandwerk  204. 

2CU-). 


Kairo : 

Lage  170. 

Leben    und  Verkehr 

167  ff.  II  1^ 
Luxus  206. 
Malerei  20^  f. 
•Mamluken  227  ff. 
el-Manlur  von  Bugäjc 

2x2  f.  i 
Maui'oleum  des  Barkuk 

Mi. 

Maui'oleum  d.  Kanfuwe 

cl-Ijluri  2s6. 
Mikjäs  181  f. 
Molchec  des  'Amr 

186  f. 

Mofchce  des  Esbek  250. 
Mofchee  des  Hakim 

Ulf. 

Mofchce  des  Halan 

221.  229. 
.Mofchee  des  IbnTulün 

IMi  121^- 
Mofchee  des  Kä'it  Bc 

HL 

Mofchee  des  Kaniuwe 
el-Ruri  25  2)6. 

Mofchee  des  Mu'aijad 
211  f. 

-Murirtan  des  Kala'ün  ' 

229  f. 
Mufeum  169. 
.Muski  iSjTU  ) }.  LLi 
Name  Lfii  f.  202. 
Okclla  2  so. 
Paläffe  der  Fatimiden 

2X2.  f. 

Riwäks  oder  Gczelte 
in  der  Univerfitats- 
mofchee  el-Ashar  II 
dx  6^ 

Roda  128. 

Schlofs  des  Fürrten  el- 

Manfur  2J^  f. 
Schönheit   der  Stadt 

i6if. 
Schubra- Allee  II  7^ 
Schubra,  Schlofs  iT^f. 
Staatsdruckerei  167. 
Strafsen  166  f.  II  17. 
Thore  214. 
Türkenherrfchaft 

2j9ff. 
Verfall  260  ff. 
Volksleben  II  66  ff.  , 
Wafferleitung  197. 


Kairo : 

Weli  220  f. 

Wettrennen  171. 

Windmühlen  II  124. 
Kaiferbefuche  26. 
Kä'it  Be  2^2,  249  ff. 
Kala'ün  229  f.  246. 
Kalender,  julianifcher  l8. 
Kalender  von  Esne  II  28i. 
Kaljub  III. 
Kalkgebirge  113  f. 
Kallixenus  ll. 
Kambyfes  66.  177.  II  42. 
Kamcel        jjTlI  507. 
Kameel-Schech  II  io6. 
Kanal  el-.Mu'ifs 
Kanal  von  S.ln  el-Hagar 

86. 

Kanon  der  Proportionen 

,113)  f. 
Kanopen  II  4^ 

Kanopus,  Dekret  von 

Kanfuwe  el  -  Ruri  242. 

2^  f. 
el-Kantara  gg. 
Kanumafilch  9s. 
Känun,  Mus.-nTrtr.  II  78. 
Kapitale  II  14^. 
Karakus  222  t.  1183. 
Karawanen  204.  246.  II 

189. 

Karl  von  Anjou  in8, 
Karniüt  21: 
Karnak  II  2^2  ff-  2U. 
Käfmi,  Urgrofsvater  des 

^  Mu'ifs  2DL 

Kasr  Kärün  II  132. 
Kasr  es-Sajäd  II  19^ 
Kaswini  2^7. 
Katarakte  II  P9. 
Kataraktengottheiten  II 

> ) 

Katharina,  die  heilige  12. 
Katzen  8^  II  119. 
Katzenfriedhof  8j. 
Kekrops  62. 
Kclchtäulell  14^ 
Kene  II  ig?  f. 
Kenife  irt2i: 
Kenopolis  II  1^). 
Kiosk  von  Gelire  II  i^. 
Kiswe  II  lOj. 
Klausner  1 S2. 
Kleber  II  j. 

Kleopatra,  f.  Gefchichte. 
Klofter,  d.  rothe  II  ibg f. 
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Kloftcr.d.weifsell  169  ff. 
Klöfter  II  in.  170  ff. 
Klysma  204. 
Kochkunft  2ü6  f. 
Kochome  148. 
König  Be  41. 
Königinncnprüfte  II  275. 
Königsgräber     II  217. 

270  ff. 
Königsleichcn  11254. 
Königstafeln  von  Abvdos 

II  187  ff. 
Kohlen  II  jo8, 
Köm-Onibu  II  511. 
Konoffo  II  ^1. 
Konftantin  \6 
Kopfkheeren  II 
Kopfftützen  II  4}. 
Kopten  179.  214. 

II  Iii, 
Koptilche,  das  II  2fi. 
Koptos  22:      l3Ai  ^OS- 
Korn  6j. 
el-Kofer  II  50$. 
Krönungsceremonien  II 

2ß£L 

Krönungs-  oderTreppen- 

feft  II  262. 
Krokodil       ifio.  II  1 50. 
Krokodil grotte  von  Ma- 

'abde  II  n8. 
Krokodilopolis    II   1  jo. 

Krypten  II  198. 
Ktelibios  2^. 
Kuft  247. 

Kultur  127.  129.  I S7  ff. 

II  225.  2^4  t. 
Kunft,  ägyptifche  II  2&  f. 

1  j8  f. 

Kunft,  arabifche  204!". 
Kunft,  ornamentale  2J.L 
Kunft  gewer  be  II  40. 2  ^Sf. 
Kunftverfall  zhif. 
Kurd  Bö  2i8, 
Kurnet -Murraj  II  217. 
Kus  247.  II  LZii 
Kufchiten  SS^ 
Kutb  24  >.  268. 
Kuteiba  »S^. 
Kypris  11. 

Labyrinth  II  i^i. 
el-I  jhun  II  no. 
Laien  II  2üQ^ 
Lakeia  II  309. 


Lampenbrennen  II  298. 
Landi'ee,  mareoiifcher 
Landsmannfchaften  der 

Studenten  II  6^ 
Laiomien  ns- 
Latopolis  II  28^ 
Lcbbachbäumc  6^^  172. 
Lehrweil'e  a.  d.  Univer- 

fität  Ashar  II  i6, 
Leichenbegängnils  i6i. 
Leichenfeier  II  22s. 
Leichenzug  Lk&2  ff.  ißa. 
Leontopolites  61^ 
de  Leffeps  ^2.      II  14  f. 
Liebesmahl  II  175. 
Lieder  II  291. 
Lilienöl  ^n8 
Linant  de  ßellcfonds  II 

Ulf. 

Linden  in8. 

Lileratur,agyptifcheII  2^ 
Lotosblume  di  f.  ro6. 
Lucian  ij^ 

Ludwig  IX.  io8.  224. 
Ludwig  XIV.  II  L 
Lukfor  2^  II  2i6.  242  ff. 
Luxus  248. 

Ma'äfe  II  jog. 
Machmal  II  im  ff.  io6. 
Machmud  Be  II  319. 
Märchen  2J4  f. 
Märchenerzähler  II  289. 
Märchen  vom  Sctnau  II 

Magic  II     f.  226 
Mal)  II  I  ?8. 
Mahdi  47-  49  f. 
el-Mahdije  201. 
Mahlzeit  82. 
Mahmudije-Kanal 
Maisfelder  6^. 
Malakijln  2^ 
Malerei  204.  II  146. 
Malik  Ihn  Anas  II  60. 
Mamifi  II  20^^  282.  jS8. 
Mamluken  ;7.22 ^227  ff. 

Mamluken  Bes  II  j  ft. 
M.\mlukengräbcr  2  <2. 
.Mamün  98.  1 40.  lSi^  196. 
Mandara  Ii  62. 
Mandurabaum  18). 
Mancthon  II  219. 
Manfala-(MenTaTe)See8i . 
el-Manfura  107. 


Marcus,  Evangelift  lu 
Marienbaum  175. 
Marienlegenden  i7j. 
Mariette  66- 148  f.  II  29  f. 
Marjüi  4^ 
Markt  II  160. 
el-Ma'fara  i  u.  II 
Mafchreblje  167. 
MafchrebTjen-Erker  II  67. 
Mdftaba  12L 
Mdrtaba  Far'ün  164. 
Mdftaba  des  Pialj-ljotep 

Mällaba  des  Tl  1%^. 
el-Matarlje  92i  L 
Matrofen  II  12s. 
Mauer  bei  Philae  II  328. 
Mauren  iLi,  ' 
Maufolcen  242. 
Maufoleum  d.  Hafan  241- 
Maufoleum    des  Iniäm 

efch-Schafe'l  274  f. 
Maufoleum  des  Saijid  el- 

Bedawl  2»; 
Maufoleum  des  Schech 

el-Mu*aijad  244. 
Maxyer  II  264. 
Medlnet  el-Fajüm  II  1 J2  f. 
Medlnet  Habu  II  247. 
Medrcfe  JI^ 
MC'dum  II  129. 
Meer,  Rothes  2j6  f. 
Mekkapilger  Si^ 
el-Meks  ^4}. 
Melik  el-'Ad. ,  el-Afchr., 

el-'As. ,  el-Kam. ,  el- 

Sal.,  f.  Gefchichtc. 
Melikiten  h.  38. 
Menmon  II227. 
Memnonien  II  222 
Memnonium  Ameno- 

phis'  III.  II  2ii, 

—  Ramfes'  II.  II  255  f. 

—  Ramfes'  III.  II  249. 

—  Scti's  L  II  2^2.  zu 
Theben.  Zu  Abvdos 
184  f. 

Menmonskolofs  II  12t- 
Mcmnonsfäule  II  245  f. 
Memphis  88,  llllT 

Gefchichte  n2 

Gründung  114  f. 

Plünderung  1 19. 

Stadtburg  1 14. 
Mendes  6i. 
Mencs  11;. 
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ÜI 


Iii, 


Menth  II 
Merenrä  u^- 
Merncphtal)  L  (Mcne- 

phtal))  91.  94.  II  40. 

26üf.  274. 
Merwän  II  ^ 
Miljrab  192 T" 
Mikjäs  LÜ2  f.  * 
Militärdienft  II  1  ^5. 
Minje  II  i  u- 
V.  Minutoli  147. 
Misr  180  f. 

Miflionsgefellfchaft.öfter- 
rcichilche  II  u8. 

Mithridaics  ij. 

Mitrahine  1  n. 

jMnevisftier  176. 

cI-Mo'airam  Turanlcluh 
loS. 

Mönche 

Mönchsthum  II  121  f. 
Möris-Sce  II  i  ^o.  i  ^2. 
Moharreb  II  214. 
Mohn  6^. 
Mokattam-Gcbirgc 

170-  II  LH  ff. 
Mölid  6fi.  J2. 
Mongolen  224.  2; y 
Monophyfitcn  jj. 
Monuniente  II  ioff. 
Morra  i6o. 
Mofchee : 
Anlagcftclle 
Name  19^. 
Ornamentik 
Säulen  190  f. 
Theile: 

Hrunnen  189. 
el-Dikke  190. 
Hof  189. 
Kible  H  8^. 
el-Liwän  189. 
el  Michräb  190.  241. 
Mimbar  190. 
Minaret 
Alabartermot'chee ,  f. 

Citadellenmofchee. 
des  'Amr  ]M  f. 
bei  Aswän  II 
CitadellenmofcheeMu- 
hamed  'Ali's  II  1 1  ff. 
von  üamjät(Damiette) 

von  Defük 
des  Hsbek  2>o. 
von  Girge  II  17;. 


211  f. 


244- 


Mofchee : 

des  Häkim  21J  f. 
des  Hal'an  2iL  229. 

2?9ff. 
el-Häianen  27 
des  Ibn-Tulun  194. 
des  Kä'it  Be  2  >  i . 
des  Kanl'uwc  el  -  IJüri 

2U.  2i4 
des  Schach  el-Mu'aijad 

zu  lanta,  des  heil. 
Achm.  Saijid  el-Bc- 
dawl  78, 

der  Töchter  269  f. 

Univerfitätsmolchee 
el-Ashar  163.  203  L 

\\'erdani  II  j^. 
Mole  8^.  94.  104. 
Mofesquellen  104. 
Mu'aijad,  l'.  Schach  el- 
Mu'aijad. 
Mu'eddin  l. 
Mühlen  II  12^ 
Muhamed  'Ali  2.  j8f.  62. 

ÜI.  182:  iiiL  II  3  ff. 

äff.  62. 
Muhamed  cl-Ichfchld 

201. 

Muhamed  en-Nal'lr  23  5  ff. 
Muhamed,  Sultan  25 ^ 
Mu'il's  30 1.  20^ 
Mukaukas  ^5.  179  f. 
.Mumien  II  ü  t.  22^  f. 
Munkar  II  ^ 
Murad  BO  iöü.  II  2l 
Mulahhar  II  99. 
Muleum  von  Ale\.indria 
14, 

Mulik   i<^3    II  I ;  289. 

Muslimen      ff.  II  s8. 

Murtat'a  el-'Arüfj,  bcr. 
Docent  an  der  Al'har- 
Hochlchule  II  6i, 

el-.Murtanfir  214. 

Mut  II  221. 

el-Muta\vakkil ,  Chalif 

182  2S8. 
Mykerinos  (Meu-ka-rä) 

12). 

Myoshormos  22^ 
Mythen  II  182. 
Mythologie  I2i:  II  181  f. 
191.  201  ff.  220  ff.  272. 

22L 


Nadel  d.  Kleopatra  II  240. 

Nakjus  16. 

Napaia  II  276  f. 

Naukräiis63  f.  (Nach  dem 
Abfchluls  dicl'cs  Wer- 
kes mit  Gewilsheit 
wieder  entdeckt.) 

Nebuu  II  285. 

Nebt-hoiep  17s. 

Necheb  II  28 5.  289.  296. 

Necheb-Selene  II  291  f. 

Necho  Pharao  ujoTn  41. 

Necho  von  Sais  II  277. 

Nectanebos  I.  II  29).  ^n* 

Nefer-hotep  II  si- 

Nefer-hotep-s  i  ;6. 

Nefert-ari  1145.  202.  220. 

Negdde  II  i7>. 

Neger  II  i2>. 

Neith  6i  ff. 

NekTr  II  84. 

Nelfon  \7.  jj.  II  2. 

Ncmfäwiland  82. 

Neil  Chunfu  II  46. 

Nikopolis  2J- 

Nil  61.  &i-  86.  II 
HOtT. 

Nilbraut  iHi 

Nilfahrt  II  ^  ff. 

Nillelle  i8|. 

Nilkanal  92. 

Nilmeffcr  iSl 

Nilpferde  dl. 

Nilpferdjagd  ißsL 

Nilfchnitt  t_8^ 

Nilfchwclle  L&iff. 

Nifibi  Iii, 

Nitokris  141. 

Nomenlirten  II  21 1.  296. 

Nörag  II  16). 

Norden  50. 

Nubar  Piiiclia  II  21. 

Nubi  II  iiu 

Nummuliten 

Nummulitengebirge 

II  LJL»  f. 
Nureddln  2t\. 

O.ifen  II  19^11. 
'Obeid-Afiah  201- 
Obelisken  11  f.  174  f.  II 

2j  f.  224.  240. 
Octaviau  2£l 
Okellen  2Si. 
Oliven  injo. 
Omar,  Chalif  j6f.  LLL 


II  HS: 
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Omar  Ibn  el-Färid  II  32. 
Ombos  II  u  I. 
Onyxkamine  II  J^. 
Opfergaben  i6. 
Opfertil'che  II  ^ 
Opiimi  inS. 
Orienialen,  Charakter 

2ii2  ff. 
Origenes  J4. 
Ornamentcll  ijof. 
Ol'ar-Hapi ,  Ofiris  -  Apis 

Lio, 
Olärnph  121: 
Ofiris  I?»  II 42.  iRi  iSrt 
Ofiris-l'up  I7S. 
Osmancn  aj^  f. 

Pa,  Pha-Kos 
Pacht  II 
Paljcr  II  22£L 
Palmen  u  f.  112.  1 1  ^ 
Pancas,  Schlacht  von 
Pankrates  26. 
Panopolis  II  172. 
Papierfabriken  f. 
Papyrus  6-L  22:  '"6.  II 

42  ff.  nz. 

Papyrusfaule  II  142. 

Parlüms  20S. 

Paftetenrezept  207. 

Paulus  vonTneben  II  170. 

Pelikan  26. 

Pelufium  L  §2i  Sii 

Pcntaur  II  2^4». 

Pepl,  f  Gefchichte. 

Pcrirtyl  II  199. 

Perrücke  II  34. 

Pcrt  2i8f. 

Petrcfakten  II  I2^ 

Pe  tu-Amen-äp  II  26&. 

Pfahlbaudorf  II  251. 

Pfeffermonopol  249. 

Pferd  II  148.  222. 

Pflanzen  aus  dem  alten 
Aegypten  II  46. 

Pflanzenfaulcn  II  i^o  f. 

Pharaonen ,  Pflanzflätte 
ihrer  Macht  Name 
und  Stellung  127. 

Pharfalui  17. 

Pharus  3  tu  so. 

Philadelphus  4. 

Philae  328  ff .  h6.  ^40. 

Philippi  iB. 

Philctas  r^. 

Phönix  176. 


Pilgerfahrt  8i.  II  107. 
Pilgerfahrt,  Fefle  3er  II 
liJ2ff. 

Pilgerkarawane  II  lO). 
Pitnom  92. 
Plotin  117^4. 
Pluto  ij6. 
Pompcjus  17. 
Pompcjusfaule  2^  25. 
Pontms  2JL 
Porphyr  Ov  II  30^. 
Porte  de  Röfette  15. 
Port  Sa'id 

Port,  alterL)romedar- 
dienft  über  die  Berge 
zwifchen  Kairo  und 
el-KofOr  II  ^5. 

Potiphar  176. 

Profefforen  II  5  j  f. 

Propaganda,  römifche  II 
>75- 

Propylon  II  199. 
Profopis,  Schlacht  von 

II  261. 
Prozcffionen  II  20 
'famtik 
277  f. 


207. 

Pfamtik  L  iS4.  II  4». 


Pfamtik  III.  II  222i 

Ptalj  9^  II  Ldi. 

Ptal{  Soltar  Oliris  iis. 

Ptolemäer,  alle  erwähn- 
ten, f.  Gefchichte. 

Pun-t  II  229. 

Puta  II  247. 

Pylonen  II  199. 

Pyramiden.  Erbauer  und 
Standort  der  bedeu- 
tendften : 

von  Abu  Roäfch  i 
von  Abufir  ij6  f. 
des  Chefren  14J  ff. 
d.  Cheops  Lii  ff  ij6  ff, 
von  Dahfchür  i  j }  f 
von  el-Glfe  112  f. 
von  Hawära  i  ^1. 
Inneres  der  1 36  f. 
von  el-Lahutill  1  ^i. 
.Maffe  der  »21, 
von  Medüm  1 14. 
des  Mykerinos  1 40  ff. 
des  Pepl  Merlrä  149. 
kleinere    zu  Theben 

(DrahAbu'l-Negga) 

II  262. 
Stufenpyramide  v.Sak- 

kära  '147. 


Pyramiden : 

kleinere  von  Sakkilra 
mit  Infchriften  im 
Innern  1^ 

des  Unäs  149. 
Pyramiden.  Näheres  über 

diefelben : 

Ausfjchl  12^ 

Bau  HI.  I H- 

Bel^eigung  122. 

Bel^immung  i_j8f. 

Bilder  126  ff. 

Eindringlinge  140. 

Fahrt  zu  den  120- 

Gröfse  121. 

Inneres  i_j6  ff. 

Infchriften  126.  149  f. 

Korten  1 34. 

.Material  ij^f. 

Verwüflungsvcrfuche 

Pyramidengeifler  f. 
Pythagoras  176. 

Rä        L2a  175.  II  27 j. 
Rabi  'el-auwai  II  87. 
Rä  Harmachis  24:  II  296. 
Rähib  Pafcha  iTöi. 
Rä-hotep  II  40- 
Räjefelder  ö^. 
Ramadän  II  97. 
Rameffeum  II  215  ff. 
Ramfes  I.— IV..  f.  Ge- 
fchichte. 
Rafchld  62  f. 
Räs  et-lln  ^ 
Räskcnen  Taäll  ^  219. 
fllawafi  II  194  28). 
Redeflje  IfloS  f. 
Re^engüffc  Tl  jo^. 
Reiher  26. 
Reisfelder  10^. 
Rc"is  Hufen  II  ni 
Rekrutenaushebung  II 

Religion,  ägyptiiche  1 1 
12s.   Uli'   1  ^o.  LLL 

175  f-    n  42  f-  Li4; 

IE  f.  ifiD  fri97  2QI  f. 

207  f.     22Q.  f. 

247  f  272  f  28^  291  f. 

296  f.  ül  f.  UP  i. 
Religion ,  musHmirche 

2hl      {.  Gebet. 
Rhodopis  69.  141  ff. 
Ritualbücher  II 
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Ringer  II  76. 
Röda  128, 
Rohanu  II  ;os. 
Roien  II  lio. 
Rol'ette,  Tafel  von  22i 
Rufarä  II  iü  f. 
Rulen  8i, 

Sachn  cl-Gämi'  189. 
Südät  22i  f. 

Särge,  auch  die  1881  ent- 
deckten Königsfärge 
im  Muf.  von  Büläk  II 
13  f.  Ii.  2Ü. 

Säulen  189.  191.  198. 
II  ii8 iTyilr 

Säulenfaal  v.  Esne  II  284. 

Safech  II47.  ^^8. 

Sagen  1^  f.  267  ff. 

Sanar  cl-Ward  II  yti. 

Sä  el-Hager,  Sais  65. 

Saijid  Achmed  cl-BedäwI 
68.  22.  76  f. 

Sa'ld  Pafcha  ^r,  II  12. 

Sais  40.  6s.  II  2^ 

Sa'kä  272. 

es-Sakäfnr  Sa  f. 

Säkije  6i. 

es-Sakkä,  ältefter  Schcch 

von  cl-.\shar  II 
Sakkära  ll^.  147.  150. 

160  f. 

Saladin,  f.  Saläh  ed-dln. 
Salah  ed-dln  (Saladin) 

62-  2jJ  f. 

Salz  8i^ 

Sam,  obcrftcr  Prieftcr  des 

Ptah  116* 
Sän  (Tanis)  85  f. 
Sand  146.  1  s  I-  II  299. 
Sänger  j^-llüiZ.  92.  288. 
Saplel  II  249. 
Sargberg  II  22 1. 
Sarräf,  Wechsler  46.  II 

117.  L2Ü. 

Sati  II  yiQ.  u?- 
Säwijet  el-'.\r)än  146. 
Säwijetel-.Meijitin  II  135» 
Scha'abän  2^8,  II  98. 
Schadüf"  6^ 

Schag.irat  cd-durr  II  »oi- 
Schakal  II  161. 
Scharäb  167. 
Scharäki  6j, 
Sclutikammern  Ranil'es' 
III.  II  267. 

Ebers,  Cicerone.  II. 


Schech  'Ahbäl'l  116?. 
Schech  .\chmed  cs-San- 

hüri  II  14 
Schech  Archmüni  II 
Schech  el-Beled  260. 

32.  j22. 

Schech  eTGämi  116?. 
Schech  el-Mu'aijad  2^  f. 
Schech  Müfa  Il28j. 
Schech  Sadäi  226. 
Schefchenk  L  II  27s. 
Schiffsbau  is8. 
Schiltnieer  104. 
Schirkuh  21s. 
Schreiber,  öffentl.  II  ^ 
Schreibkunft  1 30. 
Schreibzeuge  II  47. 
Schrift  126. 
Schrifttafeln  II  joo. 
Schu  II  liLL 
Schulen  2U.  2S^  II  2£L 

S8f. 
Schurbc  87^ 
Schweine  n  291.  297. 
Sebek  II  ?I4. 
Sebek-nefru-rä  II  14S. 
Sebll ,  öffentl.  Brunnen 

Sechct  82,  II  155. 

See  der  Hörner,  f.  Birk« 

el  Kurün. 
See,  firbonifcher  104. 
Seele  des  heidn.  Aegyp- 

ters.    Schickfale  nach 

dem  Tode  i  so.  II  48. 

2lfL  272  f.   Des  musl. 

.\e^ypters  8^  f. 
Seethicrc ,  verfteinerte 

II  122  f. 
Seeweg  nach  Indien  2j6f. 
Sehel  II 
Seide  54. 

Seidenluckerei  20s. 
Seif  ed-Dln  Abu  Bekr 

22ii 

Selim  L  21 8.  228.  2 57 f. 
Semennüd  107. 
Semiten  89.  II  146  f. 
Seneha  IIuS. 
Se-Neth,  Amalls  II.  66. 
Senüfi-Orden  II  191. 
Septuaginta  14. 
Serapcum  i si. 
Serapis  2|.  1  j_K  . 
Scrapistempcl  5J_. 
Serpentin  II  307. 


Sefoftris        i_l6  f. 
Seth-Typiion  30.  II  219. 

291.  296.  112. 
Seti  L  Sl:  92:     40.  4S. 

249  f.  212,  27  V 
Seti-Haus  II  25}  f. 
Seyniour  ^ 
Sifley  6^. 

Sicherheit,  öffentl.  II  3  2 1 . 
Sidon  3_. 
Siegel  II  81, 
Sijut-Lykonpolis  2Q&.  II 

ijo.' lAi  ff.  :?nX. 
Sikr  22K  II  78.  90  ff. 
Silberpappeln  io8~ 
Silberreiher  6i. 
Sinai-Halbinfel  103  f. 
Sir  II  15^ 
Sirjaküs  2^8. 
Sifak  II  276. 
Siffrum  II  2qL 
Sitt  efch-Schame  216. 
Skarabäus  II  40.  ^  241. 
Sklavenhandel  II  14.  21^ 
Skulptur  II  joff.  J5>ff. 

138  ff.  20L 
Smaragdgruben  II  ^07. 
Snefru  II  129. 
Sohäg  II  169. 
Sokari  150, 
Solon  62. 
Sonnengott  83. 
Sonnenlcheibe.geflügclte 

11222: 
Sofigenes  ifi» 
Soffratus  j  f. 
Sphinx  90.  144  f. 
Sphinxallec  i£K 
Spiele  i6o.  II  in. 
Spitta  Be  II  24^  66» 
Sprache,  ägyptifche  II 

Uf'  «79:  ' 
Sprache,  koptifche  19). 

II  21,  2IL  124: 
Stabträger  II  }2i. 
Stalaktiten  II  192. 
Stalaktitenornament  18&. 


f. 

Statuen  II  j8f.  42. 
Steinbrüche  lU-  H  1^ f- 

299  f.  ^26. 
Steingebilde  II  290. 
Stelen  II  45. 
Stickerei  y_. 
Stiftungen  2H.  H  ^ 
Stocktänzer  II  26, 

2J 
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Störche  öj. 

Stoppeln  (Nachlefe)  i  $9. 
Strabo  1  s i.  II  245.  ^2S. 
Strato  r^. 
Streitwagen  II  222. 
Studenten  II  ^  Ji. 
Suber  179. 
Succoth  32. 
Sues  103  T~ 

Sueskanal  ^12  f.      f.  II 

üff. 
Sük  II  U2  f. 
Sun,  Svene,  Swan  II  JI4. 
Suntbäume  6^. 
Suten-rech  127. 
Suwaijid,BeduinenfchSch 

272. 
Syene  II  314. 
Syenit  II  u6. 
Sykomoren  6^ 
Sykoniorc  von  el-Mata- 

rlje  122  f. 

Tabenna  II  171. 
Tanze  II  ijj.  288. 
Tänzerinnen  73^ 
Tafel ,    ftatiftil'che  von 

Karnak  II  2^7. 
Tafel  von  Rofette  II  2^ 
Tafel  von  Tanis  II  43. 
Tagewählerei  II  50. 
Tanarka  11^  277. 
Talcha  107. 
Tamarisken  64. 
Tanis  j.  82f~94. 
Tanta  59.  ji^ 
Tarbüfcn  40. 
Tartaren  sj.  82* 
Tauben  i6^" II  16;.  177. 
'l\iuflk(Chedl\v)3UIt3n 
'laus  I  S2T 
Tefnuiir  LÄi. 
Teil  cl-Amarna  II  i'i6. 

Telftafta  £2  f. 
Teil  el-Herr  (^r. 
Teil  el-KcbTr  ^ 
Teil  el-Mafchuta  qz^ 
Teil  cs-Semüt  99. 
Tempel : 

von  Abu  Simbel  II  2  )8f. 

Ape-t-Tempel  (The- 
ben) II  228, 

von  Abvdos  II  184. 

Der  Ifis-Sothis.  Bei 
Aswän  II  32>. 


Tempel : 

der  Aftarte  1 17. 

des  Chefren  i  so  f. 

Chunfutempel  (The- 
ben) II  267. 

Der  el-Bachri  (The- 
ben) II  227. 

Der  cl-Medinet  (The- 
ben) 278. 

von  Rdfu  II  199  292  ff. 

auf  Elepliantmc  11319. 

von  Erment  II  i&z. 

von  Esne  II  283. 

Hathortempcl  v.  Den- 
dera  II  196. 

der  Iiis  von  el-Gifc  12s. 

—  von  Philae  II  Jj2f. 

Kasr  Kärün  II  1 32. 

von  el-Käb  II  290. 

von  Karnak  II  zifiL 

von  Köm  Ombos  II 
311  ff. 

von  Kurna  II  252  f. 

von  Lukfor  II  2^  f. 

von  Medamöt  II  zSo. 

von  Medinct-Habu  II 


Muttempel  bei  Karnak 

II  211  f. 
Necheb,  f.  el-Käb. 
derNeith  vonSais  6j  f. 
des  Ofiris  Hapi  i  so  f. 
von  Pa-Hebit  108. 
des  Ptab  115  f. 
dcsRüzu  Heliopolis2i. 
Rameffeum  (Theben) 

II  2Ü  ff 

von  Redellje  II  298 
von  Sin  (Tanis)  87  ff. 
desSerapis(Serapeum) 

2_iff.  J2i  I S I  ff- 
Sonnentempel  zu  He- 

liopolis  21,   I2i  f. 

II  Ii6, 
SpeosArt emidos  II  1 S  L 
Tempel.  Näheres  über 
diefelbcn : 
Bau  II  158  f. 
Schmuck  II  208» 
Schulen  1 17. 
Theile  II  18^  f. 
Umgebung  1  j  1  f. 
Tenis  98. 

TeppicHw-cberei  204. 
Thais 

Thaies  II  25  5. 


Thaues  152. 
Theben  ^ 

'Abd  el-Kurna  II  2 14  f. 

Ape-t-Tempel  II  278. 

el-Affaffif  II  2M  f. 

Bibän  el-Mulük  II  26S. 


Dir  el-Bachri  II  22^ 

Der  el-Medinet  II  278. 
Drah  abu  'I-Negga  II 

262  f. 
Ebene  II  2l4 
Gcfammtbild  II  225  f. 
Gefchichte  II  222  ft. 
Gruft  des  Amen-em- 

beb  II  239. 
H6tels  II  21 3. 
Hykfos  Ilziüff. 
Königinnengräber  II 

22ii 

Kurnet-Murraj  II  217- 
MemnonskoloffeIl2 17. 
Muttempel  II  242  f. 
Name  II  242. 
Nekropole  II  217. 
Rameffeum  II  2 17. 25  j. 
Sargberg  II  224. 
Setihaus  (T.  v.  Kuma) 

II  217. 
Spuren,  ältcfte  II  2-iiL 
Tempel   von  Karnak 

II  218  ff.  23  s.  241. 
Tempel  von  Kuma  II 

2  s  2  f . 

Tempel  von  Lukfor 

II  2^2  ff- 
Tempel  von  MedamOt 

II  2B1L 
Tempel  von  Medlnet- 
Habu  II  217.  2td  f 
Todrus  und  fein  Sohn 
Moharreb,  Kopten. 
Deutfche  Vize-Konf. 
in  Lukfor  II  214. 
Theodofius  2^ 
Theokrit,  Syrakufanerin- 

nen 
Theonas  32. 
TheophilusTErzbifch.  24- 
This  SS,  II  178. 
Thot  144.  II  17.  221.  296. 
Thutnies  I.  II  222  f. 
Thutmes  II.  II  45.  223. 
Thutmes  III.  21. 93.1140. 
4S.  223.  23S-  284.  312. 
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Thutmes  IV.  i^^.  II  240. 

Thiere 

Tlücre,  heilige  it6. 
Thierkreis  von  Dcndcra 

II2QIL 
Ti  liö, 
Tii  II  241. 
Timon  20. 
Timfäch-See  101. 
Timur.  Mongol.  Eroberer 

ML 

Timurboga.  TfcherkelT.- 

sSuh.  249. 
Tiräs  ^  205. 
Tifchlerci  206. 
Töchtermolchee  II  8£  f. 
Töpfer  II  194.  ^2S. 
Todrus  II  214. 
Todtenbücher  II  47  f. 
Todtengericht  II  83. 
Todtenklage  II  aäTBS' 
Todtcnopßr  i  s6. 
Transport   der  KoloflTe 

II  506, 
Triaden  der  Götter  II 

Trias  von  Theben  II 221. 
Tropffteinhöhle   in  der 

üb.  Wüfte  II  192. 
Tfcherkeffen-Sultane 

242  ff. 
Tuäa  II  2 so. 
Tuat  II  272. 
Tum  ixsTTliiL 
Tumän  Bö  257. 
Tunrci  163. 
Turra  i  u  f-  II  LiS  f. 
Tulün  116. 
Typhon,  f.  Seth. 
Typhonien  II  20^. 


Tyrrhener  II  264. 
Tyrus  j. 

Uarda  II  2S7. 
•Ujün  Mufa  104. 
Ulima  Il2ja. 
'Umdä  II  ^22. 
Unas  149. 

Univerlitätsniofchee  el- 

Ashar  II  i 3  ff. 
Unfterblichkeitslehre,  f. 

Seele. 
Urbib 

Ufchebfigurcn  II  44.  zid. 
Ufcrtefen  1.89.175.11 14;. 
Uta-Augen  II  ^ 

Verkehrswege  II  14s. 
Verlobungscereinonie  II 
,73- 

Vermählungsfeier  II  74. 
Verfteinerungcn  II  L22T 
Verzückung  II  90  f. 
Vihten  II  hu  f. 
Vögel  i4l  f. 
Völkerliften  II  236. 
Volkszählung  II  1  ?n 
Volney  30. 

Vorleler,  öffentl.  II  90. 

Wächter,  jl  Rufarä. 
Wädi  Hammämät  II  305. 
Wädi  Lechuma  II  308. 
Wädi  Tümilät  II 
Waffenfchmuck  206- 
Wagenbau  II  223. 
Wahhabismus  II  6SL 
WahhabiteJi  274.  II  6. 
Walah,  göttliche  Liebes- 
fehnfucht  77. 


Wald ,    verfteincrter  II 

L2üff. 
Wallfahrten  72. 
Waffcrbautcn  iTiof.  178. 
Wafferträger  233  f. 
Waffervögel  97. 
Wafta  II  ijo, 
Weberei  ü  67.  lO). 

^ctd.  II  I  soff 
Wechsler,  f.  Sarräf. 
Wegeführer,  f.  Rufarä. 
Weinbau  IJ.  1 30.  lÄJ- 
Weinverbot  209. 
Well  270  f. 
Weife  <£i. 

Welthandel  22.  247. 
Wefir  Hedr  cl-Gamäli 

2ii 
Wefire  21S. 
Wettrennen  171. 
Wifch 

Wiffcnfchaften 
Wochenmarkt 
Wölfe  II  161 
Wolfelcv  42; 
Wüfte  r^i24. 
Wüfte, .irabifche  II  301  ff. 

Ihre  Einwohner  II  309. 
Wüfte,  libyfche  II  192  f. 
Wüftenfand  bei  el^fc 

131- 

Zat,  Beamte  60. 
Zeugen  II  192. 
Ziegel  32  (T 
Zoan  8$. 

Zuckerfabriken  II  14.1 34f. 
Zuckermonopol  249. 
Zuckerplantagen  II  1 34. 
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Barada.  —  Ba'albck.  —  Der  Libanon.  —  Die  Mcercakfine  von  TripoU  bi$  'l'vru'..  ■  -  Die  Bucht  von 
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—  Da«  KAAaalaad  der  Philiftcr.  —  Uai  flldUcbe  Judia.  —  Petra  und  das  Laad  der  Edoaiitar.  — 
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Mit  39  SUklstielMii,  mehr  als  500  Holzschnitt-IIlQstratioiieii«  swti  Karten 
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Zwei  Bäitdt  gnu  F0U9.  Preu  in  glänxaidan  Saband  mit  rddter  Pranmg  115  Mark, 

Da$  Wtrk  kann  «eck  aeci  mmi  aact  di  ft  Uift/mmgim  i  M.  t,  fo  bt^ogtn  wtrdtm, 

Diefes  groise  and  herrliche  Werk  eignet  Och  nicht  aar  aar  koftbarften  Peftgabe  für  Lehrer, 
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Xonan  aus  btm  affm  JUgin^en. 


1»  »rtalwriHthitmA  tt.  16.  - 


iMvilfl*  Vafb^. 

8  Mntir.  ]^ria  clrdAitf  grlirrfel  S.19.— ; 
in  Jihi0inal-4liiibaBl»  M,  16.  — 


Hie  älitfltrt. 

Roman. 

7itnf|r|]nfr  BufU^r. 

J^ceia  tUgant  at^rftet  BL  6.  -  ;  in  ßriainal- 
CiniMm»  m.  7.- 

iti  Iliftr. 

Xonuin. 

8  l^ln^^.  Prria  clruant  iichtritl  Hl.  10.  -  ; 
in  iih:i0inal-etn(>anb  Bl.  12.  — 


IIIIB  SHI. 

Xonum. 

BMIfit  Vitfla^ff. 
I^nla  tfi0raf  Bi%i|bf  V*^<^!  liiSBltlBiI> 

CtR>MA».7.- 


Xjinuin. 

|»nli«bpaiil  0i'lirrtcf  m.  O.-;  teScIfiMlU 
Cintumb  HL  7.— 


Pitt 


Koman. 

(Elfft  burtfiprCrtirnr  Bufla^f ■ 
fxti*  tUf ant  0tijtfltt  BfL  6.  - ;  tn  i»rl0inAl- 


)9nlsdt0nn<  nrhrHrt  TU.  6.-;  ht  •xfgfaMi» 

einüanti  Bl.  7.  — 


(Sine  Sragie* 


«tf  tlRtm  Ctfcltllb  ttt  ll^tbrnik. 
ycel«  tbpflnf  gttiffef  tt.  8.  60;  In  »cl»iiwl-«liiinb  nU  «•»pi^f  ».  6. 
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